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Diefen letzten Band der breufife. —— 
Gecſchichte haben unzählige unvermuthete Hinderniſſe bis zur 
dieſer Michgelismeſſe verzögert. Es miſchen ſich in die 
menſchliche Handlungen gar zu viele Zufaͤlligkeiten ein, als 
. daß unfere Entwürfe theils fo wie fie gemacht, theilg zu dee 


- Zeit, die wir beftinmmt, ausgeführet werden koͤnten. Indeſſen danke ich der Die 
fi cht daß ich das Ende einer höchft muͤhſamen Arbeit erlebet habe. 


Es enthält diefer achte Band zwey Hauptſtuͤcke: Erſt habe ich den Ent 


| wurf der Regierungsgeſchichte Koͤnigs Friedrich Wilhelms von Preuſſen, 


meinem geneigten Leſer vorlegen wollen. Nur einen Entwurf kan ich dieſen Theil 
nennen. Die Begebenheiten der Regierung dieſes Monarchen ſind neu, und 
haben auf unfre Zeiten zu vielen Einfluß, als daß einem Privatmann, in meinen 
— erlaubt ſeyn fan, Be und ausführlich davon zu handeln, Die 

fr 


Dorrede 


fer Solon der preußifchen Staaten verdient, daß die Nachwelt von liner Ale 
gen Staatswirthfchaft, kuͤnſtlichen Sinanzeinrichtung, und erheblichen Vermeh⸗ 

rung feiner Wacht eben-fo ausführlich unterrichtet, als von ſeinen Staatsunter⸗ 

handlungen benachrichtiget werde. Jedoch iſt ein Zutritt zu denen Urkunden und 


eine genaue Kenntniß der ganzen innern Einrichtung des preußiſchen Staats 
demjenigen unentbehrlich, welcher die Erlaubniß bekommt, Friedrich Wilhelms 
Regierung ſo zu beſchreiben, als ſie es verdient. Selbſt dieſen Entwurf wuͤrde ich 


niemals aufgeſetzt haben, wenn ich mich nicht anheiſchig gemacht, die Geſchichte 
aller preußiſchen Provinzen, und folglich auch die Geſchichte von Schleſien 
"mitzunehmen. Es war vor mic) daher nothwendig, den Leitfaden der Hauptge: 


fhichte, bis auf des jesigen Könige Majeftät, fortzuführen, unter welchem Schles 


fien denen preußifchen Staaten einverleiber if. Ganz Kuropa Fennet den 
würdigen Staatsmann, den Liebhaber und Befoͤrderer der Gefchichte des Vater⸗ 
landes, dem man Zeit und Luſt anwuͤnſchen muß, den neueften Zeitpunct der 
preußifchen Hiftorie, wenigſtens fit ber Erhebung ded Königreichs, vor die * 
welt aufzuſetzen. 

Sn der ſchleſiſchen Geſchichte habe ich mich ſo kurz als möglich, gefaßt, 
Es war ein vor allemal beſchloſſen, mit dem achten Bande zu ſchlieſſen. Die 
fer eingefthränfte Raum erlaubte mir weder die Begebenheiten ausführlicher zu 
erzählen, noch, die S chriftſteller und Urkunden, aus welchen ſolche bewiefen, ein 


zeln auszuzeichnen. Mir ift gar zu gut befannt, wie nothwendig die Anführung 


der beweiſenden Stellen ih der Geſchichte find. Allein ich darf mich nur in dieſem 
Siuck auf ein einziges Buch berufen. So wie ich in der Einleitung zu einer ers 


wieſenen preußiſchen Staatögefchichte die Berveisftellen der Hauptgefdjichte an⸗ 
gezeiget habe, ſo beziehe ich mich hiemit, in der Schleſiſchen insbeſondere, auf die 
Einleitung in die Geſchichte des geſamten Schlefiens‘, ,. welche 1755 in dem bein | 


ſiusſe hen Verlage zu Keipsig. herausgekommen. In beyden ſin nd die Quellen 


genutzt, und angeführt, „ Der gelehrte Lefer wird ſolche darin leichtlich finden, und. 


vor den fibrigen Theil meiner Lefer, der fih mit Prüfung der Quellen nicht be⸗ 
ſheftiuet wäre eine weitere Beziehung derſelben etwas uͤberfluͤßiges. 
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Mit diefem achten Bande entledige ich mich meines gegebenen Verſpre⸗ 
chens. Da mir meine geringe Kenntniß in der Gefihichte meines DBaterlandes 
unbefchreibliche Mühe verurfachet, weil ic) wenige Borgänger darinnen vor-mir 
hätte, und mod) wenigere mir die Quelle der Begebenheiten angeben fonten 
fo glaube ich wenigftens hiedurch anderen: einen Dienft durch die Ausgabe mei) 


ner Gefchichte geleiſtet zu haben. Wolte ich Zufäge machen,  fo- würden mir. 


vorzüglich die durch den unermüdeten Fleiß des Herrn Gercken nach der Zeit ans, 
gicht gebrachte Urfunden, und die-Belefenheit des helmſtaͤdtſchen Herrn Prof; 
s5&berlin, die er in dem Auszuge der neuern allgemeinen Welthiftorie, aufs neue, 
auch in der brandenburgifchen Geſchichte, "gezeiget, dienen. Allein ich; kan 
wenigftend mich hiezu nicht anheiſchig machen. Sch uͤberlaſſe ſolches demjenigen, 
welchen die Vorſicht dieſes Feld kuͤnftig zu bebauen beſtimmet hat. Gerne moͤch⸗ 
te ich es noch erleben, daß die Geſchichte meines Vaterlandes in die Bearbeitung 
eines Mannes kaͤme, der Geſchicklichleit, Feuer Muſſe und Mittel haͤtte, die: 
beſten Regeln zu beobachten,‘ welche nach dem Muſter der alten in des Herrn 
Gatterers hiſtoriſcher Bibliotheck vorgeſchrieben ſind· Weil es aber, ſonderlich 
in der preußiſch⸗ brandenburgſchen Gefchichte, weit leichter ift, Regeln zu: 
geben, als nach denfelben zuarbeiten, ſo mögte ich wohl ein zu Hohes Alter wuͤn⸗ 


ſchen. » Solte wider Verhoffen ſich jemand an dieſe Arbeit machen, ſo meiß ich 


zum voraus, daß er meine und des Oberpfatrers zu Eremmen, Herrn Buchs; 
holz, Bemühungen nicht ungenugt laffen werde. Er Fan darin die Begebenhei⸗ 
ten finden, und zugleich ift er darin auf die gehörige Quellen geiviefen, die er nun⸗ 


meh leicht ſelbſt finden, / und nach Belieben daraus ſchoͤpfen mag. Er wird am beſten 


urtheifen Föntten, ob bey allen Vortheilen, die er voraus gehabt, ung die Arbeit: 
famfeit, welche wir angewandt, und die brennende Begierde unferm DBaterlande, 
ohne Vorarbeiter ‚ohne alle Unterſtuͤtzung bey niederſchlagenden Gluͤcksumſtaͤnden 
zu dienen Tadel oder Lob verdienten. Er betrete nur erſt das weitlaͤuftige Feld aller 
dem preußl. Scepter unterworfenen Provinzen/ und behalte noch einerley Luſt ſein 
Werk auf die Art zu beendigen, als es gefordert wird, ſo wollen wir ihm gerne 
den — rien) Solte aber erſt verlangt werden, alle Quellen aufs 
2 neue 
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neue mit einander zu vergleichen und) theils zu‘ berichtigen, theils —* zu 
eröffnen)" "Fo kan ich zuverlaͤßig voraus ſagen, daß mein Ay intel feinem, 
RE Abdruck meiner Geſchichte uͤbrig behalten werde . children 
en meiner Geſchichte habe ich die. Begebenheiten der; —— Branden 
buch und ihrer Regenten zum Grundengeleget, und die Hiſtorie jeder Provinz 
zit der Zeit eingeſchaltet wenn ſie mit dent Hauptlande verbunden worden. So⸗ 
wor die Geſchichte des Koͤnigreichs Preuſſen, als auch der Herzogthumer 
Flirſtenthuͤmer Grafſchaften, Biſchofthuͤmer und des Herrnmeiſterthums Son⸗ 
nenburg iſt nach dieſer erwaͤhlten Ordnung mitgenommen. Nach der Wich· 
tigkeit des Landes habe ich mich laͤnger oder kürzer dabey aufgehalten? „Cs muß 
mich dieſes rechtfertigen, wenn man gegen die viele Zeit, gegen die acht Baͤnde 
und auch wol gegen die innere Einrichtung Einwuͤrfe machen wolte. Wenn fi, 
die Liebhaber des Vaterlandes noch mehrere Nachrichten‘, die fie aufgefunden, »anz, 
merken wöllen, 6 kan ſolches um ſo viel leichter an gehörigem Orte gefchehen,: weil, 
alle Begebenheiten bey dem Jahre, in welchem ſie ſich zugetragen, angefuͤhret ſind. 
EhSo wenig ich es vermuthet/ daß ich das Ende dieſer Arbeit erleben wuͤrde 
um ſo mehr preiſe ich die Vorſicht/ daß ſie mich bisher: erhalten und werde mit 
gänglicher. Ergebung im den göttlichen Willen mic) aud) indem, Ueberreft, meiner, 
Tage der Fuͤhrung des Hoͤchſten uͤberlaſſen. Denen Liebhabern dieſer Geſchichte 
danke ich vor die Geduld, mit der ſie dieſen letztern Band abgewartet. — 
derſelben genuͤſſe das Gluͤck im reihen Maaſſe, welches ihm die dauer hafteſte Tor, 
theile gewehret. Vorzuͤglich gehen meineibeftändige treue Wuͤnſche auf das Wohl, 
aller Laͤnder und Staaten die dem) preußiſchen Seepter unterworfen ſind. ‚Der, — 
Benertfcher der Welten ſeegne alle ihre Einwohner mit allen Guͤtern und erhalte 
im denenſelben die fo ſauer erworbene Ruhe, Er erhalte den König und das ganze 
koͤnigliche Haus bis in die ſpaͤteſte Zeiten bey dem hoͤchſten Wohlergehen. Jeder 
Unterthan wuͤnſchet nebſt mir: + Bott erhalte den Boͤnig! Geſchrieben Mi; 
| an km Enke ben: 5 — * — —DD — F ni ah 
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“ $. I. 
S anze Staaten laffen fich am beften mit einzelnen Menſchen verglei- Erft nach mans 
hen. _ Die Laͤnder machen den Körper aus, „davon die Einwoh: —— 
ner als die Seele zu betrachten. Der Regent iſt gleichſam die preufifehe 

u Amme der Bormund, der Vater eines Staats, dieſer beträcht- Staat feine 
& lichen Perſon. Ein obgleich. groffes and ohne Einwohner, rechte Stärke, 
bleibet allemal ein todter Körper, mit dem nichts anzufangen 

Wud ſolches mit gnugſamen Einwohnern beſetzt, ſo bekommt das Land ein Leben, es 

erwaͤchſt der Staat zu einer lebendigen Perſon. Ohne eine gute Zucht und Ordnung 

bleibet ein ſolcher Staat wild und ohnmaͤchtig, der ſeine wahren Kraͤſte weder hinlaͤng⸗ 

lich kennet, noch auf gehörige Art zu. gebrauchen weiß „ und wodurch Seele und Leib 

ſolchen Veränderungen untertoorfen werden, die eine. gänzliche Unordnung nach ſich jie: 

her. Der Regent kan durch feinen Verſtand und Arbeitfamkeit einen Staat fehr wich? 
tig machen; dahingegen bringer Unvernunft,- Trägbeit und fehlechte Verwaltung der 

Regierung, einen Staat in. ‚Krankheit, welcher der Tod folger, wenn folche nicht in 

Zeiten gehoben wird. Das weitläuftige America gehoͤrte gröftentheils nach feiner Ent: 

deckung demjenigen, welcher fi) davon zu. bemächtigen Anftalten vorkehrte. Denn 

inan fand entweder unbewohnte oder Doc) ziemlich verödete Provinzen, < Das volfreichfte 


Mexico ward durch den Tyrannen Motezuma, und das wohleingerichtete Peru, durch 
P sche Gefch. 8.3. A bruͤder⸗ 


* 
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2 Prenßiſhe Schicht, NEN 
brüderliche Trennung feiner, Regenten den Spanien in. die Hände ‚geliefert, Kleine 
Sander, die ftarf bevoͤlkert und gut regieret werden, ſehen die ganze Welt in Seh 
Athen und Sparta, Macedonien und Rom, ſind redende Beyſpiele. Wie o 

mächtig war hingegen das meitläuftige Rußland, ehe das Haus. Komanon —— 
beſtieg, und ſonderlich ehe Peter der ME feinem Staät feine wahre Stärke und 
den rechten Gebrauch feiner Kräfte lehrete. Der preußiſche Staat beweiſet, was ich 
geſagt habe. Selt der, durch die Schuld ihrer getrenneten Degenten, gaͤnzlichen Unter: 
druͤckung der Wenden und Slaven, weiche an der Oftfee einen ſehr erheblichen Staat 

ausmachten, waren die $änder, welche folche bisher bewohnet et verhöet, Hl: 
le fehrvache fehr abhängige Negenten vertheilet. Die Mark Brande fehien unter 
den erften Churfuͤrſten aus dem anhaltiſchen Haufe, durch die ing oh Ö gejogene Teutfhe 
ein neues eben in einem bereits erftorbenen Körper zur befommen. Allein die, Neuen 
Ankoͤmmlinge erfeßten den Abgang nicht hinlaͤnglich, und der ‚zurück gebliebene gemeine 
Wende feufzete unter einer groffen Sclaverey. Man unterdrückte Durch dieſe Lebei⸗ 
genfchaft gleichſam mit Fleiß eine belebende Kraft des Staats, da doc) ohne dieſelbe 
die übrigen nicht guugfam wirken konten. Zum Ungfüc vertheilten die Prinzen diefes 
Churfuͤrſtenſtammes, die Mark Brandenburg uneer fi), Und waren öfters mit einans 
der eben ſo uneins, "als mit ihren Nachbarn. Dies verurfachte viele fchredliche Schläge, 
die den Staatsförper niederworſen, deren Wiederholung ihm nicht erfaubre, ſich wie: 
„der aufjurichten, Zu Zeiten des groffen Woldemars rafte er alte feine noch übrigen 
Kräfte zufammen. Mit diefem Churfürften fanf er abermal zu Boden, . ‚Er_ blieb in 
feiner Ohnmacht, da bald nad Woldemars Tode das aftanifche Surfücfiliche Geſchlecht 
in der Mark Brandenburg ausging, und demſelben eine lange Reihe von Stiefoätern 

in der Negierung folgten, und noch andere ungfückliche Umſtande dieſe Ob nmacht Ki 
hielten, Der’ blinde Aberglaube in dem faft ganz Eurdpa —— Unwiſſenheit, 
die den Verſtand in einen dicken Nebel einhüllete die barbari ſche Gewohnheiten, _ 7 
che das Fauftrecht gebahr: "harte die Mark Brandenbur mit vielen andern Bi 
fen gemein. Aber unfer Staat erlag unter dem fehmeren vn befonderer Ungläcsfälle, 
Churfuͤrſt Ludwig der aͤltere und ſein Bruder Ludwig der Roͤmer, konten ſich kaum 
gegen einen liſtig aufgeſtellten und maͤchtig unferftüßten Betrüger erhalten. Sie waren | 
überdieg, fo wie ihr Bruder Otto, Stiefodter eines Staats, den fie nicht als ihr 
Vaterland beträchteten. Der ältere Ludwig liebte das fand. fo wenig , daß er es feinem 
Bruder Ludwig dem Roͤmer, überheß; diefer Hatte Feine Söhne, er nahm den Otto 
in die Mitregierung auf, und diefer letztere zog feine süfte der Megierung vor, Die 
Ehurfürften aus dem lurenburgifchen Haufe waren feine beſſere Pfleger dieſes Staats. 
Am Kaifer Earl 4 hatten alle feine Laͤnder und Neiche einen Stiefvater, nut das ein⸗ 
zige Böhmen ausgenommen, Nach feinen“ Tode Fam Brandenburg an Sigmund, 
der das fand an feinem Wetter Jobſt von Mähren, und diefer wieder an Meiſſen 
verſetzte, bis endlich der Staat anfangs als ein Unterpfand, und juleßt als-ein Eigen- 
chum an me » Bürggrafen, von Nürnberg, aus dem — — 
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Friedrich Wihelm e- 3 


kam Selbſt unter bene erſten Ehurfürften dieſes Hauſes blieb unſer Staat ſehr ohnmaͤch⸗ 


eig. Friedrich ı und ſeine Söhne waren Franken, und liebten ihre fränfifchen Provin⸗ 
zen mehr als das Churfuͤrſtenthum. Er ſelbſt wohnete meiſtens in Franken. Sein 
ältefter Sohn, Zohann der Goldmacher, zog einen Teil des Fuͤrſtenthums des Burg: 
grafthums Nürnberg, der Mark Brandenburg, vor. Friedrich 2 mar der Res 
gierung des Churfürftenehums tiberdrüßig, dankte ab, und zog ebenfals nach Frans 
fen. Selbſt Albrecht, dieſer deutſche Held liebte Franken mehr, wo er meiſtens 
bheb, und die brandenburgiſche Regierung ſeinem aͤlteſten Prinzen Johann überließ, 

Seit dieſes letztern Zeiten ſchien ſich das Churfuͤrſtenthum zu erholen, da ſeit ihm die. 
Regenten ihren Wohnſitz wieder in der Mark aufſchlugen. Unter ihm ward der Grund 
zur innerlichen Sicherheit durch den algemeinen Landfrieden gelegt. Er hatte den Muth, 

das in dem benachbarten Schleſien brennende Kriegsfeuer, durch Vorſtellungen und 

Anſtalten zu loͤſchen. Die Wiſſenſchaften fingen an unter ihm bekant zu werden. Sie 


bekamen uhter Joachim 1 in Frankfurt einen dauerhaften Sitz. Die Wahlverträge, 
die man ſeit denen Kaifern, Carls 5 Zeiten vorſchrieb, fiherten Denen Sandesherren 


ihre Rechte, ihre Sorgfalt mit Nußen auf die beffere Bildung. ihres Staats zu wen. 


den. Endlich zog Luther und Zwinglius, dem Aberglauben die Larve vom Geficht. 
Joachim 2 führte nebft feinem Bruder die Kirchenverbefferung “ein, und Johann 


Georg erhielt durch die Landesbiſchofthuͤmer einen artigen Zuwachs ſeiner Einkuͤnſte. 
Zum Ungluͤck entſtunden zwifchen den evangelifchlutherifihen und evangelifchreformirten 
erhebliche Streitigkeiten. Jene wolten diefe von den Vortheilen ausgefchloffen wiſſen, 
die denen im Neligionsfrieden beivilliget worden, welche das augsburgifche Glaubens: 


bekenntniß annahmen. Die im Klofterbergen verfertigte Eintrachtsformul erhißte bie 


Gemürher, Die meiften Höfe machten die Religionsangelegenheiten zum Hauptgefchäfte, 


- Der Religiongeifer verhinderte die niederländifchen Flüchtlinge, in den brandenburgi- 


fehjen Landen fich niederzulaſſen. Der Churfürft Joachim Friedrich, gab das ihm zu⸗ 


gefallene Herzogthum Jaͤgerndorf in Schleſien, feinem juͤngern Prinzen, Johann 


Georg, welchen die Catholiken aus dem Biſchofthum Strasburg, verdrenget hatten. 
Nun erbte zwar der Churfuͤrſt, Johann Sigmund, ſowol das Herzogehum Preufr 
fen, als auch einen Theil der Elevifchen Verlaſſenſchaft. Aber die Iegtere verwickelte 
ihn in ſchwere Streitigkeiten, weldye um fo viel gefährlicher wurden, da endlich der 
zojährige Krieg ausbrach. Diefer verhinderte nicht nur den Churfuͤrſten, Georg Wil⸗ 


helm, von dem ihm zugefallenen Pommern Beſitz zu nehmen; fondern verſetzte auch 


feinen Staat in eine tödtliche Kraftloſigkeit. Das gar zu groffe Zutrauen auf den Grafen 
von Schwarzenberg, durd) den er die Negierung verwalten ließ, ftürzte ihn und feine 
Staaten ins Verderben, Alle feine Sänder wurden faſt zu allen Zeiten feiner Regierung 


durch einen Krieg verzehret, der ohne alle Mannszucht geführet ward, Der Ehurfürft, 
deſſen Einkünfte unordentlich und ſchwach, und deffen Kriegsmache ganz unerheblich, 


wanfte, unfer den Friegführenden Mächten, von einer Parthey zur andern, ward je: 
doch, weil er feiner Parthey ein fonderliches Gewicht geben Fonte, von Feiner Parthey 
ea geſcho⸗ 
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geſchonet, und ſeine Laͤnder von Freund und Feind geplündert, verwuͤſtet, veroͤbet. Der 
Landmann, ber feine Saat nicht ernten Eonte, füchte. eben, wie der KHandwerkg nn und ' 
Künftler, dem feine Arbeit ohne Bezahlung geraubet wurde, theils unter — 
theils in benachbarten Laͤndern, Sicherheit und Unterhalt. Der Handel zog ſich in ruhi⸗ 
gere Gegenden, wo Feine ſolche Unordnung im Muͤnzweſen herrſchete, als in Teutfih; 
land, Die ftillen Mufen wurden an und die, ‚Hurfürftichen Länder faſt zu einer 
Wuͤſten gemacht. 
In ſo elender Verfaſſung bekam endlich ber ‚groffe Ehunfärfk, Friedrich il. 
helm, die Regierung des Staats. Ihm fehlten weder Einfichten, "noch Willen,; noch 
Arheitfamfeit, feinem Staat: das fait verlohene geben dur die beften Huͤlfsmittel wieder 
zu geben. Er waͤhlete geſchickte und getreue Maͤnner zur Verwaltung der Regierungsan⸗ 
gelegenheiten. Er verſchafte ſeinen Laͤndern vor allen Dingen, die zur Erholung ſo noͤthige 
Ruhe. Er ſorgte fuͤr die Wiederherſtellung des Ackerbaues, der Viehzucht, der Gewerbe 
und des Handels nach allen ſeinen Kraͤſten. Er bevoͤlkerte ſeinen Staat durch ſeine Wohl⸗ 
thaten, und der blinde Religionseifer anderer Staaten verſchaften ihm den Vortheil, daß 
Franzoſen, Schweißer, Pfälzer und andere ſich häufig einſanden; ein jeder trug etwas 
bey, den churfürftlichen Staaten neue Kräfte zu geben, Der Churfuͤrſt errichtete die hohe: 
Schule zu Duisburg, und harte die gute Abſicht, in Berlin eine Societaͤt der Wiſſen 
fehaften zu errichten; er fehligte die Mufen zu Königäberg und Frankfurt. Er erwarb 
fich die Unabhängigkeit von Preuſſen, und brachte Hinterpommern, Ma deburg 
Halberſtadt, Minden und Camin nebſt einigen Grafſchaften an ſein Haus Sn denen 
Kriegen wählte er eine Parthey mit Vorſicht und Klugheit, und machte: diefelbe durch 
Tapferkeit. erheblich. Alles bewarb ſich um fein Buͤndniß. Er bevefligte und. ver- 
gröfferte dadurch fein Anfehen, und man bemilligte einem ſo nutzbaren Bundesgenoffen - 


gerne fo viel Hüulfsgelder, daß er meiftentheils 20000 Mann und darüber, unterhalten - 


Eonte, Der Staat brauchte jedoch noch Zeit, fo viel innere Kräfte zu erlangen, daß er 


die auswärtigen. Hülfsgelder entbehren koͤnte. Sein Nachfolger, Friedrich I, folgte in 


den meiſten Stuͤcken dem Entwurf des groſſen Churfürften, Er vermehrte feine Laͤnder 
mie Welſchneubhurg, Tecklenburg, Lingen, Moͤrs und einem anſehnlichen Theil 
der oraniſchen Erbſchaft. Er fuhr fort, den Ackerbau und Viehzucht, Handwerle und 
Künfte, Handel und Wiffenfchaften zu beguͤnſtigen. Die halliſche Hohe Schule, die. 
Mahler: und Bildhaueracademie, die Nitteracademie und die Sociefät der Wiffenfchaf: 
ten machten, daß unter ihm Berlin das teurfche Athen wurde, - Es fanden ſich Wal⸗ 
denfer, Franzoſen, Pfäher in Menge ein, und vermehrten die Landeseinwohner mit 
ſehr nüßlichen Unterehanen, welche unter feiner ganzen Negierung in fiefer Ruhe lebe: 
"ten. » Er feßte ſich die Königsfrone aufs Haupt, Bey dem allen machte der Aufwand 
feiner Hofhaltung, daß die Pracht des. Hofes und. die Menge der ſtark befolderen Hoſ⸗ 
leute dasjenige wegnahmen, was zu Unterſtuͤtzung vieler nuͤtzlicher Einrichtungen und zu 
Unterhaltung eines zahlreichen Heers noͤthig war. Der preußiſche Staat brauchte bey 
ie äufferlichen Herrlichkeit Huͤlfgelder anderer — ‚ und hiedurch ward ber. König 
gend: 


Pi | Seiedeih Wilhelm 5 
genoͤthiget, zum Beſten ber Seemächte und des Haufes Defterreih, ben Kern feiner 
Kriegsvoͤlker in fremden Kriegen aufopfern zu laſſen. Auſſer dem Ruhm der Tapferkeit 
hatte der König von dem Blute feiner Soldaten wenig Vortheile. Die Verwaltung der 
X Regierungsangelegenheiten war nicht allegeit in den beften Händen. Ein aufferordentli- 
cher Falter Winter, und die ſich einfindende Peft, fegten die Unterthanen in ihren Wohl⸗ 
ſtande zuruͤck, und richteten fonderfich in. Preuſſen groffe Verwuͤſtungen an. Der 
Hof erkannte die daraus entftandene Noth nicht Hinlänglich, um den Entſchluß zu faflen, 
der Pracht etwas zu entziehen, und denen Jeidenden wieder aufzuhelfen. Der Staat war 
bey dem Tode des erften Königes einem Kinde gleich, welchem der groffe Churfürft das 
Lben gegeben, und. vor deffen Seelen = und geibeswachsehum folcher nach allem Vermoͤ⸗ 
gen geforgef, welches zu Friedrichs Zeiten unter die Koͤnigslinder erhoben worden, daß 
jedoch bey feinem mehrern Wuchs zu prächtig und zu zärtlich erzogen wurde, Man ver: 
| abfäumere die Stärfe der Glieder feines Körpers hinlaͤnglich zu unterſuchen, und durch 
| Uebung zu unterhalten und zu vermehren, Die Er dieſes Körpers ward mehr gefällig 
als ſtark gebildet, und konte, wie der Körper in den gJüuͤnglingsjahren durch aͤuſſerliche 
rauhe Witterung leicht in neue Krankheit, in eine Abzehrung und Schlafſucht verfallen. 
Endlich gab die Vorſicht dieſem Staat in der Perſon, des Koͤnigs Friedrich Wil⸗ 
helms, einen Vater und Arzt zugleich, der fein Kind liebte, ohne es zu verzaͤrteln, der 
ihm nach und nach die Stärfe des murhigften Juͤnglings verfchafte, welcher alles zu 
unternehmen gebraucht werden Fan, und welcher in alfen feinen — die vor⸗ 

a ed und Behutſamteit beobachtet. 
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Sm wie man mie Wahrheit fagen fan, daß man Bi Schatten der Eiche, die Wer Könige 
uns deckt, der Kraft der Eichel, aus welcher fie hervor. gervachfen, zu verdanfen habe; des. 
eben fo muß die ganze Welt eingeftehen, daß man indem arbeitfamen $eben und in den Kegietung 
flugen Maaßregeln des Königs, Friedrich) Wilhelms, den Grund des erhabenen Zu: beſonders be; 
ſtandes fuchen müffe, in welchem fi) der preußifche Staat nad) diefes Herrn Tode be: ſchrieben. 4 
funden, Selbſt fein groffer Nachfolger in der Regierung legte ihm diefes $ob bey *). Was 
iR Philipp von Macedonien vor den groffen Alerander; was Zulius Caͤſar vor den 
Auguſtum; was Pipin vor den groſſen Earl; Heinrich der Vogelfteller vor Otto 
den Stoffen: ; und was Heinrich 4 und Fudıvig 13 vor Ludwig 4 geweſen; das war 
Friedrich Wilhelm vor ſeinem Sohn Friedrich 2. So wie dieſer aber noch jene 
Prinzen, denen die Nachwelt den Beynamen des Groſſen beygelegt, uͤbertrift; fo über: 
trift Friedrich Wilhelm, den macedonifchen Philipp, den römifhen Caͤſar, den 
fraͤnkiſchen Pipin, den fächfifchen und den franzöfiichen Heinrich. Und doch hat 
noch Niemand eine folche ebensbefchreibung dieſes Königes geliefert, die, wie es ſich 
gehörte, ein Lehrbuch ber Degenten genennet werden koͤnte. Hierzu find weder Fas⸗ 
| 43 mann 
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| *) Brandenburgifche Denkwuͤrdigkeiten. 
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mann , Mittag *) noch der Aufſatz, geſchickt, den Ranft ***), oder ein anderer 
Ungenannter +), geliefert haben; ohnerachtet des erſten Schrift fo gar in das Holläns 
difche uͤberſehet worden +}). Mauvillon HH, und Mlarguiniere *), find zu diefem 
Endʒweck eben fo wenig hinreichend; und bie vielen Gefpräche im Reich der Todeen “) | 
worinnen theils in teutſcher, theils in franzöfifcher Sprache, diefer König feine Bege⸗ 
benheiten felbft zu erzehlen, gezwungen wird, zeigen von der fehwachen Beurtheilung,‘ 
ſchlechten Wahl, mangelhafter Kenntniß, und zum Theil ungefchicter Erzehlung ihrer. 
Berfaffer. Alle diefe Schriften find: aus öffentlichen Zeitungen zufammen geſetzt. Man 
bat weder den Staat gekannt, den Friedrich) Wilhelm. beherrfcher, noch die wahren 
Triebfedern und Die Mittel gekannt, wodurch bie Handlung ihre Wirklichkeit erhalten, 
Die meiften übrigen Schriften, welche von diefer Regierung handeln, find Sobreden, 
ober beziehen fich auf einen gewiffen Zeitpunct, oder eine einzelne Begebenheit . Das 
erheblichſte findet fich par. in den befannten brandenburgifchen Merkivürdigkeiten, 
und in des nunmehr, verftorbenen Abels brandenburgifcher Gefchichte. Vielleicht 
gefchieht es einmal, daß man kuͤnftig einem geſchickten Mann, die Urkundenbehäleniffe. 
eröffnet, und ihm die Erlaubniß giebet, eben fo das Leben diefes ruhnwollen Monarchen: 
Friedrich Wilhelms, zu beſchreiben, als es dem Sam. Freyheren von Pufendorf, 
aufgefragen war, die Gefchichte des groffen Churfürften, Friedrich Wilhelms, zu ent: 
werfen, Es müfte alfo alles, was zur Gefchichte Diefes Königes gehörer, muͤhſam aus 
vielen Büchern zuſammen gefucht werden, und doch, ift dieſes nicht die einzige Schwie⸗ 
rigkeit. Je näher man unſerm Zeitpunet kommt, je behutſamer muß. alles erwogen und 
beureheilet werden. Ich will, fo viel möglich, die Bauſtucken ſammlen, von Denen 
nach unferm Zeitalter, ein geſchickter Baumeiſter, das Denfmahl der ——— | 
BR RR —— verfertigen fans 
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“) Leben und Ihaten des. Königs von — ſchen Friedrich Wilhelm, Koͤnige in Preuſſen 
Friedrich Wilhelm, Hamb und Brest. 1733 und Carl, Landgrafen zu Heſſen, Frankf. am 
in 8. und ander Theil, Frankf und Hamb. 174. Maͤyn. * Zwiſchen Koͤnig Auguſt, von Polen 

**) Leben und Abſterben Friedrich Wilhelms, und Friedrich Wilhelm, König von Preuſſen. 
Königs in Preuffen, Halle 174.. 8. > A Zwiſchen Sriedrich Wilhelm, König von 

* Senealogiihhiftoriiche Nachrichten Th. 13. Preuſſen, und dem polnifihen Piafto Altona, 

+) Ruhmvolles Leben und Thaten, Friedrich 5. Zwiſchen dem römifhen Kaifer Carl 6 und - 
wilhelms, Königs in Dreufien, — von SFriedrich Wilhelm, "König in Preuſſen. Frankf. 
— Frankf 8. 

+} Amfterdam 737: 8. , Herren, die auch unter der Auffchrift Frf. herz 
+tp Hiftoire de Frederic Guillaume ı. Roy ausgefommen.“ 7. Dialogue entre Charles 6 & 
de Pruffe par Mont, de M. Amftelod. & Lipz. Frederic Guillaume a Cologne 1742. 8. 8 Sui- 


6. Und noch andere zwifchen eben diefen- beyden 


1741. 12. 

6 Hiftoire de la.Vie & du Regne de Fre- 
deric Guillaume par Monf. de Marquiniere a la 
Haye 8 Tom 2. 

”*) Davon find verſchiebene zum Vorſchein ge⸗ 
fommen: 1. Zwiſchen dem Churfürften Friedrich 
Wilhelm dem Groſſen, und dem Koͤnige Fried— 
xich Wilhelm, Braunſchw. und Leipz. 2. Zwi⸗ 


te des Dialogues de Frederic Guillaume avec 
Charles ı2 Roi de Suede, Pierre ı Empereur de 
Ruffie, Philippe d’ Orleans, Achmer ; le Car- 
dinal du Bois & le Comte de. Sinszendorf par, 
P’Auteur des dialogues entre Frederic Guillaume‘ 
& Cbarles 8. 

***) Siehe Herrn Küfter Bibliotheca Hiftor, 
Brandenb, Libr, 6. Set. 2. Cap, 24, 


Br 


Friedrich 1 hatte nach, feiner erften Gemahlin der heßiſchen Elifabeth Henriette Friedrich 
Sode, fich 1684 zum zweytenmal vermäbler, Sophia Charlotte, des erſten Epurfür- — 
fien Ernſt Auguſt von Hannover, Pringeßin, deren Schönheit des Leibes und Reich: bis zum An: 
chum des Geiftes, fie de gröften Glücks würdig machte, brachte ihrem Gemahl bereiss tritt der Re: 
1585 einen Prinzen, Friedrich Auguſt, zur Welt, welcher jedoch 1686 wieder mit 
Tode abgieng.  Diefe Stelle ward, den Aug. erſetzt, und: diefen Tag gebahr die 
Churfuͤrſtin unfern Friedrich Wilhelm, um 3 Uhr Nachinittages, welcher fein Haus 
fruchtbar zu, erbauen, und in feinen Staaten zu der reichften Art groffer Begebenheiten. den 
Saamen ausjuftreuen, von der Vorſicht beſtimmet wurde *%, Sein Herr Vater hatte 
in eben dieſem Jahr die churfürftliche Negierung angetreten, Er lieg den Prinzen den 
42 Aug. vom. Eonfiftorialvarh und Hofprediger Bergius, kaufen +), Sowol die 
Freude des Hofes und des Landes, als auch die Sorgfalt der Eltern ben feiner Erzie: 
bung, laſſen fich bereits daraus ſchluͤſſen, weil Friedrich Wilhelm, damals der eins 
zige Prinz feines Herrn Vaters war und geblieben if, und weil er zur Einftigen Megie: 
rung der väterlichen Staaten beftimmer gewefen, Die Frau Mutter fiebte ihn fonderlich 
zärtlich. Faſt niemals ließ fie ihn in den erften Jahren aus den Augen, aus ihrer Aufficht, 

Und doch haͤtte ein befonderer Zufall dem jungen Prinzen leicht das geben verfürzen, und 
den: Staat alle Durch, ihn gehofften Vortheile entziehen koͤnnen. Da er ungefehr zwey 
Jahr alk, fpielte er 1690 mit: einer ausgefallenen kleinen Schufchnalfe, Der Prinz führre 
fie, nad) Gewohnheit der Kinder, zum Munde. Ehe es ſich jemand verfahe, fehluckte er. 
diefe Schnalle hinunter, Wie leicht konte diefer Umſtand fein geben in Gefahr fegen. Aber 
die Vorſicht wachte über ihn, fie wolte ihn zu denen groffen Zwecken aufbehalten, die einen 
Einfluß auf Millionen Menfchen, auf viele Länder, und auf Jahrhunderte haben folten, 
Es fanden ſich Mittel, die Schnalle glücklich abzutreiben, und das Leben des Prinzen 
in diefer Gefahr zu ſichern. Hebt man Meffer zum Andenken auf, Die von Privatleuten 
verſchluckt, und mit Erhaltung ihres Lebens glücklich wieder ausgefchnitten worden; fo 
iſts wol Fein Wunder, wenn zum Andenken der glücklich überftandenen Gefahr eines 
Prinzen, an welchem fo viel taufend Antheil nehinen, dieſe Schnalle noch auf. der Kunft- 

| w: kammer 


Friedrich Wilhelm. 


*) Der ſchwediſche nachmahls ungluͤckliche 
Graf Welling hat alſo ſchlecht prophezeyhet, da 


er bey der Geburt dieſes Prinzen Unfruchtbarkeit 


in der. Eonftellation finden wollen. Leben und 
Ihaten Sriedrich Wilhelms, Hamb. und Brest: 
&©2% 


3%) Gütther, Leben Sriedrichs 1. ©, 19 
Eben daſelbſt findet man die Taufzeugen des junz 
gen Prinzen: «den Kaiſer Leopold, den König 
von Franfreih Ludwig 14, die Königin Chris 
fing von Schweden, den Georg Wilhelm Her: 
30g von Braunſchweigzelle, den Landgraf Earl 
von Heflencaffel, die Frau Örosmutter unfers 


Prinzen die Herzogin Sopbis von Hannover, 
die Prinzeßin Schwefter des Churfürften Eliſa⸗ 
beth Sopbis, die hochmoͤgenden Generalſtaaten, 
und die Staͤnde vom Koͤnigreich Preuſſen und 
Churfuͤrſtenthum Brandenburg benennet. Es fin⸗ 
den ſich daſelbſt auch die drey Gedaͤchtnißmuͤnzen 
in Kupfer geſtochen, welche bey Gelegenheit die⸗ 
ſer Geburt ausgepraͤget worden. In des Herrn 
Zuͤſter Biblioth Hifter. Brandenburg. Lib. 4; 
Sect. 2. Cap. 24. $. 3, ftehen die Schriften. ange: 
führet die bey diefer Gelegenheit ans Licht gekom⸗ 
men, und darunter des Chr, Kochii Churprinz 
liche Taufpredigt. : 
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kammer in Berlin aufbehalten werde, Die Freude Über die Erhaltung unfers Friedech 
Wilhelms, erfuͤllete nicht nur die preußiſche Staaten, in denen deswegen öffentlich 
der Vorſicht Dank abgeftattet sourde, und den berlinifchen Hof, fondern fie durchdrung 
auch den Hof feiner Groseltern in Hannover; die Siebe der Eltern gegen. ihre Kinder 
vermehret fich mit den Graden der abfteigenden Enkel, Neue Völker von fich abftammen 
zu fehen,  erfüllet die Bruft mit entzuͤckendem Vergnügen, und mit aller Sorgfalt alles 
zu entfernen, was die noch werdende Nachkommen erſticken Eönte. Der Churfürft, Ernft 
Auguſt von Hannover, und deſſen Gemahlin Sophia, fiebten aus diefem Grunde 
ihre Enkel. Die letztere wuͤnſchte bey ihrer Anweſenheit in Berlin fehr fruͤhzeitig/ auch 
dieſen Enkel, Friedrich Wilhelm, beſtaͤndig um ſich zu haben. Sie lief aber die Ent⸗ 
ſchuldigung des Herrn Vaters gelten, daß der Prinz in einem gar zu zarten Alter nicht 
aus Berlin gebracht werden koͤnte. Kaum harte aber der Prinz einige Veſtigkeit be: 
kommen, fo wiederholten beyde Groseltern ihr Anfuchen, ſolchen um fich zu haben, fo 
angelegentlichſt; fo oft, daß Friedrich und feine Gemahlin ſich folches gefallen lieſſen. 
Die Frau Mutter brachte das einzige damalige Pfand ihrer Liebe 1691 felbft in Perfon 
nach Hannover. Hier Fam Friedrich Wilhelm i in die Gefellfchaft der Kinder des 
hannöverifchen Churpringen, Georg Ludwigs. Solches waren Georg Auguſt, 
gebohren 1683 und Sophia Dorothea, gebohren 1687. Mit den erfien Harte *) der 
brandenburgifche Churpeinz unaufhörliche jugendliche Streitigkeiten; ‚aber gegen’ die 
feßtere ward ſchon damals der Grund einiger befondern Zuneigung geleget, welche nad): 
mals ‚die Vermiählung nach fich zog. Entweder die Verdrußlichkeiten, die zwifchen 


Friedrich Wilhelm und Georg Auguft vorfielen, oder das natürliche brennende 
Verlangen Friedrichs ı und feiner Gemahlin, waren die Urfach, daß aller forgfältigen 


Erziehung zu Hannover unerachtet, die Rückkehr des brandenburgifchen Churprin: 
zen verlanget wurde. Der Wunfch der Eltern gieng in die Erfüllung; der Prinz kam 
nach Berlin, zu Ende des Jahres 1693 zurück, Die Abkunft der Erbfünige giebt blos 


das Recht zu regieren, die Gefhicklichfeit aber muß die Erziehung geben, ' Der König 


feßste daher feinem Prinzen 1694 den damaligen Öenerallieutenant Alerander, Grafen 
von — zum Oberhofmeiſter *). Er gab ihm noch andere geſchickte — 
in 


Hiervon druͤcken ſich die brandenburgi⸗ 
ſchen Denkwuͤrdigkeiten ſo aus: Obgleich Fried⸗ 
rich Wilhelm und George faſt mit einander 
erzogen, und ob fie gleich Schwaͤger mit einan⸗ 


der waren, fo fonten fie doch von ihrer zarteften 


Sgugend an, fich nicht wohl leiden. Es fehlte nicht 
viel, daß nicht diefer perſoͤnliche Haß, dieſe ſtar⸗ 


ke natuͤrliche Abneigung, für die Voͤlker ungluͤck⸗ 


lich ausſchlug, als ſie beyde den Thron beſtiegen 
hatten. 

* — Burggraf und Graf von Deh⸗ 
na, ein Sohn des Graf Friedrichs des Juͤn⸗ 
gern und der Efperance du Pays Marquife de 


Feraffieres geböhren den 15 Januar 166r, erbte 
1711 die: freye Standesherrſchaft Wartenberg 
in Schleſien, und ſtarb den a5 Februar 1728 
als Föniglichpreußifhen Beneralfeldmarfchall, 
wirklicher und ältefter geheimer Staats: und 
Kriegsrath, Gouverneur von Pillau, Obriſter 
über ein Negiment zu Fuß, Hauptmann der Aem⸗ 
ter Morungen und Liebftäde und Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens. Er hat mit feiner Ger 
mahlin viele Kinder erzeuget Die 'erfte Amalia. 


Louife, Tochter des Grafen Ehriftoph Del - 


phici von Dohna und Annd Gräfin von Oxen⸗ 
ſtitn are den 29 Sul, 1060, ——— * 


! 


Friedrich Wilhelm * 
in denen noͤthigen Wiſſenſchaften ſowol als in den Leibesuͤbungen. Jedermann ſchoͤpfte die 
Hoffnung, daß auch dieſer Prinz die Wiſſenſchaften mit ſo vielem Eifer ausbreiten und 
beſchuͤtzen werde, als es ſeine Eltern gethan; daher erwaͤhlte ihn die neue Friedrichs hohe 
Schule zu. Halle 1694, bey ihrer Einweihung, zum Rectore Magnificentiſſimo. Die 


nächfien Jahre brachte wirklich Friedrich Wilhelm, mit Erlernung des Nörhigen zu; 


nahm jedoch an den. öffentlichen Feyerlichkeiten des Hofes, z. E. 1699 bey ber Vermaͤh⸗ 
fung des Marggrafen Philipp, und 1700 bey der Vermaͤhlung des damaligen Erb: 


pringen von Heflencaflel, Antheil. Sonderlich fahe bey der Erhebung Preuffens in 


“ein Königreich, nad) dem Könige, alles auf ihn. Er langere mic feinem Oberhofmeiſter 
den 29 Dee, zu Königäberg in Preuffen an. Als den Tag vor der Salbung, den 


17 San. 1701 der König den ſchwarzen Adlerorden ftiftere, war er der erfte Ritter dieſes 


neuen Ordens, und fein Oberhofmeifter hatte an eben dem Tage, eben diefen Orden als eis 


nen Beweis empfangen, mie fehr der Hof mit feiner bewiefenen Treue zufrieden fey. Am 


Tage der Salbung felbft, gieng der Kronprinz in einem goldenen Stuͤck gekleidet, unmit 
telbar vor dem Könige her, und hatte zur Linken den Grafen Alerander von Dohna, 
zu feiner Begleitung, nach der Kirche, und faß beym Krönungsmahl Seiner Majeftät, 
zur Nechten. Er begleitete den König, bey deffen Einzuge in Berlin, nach vollzogener 
Kroͤnung. Er fahe alfo das Königreich zuerft entftehen, welches von feiner Fünftigen Re 
gierung, die Hauptſtuͤtzen feiner Macht und Herrlichkeit erwartete, 

ü 6 : 

- Hierzu machte ſich der nunmehrige Kronprinz immer geſchickter. Schon den ıyten 
April diefes 17oıften Jahres fieng er an die Reitſchule zu beſuchen. Der erfte Fönigliche 
Minifter und Oberftaltmeifter, Neichsgraf von Wartenberg ), wolte felbft das Ber: 
dienft haben, bey dem Kronprinzen der Sehrmeifter in diefer Kunft zu ſeyn, und Hob den 
gemeldeten Tag benfelben zuerft aufs Pferd. Ich gedenke diefer Begebenheit, weil darauf 
eine eigene einfeitige Gedenemünze gefchlagen worden **). Weit wichtiger war die Veraͤn⸗ 

derung des Oberhofmeifters ***) des Kronprinzens, wobey der Graf von Wartenberg 


gleich e 


ftarb den 2 April 1724. Die zwote Gemahlin Dienften fehr verdient gemacht. Faft jedes Jahr 


Johanna Sophia, Tochter des Chriſtoph 
Friedrichs Grafens von Dohna Reichertswal⸗ 
de und Johannaͤ Eliſabeth Graͤfin von der 
Sippe, gebohren den 27 Auge 1682, vermaͤhlt 
ben 22 Dec. 1724, ſtarb 1734. 

) Wie vielen Antheil diefer Herr an der Ne: 
gierung Sriedrichs ı biß 1709 gehabt, zeiget das 

Leben Sriedrichs i. 
) Guͤtthers Leben Sriedrich 1, ©. 183. 

++) Albrecht Conrad SinE von SinEenftein, 
Sohn des Albrechts Friedrichs Sin? von Sin 
Eenftein. und Charlotten Eharharinen von 
Obentraut, gebohren im Octob. 1660, hatte fich 
in holländifhen, franzöfifchen und preußijchen 


p. Allgem, Geſch. 8.3. 


hauferen  fich feine Berdienfte im Felde. 1704 
ward er Generalmajor, 1705 Generallieutenant 


und Amtshauptmann von Eroffen. Den 4 Febr. 


1710 ward er in den Grafenftand erhoben, ı7ır 
befam er ein Negiment, 1717 befam er das Gou⸗ 
vernement Memel, 1718 die Stelle eines Oberhof⸗ 
meifters des jekigen Königs Friedrichs 2 Majes 
ftät und Generals des ganzen Fußvolfs, 1728 den 
ſchwarzen Adlerorden und das Gouvernement Pil⸗ 
lau ftatt des von Memel, 1731 ward er refidirender 
Comthur zu Liegen und Ordensfenior zu Son: 
nenburg, und 1733 Oeneralfeldmarfchall. Er 
ftarb den 16 Dec,1735. Seine Gemahlin war 


feit dem 5 May ı790 Sufanns Magdalena von 
DB 


Voß 


9 


Fortſetzung. 


10 Preußiſche Geſchichte. 
gleichfals vielen Einfluß hatte. Der Koͤnig fand 1702 vor dienlich, den Grafen von Doeh⸗ 
na der Stelle eines Oberhofmeiſters zu entſchlagen, und ſolche dem Obriſten Albrecht 
Graf Finf von Finfenftein, zu ertheilen. Durch diefen folte der Kronprin, befonders 
Conrad, zum Kriegsweſen die noͤthige Vorbereitung befommen, Er hatte bereits dieſes 
Jahr angefangen, dem Geheimen Staats: und Kriegsrarh fleißig beyzumohnen. Vor allen 
andern ließ er jedoch eine ftarfe Neigung zum Kriegsrefen blicken. Es wurden daher für 
ihn 2 Compagnien junge Edelleute errichtet, Der Kronprinz pflegte meiftens perſoͤnlich fol- 
he in den Waffen zu üben. Da er auch ein eigenes Regiment zum Beſitz erhalten, fo be: 
fchäftigte er fich feit dem, hauptſaͤchlich mit diefem Negiment, zu dem er nad) und nad) die 
gröften und ſchoͤnſten Leute anverben, und folche fodann auf das fleißigfte in den Waffen 
uͤben ließ. Die Seibeompagnie diefes Negiments, hatte er faft immer zu Wujterhaufen, 
als eine Leibwache bey fich: denn dies Amt und Schloß Wufterhaufen, 8 Meilen von _ 
Berlin gelegen, war ihm zu feiner Hofbaltung gegeben, als ihm der König eine eigene 
Hofſtaat beylegte. Hier befand fich der Kronprinz am liebften, entferne von dem Ges 
raͤuſche des Hofes, das er zu vermeiden ſuchte, und von dem Schimmer eines immer 
prächtigen Hofzwanges, den er verabfcheuere, Hier verfloffen feine uͤbrigen Tage fchnell, 
die er cheils der Vorbereitung feiner eigenen Pünftigen Regierung, theils alten Pflichten 
eines Privatlebens, theils der Jagd, die feinem Körper die noͤthige Veſtigkeit gab, teils 
den Waffenübungen feiner Soldaten widmete, 1704 wolte er eine Reife. thun. Sein 
Ober hofmeiſter befam daher Befehl vom Könige, vom Heer nach Berlin zu kommen, um 
ihn zu begleiten. Fink von Finfenftein brach fich erft bey Hoͤchſtaͤdt Lorbeerreiſer. 
So geſchmuͤckt langete er an, und begleitete den Kronprinzen nach) Holland, Er reiſete 
auch in der Geſellſchaft des groffen engeländifchen Helden, des Herzogs von Marlbo⸗ 
rough, melcher nach geendigtem Feldzuge den berlinifchen Hof befircht Hatte, In den” 
vereinigten Niederlanden genoß der Kronprinz alle Ehrenbezeugungen,, die feine Geburt 
fordern konte. Die groffen Zeldherren und Staatsleute beeiferten fih um die Werte, ihm 
den Aufenthalt fo angenehm, aber auch fo nuͤtzlich als möglich zu machen, Es wolte der 
Kronprinz im folgenden Jahre nach Engeland übergehen. Jedoch, felbit die Bornehinften 
der Erden haben nicht alle ihre Entwürfe in ihrer Gewalt, welche öfters durch einen 
ohngefehren Zufall vereitelt werden. Die damals regierende Königin war nah Han⸗ 
nover abgereifet, ihre Verwandte zu befuchen, gieng aber dafelbft ploßlich, den ı Febr. 
7705, mit Tode ab. Dieſer betrübte Umſtand änderte des Kronprinzen Vorha: 
ben, Er veifete ſchnell nach Berlin zurück, holte mit dem Könige die aus 
Hannover gebrachte Leiche einer Mutter, die ihn zärtlich geliebet harte, und begleitete 
den 28 Jun, den Körper der Königin, die er flets verehrete, zu Grabe, Dieſe Beſchuͤ—⸗ 
tzerin der Wiſſenſchaften verließ einen Sohn, auf den die Mufen damals ihre Hoffnung - 
fegten, Als Daher — die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder ihr Jubelſeſt 
begieng, 


Voß, und ia merkwuͤrdige Kinder gebohren, helm als wirflicher Staats: Kriegs: und Cabi⸗ 
von denen Sr. Excell Seiedrich Ludwig als netsminifter in föniglich preußiſchen Dienften noch 
Seneralieutenant, und Sr. Excell. Earl Wil⸗ jetzo ihre Berdienfte zeigen, 


Friedrich Wilhelm, II 
begieng, bat fie den Kronprinzen, das Amt eines Rectoris Magnificentiſſimi, zu 
übernehmen, Er ließ fich folches gefallen, wohnte ihrer Feyer bey, und bezeigte fich fo 
gnädig, daß dies die engeländifche hohe Schule Drfort bewog, den preußifchen 
Thronfolger zum Doctor der Rechtsgelehrfamkeit zu erflären, Beydes ward durch 
Münzen verewiget ), und die Mufen ehreten fich felbft, da fie den Friedrich Wilhelm 
zum Mitglied und Beſchuͤtzer annahmen. Er war jegt 18 Jahr alt. Der König, der 
diefen einzigen Prinzen hatte, dachre Daher auf-deffen Vermaͤhlung. Sophia Dorothea, 
Tochter Georg Ludwigs, nachmaligen Königs von Grosbrittannien und Churfürs 
ften von Hannover, war unfeem Friedrich Wilhelm, niche nur wegen feiner Frau 
Mutter, fehr nahe verwandt, fondern er hatte ihre Bortreflichkeie fehon kennen fernen, 
da er eine Zeitlang in Hannover erzogen wurde, ben fie folte kuͤnftig das Fönigliche 
Haus durd Erben beveftigen. Den 13 un. reifete der König mit dem Kronprinzen 
aus Berlin, und fie kamen den ı6ten in Hannover an. Den ızten erfolgte die Verlo⸗ 
bung, welche den ıgten öffentlich befanne gemacht und gefeyret wurde, Den often reifte 
der König nach Eleve, dem der Kronprinz erft in etlichen Tagen dahin folgere, Bey— 
den wiederfuhr ſowol in Eleve als in Holland, wo fie hingiengen, alle Ehrenbezeigun: 
gen. Der Kronprinz gieng fodann zu dem Heer der Bundesgenofien in den Niederlanden 
ab, Es harte folches den Villeroy bey Rameilles gefchlagen, und fand vor Menin. 
Der preußifche Kronprinz ſahe diefe Belagerung mit an, und hatte den Graſen von 
Finfenftein zur Begleitung. Da diefes Meiſterſtuͤck Vaubans erobert, gieng Fried» 
rich Wilhelm den 17 Aug. von dem Heer nad) Bergen op Zoom, und folgte dem 
Herrn Bater nad) Berlin. Bon da ward der Graf von Finfenftein, als preußifcher 
Geſandter, zur Bermählung nah Hannover abgefhict, wo die Vermählung den 14 

Nov. mie vieler Pracht vor fi gieng Der Brautſchmuck war in Franfreich, durch die 
Anordnung der verwittweten Herzogin von Orleang, angefchaft, und felbft vom präch- 
eigen Ludwig 14 beroundert, Der damalige hannoͤverſche Kronprinz, Georg Auguſt, 
vertrat in Vollmacht des preußischen Kronprinzen deffen Stelle bey der Trauung. Die 
neuvermäblte Kronprinzeßin reifere den 17 Nov. von Hannover, ward von ihrem Ge: 
mahl und dem Könige den 27 Nov. in Berlin eingehofet, wo den 2gften durch den Bi: 
fchof Urfinus von Bär, die Einfegnung und fodann das Beylager folgete, welches gan- 
zer 3 Wochen mit allechand Ergößungen, Feuerwerken und Erleuchtungen gefeyrer, und 
durch verfchiedene Gedächtnigmünzen verewiget worden **), Diefe von Friedrich Wils 
helm mir Recht geliebete Gemahlin brachte den 23 Nov. 1707 ihren erften Prinzen zur 
Melt, Der Kronprinz überbrachte hiervon dem Könige die erfte Nachricht, der alle 
Merkmale der innigften Freude über die Geburt diefes Enfels an den Tag legte, Er 
umarmete den Kronprinzen, dankte Gott, befuchte die Kindberterin, ließ die Geburt 
öffentlich befanne machen, erklärte feinen Enfel zum Ritter des ſchwarzen Adlerordens 
und zum Prinzen von Oranien, ertheilte verfchiedenen Gefangenen ihre Sreybeit, und 
ließ den 27 Nov. ein Danffeft feyren, auch des jungen Prinzen Geburt an auswärtigen 
: We B Höfen, 
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Höfen, und ſonderlich durch den Grafen Fink von Finkenſtein in Hannover be⸗ 
kannt machen. Der Biſchof Urſinus von Bär verrichtete den Aten Der, bie Taufe 
des Prinzen, dem der Name Friedrich Ludwig beygeleget ward, Ich will meine Leſer 
mit andern Feyerlichkeiten und Münzen nicht aufhalten *), welche diefe Begebenheit ver- 
anlaflet. Der König ftellete bey dem erften Ausgange der Kronprinzegin eine luſtige 
Wirthſchaft an, und ließ ihr im Fuͤrſtenthum Eroffen, als ihrem $eibgedinge, bie 
Huldigung leiften. Alle diefe Freude mar jedoch von furzer Dauer, Der Kronprinz war 
nebft feiner Gemahlin 1708 nad) Hannover gereifet, und wolte von ba nach den Nie: 
derlanden abgehen, um dem diegjährigen Feldzuge beyzumohnen. Mach feiner Abreife aus 
Berlin, fach der junge Prinz von Oranien, Friedrich Ludwig, den 13 May un 
vermuthet, und ward den 17ten nach der Verordnung des berrübten Königes, begraben, 
Weil der ohnedieß Franke Friedrich 1 durch den Tod feines Enfels noch fehlechter gewor— 
den, hatte er fich vorgeſetzt, das Carlsbad zu gebrauchen. In feiner Abweſenheit folte 
der Kronprinz bie Negierungsgefihäfte verwalten. Es mufte deswegen der Kronprinz 


die vorgehabte Reife nad) Braband einftelfen, und nebft feiner Gemahlin von Han ⸗ 


nover zurlick nach Berlin kommen. Der König trat den 18 Mäy feine Reife ins 
Carlsbad an, und in deffen Abweſenheit ward in Negierungsfachen alles unter der 
Anordnung des Kronprinzen bis zu Ende des Junius, da ber König zurück — 
ausgefertiget. 

5. 


Meitere Fort: Der Kronpriny hatte bereits verſchiedene Mängel in der Verwaltung der öffentk- 
Frung, chen Gefchäfte bemerfet, Ihm war von Jugend auf der übermäßige Aufwand des Hofes 
“ zuroider *), Die Pracht ſtuͤrzte den Staat in Schulden, welche fic) durch die Begierde 
der Hofleute vermehrte, ſich zu bereichern. Sonderlich fielen ihm alle Gebrechen in der‘ 

Zeit deutlich in Die Augen, da er die Regierungsgefchäfte in Abweſenheit des Herrn Ba: 

ters beforgere, Kaum Eonte er ſich enehalten ſein Mißvergnuͤgen über die Aufführung einiz 

ger bey Hofe, vielgeltender Perfonen, öffentlich an den Tag zu legen, Diefe bemerften die 
Abgeneigtheit des Kronprinzgen, und faften den Anfchlag, ihr Anfehen durch eine neue 

Stüße zu beveftigen, Des Prinzen von Oranien Tod gab ihnen einen feheinbaren Vor: 

wand, den König zu bewegen zu Beveſtigung der Erbfolge an eine neue Heurath zu den⸗ 

Een, ohnerachtet die Kronprinzeßin bereits wieder in gefegneten Umſtaͤnden fich befand. 
Friedrich 1 ließ fich bereden, und zog mehr das Wohl des Staats, als feine Gefundheits: 

Eräfte zu Rathe. Er heurarhe wirklich die Mecklenburgiſche Sophie Louife, mie aſia⸗ 

tifchem Pracht, ohne dem Staat dadurch einen Erben zu verfchaffen. Des Kronprinzen 

Ehe war gefegneter. Deſſen Gemahlin Fam den 3 Zulü 1709 zu Berlin mit der Prin- 

zegin, Friderica Sophia Wilhelmina, zu eben der Zeit nieder, da Friedrich 4, Kö: 

nig von Daͤnnemark, und Friedrich Auguft, König von Polen den berlinifchen 

Sof beſuchten. Beyde Friedriche waren nebſt Friedrich 1, u von Preuflen, den 

12 Julii 


Siehe, Guͤtther * Pp. 339 235% gar zu — Schlafrod aus Unmuth ins 
*t) Er fol ſchon in jungen Jahren einen neuen Camin geworfen Baben, 5 
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32 Sufii die Taufzeugen, dieſer nunmehr bereits verewigten nachıtaligen Frau Marggräfin 


von Brandenburgbareuth. Aber an allen Feyerlichfeiten, welche die Gegenwart der 
hohen Gäfte veranlaffere, nahm der Kronprinz feinen Antheil. Er fafte den veften End: 
ſchluß, dem Feldzuge diefes Jahres in den Niederlanden beyzuwohnen. So bald es gewiß, 
daß die Friedensunterhandlungen fruchtlos ausgefallen, gieng der Kronprinz nach den 
Niederlanden ab, und fand das Heer der Verbundenen mit der wichfigen Belagerung 
der Stadt Tournay befihäftiger. Friedrich Wilhelm, ließ keinen Tag ungenußt, 
Immer erweiterten ſich feine Einfichten. Er bewies feinen perfönlichen Much, wenn er 


die Saufgraben befüchte. Er lernete hier von den gröften Meiftern in der Kriegeskunft, 


angreifen, aber aud) verfheidigen. Taͤglich befand er fich in der Geſellſchaft eines Marl⸗ 
borough8 und eines Eugend von Savoyen, Er wog die Talente der übrigen englän: 
difchen, holländifihen, dänifchen und teutſchen Feldherren. Sonderlich merfte er ſich in 
diefem ganzen Feldzuge die preußifchen Officiers von Verdienften. Man hat in feiner 
ganzen folgenden Megierung angemerkt, wie hoch er Diejenigen gehalten, melche in die: 
fem Feldzuge fi fich vor feinen Augen hervor gethan. Es befand ſich der Fürft Leopold 
von Anhalt: :Deffau ‚ ebenfals als Freymilliger bey dem Heere der Werbundenen, Mit 
ihm lebte der Kronprinz in der genaueften Freundfchaft, da er in diefem Feldzuge von 


deſſen geoffen Kriegseinfichten und Muth, Proben mit eigenen Augen gefehen, Vor 


Dornick, bey Malplaquet und vor Mons zeigten fich ihrem kuͤnftigen Regenten ein 
Lottum, Fink von Finfenftein, Natzmer, Tettau und fo viele andere, im fehönften 
Glanz. Vermuthlich gab aber auch die Belagerung von Tournay eine zufällige Gele— 
genheit zu der nachmaligen Vermehrung des preußifchen Heeres. Der Kronprinz wuſte 


bereits das groffe Gewicht, welches zahlreiche Kriegsvölker ihren Kriegsherrn in allen 
öffentlichen Angelegenheiten verfchaffen konten. In dieſer Belagerung ftritten zweene eng: 


ländifche Feldheren lebhaft mit einander, über die Frage: Wie viel Soldaten der 
preußifche Staat ohne fremde Hälfsgelder unterhalten koͤnte. Der eine ſuchte zu behaup⸗ 
ten, daß Preuffen fehmerlih 15000 Mann zu erhalten im Stande fey; der andere 
hingegen äufferte die Meinung, daß ‘Preuffen wol 20000 Mann auf eigene Koften 
auf den Beinen haben fünte, “Der Kronprinz mar perfönlich bey diefem Streit gegen: 
märtig, er geriech dabey in einiges Feuer, und fagte: Der König, mein Vater, Fan, 


ſo bald es ihm beliebet, über 30000 Mann unterhalten. Die Streitenden glaubten frey⸗ 


fich im diefen Neden einen higigen nach Ehre ftrebenden Prinzen zu erbliden, der die 
Vorzüge feines Vaterlandes übertriebe, Allein Friedrich Wilhelm that in der Folge 
weit mehr, als er bier fich geäuffert hatte Nachdem Dornick fich ergeben müffen, 
füchten die Marfchäfle von Frankreich, Villars und Boufleurs, diefer, der allemal 
vor einen Meifter gelten Fonte, alles anzuwenden, theils den ganz verlohrnen Muth bey 
dem franzdfifchen Heer wieder zu beleben, theils die Berbundenen von mehreren Erobe 
rungen abzuhalten. Sie nahmen deswegen ein fehr vortheilpaftes Lager. Eugen und 
Marlborough befchtoffen, ſich Durch nichts abhalten zu laffen, was ihnen den Weg 
der Ehre verlegen wolte, Es wurden alle Anftalten vorgefehrer, den Feind anzugreifen, 
DB 3 Beyde 


Beſchluß. 
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Beyde Heere waren ſich ohngefehr an Staͤrke gleich. Auch die Geſchicklichkeit der Feld⸗ 
herren hielte hier die Wage. Aber die Franzoſen hatten die vortheilhafteſte Stellung, und 
dieß machte den Angrif gefährlich. Dem unerachtet ward alles dazu veranſtaltet, und 
dem preußifchen Kronpring blieb nichts verbergen. Den Tag vor dem Treffen meldere 
fih der preußifche General, Daniel von Tettau, bey Friedrich Wilhelm, und 
dankte ihm vor alle Gnade 7; ewig, weil er zuverfichtlich wiffe, daß der morgende Tag 
der leßte feines Lebens ſeyn würde, welches Bewuſtſeyn ihn jedoch nicht abhalten folce feine 
Schuldigkeit als ein tapferer Mann zuthun. Der gnädige Kronprinz fuchte ihm verge⸗ 
bens diefes auszureden. Tettau blieb bey feiner Meinung. Eben diefen Tag langere 
Philipp Carl, Graf von Lottum, mit ıs Bataillons bey dem Heer von Dornic an, 
deffen Schloß er bisher noch belagern müffen, Diefer übernahm daher ale älterer Felds 
herr am Tage dee Schlacht die Anführung der preußifchen Kriegsvölker, welche Ehre 
fonft dem Fuͤrſten von Deflau zugedadje war, Den 11 Sept. gieng der Angrif vor fi), 
Die preußifchen Völker legten in dieſer blutigen Schlacht unter Lottumd Anfuͤhrung 
ausnehmende Proben ihres Muths ab. Ein groffer Theil des endlich erfochtenen Sieges 
war ihnen zugufchreiben. Der Kronprinz kam im Gefechte dem Lottum nicht von der 
Seite, Dft erfchien er voller Muth da, wo es am hißigften hergieng. Er bemerkte jeden, 
der fich befonders hervorthat, Er felbft Half anordnen und aufmuntern, Er fabe hier den 
Tettau, nach) deffen Vorherſagung fein blutiges, ob gleich rühmliches Ende finden, Sol: 


che Fälle folten biflig beobachtet werden, meil dergleichen Vorherwiſſen Fünftiger Dinge, 


den groffen Adel der Seele beweifen, und den Materialismus am beften widerlegen fünten, 
Ehriftoph Reinhold von Derfchau, ſorgte mit Lebensgefahr, daß der Körper des verbli⸗ 
denen Tettau aus dem Getuͤmmel der Schlacht in Berwahrung gebracht wurde, und Ba- 
durch) legte er den Grund zu feinem folgenden Gluͤck. Denn Friedrich Wilhelm ſahe 
alles, was feine Officiers, als Friedrich Wilhelm von Grumbkow, Adrian Bernz 
hard-von Bort, und die übrigen thaten. Weder fie noch Diefen blutigen Tag har er. 
jemals vergefien, Es blieb ihm der ız Sept, jederzeit ein befonders feftlicher Tag. Durch 
den befochtenen Sieg hatten fic) die Werbundenen den Weg nach Mons gebahnet, Sie - 
belagerten diefe Hauptveſtung. Der Kronprinz wohnte auch Diefer denfwürdigen Belage⸗ 
eung von Anfang bis zu Ende bey. Mac) der Mebergabe gieng er endlich mit Palmen 
geeroͤnet, und mit Erkenntniſſen beräichere, nad Berlin und Wuſterhauſen zuruͤck. 
Mit Vergnügen beſprach ex fich mit dem Prinzen Fugen in Berlin, als folcher. 171 
nah Berlin fan, um nöthige Berabredungen wegen des bevorftehenden Feldzuges zu 
nehmen. Er gab demfelben bey feiner Abreife ſo gar das Geleite. Seine Freude ward 
susnehmend vermebret, da ihm den 16 Aug, feine Gemahlin einen Prinzen zur Melt 
brachte, der. den Namen Friedrich) Wilhelm, und eines Prinzen von Preuffen und 
Dranien befom, Die Geburt diefes Prinzen gab zu groſſen Feherlichkeiten Anlaß. 
%: 6. 
.. Aber mitten in der Freude des Hofes ruͤhrte zugleich den Kronprinzen das Elend 
der Föniglichen noch übrigen Unterthanen. Sie waren durch allerhand Sandplagen fehr 
Ä = vermin⸗ 
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vermindert. Die verſchiedenen Hin- und Herzlige, welche die Kriegsvoͤlker derer i im nor⸗ 
Difchen Kriege befangenen Mächte vornahmen, hatten die Peft bis in die preußifchen 
‚Staaten gefihlepper, welches erfchreckliche Uebel fich bereits den Wohnftädten des Könt- 
ges näherte, und durch andere Zufälle vermehret ward. Die ungewöhnliche Kälte des 
vorigen Jahres zog den Mißwachs und Armuth über den Lieberreft der Einwohner, In— 
fonderheit harte das Königreich Preuffen vieles gelitten. Hier brauchte man Lebens 
mittel und aufferordeneliche Unterftüßung. Dieß rührere das Mitleiden des Kronprinzen, 
Er redere deshalb mit denen am Ruder fisenden Grafen von Wartenberg und von 
Wittgenftein nachdruͤcklich. Er verlangte, daß man der Stadt Königsberg für 10000 
Thaler Getreide verfehaffen mögte. Allein, der Aufiwand des Hofes machte diefe Staats: 
leute unbiegfam. Es reizte diefe Verweigerung den Kronprinzen dergeftale, daß er aller 
band Mittel anwendete, fie vom Hofe zu entfernen. Er bediente fich der Gebrüder von 
Kamecke, endlich mit fo wirffamem Erfolg, daß zu Ende des Jahres eine Hauptverän- 
- derung am Hofe des Königes erfolgere. Die Peft ließ nach, und man feyrete deswegen 
3711 in des Königs Wohnftädten am zweyten Pfingfifefte ein Dankfeſt. Nun gieng der 
Kronprinz in Gefellfihaft des Königes feines Vaters, den 20 May von Potsdam nach 
Holland. Sie kamen den 26 May zu Eleve, und den 6 Jun. im Haag an. Es folte 
an einem Vergleich wegen der oranifchen Erbfchaft gearbeitet werden, Der Prinz von 
Naſſau⸗ Dies reifete wirklich vom Heer der Verbundenen ab, um ſich mit dem Könige 
und dem Kronprinzen perfönlich zu unterreden. Jedoch ein trauriger Vorfall hinderte 
Unterredung und Vergleich, Der Prinz fiel auf feiner Reife den 14 Julii, mit feinem 
Wagen ins Waffer, und kam darinn ums Leben. Der König konte daher nur mie den 
Hochmoͤgenden Generalſtaaten einen vorlaͤufigen Vergleich wegen der ſtreitigen Erbſchaft 
errichten. Er reiſete mit dem Kronprinzen nach Berlin zuruͤck, woſelbſt ein neuer Unfall 
ſich zutrug. Der Prinz von Preuſſen und Oranien, farb den zı Juli 1711 unver⸗ 
muthet und zu groffer Betruͤbniß des ganzen Hofes, Da die Gefundheie des Königes 
beftändig mißficher wurde, fo fehnten ſich die Föniglichen Unterthanen nach einem jungen 
Prinzen, Der Himmel erhörte diefe Wünfche, Die Kronprinzegin Fam den 24 Ian, 
17712 mit demjenigen Prinzen nieder, welcher unter dem Namen Friedrich 2 nachher 
das Wunder feiner Tage und aller Nachwelt geworden. Die Freudensbezeugungen des 
Hofes, der Hauptftadt und des ganzen Landes, muften nothwendig um fo gröffer feyn, 
. weil man dem Könige bey feinen Franflichen Umſtaͤnden eben kein langes $eben zutrauen 
Ponte. Das ganze Jahr durch, fonderlic) gegen deffen Ende nahm die Krankheit 
Friedrichs ı beftändig zu, und ward durch einen von feiner Gemahlin empfangenen 
Schrecken noch) vermehret. Als daher der rußifche Monarch, SBeter ı Berlin ſowol 
auf feiner Hin: als Rückreife zum Carlsbade, befuchte, beſorgte vorziglich der Kron- 
prinz ihm feinen Aufenthalt in feiner Geſellſchaft fo angenehm als möglich zu machen, 
Und bald mie dem Anfange des Jahres 7713 näherte ſich das Lebensende des erſten Koͤni⸗ 
ge8 von Preuſſen. Seit dem zten Febr, ergab ſich ſolcher gaͤnzlich in Gottes Willen, 


Er ertheilete ſonderlich dem op. mit * Worten den Segen; Mein Sohn! ich 
gebe 


Zuftand des 
weftlichen und 
füdlichen Eu⸗ 
ropa. 
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gebe euch den vaͤterlichen Segen: Gott ſtaͤrke und erhalte euch! Auch der Kronprinzeßin 
und denen zwey Enkeln des Koͤniges gab ſolcher die letzten Merkmale ſeines Wohlwol⸗ 
lens. Den 24 Febr. verlangete der ſchwache König abermals ausdruͤcklich den Kron⸗ 
prinzen zu ſprechen, der auch etliche Stunden und ſo lange bey dem Koͤnige blieb, bis 
ſolcher ihm, ſich zur Ruhe zu begeben, auftrug ). Den 25 Febr, ging der Kronprinz 
abermal zu feinem fierbenden Herrn Vater, welcher ihm noch zufege einen Kuß und den 
legten Segen gab, und fodann zwiſchen 12 und ı Uhr Mittags enefchlief, Und in die 
ſem Augenblick beſtieg FrleDrlCh VVILHELM den Eöniglich preußifihen Thron, 


Ä $ * 


Zur Zeit feiner Thronbefteigung war das weftliche und füdliche Europa, wegen 


der fpanifchen Erbfolgsangelegenheiten, und das nördliche und Öftliche Europa in den 


blutigften nordifchen Krieg verwickelt. - Spanien glich nah Earl 2 Tode einer.reir _ 
hen Schönen, um die ſich befonders das erzherzoglich öfterreichifche und das bourbon⸗ 


niſche Haus bewarben. Andere europäifche Herren unterftüßten bald diefes, bald jenes, 


und jeder zog dabey ſeine eigene Vortheile vorzüglich zu Rache, Philipp 2 von Anjou 


hatte das Gluͤck ſich dieſer Schoͤnen zu bemächtigen, und feit dem Anfange diefes Jahr— 
Hunderts hat man deswegen einen längern, einen blutigern Krieg geführt, als da ganz, 


Griechenland, wegen der von Paris entführen Helena, vor Troja gelegen. Die 
meiften welche nur als Benftände der Partheyen bisher gefochten, wurden jedoch endlich. 


des Krieges uͤberdruͤßig, obgleich die beyden Hauptwerber ihre Bundesgenoffen gerne 
noch länger in den Waffen behalten Härten, Ein Blick, den wir auf jeden Staat beſon⸗ 
ders richten wollen, wird uns diefes im hellern Sichte zeigen. Philipp 5, diefer Ver: 
mächtnigerbe Carls 2 in Spanien, hatte fich gleich anfänglich von Spanien ſowol, 
als allen dazu gehörigen Ländern in allen Welttheilen in Befiß gefegt, ohnerachtet aller 
von Seiten Defterreiche darüber geführten Klagen. : Nichts, nur das Schwerde folte 
hier das Recht entfcheiden, Leopold übertrug aber feinem jüngern Sohn, Erzherzog Carl, 
unter dem Namen Carl 3 von Spanien, die Anfprüche auf Spanien, und mit Hilfe 
des halben Europa waren die zu Spanien gehörige wälfche Staaten erobert, und die 


Niederlande durch die merfwirdigften Schlachten und Eroberungen Fuß vor Fuß einge⸗ 


nommen, auch) alle übrige Provinzen in Africa, America und Aſia ſchwer beunrubiger, 
Carl 3 ſuchte ſich von dem eigentlichen Spanien felbft zu bemächtigen, Er eroberte 
Barcellona und die Provinz Catalonien, und feine Bundesgenoffen hatten Gibrals 


tar fowol als die balearifchen Inſeln dem Gehorfam Philipps 5 entzogen, Der das, 
malige Erzherzog nahm vor fid) und feine Gemahlin feinen Wohnfis in Barcellona, we 


er, 


'*) Guͤtther hat im Leben Friedrichs 1. S. verſchloſſener Saal, fo helle in die Augen gefal⸗ 
747. aus Faßmanns Lebensbeichreibung Fried⸗ Ten, als wenn. folcher von etlichen hundert ichs 
rich Wilhelms Th.1.©. 37 angeführer:. Daß tern erleuchtet worden; ohnerachter gleich der Ca⸗ 
als der Kronprinz über den Eleinen Schloßplaz ftelfan verficere habe, daß. der Saal veft ver⸗ 


nach dem Zimmer des Königs gegangen, ſey ihm  fehloffen fey und lange Zeit Fein Licht in denfek _ 


und allen übrigen Officiers und Cavaliers ein veſt ben gefommen wäre. 
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er durch feine perfönfiche Gegenwart und aͤuſſerliche Andachtsübungen die Einwohner 


völlig vor fih eingenommen harte, Aber alle feine bisherigen Verſuche, das übrige Land 


feinem Gegnern zu entreiffen, wurden felbft alsdenn vereitelt, wenn das Glück ihn am 
- meiften anzulachen ſchien. Man haſſete fat in ganz Spanien die zu feinem Beften 
fechtende Proteftanten, die durch übele gegen Kirchen, Kloͤſter, und Geiftliche bewieſene 
Mannszuche dem Religiongeifer Gelegenheit darboten, Carls 3 Herrſchaft fich zu wider: 
fegen, Seine YBundesgenoffen brauchten ihre geöfte Mache mehr in den Niederlan⸗ 


den,. denen fie näher lagen, als in Spanien. Der Feldherr hatte mie dem Staatsrath 


Carls 3 nicht einerley Meinung, und die Befehlshaber des Heers thaten gegen einan: 
der laufende Vorſchlaͤge. Philipps aber folgte, nebſt allen ihn lebenden Spaniern, 


denen in Berfailles gemachten Entwürfen, und ward beftändig in Spanien am maͤch⸗ 


tigſten unterſtuͤtzt. Nichts Half ihm jedoch mehr als bes Kaifers Joſephs Ableben, 
Carl, fein Gegner, befam dadurch zwar ſowol die ganze öfterreichifche Verlaſſenſchaft, 


als auch felbft die Kaiſerkrone. Aber er mufte nunmehr vor feine Perfon nach Teutſch⸗ 


land abgehen. Seine neue Erbfihaft machte ihn dem übrigen Europa furchtbarer, als 
das Haus Bourbon in dem Fall feyn fonte, wenn Franfreich und Spanien unter 
zweyen Prinzen diefes Hauſes getheilet blieb ;- und gegen des römifihen.Kaifers Carls 6 
Willen, arbeiteten Frankreich und England an der Beruhigung diefer Streitigkeit. 


Es wolte war Carl 6 den Krieg allein fortfeßen; aber ohne Bundesgenoffen glaubte \ 


jeder in dieſer muthvollen Entfchlieffung , Eigenfinn zu erblicken, der einen viel zu 
fhwachen Damm dem reiffenden Strom des übrigen Europa entgegen feßen Fonte, 
Philipp 5 hatte zwar Feine Luſt durch einen Frieden ſich der künftigen Thronfolge in 
Frankreich zu begeben, - und anfepnliche Provinzen die fonft mit Spanien verbunden 
geweſen, fich entziehen zu laſſen. Weil er aber bey feiner Thronbefteigung den Scepter 
eines Durch fchlechte Verwaltung mie ſchweren Schulden behafteten Reichs erhalten, wel 
ches durch diefen langen blutigen Krieg äufferft erfchöpft worden, und er durch den Fries 
den die meiften VBortheile zog, indem ihm die Hauptländer Spaniens verfichert wur⸗ 
„den, und über dies Ludwig 14 es fo haben molte, fo bequemte fih Philipp um fo 
mehr zum nöthigen Frieden, da man bereits geſorgt hatte, daß der Kaifer, um feine 
‚in Barcellona zurücgelaffene Gemahlin zu retten, feine Völker aus Catalonien, 
Majorca und Yvica zu ziehen ſich entfehlieffen muͤſen. Er bot nun zwar denen Ca⸗ 
talaunen eine Vergebung alles vorhergegangenen an. Weil dies Anerbieten aber feine 
Ausnahmen hatte, und die bisher Öfterreichifcy gefinnten Barcellonier fih von der 
Huld eines Prinzen, dem fie fid) ſo lange widerſetzet, Feine alzugroffe Meinung heegen Fon: 
‚ten, fo Tieffen fie fid) dadurch vornemlich und vermuthlich auch durch die Hofnung, künftig 
von Defterreich unterftliger zu werden, zu fernerer Widerfegung gegen einen Oberherrn 
verleiten, den doc) der gröfte Theil von Europa als König von Spanien zu erfennen 
im Begrif ftand, Philipp 5 machte daher alle Anftale, die Widerfpenftigen mit Ge- 
walt zu bezwingen, Seine getreuen Unterhanen freueren fich zum voraus auf den be: 


vorftehenden Srieden, der ihre bisherige Noth endigen folte, „Und in der. That ver 
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ſchaſte die nene bourbonifche Regierung dem ganzen Spanien * die e fhmeiche 


haftefte Ausiht Io die kuͤnftigen ee Tage, 


8 
Die — uͤbrigen Staaten in aan und ſodlichen Gr * ſich, 
gleichfals durch Ergreifung einer Parthen in dieſem ſpaniſchen Erbfolgskriege fo erſchoͤpft, 
daß wenn ſie auch keine andere beſondere Urſachen gehabt haͤtten, ſie ſich doch nach dem 
Frieden ſehneten. Johann 5 von Portugal konte nur fo lange Oeſterreich benftehen, 
als die Seemächte Carls Anfprüche unterftügten. Da ſolche aber Philipp 5 nunmehr 


anerkennen wolten, fo vergaß Portugal gerne die von Defterreich gefchehene Anerbie- 


tungen, wenn nur Spanien nicht feine ganze ehemalige Macht bepiele, weil die por: 


tugieſiſchen Kriegsvoͤller nach der Wiedereroberung von Miranda nichts erhebliches 
mehr nad) Abzug der engländifchen Völker verfprachen. Zohannes 5 hatte alfo be: 


reits im vorigen Jahre mit Spanien und Frankreich, auf Anrarhen des engländis 
fihen Hofes, einen Waffenftillftand getroffen, welcher fo gar verlängert wurde. Alles 
was Portugal im künftigen Frieden zu erhalten hoffen konte, war die Verſicherung 


. aller feiner in Brafilien, ſowol auf der Seite des Fluffes Plata als des Amazonen⸗ 


ſtroms, habenden Befißungen, und dag Spanien und Frankreich niemals unter 
einen Herrn kommen ſolte. 


Der Herzog von Savoyen verließ die Parthey feines Schwiegersſohns Phi: 
Jipp 5, wegen der groſſen Anerbierungen des fanferlichen Hofes und der Huͤlfsgelder 


der Seemaͤchte. Er Hatte aber davor Savoyen eingeblißt, und die Gefahr fehr nahe 


gehabt, alle feine Staaten nebft der Hauptftadt Turin einzubüffen. Schon feit etli⸗chen 
Jahren gefehahen vom Haufe Bourbon dem Victor Amadeus ſolche gute Vorſchlaͤge, 


daß er bereits zu wanken anfieng, fonderlich weil ihm der Faiferliche Hof in Italien zu 


mächtig zu werden fehien, und fich bey verfchiedenen Gelegenheiten nicht fonderlich guͤnſtig 
feinen Anforderungen erfläret hatte. Schon im vorigen Jahre bot er gern den Friedens⸗ 
vorfchlägen die Hand, da ihm die Zurůckgabe Savoyens und überdies bie Inſel Sici⸗ 
lien verſprochen wurde. 

Der paͤpſtliche Hof, der mit Widerwillen die Macht Oeflerreichs in Stalien. 
wachfen fahe, und bey aller Gelegenheit feine Geneigeheit gegen das Haus Bourbon 


" an den Tag geleget, hatte die Laſt eines benachbarten Krieges auch in feinen Staaten 


gefuͤhlet. Seine angedrohete geiftlichen Webel erwiederte Defterreich mit wirklicher 
Belegung zeitlicher Widermärrigkeiten. Die letztern uͤberwogen die erſtern. Rom mu⸗ 
ſte ſich glücklich fhäßen, noch haͤrtern Begebenheiten dadurch vorzubeugen, daß es ſich 
zu einem Vergleich verftand, den Carl 3 als rechtmäßigen König von Spanien zu 
erkennen, Die öftern Sriedensanmahnungen des Papfts an alle catholiſche Mächte 
giengen ihm um fo gewiffer von Herzen, da ihn eigene und weltliche Bervegungsgründe 
vermochten einen Frieden zu wünfchen. 
Die Übrigen: Eleinern Staaten in Italien ſahen einem bevorſtehenden Brieden 
ebenfals mit Seönjucht entgegen. Die meiften — Pe Parthey, die in * 
ien 
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lien die Oberhand hatte, und wurden jedoch eben ſo mitgenommen, als wenn ſie ſich 
zum Gegentheil geſchlagen haͤtten. Die kaiſerlichen Einlager, Durchzuge und Krieges: 
ſteuren fielen ihnen eben fo laͤſtig, als was fie anfangs denen Franzoſen zahlen muͤſſen. 
Selbft die partheyloſen italieniſchen Freyſtaaten muſten alle Behutſamkeit anwenden, 
um nicht wider ihren Willen ins Spiel gezogen zu werden. Sie konten ſelbſt durch 


— Vartheyloſigleit nicht verhindern, daß ihre Unterthanen nicht zuweilen gelitten haͤt⸗ 
Der fernere Fortgang eines Krieges und die gewoͤhnliche Abwechſelung aller Sa⸗ 


u die vom Gluͤck abhangen, ließ fie in beftändiger Furcht. Sie wuͤnſchten * ſo 
— den Frieden als diejenigen, welche nähern Antheil hatten. 

Auch die Holländer befebte nicht mehr der perfönliche Haß Wilhelms 3 gegen 
Frankreich. Sie trugen endlich Bedenken noch mehr Geld und Volk vor Defterreich 
aufzuopfern, und ihren Handel ftöhren zu laffen. Wenn fie Berficherung befamen, Daß 
die Niederlande kein bourbonifcher Herr befime, und daß fie uͤberdieß eine neue 
Barriere in den Miederlanden vor ihre Staaten erhielten ſo zogen fie einen Frieden 
der Fortfeßung des Krieges vor, beſonders da die nordiſchen — alle ihre 
Aufmerkſamkeit verdienten. 

Eben dieſe nordiſchen Unruhen giengen denen meiſten teutſchen Staaten weit naͤ⸗ 

her, als die Zwiftigfeisen über Spanien, an. Bäyern und Cöln erwarteten durch einem 


“ - Frieden ihre Wiederherftellung. Andere Stände in Dberteutfchland brauchten Ruhe, 


und in Miederteutfchland alle ihre Macht bey dem nordifchen Kriege ihre eigene Laͤn⸗ 


der zu beſchuͤtzen. Diefer letztere betraf ihre eigene Staaten, und der fpanifche Erbfolge: 


Frieg konte feinem vor ihnen, oder doch nur ſehr wenigen erhebliche Vortheile fchaffen. 
+ Mur madjte das genaue Band zroifchen dem Kaifer und Reichsftänden, daß Teutſchland 

den Frieden, den es doc) wünfchte, nicht * unterzeichnen are als bis ig dem 
Kaifer gefällig. | 


Frankreich, das — der —— Parthey, hatte zu Behauptung 


zehen Jahr beſtritten. Der Handel und die Gewerbe dieſes Staats waren in dieſer 
langen Zeit in Verfall gerathen. Es hatte ſich über Vermoͤgen angegriffen, und feine 
Einkünfte fo erfchöpft, daß es ſchon eine erhebliche Schuldenlaft ſich zugezogen. Bewies 
feit etlichen Jahren lieſſen die Verbundenen folche Forderungen an Frankreich gelangen, 
die nicht nur dem Philipp 5 alle Hoffnung der fpanifihen Erbſchaft benahmen, fon 
- bern überdieß auch ganze Provinzen betrafen, die Franfreich abtreten ſolte. Diefe 
gar zu fehr übertriebene Anfprüche hinderten anfänglic) ben Frieden. Ludwig 14 feßte 
ale. feine Hoffnung auf die Möglichkeit, das groffe Buͤndniß zu trennen, melche durch 
den Tod des Dauphind und des Kaifer Joſephs vermehret wurde, Die franzöft- 
ſchen Vorftellungen fanden unter den Engländern Gehör, und der alte Ludwig gab 
den engländifchen Friedensvorſchlaͤgen um ſo leichter Beyfall, da ſeine hohen Jahre 
ihn ganz nahe an den. Rand des Grabes gebracht, und fein Enkel Philipp, ſich durch 
| & 2 den 


“ 
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Spaniens vor Philipp 5 das halbe Europa gegen ſich aufgebracht, und ſolches über 
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den Verzicht auf die Thronfolge von Franlreich— den wirklichen Beſitz bes hatiſhen 
Throns verſichern konte. 


Beſonders waren die Englaͤnder der unermeßlichen Ausgaben aberdrußig bie 


fie ſich bisher eines fremden Krieges wegen auferlegt, und die mehr nah Marlboroughs 
und feiner Verwandten willen, als nad) ber Verordnung des Parlaments waren ver: 


wendet worden, Die Parthen des Wighs und befonders des Haufes Marlboroughs 


hatten der Königin Anna Bande angelegt, von den fie fich endlich los zu reiffen ſuchte, 


in dem fie den Klagen der Torris Gehör gab. Weil Earl 6 feinem Bruder Joſeph 
in alten teutfchen, hungarifchen, böhmifchen Staaten fowol, als in der Kaiferwürde, 


folgete, fo fhien es zur Sicherheit des übrigen Europa nicht rathſam zu feyn, "noch 


mehrere Koften und Menfchen aufjuopfern, um diefem Herrn ganz Spanien und alle 
deffen Sänder zu verfchaffen. Die Vortheile Englands erheiſcheten die fpanifch euro⸗ 
päifchen Staaten zu zerfplieteen, und von dem Hauptſtaat vorzüglich Die Provinzen an 
der mittelländifchen See in Stalin und die Niederlanden abzufondern. England 
glaubte, dem Philipp von Anjou die fpanifche Krone, ohne die benannten Stüde, 
laſſen zu koͤnnen, wenn folcher vor fi und feine Erben der Erbfolge in Frankreich ent: 
fagte, und man verfichert wäre, daß Franfreich und Spanien niemals vereiniger wuͤr⸗ 
den. England wolte ſich überdieg Gibraltar und der Inſel Minorca auf immer ver- 
fihern, welche Pläge den Engländern in dem Handel der mittelländifchen See ein 
Obergewicht verfchaffen, und ihnen zugleich weiten Fuß in Spanien gewähren Eonte, 
Frankreich ſchien den Engländern auf lange Zeit weniger-fucchtbar zu ſehn, da es fich in - 
dieſem fangen Kriege fehr entkräfter hatte; befonders wenn die Veſtung und der Hafen 
Dünferfen unbrauchbar gemacht, und die Grenzen zwiſchen Meufchottland und En 
nada berichtigee würden. Ueberdieß war die Zortfegung des Krieges der Parthey in 
England nicht vortheilhaft, welche zum ip des Prätendenteh etwas verſuchen wolte, 
und damals am Ruder ſaß. 

Da nun England zum Frieden geneigt war, und Frankreich eben ſo willig 
antraf, die Friedensvorfchläge anzunehmen , fo konten Oeſterreichs Vortheile allein 
die Friedensunterhandlungen nicht hindern. Die meiften Bundesgenoflen fochten vor 
engländifche Huͤtfsgelder. Keiner von ihnen wolte fih den genommenen Friedensvor: - 
fehlägen widerfegen, weil ein jeder bey diefem Frieden, Vortheile zu erhalten hoffere, und 


weil einige von ihnen bey den nordifchen Unruhen eingeflochten waren, oder verwidelt 


werden konten. Auf Verlangen der Königin Anna war bereirs zu Utrecht eine Frie 
densverfammlung veranlaffer, die auch der verftorbene König von Preuffen, Fried⸗ 
rich ı befihickt Hatte, Zur Zeit des Todes diefes Herrn fehlte faft nichts als die feyer- 
fiche Friedensunterfchrife, die fich deswegen noch verzog, weil der Kaifer durch nichts - 
bewogen werden Eonte, die fpanifche Krone feinem Gegner abzufreten, und mit wel 
chem der teutfche Staatslorper, er Fe wollen oder nicht, gemeinſchaftliche * 
machen muſte. 


J 10. 


Friedrich Wilhen | 2r 
PEN = URS 

Ei nördlichen und öftlichen Europa fahe es damals fo frieblich ns nie aug, Ed — des 
ohnerachtet das Elend weitlaͤuftiger Staaten ſich nach dem, von der Erde entriſſenen, er an 
Frieden fehnere, und auch viele Mächte auf Mittel dachten, das Kriegsfeuer enetDeber Kong, 
gänzlich auszuloͤſchen oder doch zu verhindern, daß felbiges nicht noch mehrere Länder 
ergreifen Ponte, Aber der unbeweglihe Sinn Carls ı2 Königs von Schweden vers 
mehrte vielmehr die Anzahl feiner Feinde, anftate daß er fie zu vermindern bedacht feyn. 
follen, Er hatte freylich anfänglich das Schwerdt aus Noth zucken müffen, da verjchies 
dene benachtbarte Staaten feine Länder feindlich überzogen. Aber von feinem 9 Jahr 
anhaltenden Glück beraufcht, war er nicht zu bewegen, fein. fiegend Schwerdt zu rechter 
Zeit einzuſtecken. Er entriß Monarchen die Krone, oder wolte folches doc) thun, bis 
das unglücliche Treffen bey Pultava vor ihm der Anfang eines Unfterns wurde, der 
ihn 9 Jahr bis an feinen Tod begleitete, Nach der gemelderen Niederlage flüchtete er 
in die türfifchen Staaten, und glaubte in dieſem fremden Sande den Plag gefunden zu 
haben, aus welchem er das ihn fliehende Glück wieder umzukehren nörhigen wolte, So 
dachte Archimedes den Stand der Erde zu verändern, wenn er fich auffer derfelben ei: 
nen Standpunct wählen fünte, Aber den Carl verließ alles, nur fein Much nicht, 
Peteri von Rußland bewog den Friedrich Auguſt fehr leicht aus Sachfen nach 
Polen zurück zu kehren und den von Stanislao Lesczinski eingenommenen Thron 
zurück zu erobern, Eben fo- leicht ließ fich der dAnifche Friedrich 4 bewegen, aus 
Carls Unfall und Abweſenheit Vortheile zu ziehen, und mo möglich die fi ſchwediſche 
Macht brechenzu helfen. Nur der preußifche Friedrich ı ließ ſich ſelbſt durch perſoͤn⸗ 
liche Beſuche und durch Vorſtellungen der erheblichſten Vortheile nicht bewegen, ſich den 
Feinden Schwedens zuzugeſellen, fo lange feine Staaten in Ruhe bleiben koͤnten. Sins 
deſſen verlohr Schweden ganz Polen, aus dem ſich der Ueberreſt der ſchwediſchen 
Völker nah Pommern gezogen hatte. Die Dänen landeten auf Schonen, und 
- wurden erft nach vielem Blufvergieffen von General & teinbocf, diefe Provinz zu verlag 
fen, gezwungen, Der groſſe Peter machte in. Ejthland und Liefland weitläuftige und 
dauerhafte Eroberungen, Dem ohnerachtet fann Carl »2 in Bender Entwürfe aus, 
die nach feiner Meynung ihn bey allen feinen gehabten Staaten fichern, den Stanie- 
laum auf dem polnifcyen Thron erhalten und feine Feinde ftürzen ſolten. Bey nahe 
wären fie ihm gelungen, Er vermochte den tuͤrkiſchen Hof das rußifche Reich anzu: 
greifen, und während diefes Krieges folcen feine Schweden von Pommern, aus Pr 
len, Sachfen und Holftein ın Furcht feßen, und durch einen feindlichen Einbrud) in 
diefe Laͤnder, feine verfallene Sache wieder herftellen. Faft unterflügte Peters ı Hitze 
biefen gemachten Entwurf, Der Czaar war in der Moldau und Wallachey einge 
drungen, hatte mit der Hauptmacht über den Prut gefeßt, als er unvermuthet von. 
Tuͤrken und Tartarn umfeßet wurde, Er mar aller Wahrfcheinlichkeit nach verlohren, 
und Carl ı2 hatte der gröften Theil feiner Wuͤnſche erlanger, wenn der damalige Grof- 
vezier ſich nicht Die erfaufen lafien, ‚einen, unverantwortlichen Frieden mit Rußland zu 
, 3 fchlieffen, 
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ſchlieſſen, und das rußiſche Heer zuruck begleiten zu laſſen. Hierdurch ſchien Carls 
Hauptplan vereitelt zu ſeyn; und Doch wolte ec denſelben nicht gerne fahren laſſen Er 
ftürgee den. Großvggier und bewog die Pforte die Waffen aufs neue zu ergreifen, - Er 
fieß zu eben der Zeit die Anftalten — ſeine — in Pommern in Be 
wegung zu ſetzen. 
3 I, 
Ganz Teutſchland ſonderlich die gegen die Nord: und Offer fiegenben Seinde 


genen Staaten daraus entſtehen konten. Der Kaifer, England, Holland und viele 


Reichsſtaͤnde wuͤnſchten, die teutſchen Laͤnder derer im nordifchen Kriege befangenen 


Mächte in eine Partheyloſigkeit zu fegen. Man hatte fo gar den Borfehlag, durch ein 
Aufzurichtendes Heer, Diefe angebotene Ruhe zu unterftügen, und die friegenden Mächte 
zu zwingen , in ihren teutfchen Provinzen die Ruhe ungeftöhret fortdauren zu laſſen, 
Preuſſen nahm an diefem Vorſchlage vorzüglichen Antheil, weil nad) der Sage feiner 
Staaten bey fernerer Ausbreitung des Krieges feine Unterthanen durch: Durchzüge, Ein; 
lager und Sieferungen nothwendig leiden muften. Peter der Groffe hatte feine Urſachen, 
den Vorfchlag wegen der teutſchen Provinzen fich gefallen zu laſſen. Im Gegentheil 


war derfelbe dem Carl 12 Aufferft zu wider, Er fehmeichelte den Tuͤrken, daß feine 


in Pommern verfammlete Bölfer groffe Dinge ausrichten folten, um ber Pforte uf 
zw machen, aufs neue ins Feld zu rücken, Er war deshalb unzufrieden, daß man ibm 
die Hände binden wolte, fein in Pommern ftehendes Heer, dergeftalt zu brau- 


chen, wie und wo es fein Vortheil am dienlichften erforderte. > Die Pforte ließ ſich 


witklich zw einem neuen Bruch gegen Rußland bewegen; Hingegen rückten Schwe⸗ 
dens Feinde wirklich in das ſchwediſche Pommern ein, und hielten das dort ſtehen⸗ 
de Heer ab, in ein anderes Land zu fallen. Es beging Peter der Groſſe den Fehler, 
fich zu tief zu wagen und einfhlieffen zu faffen nicht zum zweyten mal, und die Tür— 
ken Eonten Feine groſſe Vortheile einfehen, die fie aus dieſem Kriege ziehen: würden; 
Dieß bewog fie, zum zweyten mal Friede zu machen, und doc wuſte Carl 12 den 


Divan aufs nee umzuſtimmen, in dem er von feinem’in Pommern ftehenden Heer 


wichtige Unternehmungen nicht mır verfprach, fondern auch vermuthete. Zum dritten 
mal brachen die Tuͤrken gegen Rußland les, da -indeflen die Dänen das Herzog 
thum Bremen anfielen. Weit Earl 12 noch nicht in die Partheyloſigkeit der teut⸗ 
ſchen Sande willigen wolte, fo ward Stade von Daͤnnemark belagert, und durch 
eingeworfenes Feuer faft zu Grunde gerichtet und endlich erobert, Hierauf rückten die 
Dänen durch Mecklenburg gegen Vorpommern an, wo bereits ein aus Ruſſen 
und Sachſen flehendes Heer fich befand. Steinbock befehligte die Schweden. 
Er befürchtete, durch die von allen Seiten eindringende Feinde, gar zu fehr eingefchränft 
zu werden.  Unvermufher gieng er denen ankommenden Dänen entgegen, fehlug. 
diefelben bey Gadebuſch und verfolgere die Fliehenden bis ins Hollfteinifche. Von 
diefem Siege — ſich Earl 12 eine Haupeveranderung ſeiner — m 

vien 
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Polen * fein Stanislaus noch Freunde, Am den Teßtern $ufe zu machen, that 
der Staroft Grudzinski einen Einfall in Polen, ward aber geſchlagen und fein 
Voltk zerſtreuet. Auch Steinbock wurde von feinem falſchen Gluͤck nur deswegen un: 
— und nach Holſtein gebracht, um daſelbſt völlig unglucklich zu werden. 


r j. 12 


Denn: man wolte ſchwediſcher Seits ſich bey * Feinden ſchreckbar machen, 
und fiel auf den betrübten Anſchlag, das unſchuldige Altona einzuaͤſchern. Als dieſer 
harte Entſchluß wirklich ins Werk gefeger war, wolten IBelling und Steinbock fol: 
ches mit dem Wiedervergeltungsrecht entſchuldigen; weil die nordifchen Bundesgenoffen 
in denen ſchwediſchen Sanden gleichfals übel Hausgehalten, viele ſchwediſche Untereha- 
nen aus ihrem Vaterlande gefchleppt, und die Veſtung Stade ein gleiches Schickſal erfah: 
ron hatte, Es hatte Schweden von diefem Berragen gar keinen Vortheil. Die Dänen 
erholten ſich, und die Ruſſen kamen gleichfals nad) Holftein. Steinbock ſahe ſich 


\ 


dergeſtalt i in die Enge gebracht, daß er ſich endlich unter die Sthefe der Veſtung Tür 


ningen ziehen, und dafelbft einfchlieffen laffen mufte. Bey diefen Zügen hatten verfchie: 
bene Länder ſolcher teutſchen Staͤnde, die in dem Kriege nicht befangen waren, ſchwer 


leiden muͤſſen. Unter andern führten daruͤber Mecklenburg, Hamburg und Luͤbeck 


beym Kaiſer bittere Klagen. Carl 6 ließ zwar deshalb an Die kriegende Mächte verſchie⸗ 
dene Abmahnungsfehreiben ergehen. Es war jedoch nörhig, folchen einiges Gewicht zu ges 
ben; Aus dem Vorſchlage ein Heer zu Unterftüßung der Freyheit und des Friedens teut⸗ 
feher Sande zuſammen zu bringen, konte fein Troſt entftehen; denn wegen der Menge und 
wegen verfchiedener Denkensart derer, Die darzu ihren Antheil ftellen folten, kam diefes 
Heer niemals zufammen, Der Kaifer wandte fid) deshalb unterm 16 Januar 1713 an den 
König in Preuffen, als Ehurfürfien von Brandenburg, und an den Herzog von 
Braunſchweig, und trug denfelben als partheylofen Ereißausfchreibfürften des nieder 
fächfifchen Creiſes auf, Die, Herzogthümer Mecklenburg und Strelig ſowoh, als 


* 


auch die Gebiete der Staͤdte Hamburg und Luͤbeck vor aller fernern Gewaltthaͤtigkeit zu 


fügen, Es hatte Preuffen noch andere Urſachen, die Wiederherftellung der Ruhe in 
Teutichland zu wuͤnſchen. Denn auch durch brandenburgifche Sünder waren verfchie- 
dene Haufen derer im Kriege begriffenen Mächte gezogen. Hatte man die preußifchen 
Unterthanen nun gleich auf freundfchaftlichen Fuß behandelt, fo gefchahe folches doch nur 
bauptfächlic in der Betrachtung, weil man die Mache Preuſſens zu reißen nicht vor 
rathſam hielt. Wer konte aber Bürge feyn, daß Fünftig jederzeif gute Mannszucht 
beobachtee werden würde; befonders, wenn ein oder die andere Parthey einen ſchnellen 
Zurüczug zu nehmen fi) bemuͤßiget ſehen ſolte? Oder, wenn hat jemals ein fand bey dem 
Durchzuge einiger Kriegsvölfer zu klagen gar keine Urſach gefunden; geſetzt, daß ſolcher 
auf die unſchaͤdlichſte Art vorgenommen worden? Ein Krieg in Pommern blieb alle⸗ 
ma! und unter allen Umſtaͤnden dem preußiſchen Haufe nachtheilig. Es konte alſo 
BER nicht angenehm ſeyn, * der — von Schweden durch Verweigerung 
der 


1713: 


Beſchluß. 
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der Partheyloſigkeit derer teutſchen Provinzen Gelegenheit gab, daß aus dem äuffer- 
fien Norden Kriegsvoͤlker an und durch die preußifchen Staaten fich zogen. Noch 


blieb Preuffen bey einer genauen Partheyloſigkeit. So bald aber der nahe bevor: 


fiehende utrechter Friede diefer Krone freyere Hände verfchafte, und nach Friedrichs ı 
Tode Friedrich Wilhelm den Thron beftieg, ſo war alles, was am nordifchen Krie⸗ 
ge Antheil nahm, voller Erwartung, was der neue König in ** in Abſicht des 
nordiſchen Krieges vor Masregeln nehmen werde. 


— 


? 5* Damals war nur der Nachbar, der im nordiſchen Kriege befangenen Staaten 
—— —— harter Behandlung geſichert, deſſen Macht furchtbar ſchien. Die preußiſchen 


Staaten. 


Kriegsvoͤller hatten ſich in den vorigen Zeiten ſowol, als in den ſpaniſchen Erbfolgss 
unruhen einen hohen Ruhm erworben. Aber die Dauer der Teßtern und Die. blutigen _ 
Vorfälle, denen die preußifchen Völker beygemohner, ' brauchten zu ihrer Vollzaͤhlig⸗ 

machung ftarfe Mannfchaften,, die man aus den koͤniglichen Ländern nehmen -mufte, 
Noch fühleren die preußifchen Staaten die berrübten Folgen einer grauſamen Peft, zu 
einer Zeit, da ber letzte Feldzug in den Miederlanden befonders viel preußifches Blut 


gekoſtet harte. Die engländifchen und holländifchen Hütfsgelder liefen zu Ende, da 


man den fpanifchen Exbfolgskrieg fo gut als geendiget fahe, und doch brauchte Preuf: 
fen feine Mache nicht nur vollzaͤhlig zu erhalten, fondern noch zuvermehren, Diefes mach: 


ten die nordifchen Kriegsunruhen nothwendig. Preuſſen muſte alſo haushaͤlteriſch auf 


die Beybehaltung und Vermehrung ſeiner Unterthanen bedacht ſeyn, theils den Mangel 
zu erſetzen, den die Peſt verurſachet hatte, theils ſein Heer vollzaͤhlig zu machen und 
vermehren zu koͤnnen. Zugleich muſte es auf hinlaͤngliche Mittel bedacht ſeyn, zu Ber 


ſchuͤtzung ſeiner Unterthanen ein furchtbares Heer auch ohne Huͤlfsgelder unterhalten zu 


koͤnnen. Die Möglichkeit davon Hatte Friedrich Wilhelm ſchon als Kronprinz ei 
gefehen, und verfichert, daß der König’von Preuffen, wenn es ihm beliebte, weit 
mehr Völker Halten koͤnte, als bisher bey gezogenen Hulfsgeldern gefchehen. Mur 


muſte, um diefe Möglichkeit wirklich zu machen, die Wirthſchaft der Unterthanen auf 


einen andern Fuß geſetzet werben. Diefe entfräfteren fich durch gar zu viele Schmaufe: 
reyen und durch eine übermäßige Pracht, morinnen fie dem Hofe nachahmeren, ohne 
daß fie fich hinlaͤnglich um die Mittel bekuͤmmerten, ihren Erwerb höher zu treiben. 
Der Aderbau und die Viehzucht ſowol, als auch die Verarbeitung der Schäge des. 
Sandes waren zwar durch das Benfpiel derer ins Sand gezogenen Fremden und durch 
die Sorge für das Aufnehmen der Wiffenfchaften, aus der erften Schlaffücht erweder, 
Jedoch blieben diefe zur Gluͤckſeligkeit eines Landes noͤthige Stuͤcke noch lange nicht 
Dinlänglicy bearbeite. Wir überlieffen noch unfere Wolle und andere Sandesfchäge 
den Fremden, und Fauften uns fremde Tücher und Sachen. Statt unfere Leinwand ° 
zu fragen, gaben mir vor fremden Kattun ungeheure Summen aus. Bey un: 


fern bluͤhend feheinenden Handel verarmte der gröfte Theil der Einwohner, da wir 


indeſſen 


* 


ans Friedrich Wilhelm. Be. 
inbeffen Srembe bereicherten. Die Gerechtigkeitspflege war langweilig, Foftbar, und 171 3x 
die Geſetze berrüglichen Auslegungen der Sachwalter ausgefeßt, NMoch fuͤhrte unfere 
Sucht zu allem was fremd ift, unfere junge feute auf unnörhige Wanderfihaften, koſt⸗ 
bare Reifen und in fremde Kriegsdienfte, und der Staat verlohr die ihm in Zukunft 
noͤthige Bürger, entweder auf immer, oder fie kamen gröfteneheils verarmer, an Sit: 

ten verſchlimmert und an Gliedern zerſtümmelt zurück, und belafteren das Vaterland, 
Der. Hof war befonders ſeit angenommener Koͤnigswuͤrde fehr zahlreich und hoͤchſt präch 

tig. Die Quellen feiner Einfünfte waren von der Befchaffenheit, daß fie öfters verfie- 
geten, weshalb man immer neue zu eröffnen ſich genoͤthiget fahe, auf deren Dauer —* 

ſich eben ſo wenig verlaſſen konte. Die Einkuͤnfte des Hofes waren weder binreichen 

noch gewiß, und die Ausgaben unrichtig vertheiler und unnörhig angewendet, Alle die 

fe Misbräuche und Mängel muften zugleich mit einer bewundernswuͤrdigen Standhaf- 
eigfeit und Klugheit gehoben werden, wenn der preußifche Staat im Stande feyn folte, 
zum Schuß der Unterehanen ein zahlreiches Heer zu unterhalten. Der König muſte 
durch fein eigenes Mufter die Unterthanen anderft umbilden. Es mufte entweder der 
geoffe Churfürft Friedrich) Wilhelm aufftehen, oder ein anderer Friedrich Wilhelm 

den Thron beſteigen. Und dis legte war zum Glück gefchehen, 


| 14 | 
Gleich nach dem tödlichen Hintritt Friedrich ı wurden den 25 Febr. in Berlin, Friedrich 


alle Thore gefperret und niemand aus oder eingelaffen. Den 26ten befuchte der neue; —— 
Koͤnig Friedrich Wilhelm erſt den Gottesdienſt in der Capelle, um ſich den Segen rung an. 
des Allechöchften zu erbitten. In allen Kirchen wurde, weil es eben Sonntag. war, 
die Regierungsveränderung verfündige. Als der König aus der Capelle gekommen, 
trat er in Begleitung Marggraf Albrechts und Ehriftian Ludwigs im Schloß auf 
einen ſchwarz behangenen Gang vor das Fenfter, und nahm von denen in Berlin befind- 
lichen Kriegsvölfern, als der Grenadier⸗ und Fufiliergarde, den Bombardiers, Cand _ 
niers und Ingenieurs, Die der Feldmarſchall, Here Alerander Reichsgraf von War: 
tensleben vors Schloß geführer, den. Eid der Treue an, Nachdem hierauf mit allen 
Glocken geläutet worden, ſchwor auch die übrige Befaßung dem Könige, welcher fich 
auf dem vor dem Schloß mie ſchwarzen Tuch behangenen Altan befand. Hierauf wur: 
den abermals alle Glocken geläuter, die in den Thoren geftandene Bürgerfchaft von der 
Befagung abgelöfer, und nunmehro die Thore nieder eröfnee. Den 27ften ward der 
entfeelte Körper des verftorbenen Koͤniges im Gehörfaal auf einem Prachtbette jedermann 
zue Schau ausgeftelle, Der Hof berichtete Hierauf die erfolgte Negierungsverändes 
rung den auswärfigen Staaten und Mächten, und machte die Anordnung, wie eg mie 
der Trauer bey Hofe und im Sande gehalten werden ſolte. Es nahm der König den 2 
Mart, die Mitleidsbezeugungen wegen Abfterben feines Herrn Vaters von den aüswaͤrti⸗ 
gen Geſandten, der Geiftlichfeit und denen Collegiis an. Nach und nach fieffen die 
auswärtigen Mächte, worunter auch die Schweizer Eidgenoffenfihaften waren, die 
P. Allgem. Geſch. 8.3. D | ihm 
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1713. ihm auch den Ehrennamen von Neufchatel beylegten, ihm zu angetretener Regierung 

Gluͤck wuͤnſchen. Er ließ den 4 Mart. den ausgeſtellten Leichnam vom Prachtbette im 

den Sare und fo dann big zur öffentlichen Beyſetzung, in die alte Capelle bringen, In 

dem den 6 Mart, gehaltenen Geheimenrath, empfahl ber König allen. Mitgliedern, : in 

allen Berarhfihlagungen die wirkliche Wohlfahrt des Staats und das: allgemeine Befte 

allem Eigennuß vorzuziehen; und fonderlic über die unpartheyifche Gerechtigkeitspflege 

zu wachen, Den 10 Mark traf Peter der Groffe in Schönhaufen ein, mic dem fih 

der König den vıten Über wichtige Angelegenheiten uͤnterredete, worauf der rußifche 
Monarch feine Reife weiter fortſetzte. Deſſen kuͤnftige Schwiegertochter gieng bald dar⸗ 

auf gleichfals, aber unter fremden Namen, von Braunſchweig durch Berlin nach 
Petersburg. Friedrich Wilhelm ließ um dieſe Zeit, den ehemaligen Oberpraͤſiden 
ten Freyherrn von Dankelmann nach Berlin rufen, und unteredete ſich mit dieſem 
alten und treuen Staatsmann uͤber die innern und aͤuſſern Angelegenheiten ſehr vertrau⸗ 
lich. Einer gleichen Vertraulichkeit wurde der Fuͤrſt Leopold von Anhalt⸗Deſſau 
gewuͤrdiget, den der König in feinen Aemtern beſtaͤttigte. Er beſuchte denſelben vom 

6. bis zum gten April in Deſſau, und muſterte hierauf theils zu Wettin, theils zwi⸗ 
ſchen Gerſena und Dornitz im Saalkreiſe den in April die aus Italien zuruͤckgekom⸗ 
menen preußiſchen Völker; welche auf dieſen Zuruͤckzuge eben ſowol, als die Übrigen 

preußiſchen Völker bereits in Pflicht genommen waren, Der König beſuchte hierauf 
Halle, und bezeugte ſowol über die dortige Hohe Schule, als die herrlichen und guten 

Anftalten des Wanfenhaufes ein gnädiges Wohlgefallen, und beftättigte beyden alle ihre 
Freyheiten, fo daß im Freyheitsbriefe vom 10 May 1713 diefe ganze Anftale des Wayſen⸗ 

haufes der Gerichtsbarkeit der Hohen Schule zu Halle unterworfen wurde, Es erfolgte 
nach) der Zurückkunft aus dem Magdeburgifchen die feyerfiche Sandeshuldigung und Be: 
lehnung in Berlin, wozu den 6 Mart. die Berufungsfchreiben bereits ergangen waren, 

Der König hatte darinnen, fonderlich den gehnleuten, die fich bey Verfolgung der Lehne auf 
verſchiedene Art Fehler zu Schulden kommen laffen, ſolche verziehen, Nachdem nun 
den 23 April die Huldigungspredige verrichtet worden, erfolgte den 24ften von der Rit⸗ 
terfchaft, auf dem groffen Saal des Schloffes zu Berlin, die Huldigung,' Bey derſel⸗ 
ben that der wirkliche geheime Staatsrath, Marquard Ludwig von Prinzen die An- 
rede, welche der damalige Amtscammerpräfidene, Generalfinanzrath und Domdechant 
zu Brandenburg, Friedrich von Goͤrne, im Namen der alt: mittels und ucker⸗ 
märfifchen Ritterſchaft beantwortete, An eben dem Tage huldigten auch Berlin und die 
Ibrigen Städte dem unter dem Thron Himmelfigenden Könige, Der von Prinen hielt 
ebenfals die Anrede, welche der Hof: und Cammergerichtsrath auch Burgermeifter im 
Berlin beantwortete. Die Einnahme. der Sandeshuldigung in denen übrigen preußi- 
ſchen Staaten, wurde theils noch verſchoben, theils durch Bevollmächtigte eingenom 
men. Weil auch in denen dem Könige unterworfenen fanden ihm in denen fämtlichen 
Stiftern die Ausuͤbung der vornehmften Bitte zuſtehet, ſo ward auch folches beym Ars 
tritt dev Regierung ausgeübet, woben die Königin in allen Frauenzimmerfiiftern dieſes 

. | * Recht 
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Recht verwaltet hat, Zu den letztern gehörten vornemlich folgendes 1) Das adliche 1713, 
Stift zu Beber im Cleviſchen; 2) das adliche Stift auf dem Berge vor Hervor - 
den; 3) das Stift Jena in Halle; 4) das Stift St. Martin zu Minden; 
5) das Stift Levern im Fuͤrſtenthum Minden; © das Stift Duernheim im Min⸗ 
denſchen; 7) das Stife Freudenberg in der Graſſchaft Mark; 8) das Stife 
Clarenberg in der Grafſchaſt Mark; 9) das Stifte Herdicke in der Grafſchaft 
Mark; 10) das Stift Gevelsberg in der Grafihafe Mark; zı) das Seife, 
St: Walpurgis zu Soeſt; 12) das Stife Schildchede im Ravensbergifchen ; 
13) das Stift Borghorft im Bentheimifchen; 14) das Stift Lehde im Tecklen⸗ 
burgifchen; 15) das Stife Elfey im Limburgifchen; 16) das Klofter Auen 
dorf; 17) das Kloſter Löbenicht in Preuſſen; 18) das Kloſter Zehdenic in der 
Mark; 19) Das Klofter Lindau in der Mark; 20) das Klofter Diſtorf in der 
Mark; 21) das Klofter zum heiligen Grabe; 22) das Klofter Neuendorf; 
23) das Kloſter Arendfee in der Mark; 24) das Klofter Stepenitz in der Mark, 
45) das Klofter Wolmirftädt im Magdeburgifchen; 26) das Klofter Marien: 
born im Magdeburgifchen; 27) das Kloſter Egeln im Magdeburgifihen;\ 29) 
das Klofter St. Agneten im Magdeburgifchen; 29) des Klofter Mayendorf im 
Magdeburgifchen; 30) das Klofter Alten» Haddersleben im Diagdburgifchen; 
31) das Stift Oberndorf im Elevifchen; 32) das Klofter Marienfließ in Pom⸗ 
mern; 33) das Klofter zu Eolberg; 34) das Klofier-zu Stolpe; 35) das 
Kloſter Heimersleben im Halberftädtfchen; 36) das Klofter Hadmersleben im 
Halberftädtfchen; 37) das Kloſter Addersleben im Halberſtaͤdtſchen; 38) das 
Klofter Burchardi im Halberftädtfehen; 39) das Kloſter Badersleben im Hals 
berftädtfchen; 40) das Kloſter Paradieß zu Soeſt; 41) das Klofter Kennerop 
in der Graffchafe Mark; 42) das Klofter zu Lıpfladt; 43) das KHofpital zu 
Soeſt; 44) das Norden» Hofpital: Convene bey Hamm. Da wir von der feyerli- 
chen Beerdigung Friedrichs ı bereits in defien Sebensgefchichte gehandelt, fo brauchen 
wir uns dabey nicht weiter aufzuhalten, ; | | 


3 

i Eine der erſten Befchäftigungen des neuen Königes war die Wieberherfiellung des Der utrech⸗ 
Sriedens mie Franfreich und Spanien, wodurch nicht nur feine rheiniſche Länder ter Friede wird 
geſichert, fondern auch feine in wirklichen Beſitz habende Staaten vergröffere wurden. a Rn 
Schon unter dem verftorbenen Könige waren die allgemeinen Friedensunterhandlungen 
eröffnet. Von preußifcher Seite befanden fich die Grafen von Dähnhof und Met 
ternich nebft dem Heren von Marſchall an diefem Werfammlungsorte, Sie hatten 
dabey alle Behutſamkeit anzuwenden; da: der Kaifer mit der engläandifchen Friedens- . 
betreibung niche fonderlich zufrieden, - und: ba fie auffer den unmitteibaren Vortheilen 
ihres Herrn, auch die Vortheile derer aus Frankreich vertriebenen Reformirten, derer 
Proteſtanten in Teutſchland, fonderlich wegen Abſchaffung der Religionsclanful des 
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aten Artikels des ryowickſchen Friedens und die Vortheile der Stadt Strasburg, wegen 
ihrer Wiederherſtellung in den Stand einer unmittelbaren Reichsſtadt, beſorgen ſolten. In 


Utrecht meldete ſich der Herzog von Biſaccia mit einer Anforderung auf Moͤrs vor 


‚feinem Sohn, Procopius Maria von Egmond Pignatelli, weil des letztern Murrer 


Maria Clara Angelie von Egmond, diefen Anfpruc) ererber zu Haben glaubte; und 


wegen Meufchatel wurden gleichfals Anfprüche ben den Friebensgefandfen vorgetragen. 
Jedoch auf beyde ward wenig geachtet. Vom Faiferlichen Hofe war der Entſchluß be- 


reits gefaft, den Frieden nicht anzunehmen, wenn: ihm. niche nach feinem Willen die 


Krone Spanien eingeräumer würde, Er machte bereits einen Entwurf, was ein jeder 
bisheriger Bundesgenoffe bey Fortfegung des Krieges auch ohne England und Hol⸗ 
land beytragen folte. Mach demfelben folte Preuſſen wegen fäner Reichsobliegenheit 
12000 Mann ftellen, und diefe Völker felbft unterhalten. Um den König zu vermögen 
das Reichsheer zu verftärfen, muften die Faiferlichen mit denen preußifihen Gefandten 
in befondere Unterhandlungen treten, » Preuffen hatte oßnedieg groffe Verdienfte um 


-den Kaifer und ftarke Anfprüche an Geldern. Es fam daher den 2ten April ein wor: 
laͤufiger Vergleich zroifchen dem Kaifer und Preuffen zum Stande, wodurch jener das 


Dbertheil des Herzogthums Geldern an Preuffen zu überlaffen, ſich anheiſchig machte, 
Da aber England mie Frankreich über die Hauptbedingungen bereits richtig gewor⸗ 
den, und Holland den engländifchen Maasregein beyzupflichten, ſich immer deutli— 


cher merken ließ, fo konte Preuffen ohne äufferfte Gefahr den Krieg nicht fortfegen, 
Es endigten ſich die Hülfsgelder der Seemächte. Die nordifchen Unruhen fehienen . 


zu erfordern, daß Preuffer feine vornehmſte Macht in feine Staaten zuruͤck führte, 


* England erbot ſich, die Vermittlung des Friedens zwiſchen Preuffen und Frankreich 
zu übernehmen, Man hatte befonders zu dem einen engländifchen Friedensbevollmaͤch⸗ 


tigen den Grafen von Strafford vieles Zutrauen, welcher ehemals unter dem Mamen 
des Mylords Rabby in Berlin fich aufgehalten Harte, Der Kaifer konte Höchftens 
bey Fortfegung des Neichskrieges mit Recht von Preuſſen verlangen, was wegen der 
teutſchen Reichslande, als ein Reichsantheil geſtellet werden muſte. Alles dieſes ver: 


maochte den preußiſchen Hof in dem Friedensgeſchaͤfte dem Beyſpiel Englands und 
aller übrigen Bundesgenoffen zu folgen. England unterfchrieb zuerſt den iſten April 


den Frieden mie Frankreich, worinnen Franfreich die proteftantifche Erbfolge in 
England zu erkennen; den Prätentenden aus dem Meich zu fihaffen; Dynkerken auf 
eigene Koften niederzureiffen; die Meerenge Hudfonz die Inſel St; Ehriftophel; 
das ganze Neufihottland oder Acadien; die Stadt Port: Royal oder Annapolig 
und die Inſel Terre Neuve an England zu. überlaffen, ſich anheifchig mache, Im 
27 Artikel diefes Friedensfchluffes wurden alle diejenigen mit begriffen, welche innerhalb 
6 Monaten von den fehlüffenden Theilen benennee werden würden, und auch bier benen- 


nete Anna unter dem 3ı Juli den König Friedrich Wilhelm, ſowol wegen Preuffen 


‚als auch wegen Neufchatel und Balengin, daß folder vermöge des 28ſten Artikels 
on diefem Frieden Theil haben ſolte. Gleich darauf fhloß Frankreich und Portugal 
| —— Srieden 


% 


Zrieben, toben ſich erſteres die Sänderenen das Cap du Nord genannt, Bis an den 
Fluß Yapoc, und alſo beyde Ufer des Fluſſes der Ymazonen, ausbedungen. Auch 


Savoyen ſchloß feinen Frieden mit Frankreich, unter der Bedingung, daß jenem 


das Herzogthum Savoyen und die Grafihaft Nizza zurück gegeben, die Grenyen auf 
den Höchften Spigen der Alpen veft gefeßer, und das Königreich Sicilien verfehafe 
werden folte, Mun folgte der Friede zwifchen Frankreich und Preuffen, in welchem 
die koͤniglich preußiſche Wuͤrde ſowol, als der rechtmäßige Befig von Meufchntel und 
Valengin, erkannt; an Preuſſen ein Theil des Herzogthums Geldern, an Franf- 
reich aber das Fuͤrſtenthum Oranien überlaffen wurde. Wir werden aber gleich von 
diefem Frieden ausführlicher reden, Endlich ſchloß auch Frankreich mie den vereinig- 
ten Niederlanden den Frieden, vermöge defien dem Kaifer die fpanifchen Nieder: 
lande, der Krone Frankreich, P’Zsle, Aire, Bethune und St. Venant, verblei: 
ben folten. Zu Utrecht kam nachher auch der Friede zwiſchen England und Spa: 
nien zum Stande, -Die Erkennung der proteftantifchen Erbfolge, die Ueberlaffung 

‚von Gibraltar und Minorca, und die Einräumung des fo genannten Affiento auf 
. 30 Jahr, waren die erheblichen Vortheile, die ſich England durch einen langen und 
foftbaren Krieg in dieſem Frieden erworben hatte. Es forgte überdieg die Königin 
Anna, dag Spanien durd) einen befondern Friedensfhluß mie Savoyen, in die Abtre- 
ung der Inſel Sicilien einwilligte. Der Kaifer allein, dem man bis zum iſten Junii 
in die vorgefchlagene Zriedensbedingungen zu willigen Zeit gelaffen, war zu deren Anneh— 
"mung nicht zu bewegen, fondern befihloß, mit Zugiehung der Reichsftände, den Krieg 
‚gegen Frankreich lieber fortzufegen, Deſſen Gefandte verliefen daher nach und nad) 
‘den Ort der Friedensunterhandlung, und man machte Anftalten, diefen Feldzug am 
Rheinſtrom zu eröffnen, Preuſſen ließ nun zwar feine meiften in den Miederlan- 
den gebrauchte Völker nach feinen Staaten zurück kehren. Es hatte ſich aber diefe Krone 
in dem Frieden mit Frankreich ausdrüclich ausbedungen, daß die erfolgte Beylegung 
‘der befondern Streitigkeiten mit Preuffen, die Reichsobliegenheit und deren Beobachtung 


nicht hemmen folte. Und eben diefes befahl König Friedrich Wilhelm feinen Reichstags- 


gefandten unterm 19 May dem Reichstage bekannt zu machen. Diefer Entfchlüffung 
gemäß, wurde der magdeburgifchen Gefandefchaft auf dem Reichstage unterm 10 Zulü 
befohten, dorten zu erklären: daß der König entfchloffen fey 6000 Mann, die bisher 
im Eryſtift Cöln geftanden, weiter herauf bis Coblenz und gar bis Maynz abgehen 
zu laffen, um dafelbft zu Beſchuͤtzung des Reichs gebraucht zu werden; die übrigen 
zum preußiſchen Neichsantheil gehörigen Völker folten die an der Reichsgrenze gele⸗ 
gene Veftungen, als Weſel, Geldern, Moͤrs, befegen, um die Ruhe des Reiche 
bey dem nordifchen Kriege ficher zu halten, Es bielte Preuffen, was es zugefagt, 
und es wurden die verfprochenen 6000 Mann aus ganzen Compagnien verfihiedener 
Regimenter zuſammen gezogen, und in dem fortgefeßten Reichskriege gebraucht, Nun 
mufte der oberrheinifche Kreiß, die Unbequemlichkeiten des Krieges am meiften fühlen, 
und der ganze Krieg hatte vor das Reich ſchlechte Folgen, Villars eroberte Landau und 
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Freyburg, veranlafte jedoch. neue Friedensunterhandfungen. au Raſtadt, welche wire 
lich ihren Anfang nahmen, Hierdurch wuchs die Hoffnung zur Beylegung ‚der ſpani⸗ 


ſchen Exbfolgsftreitigkeiten, Es wuͤnſchte folches der König von Preuſſen um fo viel 


fieber, da er bereits feine eigene Angelegenheiten durch den gefchloffenen Frieden zu 
Utrecht berichtigee hatte, Der völlige Inhalt diefes Friedensfchluffes gehöret um fo 
mehr in unfere Gefchichte ‚ . da durch denfelben der geöfte Theil des Herzogthums Gel: 
dern den preußifchen Staaten einverleibet worden, | 


Ä §. 26, | 
Di pen Im Namen der alferheifigfien Dreyeinigkeit:  Kund und zu wiſſen ſey hiemit 
—*— N allen, denen daran gelegen. Nachdem es dem allerhoͤchſten Gott gefallen, nad) einem fo 


langwierigen und blutigen Kriege, damit Europa viele Jahre nach einander geplaget wor⸗ 


den, der Chriſtenheit das Ende der aus jenen herfürfommenden Uebel zu zeigen: als hat 
ſelbige in den Herzen des allerdurchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Ludwigs 14 


von Gottes Gnaden, allerchriſtlichſten Königs in Frankreich und Navarra u.f.m. 
und des auch allerdurchlauchtigſten grosmaͤchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Friedrich 
Wilhelm von Gottes Gnaden Königs in Preuſſen, Marggrafens zu Branden⸗ 
burg , des heil. römifchen Reichs Erzeämmerers und Churfürften, fouverainen Prin⸗ 
zens von Oranien, von Meufchatel und Valengin, Herzogs zu Magdeburg, 
zu Cleve, Juͤlich und Berge, zu Stettin, Pommern, der Cafjuben und 
Wenden, zu Medlenburg, und Eroffen in Schlefien, Burggrafens zu Nuͤrn⸗ 
berg, Fürftens zu Halberftadt, Minden, Camin und Wenden, zu Schwerin, 


Ratzeburg, Moͤrs, Grafens zu Hohenzollern, zu Ruppin, dee Mark, 


Ravensberg, Hohenftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Bühren und 
Leerdam, Marquifens zu der Vehre und Vließingen, Herrn zu Ravenftein, 
Roſtock, Stargard, Lauenburg, Buͤtow, Arley und Bredau,f. w. eine Begierde 
nach dem Frieden erwecket, Daher fie beyderfeits gewuͤnſchet, und nad) allen Kräften ſich 


dahin bemüher, die Mittel zu Wiederherſtellung der allgemeinen Ruhe, zur Hand zu neh: 


men, Daher fie ihren ertraordinairen Ambaffadeurs und Gevollmächtigeen Befehl ertheilet, 
in denen, zu diefem Eude zu Utrecht angeftellten Conferenzien, dieſes Werk vor die Hand 
zu nehmen, Dieſemnach haben Ihro allerchriftlichhte Majeſtaͤt dem wohlgebohrnen und 
fürtveflichen Herrn Nicolas Marquis von Huxelles, Marfchallen von Franfreich, 


Rittern Dero Drden und Generallieutenant von Burgumd; ingleichen dem wohlge 
bohrnen und fürtreflichen Herrn Nicolas Mesnager, Ritteen des Ordens von St. 


Michael; Ihro Königliche Majeftär in Preuffen aber haben ebenfals dem wohlgebohr⸗ 


nen und fürtreflichen Herrn Otto Magnus, des Heiligen römifchen Reichs Grafen von. 
Dönhof, geheimen Staats » und Kriegsminifter, Generallieutenant von der Infan⸗ 
terie, Mitten von ſchwarzen Adler, Starthalter und Droften zu Memel, Herrn von ° 
‚Sriedrichftein, Wennefeld und Schönmord; dem auch wohlgebohenen und fuͤr⸗ 


creflichen Herrn, Johann Auguft Marfchallen von Biberflein, geheimen Staars- 
i minie 
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miniſtre/ Peaͤſtdenten der Wappenacademie, Cammerherrn und Landboten von Giebichen⸗ 
ſtein des und Schloſſes zu St. Moritz, Rittern vom ſchwarzen Adler und Johanniter 
volle Macht und Gewalt ertheilet, die ſich dann unterm göttlichen Beyſtand zuſammenge⸗ 
feget, und nachdem fie ihre habende Vollmachten, deren Abſchrift zu Ende folgen wird, ges 
gen einander gebührend ausgewechfelt, fo find fie zur Ehre Gottes, und zum Beſten der 


Ehriftenheit, über nachfiehende Friedens: und Freundfchaftsartifel eins und fhlügig wor⸗ 


den, Und zwar 1) foll zwifchen Ihro allerchriftlichften Majeftät und Dero Nachfol- 
gern an einem, und Ihro koͤniglichen Majeftät in Preuffen, andern Theils, ein beftän- 
diger und aufricheiger Friede ſeyn, folcher aber auf keinerley Weiſe, oder unter einigem 
Vormand wieder gebrochen werden, dergeſtalt, daß von dato an, alle Feindfeligkeiten 
zu Waffer und zu Sande, voͤllig aufhoͤren und aufgehoben feyn ,/ auch zwiſchen ben: 
den Moajeftät Majeftät das vorige gute Vernehmen wiederhergeſtellet feyn foll, ders 
geftalt, daß jeder von ihnen des andern Schaden zu verhüten, und hingegen fein Beſtes 
zu befördern verbunden. 2) Zum Beweis diefes wieder erneuerten beyderfeitigen gufen 
Bernehmens, foll der König in Preuffen auf Treu nnd Glauben, feine fowol in den 
Miederlanden, als anch an den Orten, wo der Krieg annod) geführee wird, befinds 
liche Truppen zuruͤckziehen, und zwar, fo bald als gegenwärtige Tractaten ratificiret ſeyn 
werden, dabey er denn verfpricht: fo lange diefer Krieg noch währen möchte, folche 
unter keinerley Vorwand, auch an feinem Orte, mwiber den allerchriftlichften König 
agiren zu laffen; jedoch) fein Reichscontingent ausgenommen, fo er als ein Reichsglied 
zu ſtellen verbunden. 3) Soll alles dasjenige, fo von beyden Seiten dieſen Krieg über 
feindfeliges verüber und vorgenommen worden, auf ewig vergeffen feyn, ohne daß 
man jemals an felbiges wiederum gedenken oder deswegen Rache ſuchen Fünte, es gefchähe 
- ter welcherlen Schein oder Vorwand es wolle, 4) Beyderſeits Majeftät Maojeftär, 
Bafallen und Untertdanen ‚find unter dieſer Amneſtie begriffen, und haben ſich fünf: 
tighin nichts. feindfeliges und ftrafbares weiter zu befürchten. 5) Werden von- bey 
den ITheilen alle und jede Kriegsgefangene; ohne allen Unterfchied und Ausnahme, 
auch ohne Ranzion wieder losgegeben. 6) Nachdem Ihro allerchriftlichfte Majer 
ftät den weftphälifchen Frieden allemal vor die rechte Grundfäule der wahren Ruhe 
und allerfeitigem guten Vornehmen, zwifchen ihnen und denen Churfürften und geſam⸗ 
tem Reich, angefehen, unter denen der König in Preuffen, wegen feiner in felbigem has 
ben den groffen fande als ein vortreflich Glied vornemlich zu betrachten; als erklären fie 
ſich dahin, mie Dero Abſehen diefes: daß befagter meftphälifcher Friede in feinen voͤlli⸗ 
gen Würden erhalten werben folle, es geben felbige nun die geiftliche oder weltliche Dins 
ge an, nicht anders als ob er. alhier von Wort zu Wort mit einverleiber wäre, 7) Dass 
jenige Theil von Dbergeldern, fo bisher der fpanifche geheiffen, und welches der König 
in Preuſſen inne hat und befißer, infonderheit aber die Stadt Geldern, nebft allen Aem⸗ 

. tern, Städten, Dörfern, Sehnen und denen Zugehörungen, Geldern, Zinfen,; Mußun- 
gen, Zöllen und übrigen Einfünften, Gefaͤllen, Abgaben und Steuren, wie nicht 
weniger Die damit verknůpften tehnegerichtsbatteiten und oberherrlichen und andern 
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Rechten, ſie moͤgen heiſſen und beſchaffen ſeyn wie ſie wollen, uͤberhaupt aller und jeder, 
ſo in beſagtem Obergeldern ſo Ihro Koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen jetzo wirklich 
beſitzen, mit allem, ſo dahin gehoͤret, ſonder alle Ausnahme, alles dieſes, ſowol uͤber⸗ 
haupt als auch) jedes inſonderheit, ſollen von Ihro allerchriſtlichſten Majeſtaͤt dem Ko— 


nig in Preuſſen, auf ewig abgetreten ſeyn und bleiben, und zwar das, vermoͤge der 


Vollmacht, die fie von dem catholifchen Könige dergeſtalt empfangen. Es ſoll auch das 
Quartir von Dbergeldern dem Könige in Preuffen, feinen Erben und Nachfolgern 
beyderley Geſchlechts als ein beftändiges Eigenthum und oberherrlichkeitliches Land auf; 
eben ſolche Art verbleiben, als die Könige in Spanien und unter felbigen Carl 2 glor= 
wuͤrdigſten Andenfens, folches ſamt alle dem, ſo alhier erwehnet worden, befeflen, davon 
dann num und zu erdigen Zeiten, alle Vorbehalte, Anſpruͤche und andere Rechtsforderun⸗ 
gen, die etwa auf feldiges gemacht worden, oder gemacht werden, und durch die der König 
in Preuſſen in deffen ruhigen Befig geftöhret werden koͤnte, auf ewig aufgehoben und 
ausgefchloffen feyn ; wie dann auch alle und jede Pacta, Verträge ober andere dieſem Ar— 
tikel entgegenlaufende Verordnungen, fie beſtehen worinn fie wollen, vollfommen aufge: 
hoben feyn follen. Es ſoll aber befagter Ueberlaſſung diefe ausdrückliche Bedingung mit 


angehaͤnget feyn, daß in den abgetretenen Orten die catholifche Religion in ihrem völligen 


und dem Stande verbleiben folle, wie folche fic) befunden, ehe der König in Preuſſen 
Geldern ſich bemaͤchtiget, und wie ſie unter der fpanifchen Regierung geweſen, der: 
geſtalt, daß Ihro Majeſtaͤt von Preuſſen darinnen nicht bie geringſte Veraͤnderung 
vorzunehmen befugt ſeyn ſollen. 8) Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt treten ebenfals, ver: 
möge der von. dem catholiſchen Könige erhaltenen Gewalt und Vollmacht, ſowol an Ih— 
to Majeftät von Preuffen, als auch Dero Erben und Nachfolger beyderley Gefchlechts, 
auf ervig ab, und übergeben ihnen das in dem Quartir von Dbergeldert- gelegene Sand 
von Keffel, das Amt Krieckenbeck mit aller davon dependirenden Oberherrlichkeit, der: 
geftalt, daß fie diefe Ländereyen mit eben fo freyer Gewalt befigen follen und mögen, 
als die Könige in Spanien felbige gehabt, und infonderheie Earl 2 glorwürdigften 
Andenkens, folche befeffen, wovon, alle ihre Zubehorungen, Städte, Schlöffer, Wey: 
her, Sehen, Erben, Ländereyen, Zinfen, Gelder, Nußungen, Zölle und andere Aufla: 
gen, Steuren, Beten, Collesten, Lehnsgerichtsbarkeiten, Dberherrlichkeiten, und an: 
dere. darzu gehörige Mechte in feine Aßege ausgenommen, fondern vielmehr alles, fo . 
befagte Staaten und Herrfchaften in fich begreifen mögen, darunter verftanden ſeyn 
ſoll. Diefer Uebergabe und Abtretung foll Feine Exception oder. anderer Vorbehalt im 
keinerley Weiſe entgegen feyn, dergeſtalt, daß felbige je und zu allen Zeiten beftehen 
müffe, und nie einige Anfprach oder andere Mechte, es mag folches darauf gemacht 
feyn, oder noch gemacht werden mollen, auch einige Pacta, Verträge, Bergleiche, 
dem Inhalt diefes Artikels entgegen feyn, noch deſſen Guͤltigkeit verunkräftigen ſolten. 
Die catholifche Religion aber foll in befagtem Amte, als einem im vorigen Artikel abs 
getretenen Sande durchgehends in dem Stande verbleiben, darinnen fie unter den Köni- 
gen in Spanien gewefen, ohne daß Ihro Königliche Majeftät in Preuffen ebenfals 
z M einige 


Friedrich Wilhelm 33 


einige Veränderung vorzunehmen befuge ſeyn möchten. pro allerchrifklichfte Majeſtaͤt 
verfprechen hiebey alles nöthige anzuwenden, daß diefer ſamt dem vorhergehenden ten 
Artikel, fo die Weberlaffung des Quartirs von Dbergeldern in fih Hält, von dem 
catholiſchen Könige, in Zeit von 2 Monaten von der beſchehenen Unterfchrift an zu rech⸗ 
nen, vatifieivet, und felbige dem Könige in Preuffen überliefere werde. 9) Der allers 
chriftlichfte König erkennet den König von Preuffen vor einen fouverainen Herrn von 
Preufchatel und Valengin, und verfpricht dabey, ihn auf eine verbindfiche Art vor 
fich und feine’ Nachfolger weder heimlich noch uffenelih, in dem ruhigen Befiß erwehn- 
ten Fuͤrſtenthums, oder in einigen zu felbigen gehörigen $ändereyen, und Stüden nie zu 
ſtoͤhren, da fie zugleich ferner verfprechen, daß die Inwohner diefes Fuͤrſtenthums in 
ganz Frankreich, und allen dahin gehörigen Staaten, eben die Nechte, Freyheiten, 
Privilegia und andere Vorzüge genieffen follen, deren fonft die Schweißer und dahin 
gehörige Inwohner, fich zu erfreuen haben, und Ihro allerchriftlichfte Majeſtaͤt innen 
folche zugeftanden, eher Ihro Königliche Majeftät in Preuffen erwehnten Fürſtenthums 
von Meufchatel und Valengin fih bemächtiget. Zu mehrerer Bekräftigung alles 
defien, machen Ihro allerchriftlichfte Majeftäe durch dieſes ſich ganz abfonderlich verbind⸗ 
lich, keinen ihrer Uneerfhanen, wer der auch fen, in feinerley Wege, weder heimlich 
noch) öffentlich einigen Benftand zu leiften, und zuzugeben, daß von felbigen Ihro Kö- 
nigliche Majeftär in Preuffen, oder Dero Erben und Nachfolger in dem Beſitz mehr 
erwehnten Fuͤrſtenthums von Meufchatel und Balengin geſtoͤhret würden. 16) In 
Betracht, daß Ihro Königliche Majeftät in Preuffen nichts mehr fuchen, als dag 
alfe und jede Gelegenheit zu einigem Widerwillen und Streitigkeiten aufgehoben werde, 
als begeben fi) aus Wohlgeneigtheit gegen Ihro allerchriftlichfte Majeftäe und Dero 
Nachfolger, fie, vor fih, ihre Erben und Nachfolger, auf ewig aller Rechte und 
Anfprüche, die fie ſowol auf das Fürftenehum Drange, als auch auf die in Dero 
Graſſchaft Burgund gelegene Herrfchaften und Laͤndereyen Chatlanbelliard und deren 
Dependentien haben koͤnten, dergeftalt, daß alle und jede Nutzungen, jegige und zukuͤnf⸗ 
tige, ohne alle Ausnahme, dem allerchriftlichften Könige, deffen Erben und Nachfol: 
gern, oder wer daran Anſpruch haben koͤnte, überlaffen feyn follen. Und damit diefe 
Renunciation defto mehr Kraft und Verbindlichkeit habe, fo verfpriche und übernimme. 


der König in Preuſſen auf fein Fönigliches Wort, Ehre und Treue, denen Erben des 


verftorbenen Prinzen von Naffau, Statthalters von Frießland, durch ein Aequiva- 
dent, wegen ihrer auf erwehntes Fürftenehunt und defien Dependentien, habenden An- 
ſpruͤche, ein Gnuͤge zu thun, dergeftale, daß felbige nicht follen befuge feyn, dem aller: 
chriftlichften Könige und deffen Nachfolgern, an dem ruhigen Befig befagter Sande, 
einigen Eintrag zu thun, oder folche in Anfpruch zu nehmen; es follen alle diejenigen, 
die aus oftermeldtem Fuͤrſtenthum ſich wegwenden wollen, ein ganzes Jahr lang vom 
Tage der erfolgten Ratification dieſes Tractats an zu rechnen, Die freye und ungehin- 
derte Erlaubniß haben, folches mit ihren beweglichen Gütern nach eigenem Gefallen zu 
thun, und ſich nieder zu laſſen, wo es ihnen gefällig; fo viel aber ihre unbewegliche 
pP. Allgem. Geſch. 8. 3. SE { Güter 
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‚Güter. anbelanget, die in dem Fuͤrſtenthum Llranien ;.oder andern Orten gelegen; fo 


ſoll ihnen ebenſals frey ſtehen, ſelbige nach jedes Orts Gewohnheit unbehindert zu. ver 


kaufen oder fo lange, bis ſolches geſchehen, verwalten zu laſſen. Eben ‚dergleichen 


Freyheit ſollen auch diejenigen genieſſen, die ſich bereits hinweg begeben, und ſie an dem 
Verkauf ihrer Guͤter ganz nicht verhindert werden. Dem Könige von Preu „fell 
anben frey-ftehen, „von demjenigen, Theil von Dbergeldern , fo an ihn abgetreten wor: 
den, den Namen’ und Lappen zu, führen.  ın) Ihro allerchriſtlichſte Majeſtaͤt 


und der König in Preuſſen wollen geſchehen laſſen, daß die Königin in Engeland, 


die durch den unermuͤdeten Fleiß ihres auf dem Congreß zu Utrecht befindlichen extraor⸗ 
dinair Ambaſſadeur und Geyollmaͤchtigten zu dem wichtigen Werke des Friedens ſo viel 
beygetragen, und es dem allerchriſtlichſten Koͤnige und Ihro Majeſtaͤt in Preuſſen | 
verſprochen, nebſt denen andern Koͤnigen und Prinzen, die dieſem Tractat beytreten wok - 
len, fi) dahin verbindlid) machen koͤnnen, daß alle dem, fo in felbigem,, entweder über: 
haupt oder infonderheit verfprochen worden, genau nachgelebet, y und darlıber garantiret 
werden ſolle. 12) Die 13 Cantons der. Repubht, Schweitz, nebenſt ihren Bundesge- 
noſſen und Allurten, ſollen ſowol von Seiten ihrer allerchriſtlichſten Majeſtat als auch 
des Koͤniges in Preuſſen, in gegenwaͤrtigem Tractat mie inbegriffen ſeyn, vornemlich 
aber das Fuͤrſtenthum Neufchatel und Valengin, die Republik und, Stade- Genf 
nebſt ihren Dependentien, „ wie auch, bie. Städte St. Sallen, Muͤhlhauſen und, 
Bienne, nebſt den fieben Gemeinden ober das Gebiete von Valais „und dann.die 
Graubuͤnder, ſamt ihren 7 ependentien. 13) Die Endes untecſchriebene extraordinair 
Ambaſſadeurs und Gevollmaͤchtigte verſprechen, daß dieſer Friede ſo, wie er alhie abge: 
andelt und befihloffen ift, von, Ihro allerchriſtlichſten Majeſtaͤt und, ‚dem- Könige, von . 
ruf vollzogen und.ratiftciref, die Ratification auch binnen 4 Wochen auf behoͤ⸗ 
rige Art gegen einander ausgewechſelt werden ſolle. Zu Beglaubigung deſſen allen, es 
mag uͤberhaupt oder abſonderlich abgehandelt ſeyn, haben obbemeldte extraordinair Am⸗ 


baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte dieſen Friedensſchluß eigenhaͤndig anterſchichen —7 be: 


ſiegelt. Gefhehen zu Utrecht am, Rhein, den un April 7713, 
Abfonderlicher Artikel, , Nachdem Ihro allerchriſtlichſte Majefät bin, tig 
in Preuſſen, vor. einen König halt und erfennet ‚, und dabey wuͤnſchen ihme alle mie 
der Füniglihen Würde verfnüpfte Ehre bezeugen zu koͤnnen; als ‚will befagter aller⸗ 
riftlichfte König zu einem deſto mehrern Beweis, Dero fonderbaren gegen den 
‚König. in Preuffen tragenden Affecfion, und zu einem Zeugniß,. wie ſehr fie vor 
ihre. Derfon Dero Hoheit befördert wiffen möchten durch dieſen Artikel ſich dahin 
erklaͤret und verbunden gemacht haben, und. zwar ſowol vor ſich und Dero Nachfol: 
ger, als aud) im Namen des. Durchlauchtigften, Grosmächtigften Fuͤrſten P Philipp 5, 
Königs in Spanien und deſſen Nachfolger, vermoͤge der von ſelbigen erhaltenen Voll⸗ 
machten, daß fie Ihro allerchriſtlichſte Majeftät nebſt dem catholifchen Könige, dem 
König in Preuſſen und, deffen Löniglichen Kronerben von nun an und zu ewigen Zeiten, 


den Titel ‚von Majepde geben ı wollen „ ohne dag ſolcher zu einiger Eu oder unter, eine _ 
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‚gem Vorwand wieber ſolte geändert werden Finnen. Sie wollen auch den preußiſchen 1713. 
Miniſters, ſowol von dem erſten als andern Rang, nicht nur die ſonſt gewoͤhnliche Ehre 
bezeugen, als auch die nachhero eingeführten, eben auf die Art erweiſen, gleich: wie ſel⸗ 
bige die Miniſter von andern Koͤnigen genieſſen, ohne desfals einigen Unterſchied zu 
machen. Der allerchriſtlichſte König verſpricht hiebey von dem catholiſchen Koͤni⸗ 
ge die Ratification deſſen allen, binnen 7 Monaten zu verſchaffen. Im übrigen ſoll 
dieſer Artikel von eben der Guͤltigkeit ſeyn, als ob er dem heut geſchloſſenen Frieden von 
Wort zu Wort wäre einverleibet worden, ſoll auch) die Ratification von ſelbigem binnen 
eben der Zeit, die wegen jenes gefeßet worden, erfolgen, zu deffen Beglaubigung obbe— 
nannter ertraordinaie Ambaffadeur und Gevollmaͤchtigter folchen eigenhändig unterfchries, 
ben und beſiegelt. Geſchehen Litrecht am Rhein, den ır April 1713. 
Abſonderlicher Artikel.» Nachdem die franzöfifchen extradedinair Ambaffadens 

und: Gevollmaͤchtigten vermöge des andern Artifels, gegenwärtigen, zwiſchen Ihro aller: 
chriſtlichſten Majeſtaͤt und Ihro Majeftät in Preuffen, heut unterzeichneten Frie- 
dens, darauf beſtanden, daß der König in Preuſſen feine in Rheinberg habende Be⸗ 
ſatzung, "binnen der alldort beliebten Zeit noch nicht abfuͤhren koͤnne, gleich wie anderer 
Orte geſchehen; ſo haben die koͤniglich preuß ſchen extraordinair Ambaſſadeurs und 
Gevollmaͤchtigte, in Betracht, daß der Friede von Seiten des Reichs nech nicht voll: 
zogen, nicht dafuͤr gehalten, daß ſothaner Vorbehalt, abſonderlich geſchehen koͤnne; 
‚als erklaͤren fie gegen die koͤnigliche franzoͤſiſche extraordinair Ambaſſadeurs und Gevoll. 
maͤchtigte, in kraft dieſes, ſich dahin > daß, fo bald der Friede von Seiten des Reiche, 
feine Richtigkeit ebenfals haben werde; Seiner Eöniglichen Maeſtaͤt in Preuffen Das 
Truppen ſodann aus Rheinberg ziehen wollen ; jedoch mic dem Vorbehalt; daß, unbes 
ſchadet der Einraͤumung dieſes Orts, Ihro koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen wider: 
das Erzſtift Coln Habende Anfprüche, > in ihrer Gültigkeit verbleiben, dieſes auch ver- 
bunden feyn folle, mit Ihro Mojeſtaͤt ſich desfals zu ‚vergleichen, und folche gut zu 
thun · Dieſer Artikel ſoll von eben: der Guͤltigkeit ſeyn, als ob er obſtehendem Frieden 
von Wort Zu Wort mit einverleibet/ ſollen auch die: ‚Ratificationes von felbem, gleich 
wie bey jenem erfolgen, Zur Beglaubigung deffen allen haben oft befagte ertraordinair Anz 
baſſadeurs und Gevollmaͤchtigte ſich eigenhaͤndig unterſchrieben, und mit ihren Siegeln 
bedruckt. Geſchehen Utrecht am Rhein, den u1 April r713. 
en 10 — EN ee (LS) Menager. ¶ 2* Marſchal von Biberſtein 
BO ten Erg ı ei 

Durch Biefen Frieben RR unter andern der König die Städte und Herefehafz —— 
ten — Wachtendonk, Middelar, Walbeeck, Artſen, Afferden Sig zur preut 
Werl, Racym, Keuelaer, Krickenbeck und Keſſel; überließ hingegen mit Vorsfifchen Bei: 
behalt des Titels und Wapens, Oranien an Frankreich und» verfprach Maffay runs: 
Dietz deshalb zu befriedigen. 1. Es hatte ı aber der König als Herzog von Cleve noch aͤl 
tere Anfprüche auf das Herzogthum Geldern , wie ſolches die ältere Gefhichte dieſes 


Sandes erweißlich macht. ‚Die erfien eigene zum Gelderns waren aus den Land⸗ 
ee n z ten 


* 
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wögten entſtanden, und ſturben sosraus. Die geldriſche Herren aus dem Haufe Naſſau 
find 1079 vom Kaifer Lothario in den Reichsgrafenftand und 1335 von Kaifer Ludwig 
von Bayern in den Herzogenftand erhoben worden, Unter den Herren diefes Haufes war 
die Graffehafe Zütphen, die Velov und die Stadt Miemegen zu Geldern gekommen. 
Nach des erften Herzog Reinholds 2 von Geldern Tode, fiel fein Sand auf deſſen Soͤh⸗ 
ne Eduard 2 und Meinhold 3, die aber unvererber fturben, denn auf derer letztere 
Schweſter Maria. Sie war mit Wilhelm 8, Herzog von Juͤlich vermäpter, und 
wurde alfo Geldern 13771 mie Juͤlich verbunden. Wihelms g Söhne, Wilhelm 

und Reinhold fturben ohne weitere Nachkommen ab, und das Herzogthum Juͤlich fiel 

an feines Bruders Gerhards männliche Nachkommen, die auch Bergen und Ravend: 
berg befaffen, und deren Erbin Maria diefe Länder ihrem Gemahl Johann 3 Herzogen 

von Cleve und Grafen von der Mark zubrachte. Das Herzogehum Geldern bingegen 

harte anderer Schickſale. Denn der gemeldete juͤlichſche Wilhelm 8 hatte von feiner 

geldrifchen Gemahlin Maria auch eine Tochter Johanna befommen, welche fich 

mit dem Johann von Arkel vermählte, und deren Nachkommen nad) dem Tode ihrer 

Brüder Wilhelms 9 und Reinholds, Geldern in Anfpruch nahmen. Denn: der 

Sohannd von Arfel Tochter Maria ward die Gemahlin Johannis, Herrn von 

Egmond, und diefer Eheleute äktefter Sopn, Arnold, Herr von Egmond, ver: 

fangte 1423 wegen feiner mürterlichen Grosmutter das Herzogthum Geldern, wel: 

ches er auch 1424 mit burgumdifcher Hüffe gegen das Haus Juͤlich, welches die 
Faiferliche Belehnung erhalten hatte, glücklich behauptete, Diefer Herr hatte aber den 

Verdruß von feinem eigenen Sohne, Adolph, 1465 gefangen gefeßt zu werden. Aus Un: 

x .n gegen diefen Sohn, vermachte oder verfeßte 1470, da fid) die Umſtaͤnde geändert 
Hatten, der Arnold fein Herzogehum dem Earl dem Kühnen Herzogen von Burgund, 
welcher auch dem Herzog Gerhard von Jülich feine Anfprüche abzuhandeln bemuͤhet war. 

Auch der Kaifer Friedrich befiche den burgundifchen Earl mie Geldern, weil er Hoff: 

nung hatte, den kaiſerlichen Prinzen Maximilian mie der burgundifchen Prinzepin Mg 
ria zu vermaͤhlen. Jedoch wolte fi Adolph von Egmond von dem väterlichen Herzog: 

thum nicht verdrengen laffen. Er machte vielmehr nad) feines Vaters 1473 erfolgten Tode 

auf das Herzogthum Anſpruch. Befonders wuchs feine Hoffnung nach Carl des Kuͤhnen 

erfolgtem Ende, entweder defien Tochter Mariam zu heyrathen, oder Geldern mit 

Gewalt zu behaupten. Er kam aber eben noch in diefem Jahr in dieſer Bemuͤhung bey 

Dornif ums geben, hinterließ jedoch einen unmündigen Sohn, Carl, der auf Gel 

dern den färkften Anfpruch machte. Diefer glaubte nicht ſchuldig zu ſeyn des Vaters 

Miſſethat zu ragen, und wegen der väterlichen Schuld ein angeftammtes Sand zu miffen. 

Er erregte deswegen dem Kaifer Marimilian ı, welcher Carls des Kühnen Tochter 

Mariam geheurathet hatte, ſchwere Streitigkeiten. Denn feines Vaters Schwefter 


Katharina bemächtigte ſich des Herzogsthums, und vercheidigee ſolches bis 1480 gegen 


Marimilien, da diefer endlich die Oberhand behiell. Doch Carl von Egmond kam 
3492 aufs neue mis Huͤlfe der Einfaflen in den Beſitz des Herzogthums und behauptete den 
us gröften 
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groͤſten Theil deſſelben gegen alle Anfälle der Oeſterreicher bis 1528. In dieſem Jahr 1713. 
beliche endlich Kaiſer Earl 4 bemeldten Earl von Egmond mie Geldern und Züt- 
phen; erfterer bedung fich aber die Nachfolge aus, wenn der letztere verfterben ſolte. 
In dem Vergleich den beyde 1536 trafen, ward abermals die Erbfolge dem mächtiger 
Kaifer verfprochen. Doch widerſprach diefer Erbfolge nicht nur des Carl von Eg— 
mond, Schweſter Sohn, Anton, Herzog von Lothringen, fondern auch felbft 
die geldrifchen Stände. Die legteren erwaͤhlten 1537 einhellig auf dem Landtage zu Ni⸗ 
megen den Herzog Wilhelm von Zuͤlich, Eleve und Berge, deſſen Vorfahren of: 
nedieß einen Auſpruch auf Geldern gemacht, zum Nachfolger ihres damals noch leben: 
den Sandesherrn, und vermochten den legtern dahin, daß er 1538 in feinem legten Wil 
len den Herzog Wilhelm zu feinem Erben annahm. So bald nun Carl von Egmond 
ben 25 Jun, 1538 verftorben, feßte fich der Herzog von Eleve Wilhelm zwar in den 
Beſitz des Herzogthums Geldern; allein der Enfel des Kaifers Marimilian ı, Carl 5, 
mafte fich gleichfals dieſes Landes an, fehlug den Herzog Wilhelm und noͤthigte denfel- 
ben 1543 zu Benlo fußfällig des Kaifers Gnade zu ſuchen, und ſolche durch Abtre- 
tung des Herzogthums Geldern zu erfaufen, Unſern $efern ift ſchon bekandt, daß das 
Churhaus Brandenburg der Erbe der ganzen jülichen Verlaſſenſchaſt, und alles def: 
fen, was diefer Herzog Wilhelm harte oder Haben folte, geworden, Indeſſen muſte 
Wilhelm und feine Erbnehmer der geöffern Gewalt weichen. Das Herzogthum Gels 
dern wurde mit den übrigen Niederlanden vereiniger, aber auch mit demfelben in dieje- 
nige Unruhen verwickelt, welche unter der Regierung Philipps 2, König in Spanien, 
ausbrachen. In denfelben fielen drey Theile des Herzogehums Geldern, die Betow, 
Velos und die Graffchafe Zütphen- von Spanien ab, und machen noch jego un 
ter dem Mamen der Provinz Geldern eine der fieben vereinigten Provinzen aus. 
Der Ueberreft des Herzogthums Geldern verblieb unter Spanien, bis zum ſpaniſchen 
Erbfolgskriege. Damals entriffen preußifche Truppen die Hauptſtadt Geldern den 
Händen der Franzoſen, und hielten dieſen Ort beſetzt. Endlich ward durch den ange⸗ 
führten utrechter Frieden die Hauprftadt und der gröfte Theil des Sandes unter der Be: 
dingung Preuffen überlaffen, daß diefes dagegen das Haus Naſſau Diez wegen 
- feiner Anfprüche an das Fuͤrſtenthum Oranien, welches an Frankreich überlaften wor- 
den, befriedigen folre, Bald darauf nahm König Friedrich Wilhelm den Ehrennamen 
eines Herzogs von Geldern, und dasgeldrifche Wapen an. Der von ihm abgeord- 
- nete Freyherr von Heyden befehwor in feinem Namen denjenigen Vergleich, welchen die 
Ritterſchaft und Städte des Herzogthums Geldern 1543 mit dem Kaifer Carl 5 gerrof: 
fen Hatten. Hierauf nahm auch der Freyherr von Heyden den 13 Septemb, die Huldi⸗ 
gung in dem Herzogehum Geldern ein, und es ift dieſes Sand feit der Zeit mit dem 
übrigen preußifihen Staaten glücklich vereiniget. | 
f 18. 
Durd) den mit Frankreich getroffenen Frieden fahe fich nun auch der neue König _ Preuffen 


# Preuſſen im Stande, alle ſeine a und Rechte zus behaupten. Er rich: rn 
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tete Hieben fein Augenmerk befonbers auf die Graffchaft Limpurg in Franken. Esift 
bereits. ım vorigen Bande dieſer Gefchichte angeführet worden, daß die ehemaligen Gras 
fen und Herrn von Limpurg fih in die gaildorſiſche und fpeckfeldifche Sinie-gerpeiler, 
Wilhelm Heinrich beſchloß 1690. den männlichen Stamm. der gaildorfifchen Sinie, 
hinterließ aber: Tochter, welche Durch den Vergleich mit ihren Vettern einen Theil der 
Gürer behielten. Die fpecfeldifche Linie befand fich gleichfals fo ſchwach, daß der-Kais 
fer Leopold, mit Genehmhaltung des Reichs dem Haufe Brandenburg 1693 die: An: 
wartſchaft auf Limpurg ertheilete. Damals beftand die ſpeckfeldiſche Linie noch in zen 
Brüdern Volrad und Georg Eberhard, welche beyde nur Töchter am Leben Hatten, 
Der jüngfte diefer Brüder, Georg Eberhard, ſchloß mit dem Könige von Preuffen 


7705, kurz vor feinem Tod einen- Vertrag wegen Ueberlaſſung feiner Erbguͤter, welchen je 


doch fene Töchter nicht in. die Erfüllung kommen laffen; Endlich gieng auch „den 19 Aug 


1713 der letzte Herr und Graf Volrad zu Limpurg, ı Erbfihenke des römifchen 
Reichs zu Grabe. Das Erbſchenkenamt ward vom Kaifer dem Grafen von Althan er: 


heile, Die Reichslehne der bisherigen Grafſchaft Limpurg muften vermoͤge der Baiferlis 
chen Anwartſchaft an Preuffen fallen, und, die Erbgüter folten unter. die Töchter. des letz⸗ 
con gaildorfichen und der bedentegten ſpeckfeldiſchen Herren vertheilet werden. , Je⸗ 
doch verlangere Preuffen vermöge feines mit George Eberhard. gefchloffenen Vertrages 
ebenfals zur Erbfolge gelaffen zu werden. Es erwuchſen aber fehmere Streitigkeiten zwiſchen 
Preuſſen und den limpurgifchen Töchtern, darüber: 1) od George Eberhard den aͤl 
kern Hausvertraͤgen unbeſchadet an Preuffen die Erbfolge in Kunkellehen zu.überlaffen 
berechtiget geweſen; 2) was eigentlich zum Reichslehne gehöre, und ob ohne weitere. Un: 
cerſuchung dahin alles dasjenige zu rechnen, was in den limpurgiſchen Reichsiepnbriefen 
benennet worden; und z) abſonderlich ob das gräfliche Iimpurgifihe Sig > und Stumm: 
recht auf Reichs: und Kreißtägen nothwendig zum Reichslehne gehöre, oder aud) von 
den Befigern der erb und. eigenehunmlichen Sande ausgeuͤbet werden Ebnte, Weil ſchon 
vor dem Tode des letzten Grafen Volrads dieſe Streitigkeit rege geworden, — 
der Kaiſer dem Biſchof von Bamberg unterm 29 Nov. 1710 und 14 Mart,ızızaufge 
fragen, die Graͤfinnen bey ihrem Recht zu ſchutzen. So bald nun ‚ber lehte Graf Volrad 
die Augen gefhloffen, forgee Preuffen vor die Beſitznehmung deffen, was ihm wenigſtens 
unſtreitig durch dieſen Tod zugefallen. Der Koͤnig machte den 26 Aug, den fränfifchen ; 
Kreife bekannt, daß er hieher unter andern Bas Sig: und Stimmeche.auf dem fränfis 
ſchen Kreißtage rechne. . Der Öcheimerar) von Behringer fand fich von Goldbach 


aus dem Geyerfchen mir einiger Mannfchaft zu Sontheim ein, und ließ fomolandas 


Rachhaus zu Oberfontheim, als auch an das dortige Amthaus das preußifche Wapen 


beyeftigen, verbot zugleich bey 1000 Guͤlden oder Leib⸗ und. Sebensftrafe. fich daran zu ee 


greifen. Der König ſchrenckte feine Befigergreifung nur auf dasjenige ein was ihm duch 
den Faiferl, Ausſpruch von 29 Nov. 1710 als ein-unftreitiges Reichslehen zuftund. Hiermis 
waren jedoch die limpurgifchen Graͤfianen unzufrieden. Sie wiberfpachen den koͤniglichen 
Rechten, und machten badurch, daß ber fraͤnkiſche Kreiß das limpurgiſche S und 


Er Stimm: 
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Scrimwehebis zur. rechtlichen Entſcheidung ausfeßte, und daß ber Kaifer unterm 29 Aug. 
ſowol Preuſſen zumuthete, alles in dem Zuſtande zu laſſen, wie es ben bes letzten 
Grafen Tode geweſen, auch dem Biſchof von Bamberg und Herzog von Wuͤrten⸗ 
berg auftrug, die Graͤfinnen zu. khüßen. Jedoch Preuſſen ließ ſich dadurchnicht irren. 
So bald der Prinz Eugen von Savoyen dem preußiſchen General du Troſſel den 
Befehl zu Beziehung der Winterlager gegeben, fehickte diefer einige Kriegsvoͤlker unter 


dem: Obriftfieusenane von Waldau nach dem limpurgifchen ab, welche theils nad) 


den übrigen preußifchen Staaten abgingen, -theils in limpurgifehen ſtehen blieben, 
250 Mann beſetzten Gaildorf, und zogen ihren Unterhalt aus dem Sande. Verſchie⸗ 
dene limpurgiſche Unterthanen, ſonderlich der Gerichtsſchultheis Johann Leonhard 
Spinler, erkannten des Koͤnigs Rechte, wogegen andere ſich widerſetzten und aus dem 
Sande flüchteten. Es ward preußiſcher Seits denen Graͤfinnen vergeblich ein Ver: 
‚gleich, angerathen. Beyde Theile wandten fich an den Reichs hofrath, welcher unterm 
20 Dec durchaus haben wolte, daß die preußifchen Kriegsvölker wieder abgeführet 


werben ſolten. Der ‚König Friedrich Wilhelm Eonte ſich völlig auf feine gerechte 


Sache verlaſſen. Es wurden daher in dem folgenden Sabre bie preußifchen Re 
* abgeführer, und alles von unpartheyiſcher Rechtspflege erwartet. 


— preußifche Beſtz der Graſſchaft Rheinſtein war nach dem unglücklichen & 
be des Grafen von Tettenbach unfleeitig 1670 don dem Churhauſe Brandenburg 
- zuerft ergriffen, und nachhero auch behauptet worden. Weil aber das Haus Braun: 
ſchweig ‚Lüneburg deshalb Streit erregte, gelangete die Sache an das Neihscam- 
miergericht. Weil nun die Ent cheidung dieſer Sache hauptſaͤchlich auf die Auslegung, 
des 13 Artikels des osnabruͤcki en Friedenſchluſſes beruhete, ſo wandte ſich der Koͤnig 
von Preuſſen an den geſamten Reichstag, , und erfüchte denfelben mit Vorlegung des 
wahren: Zuſtandes dieſer Sache, nicht ziuzugeben: daß das Cammergericht ſich die Ent⸗ 

ſcheidung ſolcher Sachen anmaſſe, die von wahrem Verſtande des weſtphaͤliſchen Frie⸗ 


dene ‚abhangen, und welche Niemand als das gefamte Reich veſt zu ſetzen berechtiget ſey. 


Bey Gelegenheit: ber Erbhuldigung, die der Koͤnig durch ſeinen Bevollmächtigten 
MB in. der ihm zuftehenden Grafſchaft Mark einnehmen faffen, entſtunden 
Zwiſtigkeiten mit dem Abt des Kloſters Werthen, Eüleftin von Geismar. Es 
erkennet diefes Kloſter das unftreitige Schuß+ md Schirmrecht der Grafſchaft Mark, 


1713. 


welches jedoch bereits zu manchen Streitigkeiten, aber auch Vergleichen Gelegenheit gege⸗ ] 


ben hatte, "Der Abe Cöleftin gab zu neuen Mishelligkeiten ſchon unter dem verftorbe: 
nen Könige Anlaß, welche dadurd) vermehret wurden, daß des Abts Bediente zu Ables 
gung der Huldigung an den König Friedrich Wilhelm und Ablegung ihrer Rech: 
nung vorgeladen wurden. Weil num der Abt fehen im Febr. ins Cölnifche entwichen, 
folglich auſſerhalb des Stifts unnöthig Geld verzehrte, dem Schuß: und Schirmherrn 
fih in allen. Stüden twiderfeßte, und ıder Ordensregeln garnicht gemäß lebte; fo er: 
gieng an Das Banıel! des Stifts un unterm 2 Sept, der Befehl, eine neue Abts⸗ 
‚wahl 
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wahl anzuſtellen; Cdleſtin hingegen wandte fih an den Reichshofrath, und mufte fe: 
wol von Maͤynz und Pfalz, als auch von dem weftphälifchen Kreife Vorbitten beym 
Kaifer auszuwirken. | Ra s 
Seit CHurfürft Friedrich Wilhelms Zeiten, Hatte das Churhaus Brandens 
burg wegen geleifteter Kriegshüffe noch 84000 Thaler an die Niederlande zu for: 
dern. Weil man nun die Bezahlung diefee Gelder noch immer verzögerte, - fo muſten 
die preußifchen Voͤlker vor ihrem völligen Abzuge aus den Niederlanden, im Luren: - 
burgifchen, und Hennegauifchen, Gelder eintreiben, theils geiftbürgen oder Geiſſel 


mit nehmen, ohnerachtet der franzöfifche Gefandte im Haag, zum Beſten des Chur⸗ 


fürften von Bayern, weldem bis zu feiner Wiederherftellung die fpanifchen Mieders 
lande eingeräumet worden, Vorſtellung that. | 
Es hatte der König eine Anforderung aus der oraniſchen Erbſchaft auf gOooo 
Gulden jährlicher Einkünfte von der Ein= und Ausfuhre auf der Maas, Dieſe Zölle: 
waren in bem Vergleich mit dem Kaifer zu Utrecht den 2 April dem Könige vorbehale 
ten, und diefer legte deswegen Zölle bey Keffel und bey Well an. Nun konte ſolches 
den Holländern, die vor die Handlung beforge find, freylich nicht angenehm feyn, bie 
auch dagegen manche Vorftellungen thaten. Indeſſen ſtoͤhrte dieſer Umſtand das: gute 
Vernehmen nicht, welches zwiſchen dem Koͤnige und den ſieben vereinigten Provinzen 
obwaltete. Feindſelige Gemuͤther ſuchten zwar den Saamen der Zwietracht auszuſtreuen, 
da fie in dem Haag ausſprengeten, daß König Friedrich Wilhelm in einem Schreis 
ben an die huchmögenden Staaten ſich bedrohlicher Worte gebraucht habe. Aber 
der. König widerſprach in einem Schreiben vom zı Octob. dieſem nichtigen Vorgeben, 
und bezeugte feine freundfchaftliche Gefinnung, Eben diefes bezeugen auch die Hol⸗ 
länder unterm 23 Octob. und verficherten, dieſem falfchen Gerüchte keinen Glauben 
beyzumeſſen, fondern vielmehr die genauefte Freundfchafe ferner mie. Preuffen zu 
unterhalten. ° a TEN 2 
Es gab zwar auch einige Streitigfeiten-mit dem Grafen von Stolberg wegen. 
Wernigerode , worin Preuffen Herrliche Zehenten und die Sehnsherrlichfeiten zuge: 


hoͤreten. Sie waren jedoch von feinen Folgen, da durch einen Vergleich zwiſchen dem 


Könige und dem Grafen alle Serungen in der Güte verglichen wurden. 
' a 


Der König | Nach der Miederherftellung Les Friedens war die ganze Aufmerkſamkeit des Kür 
arbeitet an ins niges auf das Innere feiner Megierung gerichtet: - Er bemühete ſich die Finanzen, die 


nerer Verbeſſe⸗ 


zung feiner 
Staaten, 


Policey, die Juſtitz und den Kriegsftant wieder in Ordnung zu bringen. Er hatte 
eine arbeitfame Seele in einem ftarfen Körper. Niemals war ein Herr mit einem Geift 
begabet worden, der fo fähig war, auf alles, auch auf Die leinften Umftände Ache zu 
haben, Wenn er ſich zu den Kleinigkeiten herunter ließ, fo geſchahe es aus der Ueber⸗ 
jeugung, daß aus derer Menge die groflen Sachen entftehen. Er führte fein ganzes Werk 
fo, daß alles zu dem algemeinen Entwurf feiner Staatskunſt etwas beytrug, und wenn er 

| mie 


— — 


J 


— guidech Wilhelms. " 


mie allem Eifer bemuͤhet war, den Theilen die groͤſte Vollkommenheit zu geben, fo 
fuchte.er dadurch das Ganze vollfommener zu machen, Er fchrenfte alle unnüge Aus- 
gaben ein, und verftopfte | die Sanäle der Verſchwendung, durch welche ſein Vater die 
Vortheile des oͤffentlichen Ueberfluſſes zum eiteln und ausſchweifenden Gebrauch hinge: 
leitet hatte. Der Hof empfand am erſten dieſe Verbeſſerung. Er behielt nur fo viel 
Perſonen als zu ſeiner Wuͤrde noͤthig und dem Staat nuͤtzlich waren. Von hundert 
Cammerherren, die fein Vater gehabt harte, behielt er zwoͤlfe übrig, die andern ergrif: 
fen die Waffen, oder füchten auf andere. Art ihren Unterhalt, Dies erſtreckte ſich auch 
auf die Hofitaat der verwittweten Königin, welche jetzt gröftentheils aus Mecklenburg 
zuruͤck kam, woſelbſt des verſtorbenen Koͤnigs hinterlaſſene Wittwe in bedaurenswuͤrdigen 
Umſtaͤnden lebte, Doch ward mit denen mecklenburgiſchen Geſandten die richtige Zah: 
fung des hinlängfichen Witthums veft geſetzt. Seine eigene Ausgaben feßte der König auf 


‚eine fehr mäßige Summe, und fagte: ein Prinz müffe ein guter Haushalter in Anfehung 
des Bluts und der Güter feiner Unterthanen feyn. Er war in diefer Abficht ein Philoſoph 
auf dem Throne, der fihfehr weit von den Gelehrten uncerfchied, ‚deren trockne Wiſ 
ſenſchaft in der Betrachtung folcher Sachen beſtehet, die für unfere Einfiche zu. hoch 


zu feyn ſcheinen. Er war ein Mufter einer fivengen und fparfamen Sebensart, die dem 
roͤmiſchen Staat der erften Zeie zu ſo vieler Ehre gereichte.: Er war ein Feind der 
Pracht und des aͤuſſern Blendwerks der -föniglichen Würde, Seine ftoifche Tugend erlaus 
be ihn nicht einmal die gewoͤhnlichſten Bequemlichkeiten. des Lebens. So einfältige Sit: 
ten, eine ſo groſſe Sparfamfeit waren ein vollfommenes Gegentheil der Hoheit Fried⸗ 
richs 1. Die politiſche Abſichten dieſes Fuͤrſten waren dieſe: durch feine innere Einrich 
tungen ſeinen Namen fuͤrchterlich zu machen. Und deswegen unterhielt er eine zahlreiche 


Armee. Das Beyſpiel George Wilhelms Harte ihn gelehret, wie gefaͤhrlich es ſey, 
- wenn man fich nicht verteidigen Fünne, und das Benfpiel Friedrichs, deflen Kriegs: 


voͤlker dieſem Fürften weniger als feinen Bundsgenoffen, die fie im Sold haften, ange: 


hörten, hatte ihn einfehen laſſen, Daß ein Herr nur in ſo weit geehret werde, als er ſich 


durch feine Mache fürchterlich zeiget. Er war der. Demuͤthigungen muͤde, die Fried: 
rich ı bald von. den Schweden, bald von den Ruſſen leiden muſte, indem fie unge 


ſtraft deſſelben Staaten dDucchftreiften. Ex wolte feine Völker wider die Beunruhigungen 


feiner Nachbarn recht wirkſam befehligen, und fich, zugleich in den Stand feßen, feine 
Rechte auf die Erbfchaft in Bergen, wenn fie durch den Tod des Churfürften von der 
Pfalz, des legten Prinzen aus dem Haufe Neuburg eröfnee würde, zu behaupten, 


Gleich nad) Antritt der Negierung machte Friedrich Wilhelm bekannt, daß er feine 


im Kriege geibten Voͤlker nach dem Frieden nicht vermindern, ſondern vermehren wolle, 


Er ließ berechnen, wie viel derfelben in jeder Provinz ihr Standlager haben Fönten, und 


was jebe Provinz zu ihrer Verpflegung beytragen koͤnne; wobey der Befehl vom Jahr 
1699 fo weit zum Grunde dienen folte, als es nach reiflicher Erwegung die Umftände 


erlaubten, Nach, einem andern Befehl ward befchloffen, die Meiterey zu Berhurung der 


Ausſchweifung, zu mehrerer Schonung des platten ae ung zu Erhöhung der buͤr⸗ 
P. Allgem. Gefch, 8.39. | 5 gerli⸗ 
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gerlichen Nahrung, in die Staͤdte zu verlegen, welche hiezu am geſchickteſten waͤren. Zu⸗ 
gleich wurden die beſten Anſtalten gemacht, daß neben der ordentlichen Verpflegung aus 
der Kriegescaſſe den Regimentern noch eine Beyhuͤlfe aus den Staͤdten gereichet wide, 
damit der Soldat ſowol im-Standlager, als auf Zügen alles rıchtig bezahlen, und denen 
Städten und denen Hauswirthen, welche wirkliches Einlager hatten, von denen übrigen 
ein verhältnismäßiger Zufchuß zuflieffen Eönne, Min muften alle ftehende Regimenter 
und Bataillions auf das eilfertigfte wieder vollzaͤhlig gemacht werden. Es kamen ganz 
neue Negimenter, vor den Graf Ernft Ladislaus von Dänhof, Adriap Bernhard, 
nachmaligen Grafen von Borf, Paul Anton von Kamefe, Johann Sigmund, 
Freyherrn von Schwendy, und Dtto von Schlaberndorf zum Stande, und im 
folgenden Jahr ward auch das Regiment des Curt Hildebrands, Baron von Loͤben 
geſtiſtet. Dies gab freylich zu hitzigen Werbungen Anlaß. Ohnerachtet nun die hiezu 
tauglichen Unterthanen zur noͤthigen Landesvertheydigung ſich gebrauchen zu laſſen, ſchon 
natürliche Pflichten haben, fo ſuchten doch verſchiedene Handwerksgeſellen und andere 
Sandeskinder ihrer Obliegenheit zum Soldatenftande auszumeichen, und entfernten ſich in 
die benachbarten Länder. Hiedurch wurde theils Das Werbungsgeſclaͤfte verzoͤgert, theils 
das Sand an junger zur Arbeit tuͤchtiger Mannfchaft vermindert, Es lief diefe Entwei— 
hung gegen verfehiedene bereits befannt gemachte landesherrliche Verordnungen, Und 
alles diefes bervog den König, die ehemaligen Verordnungen gegen das Yustreten jun- 
ger Leute unterm 17 Detob, dahin zu fehärfen: daß die ausgetretene junge Mannfchaft, 
toelche fich in 3 Monaten nicht wieder einfinden folte, als Ausreiffer geftraft, und auch) 
diejenigen Obrigkeiten, Verwandte und andere gezuchtiget werden folten, die au Be 
Austretung beförderlich und in Verhütung derfelben 5 geweſen. 


$. 20. 


Aus den erſten Veraͤnderungen, die ein neuer Regent bey — Hofſtaat macht, 
und aus den erſten Verordnungen, die er ergehen läft, fan man am beſten auf denjeni- ° 
gen Plan einen Schluß machen, den er fich in feiner Negierung vorgefeßt. Friedrich 
Wilhelm zeigte bey feinem Regierungsantriet, dag ihm nicht nur die beffere Verwal: 


tung der Staatswirehfchaft und die Vermehrung feiner Kriegsmacht, fondern auch die 


Gefundheit und Vermehrung, die wahre Froͤmmigkeit und der Wohlftand feiner Unter: 

thanen am Herzen liege. Wegen der Gefundheie der Unterthanen, ergieng unterm 

31 Yulii an fämeliche hohe Schulen der Befehl, nur ſolche $eute zu der Heilungsfunft zu . 

berechtigen, welche in Unterfuchungen hiezu vollig tüchrig befunden worden. Unterm 

9 Detob, wurde allen Medicis Bulfatis, Studiofis Medieinä, Apotheckern, Wundärzten, 

Soldaten, Weıbern, Wehmüttern, Saboranten, Stöhrern, Zahn: Stein: oder Bruch⸗ 

ärzten, Duackfalbern, Markrfchreiern, Nachrichtern und ihren Knechten, alle Aus— 
übung der Heilungskunft unterfagt; die Materialiften zu Ablegung des den 30 Sept. 1710 
vorgefchriebenen Eides angemwiefen; und den Apotheckern befohlen, Feine Arzneyen auszu: 
geben, als die von ordentlichen Aerzten verfchrieben worden, Weil Bau in benachbarten 
I Ä | Gegen: 


= 


Friedrich Wilhelm. 43 
Gegenden ſich aufs neue die Peft zu äuffern angefangen, fo ließ der König unterm 14 Oetob. 
die dienfamften Maasregeln vorfchreiben, die Einfehleppung und Verbreitung. der. Peft zu 
verhindern, Die beilfame vorhin ergangene Berordnungen gegen den Zweyhkampf, wurden 
gleichfals erneuert, und mit brauchbaren Zufäßen und Erläuterungen vermehrer. Zum An 
denfen des eingeführten reformirten Goftesdienftes in Berlin, da der Churfürft Jo⸗ 
hann Sigmund den 26 Des, 1613 in,der Domkirche zu Coͤln an der Spree, ſich zur 
reformirten Religion gewandt, befahl der Koͤnig den reformirten Gemeinden, unterm 
23 Oetob. auf den erſten Chriſttag eine Jubelfeyer zu halten. Zu Befoͤrderung der Vieh⸗ 
ſonderlich der Pferdezucht, ward bereits im April bekannt gemacht, daß ſich der Koͤnig, des 
ſich bisher ausgeführten Rechts, die Fohlen um einen gewiſſen Preiß nach Belieben wegzu⸗ 
nehmen, begebe. Sonderlich ſuchte der Monarch allerhand Manufacturen nach Moͤglichkeit 
zu. befoͤrdern, Er verbot deswegen unterm 3 Sun, eine Soldatenkleidungsſtuͤcke auſſerhalb 
$andes verfertigen zu Jaffen ; rieth allen Bedienten an, fid) und. die Ihrigen mit einländi- 
ſchen Waaren zu befleiden; verfprach den Einkauf der. rohen Landeswaaren durch Veftfe: 
- ung, ber, Preiße und: Verminderung der Abgaben zu befördern, alle im Lande befindliche 
Arbeiter in feinen Schuß zu nehmen, und denen, welche den Fremden gleich kommen, oder 
wohl übertreffen werden, ein befonderes Geſchenke und. Ergoͤtzlichkeit reichen. zu laſſen. Zu 
Beförderung, des, innerlichen Handels, verordnete der. König: daß in der ganzen Marf 
Brandenburg einerley Ele, Maaß und Gewicht. nad) dem berlinifchen Fuß eingefüb- 
ret werden, auch bey BR der Feldfrüchte nicht mehr der Käufer, fondern der Verkaͤu⸗ 
fer abftreichen ſoll. Gegen das bisherige eingeriffene Hauſiren, auch gegen den Auf und 
Vorlauf der Lebensmittel, zum Nachtheil der koͤniglichen Gefaͤlle und des Handels in 
den Städten, ließ der, König. den 24 Aug. eine Verordnung ergehen, Zur. genauern 
Aussbung der Gerechtigkeit, - ward eine, Verordnung befannt gemacht, _ Es gab der 
König aud) eine neue Rangordnung heraus, worinnen ein jeder koͤniglicher Bedienter 
* DA en und —— ſeines Amts ſeine Stelle 
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Beil auch J König, einer —*F anſehnlichſten Ehueftirien und Stände in Teuſch⸗ Preuſſen 
land war, fo ließ er ſich das allgemeine Beſte des teutſchen Vaterlandes gleichfals ange: ei — 
legen ſeyn. Ex bevollmaͤchtigte zu Ablegung feiner. Stimme auf dem Reichstage, den Graſchen Reiche. 
fen Ernſt von Metternich, und befahl demſelben, alles zu befördern, was zu Beveftigung 
‚bes Religions: und Landfriedens, auch fonftzur Ehre und Ruhm, Nußen und Wohlfahrt 
bes Reichs gereichen koͤnne. Zu Ablegung der Stimme im Fuͤrſtenrath insbefondere, ward 
des obgemeldten Reichstagsgefandten Sohn, Graf Ernft Eberhard von Metternich, 
bevollmaͤchtiget. Durd) diefe Gefandten wurden die allgemeinen Neichsgefchäfte mit. allem 
Eifer. beſorget. Was fie wegen Fortfeßung des; Krieges:erfläreten, und wie fieauf Befehl 
des Koͤniges dem Reich 6000 Mann anboten, auch verſprachen, daß. Friedrich Wil⸗ 

‚helm dem Kaifer nach feinem Vermögen, ‚und fo weites die Umſtaͤnde in der Nachbar: 
‚Schaft zulaffen wolten, beyſtehen würde, iſt bereits angeführet worden. Der König konte 


5.2 aber 
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aber nicht geſchehen laſſen daß man Sachen vortrug/ die ſeinen Rechten zutoider waren, 
Auf ders Reichstage toard damals an einem immerwaͤhrenden Wähtverträge mit Fort? 
gang gearbeitet, Schon der verſtorbene König hatte jedoch Bedenken gefundeh, dasje⸗ 
tige zu genehmigen / was wegen der Schweitz und den teutfchen Orden im 16 Arrifel 
dieſes Wahlvertrages vorfam, Man drung preußiſcher Seits auf die Weglaſſung de: 
rer Ausdrücke, welche den preußiſchen von gan; Europa erkannten Rechte fo nachthei⸗ 
lig ſchienen und wolte anders den Entwurf eines beſtaͤndigen Wahlvertrags als fein 
Reichs Grundgeſetz jemals erkennen; beſonders da die Churfuͤrſten bey der lehten Wahl, 
die Anmerfimgen, fo Churbrandenburg gemacht, als billig erkannt hatten, Der Für: 
ſtenrath wünfchte freylich, Daß der immerwaͤhrende Wahlverfrag, der ihm fo ſehr * 
Herzen laͤge, endlich zum Stande gebracht, und diefer Sache keine neue Hinderniß 
den Weg geleget werden möchte, "Es war aber unbillig, "die Befehleiniguing‘ de 

mie eines anſehnlichen Reichejtahdes” Nachtfeit zu erlauffen. Daß Ba 
alle Abänderung des gefaßeen toten Artikels" "zu hintertreiben füchte, — 
ſelbſt. Aber Preuſſen wuſte auch, was es ſich ſchuldig war. "Schon der verft 
‚König hatte daper nicht nur auf dem Neichstage, ſondern auch ben: feinen ee 
vornemlich bei) Churbraunfehweig auf die Einwilligung einer Abänderung gedrun⸗ 


‚gen. Der hanndverfche Hof meinete/ daß ein neues Huderniß des beſt * 
vertrages den Fuͤrſtenrath — *— und eine Aenderung des roten —* 





lich den Beyfall der catholiſchen Stände erhalten würde; es koͤnne aber ein fegerfihee 


Widerſpruch von Preu en gegen die Verbindlichkeit der im 10 Artifelnachtheiligen 
Ausdrucke eben die Wirkung haben), "als derjenige, welchen die‘ evangeliſchen Stände, 

"gegen die ii Wahlverttage verſprochenen Schutz und Beyſtand vor dem heitigen Stü 

zu Rom, f einzulegen 'pflegteh, Ohnerachtet ſich nun theils gegen die Beunruhigung des 
Fürftenrarhs, theils gegen die befuͤrchteten Schwierigkeiten‘ der catholifchen Stände 

noch vieles einwenden ließ, fo ließ ſich doch der zur Reglerung gekommene König in einem 
Schreiben an Hannover von 4 Mart. den Vorſchlag, regen eines gegen bie Ausdruͤcke 

Des 10 Artikels einzuwendenden Widerſpruchs ‚ ganz wohlgefallen, wenn nur derfelbe auf 
“eben die Ve, wie die Be) dem päpftlichen Stuhl angefuͤhrte Benfpiefe geſchehen einge⸗ 


richtet, und im gedachten roten Artikel deutlich ausgedruckt werde, daß die von dem 


teutichen Orden und dem Reich in der’ Schweitz abgefommene Lande und Zubehb /⸗ 


rungen wieder herbey zu bringen, ſolches aber vom Königreich Preuſſen und dem Fir: 


ſtenchum Neufchatel niche verſt anden / noch datalif geſogen werden ſolle Der Kaifee 


ward zwar gleichfals von Preuffen unterm 4 Juliu erſucht, "sin die Wege zu richten, 


daß die verfänglichen Ausdruͤcke des Toten Artikels weggelaſſen ; oder wenigſtens fo ein: 

‚gerichtet werden möchten, daß Preuffen Bein Mistrauen ſchoͤpfen koͤnte. "Allein Carl’ 6 

antwortete Unterm 27 Detob, daß er die völlige Berichtigung des aͤndigen: Wahlvet⸗ 

‘frages niche gerne verzögert, jedoch während ‘feiner Farferfichen Reg ring alle Soraͤfalt 

dahin "richten toofe, daß weder Preuſſen noch ſonſt jemanden in und auſſer dem 

mie — oder Verhangnß einiges Unrecht widerfahren ſolte Eben 
dieſes 


Friedrich Wilhelm eo 
dieſes eitläcke der Kaiſer auch i in einem Schreiben an ſeinen Reichscagsbebollmaͤchtigtem 17135 
den Fürften von’ Loͤvenſteinwertheim. Es iſt aber die endliche Berichtigung des im⸗ 
inerwaͤhrenden Wahlsertrags abermals ins Stecken gerathen. Uebrigens willigte Preuf: 
fen zwar in die Einfuͤhrung des Fürften von Lichtenftein in den Reichsfürftenrarh, wel 
cher auch feine Stelle bereits nach allen eingeführten Fürften angewieſen bekamm. Es 
ſorg te jedennoch dabey der magdeburgiſche Reichstagsgeſandte, ſowol vor die Vorbe⸗ 
fen g aller den alten Fleſten zuſtehende Rechte, als auch insbeſondere vor den Rang 
Farſtenthums Moͤrs/ weil Lichtenſtein allen denen vorgehen wolte, welche et 
nach dem Haufe Lichtenſtein in den Reichsfürftenftand erhoben worden. | 
Insbeſondere half Preuſſen alles moͤgliche beytragen, um zu Erhaltung einer 
tmpatthenifchen Gerechtigkeitspfiege, das Neichscammergericht im Stande zu erhalten. 
Zu Unterfüchung, ‘derer in dieſem Gericht eingefchlichenen Misbräuche, Hatte das teütſche 
Rech fehon 1707 derſchiedene Stände bevollmaͤchtiget,. Von Seiten der Evangeli⸗ 
füen wohne dieſem Unterfuchungsgefchäfte Preuffen ſowol wegen Ehurbrandenburg 
. als‘ auch” wegen en by. Wegen Churbrandenburg war anfänglich der 
geheime: Cammergerichtsrath Chriſtoph Wambold von Umſtadt abgeſchickt, ven 
Nachher ber banralige Car von Halberftadt, Samuel von Eocceji, ablöfetei 
Wehen Ma gdeburg hatte der geheime magdeburgifche Regierungsrath, Ldwo De 
to Ser von Plutho⸗ der Canmergerichtsunterſuchung beygewohnet. Ohnerachtet 
nun der letztere im April 1709 yurliefberufen worden, fo mar doch der von Cocceji faſt 
Bis zu gänglicher Beendigung dieſer Unterſuchungsſache geblieben, da ſolcher erſt nach 
finer Zurt kberufung den Ei Oetob. r713 von Wetzlar abreifie, Das Reich wolte bey 
Beendigung diefes Unterfuchungsgefthäftes ‚gerne vor die Unterhaltung dieſes Gerichts 
forgen. Zum Unglück waren viele Staͤnde, das, was fie zu Unterhaltung dieſes Gerichte 
beytragen ſolten/ ſchuldig geblieben, Andere ſuchten eine Milderung deſſen, mas ihnen bey⸗ 
zutragen auferleget worden.‘ Es Fam zwar im Vorſchlag, denen erſtern einen Drittheil ihe 
res Ruͤckſtandes zu erlaſſen, und den andern ihr Anſuchen zu gewaͤhren. Allein Preuſſen 
ließ durch ſeine magdeburgiſche Stimme beyden widerfprechen, und auf die Eintreibung 
‚ der vlicfftähdigen ſowoh als laufenden Cammerzieler, auf dem Reichstage antragen. Ueber: 
Haupt hat Preuſſen be dieſem langwierigen und koſtbaren Unterfuchungsgefchäfte feiner 
Seits alles mögliche bengefragen, und es iſt dem koͤniglichen Churhauſe gar nicht beyzu⸗ 
meffen, wenn bey dieſer Unterſuchung alle Gebrechen ſo wenig gehoben, daß — 
Fine neuere Uerfuchung zum Reichsgerichts vor nöchig erachtet — 
TA EN 
—— nordiſchen — — ———— verurfächten aber dem neuen Könige von Die Pfoste 
Preuſſen die allererheblichſten Beſchaͤftigungen. Es fieng das Gluͤck den ſchwediſchen ſchlieſſet den 
Garhız oe allen Säten zu verfolgen ar, In ſeiner Hand. zerbrach der Robrftab, auf a 
welchen er fh zu lehnen, und womit er andern Maͤchten drohen zu koͤnnen / vermeinte, 
Es verlleß hn die Pforte, da er eben auf deren Beyſtand groſſe Hoffnung machte, 
Sind ihn gereitzet/ hatten ſchon die Tuͤrfen zum dritten on den Frieden mit Ruß 
east 53 and. 
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land gebrochen. Aber auch der dritte Krieg verſchafte der Pforte noch keine vortheil⸗ 
hafte Ausſicht, da der Koͤnig keine ſonderliche Luſt bezeugte ſich an die Spitze ſeiner eige⸗ 
nen Heere zuſtellen und den Ruſſen anderwaͤrts Abbruch zu chun. So lange Earl ı2 ſich 
in den Grenzen des tuͤrkiſchen Reichs aufhielt, Eonte folches auf feinen dauerhaften Fries 
densſchluß Rechnung machen, und die Groſſen diefes Reichs waren eben fo beftändig 
wegen ihres Lebens, Freyheit und Wermögens in. Sorgen. . Nichts als die enbliche 


Abreiſe des ſchwediſchen Königes ‚aus, feinem Zufluchtsorte bey Bender, fehien dem 


Groß: Sultan und denen. Vornehmſten dieſes Reichs ein Buͤrge ihrer, Sicherheit und 
Ruhe zu feyn. Nothwendiger weife mufte es den Tuͤrken bedenklich werden, daß. der 
kriegeriſche Earl keine rechte Luft zur Abreife. nach feinen Staaten bezeugte, die doch von 
den Feinden auf allen. Seiten angegriffen worden, -Sowol Peter ı als ber polnifche 
Friedrich Auguſt, Hatten nach. dem Verlangen der Pforte, auf des, Königs Ruͤck⸗ 
reife ihm alle Sicherheit, verſprochen. Indeſſen ſtellete ſich Carl 12 immer, als ob er 
ſich auf dieſe Verſicherung nicht verlaſſen koͤnte. Endlich aber verlangete der Groß 
Sultan im ganzen Ernſt des Königes von Schweden Aufbruch, und ertheilet dahin 
gehende gemeffene Befehle, ſowol an den, Seraskier zu, Bender, als aud an dem Is⸗ 
mael Baffa und ven Tartar-Cham Gheray. Zum Ueberfluß ſchickte der frengebige 
Groß: Sultan, zur Beförderung diefer Reife, anfehnliche Summen... ‚Die letztern 
ließ ſich der Koͤnig ganz gut gefallen, weigerte ſich dennoch ſeine Ruͤckreiſe auf die von 
der Pforte begehrte Art anzuſtellen. Er ſolte von Tartarn begleitet werden, ge en 
die er ein gegruͤndetes Mistrauen zu haben vorgab. Dem ohnerachtet befchloffen die 
vornehmften Türfen im Beyſeyn des Groß: Sultans, den König. auch mit Seal 
zur Ruͤckkehr zu nöchigen. Carl 12 Hingegen faßte den Entſchluß, Gewalt der. Gewalt 
entgegen zu ſetzen, zu welchem Ende er ſeine Wohnung nach Moͤglichkeit verbollwerkte 
und verſchanzte. Dies konte dem Groß- Sultan in feinem Begehren nicht wankend 
machen, Es wurde vielmehr in einem andern geheimen Rath beſchloſſen, den König 
zum. Aufbruch zu nötigen, wenn folhes auch. mit Gefahr oder Verluſt kines Lebens 
geſchehen muͤſte. Kaum hatte der Seraskier zu Bender hiezu Befehl erhalten, als 
er die unter ihm ſtehende Voͤller gegen das Lager der Schweden anfuͤhrete, und ſolches 
aus Stüuͤcken beſchoß, weil feine Vorſtellungen verſangen wolten. Nun folten zwar die 
Janitſcharen die Verfchanzungen angreifen, aber der herbeykommende Grothuſen, wuſte 
ihnen gegen ‚die Befehle des türfifchen Hofes folche Zweifel zu machen, daß ſich die Sa: 
nitfeharen, die den König wegen feiner Tapferkeit, Freundlichkeit und Srengebigkeif, 
liebten, den Angrif zu thun, meigerten.. Sie muſten wirflid) nach Bender zurück 
geführer, und erft von der Wahrheit der empfangenen Befehle, und des Königs Wider⸗ 
ſetzlichkeit überzeuger werden. Weil nun Carl 12 das: wohlgemeinte Anerbieten diefer 
$eute ihn zu.begleiten ausſchlug, ſo erfolgte den 12 Febr, , der wirkliche ‚Angriff. ; Die 
Türken. erftiegen die nur. eilfertig gemachten. Berfchanzungen bes; ſchwediſchen Lagers. 
Sie brachen bereits in des Koͤniges Wohnhaus ein, welches ſie zu pluͤndern anfiengen. 


:Dem une trieb Carl 12 unter a $ebensgefahr den Feind wieder aus 


feinem 


Friedrich Wilhelm. u: 


feinem Haufe heraus, und Lehrte Anftalten vor, dies Haus bis auf ben legten Blurs- 1713. 
tropfen zu wertheidigen, Zum Gluͤck oder Unglück ward das Gebäude in Brandf ge 
fehoffen. Auch diefer Umftand konte den unbeweglichen Sinn des Königes nicht bre: 
chen. Er enrfihloß fih mit feinen Leuten auszufallen, und entweder zu fiegen oder zu 
fterben. Bey der Ausführung diefes Vorhabens, vermicelte fich der König aber in 
feine Sporne, und fiel zu Boden, Diefer Umſtand lieferte ihn in die Hände der Ja⸗ 
nitſcharen, die das Schickſal diefes eifernen Kopfs, wie fie ihn nannten, bedaureten, 
und den König nach Bender brachten. Won hier ward er auf Befehl nach Demotica 
abgeführer, da eben der türfifche Hof, den Frieden mie Rußland zu erneuren, in Unter: 
handlung ftund, Mad) eingelaufener Nachricht von einem Siege der Schweden bey 
Sadebufch, ward der Großvezier Soliman Baſſa abgefege, und deſſen Stelle 
Ibrahim Ghozia ertheiler, der jedoch bald darauf fo gar erdroffelt, und Ali Kumurgi 
zum Großvezier beftellet ward. Diefer fand endlich zu feiner Sicherheit nöthig, den 
dritten beftändigen Frieden mie Peter dem Groffen, einzugehen. Gelbiger ward auch 
endlich genehmiger, was aud) die Schweden immer anwenden mochten, diefen Frieden 
aufs neue zu Hintertreiben, meil immer mehrere Nachrichten von neuern — 
der Schweden —* 
$. 2% 


In der Zeit welche Carl 12 — — in der Turkeh immer neue Anſchlaͤge Preuſſen 
gegen die Ruſſen zu machen, verſchaften ſich dieſe und andere ſchwediſche Feinde die er⸗ * ae 
heblichften Bortheile. Zur Wiedervergeltung des verbranneen Altona hielten die Ruffen ehe Beftun: 
in Pommern fehr übel haus. Sie verbrannten den 16 Mart. Garz, den 27 Wolgaft. gen beſetzen. 
Auch Anklam wurde von ihnen ausgeplündert und mit dem platten Sande hatt verfahren. 

Die Dänen, Ruffen und Sachfen ſchrenkten den Steinbock mit feinem in Hol 
ftein Habenden ſchwediſchen Heer immer mehr und mehr ein, daß er fi) endlich mit 
heimlicher Einverftändnig des Haufes Holfteingottorp nad Tönningen zog, und 
in und bey diefem Ort fein Heer verlegete, Hier ward er von den ſchwediſchen Sein: 
den gänzlich eingefchloffen, fo, daß wegen aller abgefchnittenen Zufuhre die Abnahme 
der Unterhaltungsmiftel ihm ein trauriges Schickſal vorher verfündigte. Es: ift fehr 
glaubfich, daß man aud) gern Preuffen, durch Anerbietung der Veſtung Stettin, und 
das Churhaus Hannover, durch Anbierung von Verden, gegen die Schweden 
in die Waffen zu bringen geſucht. Indeſſen mehrten fich die Mängel in Tönningen 
fo feßr, und dem Steinbock kamen feine Feinde fo nahe, daß dieſer endlich fich ent: 
ſchlieſſen mufte, fich nebft feinem. ganzen Heer, und allem was dazu gehörte, den 24 May 
an feine Feinde zu ergeben. Das ſchwediſche Heer hatte zwar Damals die Hoffnung, aus 
der Gefangenfchaft bald wieder befreyer zu werden; manche Umftände aber haben diefe 
Hoffnung vereitelt. Daͤnnemark wolte ſich nicht überreden laffen, daß die ſchwediſche 
Befegung von Tönningen wieder den Willen des Haufes Gottorp gefihehen. Es hielt 


daher diefe Veftung genau eingefchloffen. Hingegen gingen die Ruffen und Sachſen 


nach SIND Uebergabe, aus Holftein zurück, fielen jedoch auf diefem Zuge denen 
ham- 
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1713. hamburgiſchen, luͤbeckſchen und mecklenburgiſchen Sanden fo hatt, daß folche den. Kai: 
fer um Schuß anfleheten, welcher unterm ı5 Jun, und 4 Nov. den unpattheyiſchen Kreis: 
ausfchreibfürften des niederfächfifchen Kreifes die Beſchuͤtzung dieſer bedrängten Reichs: 
ſtaͤnde auftrug. Die Ruſſen und Sachfen wolten diefe Bedruckung partheyloſer Reichs: 


ſtaͤnde blos als eine Folge des Krieges angeſehen wiſſen, welchen Carls 12 Unbiegſamkeit 


nach Teutſchland gebracht. Der König Friedrich Wilhelm von Preuſſen, der die feind⸗ 
fichen Heere wieder Pommern und feinen eigenen Staaten fich nähern fahe, wuͤnſchte 
wenigftens die Beruhigung Teutſchlands in dieſem Kriege, und verabfäumere deswegen 
feine Gelegenheit, überall die: beſten Borftellungen zu hun. Es war, wirklich zu bez 
fürchten, ‚daß, meil das ganze ſchwediſche Heer zu Grunde gegangen, nunmehr 
Wismar, Vorpommern und Ruͤgen in feindliche Haͤnde fallen moͤchte. Dies be⸗ 
ſorgte befonders das Haus Holſteingottorp, welches auf verſchiedene Weiſe das Beſte 
Schwedens zu befoͤrdern ſuchte. Es fiel der damalige Biſchof von Luͤbeck und Ver⸗ 
walter der gottorpiſchen Lande Chriſtian Auguſt auf das Mittel, Wismar und 
Stettin mie preußiſchen und holſteingottorpiſchen Völkern bis zur Beendigung des 
Krieges beſehen zu laſſen, und: hierdurch die Feinde Schwedens vom teutjchen Bo: 


den zu entfernen. Der hiervon benachrichtigte Carl 12 hofte vielleicht dutch dieſes Mit - 


tel Preuffen in Weiterungen mit den ſchwediſchen Feinden zu verwickeln, und ertheilte 
in dem Dorf Demirtocea bey Adrianopel unterm 18 May dem gewefenen Statthalter 
von Bremen und Verden, Graf Moritz Welling, die Vollmacht dieferhalb mic 
Preuſſen in Unterhandlung zu treten, Laut derfelben traf Welling erft zu Ham: 
burg den 10. Jun, mit dem Bifchof von Luͤbeck einen Vergleich, dag Wismar und 
Stettin, jedes mit ‚2 Bataillons in holfteinifchen Pfichten ſtehender Voͤller, und 
> Bataillons einer andern partheyloſen Mache beſetzt; auch Stralſund durch eine 
Poſtirung vor allem Angriff geſichert werden ſolte, bis dieſer Krieg beendiget, oder 
Schweden ſelbſt im Stande waͤre, ſeine Lande zu beſchuͤtzen. Hierauf wandte ſich der 
Biſchof von Luͤbeck an Preuſſen, welches ſchon laͤngſt die Beruhigung Teutſchlands 
geſucht hatte. Es kam wegen Beſetzung der Staͤdte ame und FOREN, Br 
polgenpe Vortrag zum Stande. | ale 
? a, - i 
en Demnach Seiner Königlichen Majeftät in Preuſſen einer ,. Is, 12 —— 
Reriing, Adminiſtratoris zu Schleswigholſtein anderer Seits, nad), Dero vor Die gemeine 
Wohlfahrt und Beruhigung diefer Duartire tragenden Sorgfalt, auf Mittel bedacht ge 
wefen, wie denen im niederfächfifchen Kreife ferner zu befahrenden Kriegstroublen am 
beften vorzufommen, und die von Ihro Faiferlichen Majeftät und verfchiedener anderer, 
Puiffancen von Europa darunter führende hoͤchſtruͤhmliche Intention defto ehender zum 9% 
Effect zu bringen: fo Gaben hoͤchſtgedachte Seiner Eoniglichen Majeftäe und des Herrn 
Adminiſtratoris ——— nach: desfals gepflogener Berathſchlagung, und: nad): 
dem von Ihro Hochfuͤrſtliche Durchlauchten bewirket, daß koͤniglich ſchwediſcher Seits 
betinnen conſentiret worden, ſich uͤber folgende Punere vereinbarer und verglichen: 1) die 
bey: 


Veſtungen Wismar ur .. Stettin J jede mie 4 Bataillong, nemlich 2 Eönig- 
ch preußiſchen und 2 fürſtlich gottorpiſchen, beſetzt werden; weilen aber mit ſolcher 
Beſatzung ſothaner Veſtungen ſehr zu eilen ſeyn will, und die fuͤrſtlich gottorpiſchen, 
dermalen in Braband ſtehende Trauppen, nicht ſo geſchwind von dannen zuruͤck kommen 
koͤnnen, ſo iſt beliebet, daß inzwiſchen in einer jeden der bemeldeten Veſtungen, 2 koͤnig⸗ 


lich ſchwediſche Bataillons bleiben, welche aber ſogleich in fürftlich gottorpifchen Haus - 


fes Eid und Pflicht treten, «und hiernaͤchſt von fo vielen gottorpifchen Bataillonen abge- 
wechſelt und nach Stralfund geſchickt werden, welche 2 fuͤrſtlich gottorpifihe Batail⸗ 
lons laͤngſtens innerhalb 2 Monaten, oder auch wo möglich, ehender, in bemeldete Ve: 
ſtungen wirklich einrücken, und dagegen die. beyde ſchwediſche Bataillons ohnfehlbar 
berausgezogen. werden follen.. Zur Sicherheit der fuͤrſtlich aus Braband zuruͤckberufe⸗ 
nen Trouppen, wollen Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen fie durch Dero Lande 
nach Pommern zu marſchiren, und ihnen eine Marſchroute zufertigen laſſen, und ſoll 
mit ſolchem Marſch anders nicht als denen Reichsconſtitutionen gemaͤß, durch Seiner 
koͤniglichen Majeſtaͤt, und anderer Reichslande, die nothwendig damit beruͤhret werden 
müffen, der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg genommen werden, 2) Die jetzo in beſagten 
beyden Veſtungen befindliche koͤniglich ſchwediſche Trouppen ziehen ſich auſſer denen 2 
Bataillonen, welche indeß ſo lange blieben, bis die fuͤrſtlich gottorpiſche Trouppen aus 
Braband zuruͤck und dahin kommen, von dannen heraus, fo bald die koͤniglich preuf: 
fifche Trouppen beliebter maffen ſich davor präfentiven, und marfchien fodann jede nach 
Stralfund und Rügen, wohin Seine koͤnigliche Majeftät in Preuffen ihnen den 


Marſch ſicher zu machen übernehmen. 3) Das Gouvernement wird in beyden Dertern _ 


durch einen koͤniglich preußifchen und fuͤrſtlich gottorpifchen dazu benennten Offisirer 
don gleichem Character folchergeftalt gefuͤhret, daß feiner von dem andern einige Depen- 
denze habe; follen auch beyde auf diefen Vergleich beeidiger werden, wie fie denn auch in 
dem Commando und Yusgebung der Parole einen Tag um den andern zu alterniren, 
in wichtigen Dingen aber Peiner ohne des andern Wiffen und Einwilligung etwas vor: 


zunehmen hat. 4) Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuffen und des Herrn Adminiftra- 


foris Durchlauchten verſprechen einander, Daß fie fo lange der gegenwärtige nordiſche 
"Krieg währer,  oftgebachte beyde Veſtungen weder dem einem noch dem anbern Eries 
genden Theile einräumen, noch ſelbige im Dero Hände kommen laffen, fondern bey der: 
felben Poflegion fic) einander, bis zu Auserag der Sache, mainteniven, wider alle feind⸗ 
liche Gewalt ſchuͤtzen, nachher aber, Seiner koͤniglichen Majeftär zu Schweden, wenn 
es verlanget werden wird, wiederum abfreten mollen und follen, jedoch daß Seiner fü: 


niglichen Majeftät und des Herrn Herzogs Duschlauchten vor dem Abzug ihrer Trouppen, 


alles dasjenige baar erfeßet und bezahlet werde, was fie fowol zum Unterhalt ihrer in der 
Veſtung Stettin und Wismar verlegten Trouppen,, als fonft bis zur Exequirung dieſes 
Tractats werden angewendet haben, fo weit foiches bey der Evacuarion der Veftungen, aus 
denen Einkünften des Sandes, denen beyden höchftgedachten und heben contrahirenden 
heilen annoch nicht gut: gerhan feyn wird, 5) Nicht weniger wollen Seine koͤnig⸗— 

P. Allgem. Gefch. 8 3. G liche 
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1713. liche Majeftäc in Preuſſen und des Herrn Adminiſtratoris Durchlauchten die Veſtung 
Stralſund und die Inſel Ruͤgen wider alle feindliche Anfälle zu bedecken, auch desfals 
die nordiſchen Allivcen vor allem feindlichen Angeif durch fichere Mittel abzuhalten ſuchen, 
in deffen Entftehung aber unter einander zufängliches Concert machen, wie allenfals diefe 
beyde Derter, gleich denen Beftungen zu Wismar und Stettin defendirer und von feind⸗ 
fichem Angrif befreyet werden. 6) Was den Unterhalt der in befagte Veſtungen verlegen: 

den Trouppen und Civil Regiment in denenfelben, und auf dem Sande betrift, da bleibe es 
bey demjenigen, was deshalber in dem, zwifchen des Herrn Adminiftratoris Durchlaucht, 
und dem Hrn, Grafen v. Welling zu Hamburg den ıoren gegenwärtigen Monats Juni, 
wegen diefer Sache aufgerichteten Vergleich verabreder worden, 7) Seine koͤnigl. Maje: 
ftät in Preuſſen verbinden fih, daß fie Durch Dero Mediation und Interpoſition nad): 
drücklicher Officiorum es dahin befördern wollen, daß der Friede auf raifonnable Eondirio- . 
nes auf das fürderfamfte erfolgen möge. 9) Im fibrigen finden Seine koͤnigliche Maje⸗ 
ſtaͤt in Preuſſen billig, daß das fuͤrſtliche Haus Gottorp von denen bisher erlittenen 
ſchweren Kriegsungelegenheiten befreyet, und in völligen Beſitz und- Genuß feiner Sande 
wieder gefeßet, auch wegen des dabey erlittenen groſſen Schadens , demſelbigen billige 
Satisfaction gethan werde. Es wollen auch Seine koͤnigliche Majeftät in Preuf 
fer mie der Krone England, Churbraunſchweig und den Generalſtaaten der ver⸗ 
einigten Niederlande foͤrderſamſt in ein Concert treten, um denen Troublen in den 
holſteiniſchen Landen ein Ende zu machen, auch nebſt gedachten Puiſſancen bey der Kroo 
ne Daͤnnemark nachdruͤcklich inſiſtiren, daß felbige von allen fernern Hoſtilitaͤten wider 
das fürftfiche Haus abſtehen, und inſonderheit die Bloquade von Toͤnningen aufheben 
moͤchte. Im Fall aber jetzterwaͤhnter Puiſſancen Beytrit in ſolchem Concert ſich verzoͤ⸗ 
gern ſolte, ſo verbinden ſich Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen, daß fie nicht 
allein mit Zuziehung der Koͤnigin von Grosbrittanien einen Ernſt zur Sache thun, 
und um nicht nur die Bloquade von Toͤnningen ohnverlangt caßirend zu machen, fon: 
dern auch des fürftlichen Hauſes Reſtitution zu fchaffen, alle darzu dienlich erachtete 
Mittel anwenden wollen. 9) Die Ratification über diefen Tractat ſoll längftens inner: 
Halb 14 Tagen allhier in Berlin ausgewechfele werden. Deffen zu Urkund find von die: 
fem Tractat zwey gleichlautende Driginalien ausgeferfiget, und von beyderfeics bevoll- 
maͤchtigten Miniſtris anterſcheieben worden. So geſchehen Berlin, den 22 Sun. 1713. 
€, von Dohne, M. &. von 2 ig 
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Daruͤber wer⸗ Preuſſen konte ſich Beſetzung dieſer Veſtungen auf keinen andern Fuß * 
— —— hen, als daß die Beſatzung bis zum erfolgten Frieden dauren ſolte, weil man die Haupt⸗ 
eenangefielfer, abjicht harte, Teutſchland dadurd) zu beruhigen. Der preußifche Generalmajor, 
Adrian Bernhard von Borck, ward diefe Sache einzuleiten an den Fürften Menczi⸗ 

kow erfi nad) Hamburg und kein nah Demmin abgefehit. Als aber die preußi- 

ſchen Feldherren, Schlippenbach und Arnim, nebſt dem holfteingottorpifchen Bevoll 

| mäch: 


ie ie Mile ST 
mächtigten, von Baſſewitz / und einigen Abgeordneten aus ber Uckermark, den 29 Jun 1513. 
nach Stettin gefommen, und bem dortigen befehlhabenden Statthalter, Dieyerfeld, von 
dem gefchloffenen Vergleich Nachricht gaben, auch des Wellingd Befehl aufwieſen, Stet- 
fin an die partheyloſen Völker zu überliefern, fo wolte Meyerfeld ohne ausdrücklichen 
Befehl feines Königs folches nicht geſchehen laſſen. Der König Friedrich Wilhelm 
zeigte unterm 5 Jul. hieruͤber denen holfteingottorpifchen Bevollmächtigten fein Mis- 
vergnügen, und erklärte fich, daß er bey jeßigen Unftänden, fein und feines koͤniglichen 
Hauſes Vortheile beobachten muͤſſe. Wegen Beſetzung der ſchwediſchen Veſtungen 
war zu Sved um dieſe Zeit eine Verſammlung veranſtaltet. Hieher verfuͤgte ſich der 
Koͤnig von Preuſſen mit einigen Miniſters und Feldherren ſowol, als auch mit einigen 
holſteingottorpiſchen Bevollmaͤchtigten, ſonderlich dem berufenen Baron von Goͤrz. 
Es konte zur kuͤnftigen beſtaͤndigen Ruhe nichts buͤndiges geſchloſſen werden, wenn man 
„nicht zugleich Schwedens Feinde zur Einwilligung bewegen koͤnte. Zum Glüͤck fand 
ſich der Furſt Menczikow, der Graf Flemming, der geheime Rath Reventlau und 
zwoeene polnifche Magnaten zu Sved ein. Gottorp befürchtete, daß des Meyer: 
felds Widerfeglichkeie den König von Preuffen bewegen koͤnte, Schwedens offenbarer 
5 Feind zu werden, Die gottorpifchen Staatsbediente gaben daher den 14 ul, zu ver 
stehen : daß, wenn Preuffen kein ander Mittel wüfte, die ſchwediſchen Veſtungen vor 
den feindlichen Anfällen’zu fichern, diefe Krone Mittel vorföhlagen möchte," wie die Hark. 
naͤckigkeit Meyerfelds auf eine andere Arc zu uͤberwaͤltigen. Der König antwortete an 
eben. dem Tage: das einzige Mittel ſey, Stettin von den nordifchen Bundesgenoffen 
fuoͤrmlich angreifen zu laſſen; um den Meyerfeld defto eher zum Nachgeben zu bewegen, 
koͤnte Preuſſen denen Bundesgenoffen Geſchuͤtz, Kriegs: und Mundbedürfniffe zufom: 
‚men laſſen, wenn die gottorpifchen Staatsbedienten deutlich, ausdrücklich und zuver: 
laͤßig verfichern wolten, daß der König in Schweden damit zufrieden fey, und folches 
nicht alsseine Feindfchaftsbezeugung annehinen würde. Die gottorpifchen Gevollmäch: 
tigten erwiederten, unter dem 15 ul. daß fie in der veften Beredung ftunden, es werde 
der König von Schweden, fo, wie es in allen menfchlichen Handlungen nöchig fey, 
auch das Betragen Preuſſens nach der daben geäufferten beften Abfiche beurtheilen; fie 
wolten dem Earl ı2 von diefer guten Abfiche des Königs von Preuffen zu überzeugen 
ſuchen. Solchen Berabredungen gemäß, ließ es Preuſſen wirklich gefchehen, daß die 
Feindſeligkeiten in Pommern gegen die Schweden ihren Fortgang haften. Die nor: 
diſchen Bundesverwandten landeren unter Rofenpalm und Lügelburg den 23 Zulü 
auf der Inſel Rügen, und die Veſtung Stettin ward den 2ten Aug. von denen Ruſ⸗ 
ſen und Sachfen wirklich eingefchloffen: 7 Won Seiten der. Stade Damm, verbin | 
derten einige dahin geftellte preußifche Völker: daß nichts nach Stettin kommen konte. 
Uebrigens führten die Ruſſen die Belagerung ohne Preuffend Zuthun fo hitzig, daß 
den 14 Septemb, die Sternfchanze mie Sturm übergieng. : Den 20 Septemb: nahmen 
zivar bie Schweden den Ruffen das Staͤdtgen Damm ab; es litte Dagegen die Stadt 
Stettin durch das Feuer der Belagerung erſtaunend. Ohnerachtet die —— in 
ER, 2 | tet⸗ 
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Stettin öffentlich befanne machte: Wie fie nicht gefonnen, dem Schuß einer auswaͤrti⸗ 
gen Mache fi zu unterwerfen; doch ſo muſte denn endlich der General Meyerfeld nad) 
eineni 7jtundigen Stillftande, auf die Borftellung des von Baſſewitz und von Brun⸗ 
denthal den 29 Septemb. ſich erbieten; den, zwifchen Welling und Dolfteingettorp, 
wegen Befeßung ſchwediſcher Veſtungen geſchloſſenen Vertrag zu genehmigen Es 
wurde alfo Horn mit 2 Bataillons von gottorpifcher Seite in Stettin gelaffen, Um 
aber ſowol Stettin als auch die übrigen veften Pläße bis zu Ende des Krieges zu beru- 
higen, konte man über kem ander Mittel mie den rußifchen Kriegsvoͤlkern ſich vereini- 
gen, als durch den fo genanntn. Sequeſtrationsvertrag, worinnen die Ruſſen das 
feywedifche Pommern an Preuſſen bis zu Ende des Krieges: zu befegen und zu ver— 


‘ walten überlieffen. Es wurde diefer Vertrag zu Sved den 6 Oetob. in Benfeyn und 


Mitwirkung der gottorpifchen Gevollmaͤchtigten gerroffen, Weil aber folder nachher 

zum Ausbruch eines Krieges zwiſchen Preuffen und Schweden Gelegenheit ‚gegeben, 

fo. iſt es noͤthig, deſſen ganzen Inhalt einzuruͤcken. Be Per ck 
.6 


Inhalt des Der Zweck von dieſem zwiſchen Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen und den nordi⸗ 


Se queſtra⸗ 
tionsvergleich. 


ſchen Allurten getroffenen Vertrags, iſt die Beförderung des bald möglichft herzuftellen: 
den Friedens, und foll diefes Fodus dazu zum Fundament dienen, Es haben auch Seiner 
koͤniglichen Majeftät in SPreuffen, um dieſes vor beyde in Morden Eriegende Par: 
theyen, und vor das roͤmiſche Neid) avantageufe Werk defto mehr zu faeilitiren, inſon⸗ 


derheit aber den Weg zu Herftellung der Ruhe auf dein teutfchen Boden zu bahnen, 


ſowol die koͤniglich ſchwediſchen Minifters als die nordifche Allürten vorher daruͤber 
fondıret, und endlich mit den leßtern ſich folgender Puncte verglichen: 1) Die nordifchen 
Allürten declariren zuförderft, daß fie ſich neceßitiret gehalten, von den ſchwediſchen 


faͤmtlichen in. Teutſchland habenden Provinzen ſich Meifter zu machen, und daß fie in 


Allurten ihre in Vorpommern babende Trouppen von dar abführen, und jo lange der 


folchem Abſehen mit Stettin und der, Inſel Rügen, den Anfang gemachet, "auch beyde 
Oerter zur Uebergabe gebracht. 2) Der Czaar will aber von der Krone Schweden 
teutfche Provinzen nichts profitiren, und übergiebt dannenhero Stettin mit feinen 
Dependenzien, und der darinn- vorhandenen Artillerie Seiner königlichen Majeftät in 
Hreuffen. Seine koͤnigliche Majeftäe in Preuſſen verfprechen dagegen, daß fie den 
Ort in Poſſeßion und Sequefiration nehmen ,. felbigen auch) der Krone Schweden eher 
nicht, als bey Fünftigen Frieden wieder einrdumen wollen. 3) Eben diefe Bewandniß 
hat es auch mit Stralfund und Wismar; es ſey, daß diefe Beftungen ſich freywillig 
ergeben, oder durch der nordifchen Allurten Waffen occupiret werden. 4) Seine fonig- 
liche Majeſtaͤt in Preuffen follen auch präcavıwen helfen, daß Eeine mehrere ſchwedi⸗ 
ſche Truppen ins Reich transportiret, und dadurch, wie zu befürchten, die Ruhe in 
Teutſch land troubtiret werde. 5) Wenn der. Krone Schweden fämtliche auf dem 
teutfihen. Boden noch Übrigen: veften Pläße per, modum fequefter in Seiner koͤnigli— 
chen Majeftät in Preuffen Hände gehrache ſeyn werden, alsdenn wollen die nordiſchen 


Krieg 
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Krieg zwifchen ihnen und Schweden waͤhret, mit ihren Armeen nicht wieder dahin kom⸗ 


men, noch etwas feindliches wider ſolche vorpommerſche Lande, oder etwas, fo ſonſt 
den allgemeinen Ruheſtand im Reiche ferner troubliren koͤnte, vornehmen, jedoch unter 
der ausdruͤcklichen Bedingung; daß 6) Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen ſich 
auch hinwieder engagiren, keinesweges zu geſtatten, vielmehr auf alle Art und Weiſe, 
auch bedürfenden Falls mit den Waffen ſelbſt behindern, daß die koͤniglich ſchwediſchen 
Trouppen aus folchen vorpommerſchen Sanden wider Polen, Sachſen, auch) die Her: 
zogthumer Schleswig, Holftein, nichts Feindfefiges vornehmen, noch durch ſelbige San- 
de, andere, denen nordifchen Allurten zugehörige- Provinzen attaquicen, durchmarſchi⸗ 
ren, oder, wenn fie in felbige Sande von anderwärts ber, einen Einfall gethan, von 
dar nach Vorpommern, und die darinn befegene, an Seine koͤnigliche Majeftäe in 
Preuffen übergebene vefte Pläge eine Netirgde nehmen, 7) Seine koͤnigliche Maje— 
ſtaͤt in Preuſſen wollen im übrigen bey diefem nordifchen Kriege eine exacte Neutrali— 
taͤt halten, und diefelbe in feinem Dinge überfchreiten. 8) Dienordifchen Allürten 
engagiren fi auf das verbindfichfte, Daß, wenn des Königs in Schweden Majeſtaͤt 
wider befferes Vermuthen, dieſes von Seiner Föniglichen Majeftät in Preuffen, aus 
guter Meinung, dem allgemeinen Welen und dem römifchen Reiche, abfonderlich auch 
der Krone Schweden felbft zum Beften übernommene Sequeftrum ungleich ausdeuten, 
‚oder daraus Dceafion und Prätert nehmen folten, Seiner koͤniglichen Majeftät in Preuf 
fen Verdruß anzuthun, oder dieſelbe auch gar, es fen ſelbſt oder Durch andere Puiſſancen 
deshalb feindlich zu trastiren; alsdenn hochgedachte nordifche Allurte ſich Seiner koͤnig⸗ 
fichen Mojeftät in Preuffen darwider nachdruͤcklich annehmen, und derfelben mit den 
Waffen und ihrer ganzen Macht wider alles, was zu Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in 
Preuſſen Schaden und Nachtheil, es fey von der Krone Schweden felbft, oder Dero 
Sreunden und Allirten, fie ſeyn wer fie wollen, dieferwegen vorgenommen werden möchte, 
zu Hülfe kommen, aud den Frieden mit Schweden nicht eher fehlieffen tollen, es fey 
‚denn, daß Seine koͤnigliche Majeftät ın Preuffen, megen diefes, derfelben zugefügten 
Schadens wirkliche und zureichende Satisfaction gegeben worden. 9) Damıt von dies 
fen, zwiſchen Seiner koͤniglichen Majeftät in Preuffen und denen nordifchen Allürten, 
genommenen Meffiren Niemand Ombrage nehmen möge; fo wollen beyderfeits Contra: 
henten, Ihro Faerliche Mojeftät, dem Reich, auch Frankreich, England und dem 


Staat:der vereinigten Miederlande, Ihro Hierunter führende Intention, und daß dieſel⸗ 


be auf nichts anders, als auf die Beruhigung des Reichs, und dag der nordiſche Krieg 
allmaͤhlig gedaͤmpfet werden möge, und zur Beförderung eines heiligen und raiſonnablen 
Friedens gerichtet fey, überall befannt machen, Gegeben Sped, den 6 Octob. 17133. 
Abſonderliche Artikel. ) Ob wol in dem aten Artikel des unterm heutigen dato, 
zwiſchen Semer koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen und den nordiſchen Alurten aufge⸗ 
richteten Tracratsı nur von der Stade und Veſtung Stettin, und daß Seine koͤnigli⸗ 
che Mojeſtaͤt in Preuſſen dieſelbe mie ihren Trouppen befegen follen, erwehnet wird; 


Sp iſt doch abjonderlid) hiebey verglichen, und zu dem in dem Haupttractat Diefes. ganz 
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zen Werks führenden Hauptzweck noch ferner nöthig erachtet worden, daß Seine koͤnigli⸗ 
che Majeſtaͤt in Preuſſen den ganzen Strich Landes von der Oder bis an die Pehne 
incluſive der am ſelbigen Strom belegenen Staͤdte, Demmin, Anklam, Wolgaſt, 
ebenfals mit ihren Trouppen beſetzen ſollen, und zwar, mit der ausdruͤcklichen Condition 
und Verbindung, daß Seine koͤnigliche Majeſtaͤt in Preuſſen ſolchen Strich Lan: 
des eben ſo wenig als die Stadt Stettin, nicht an die Schweden wieder einräumen wol⸗ 
fen noch follen, ehe und bevor ſolches durch den künftigen Frieden alfo pacifeiret worden, 


; 


2). Weilen auch) das zu Beruhigung des Reichs und zum Beften der gemeinen Sache, 
‚auch abfonderlich zu der Krone Schweden böchftem Intereſſe in Vorfchlag gefommene 


Borpommerfche Sequeftrum von dem koͤnigl. ſchwediſchen Gouverneur in Stettin, 
ohnerachtet es demſelben zu unterſchiedlichen malen angetragen worden, nicht angenom⸗ 


men werden wollen, und des Fuͤrſten Menczikows Durchlauchten ſich dannenhero obli⸗ 


giret gefunden, gedachten Gouverneur zu Acceptirung ſothanen Sequeſtri durch die Waf— 


fen zu conſtringiren; ſolche Attaque aber, wegen der von weit abgelegenen Orten muͤh⸗ 
ſamlich angeführten Artillerie und Munition, auch angeſchafter koſtbaren Subfiftence der 


rußifchen Armee an Brod und fonft, fehr groſſe Koften erfordert, auf deren Erfeßung, 


im Namen Ihro Ezaarifchen Majeftät und Seiner Eöniglichen Majeftäe in Polen, 


unbeweglich beftanden worden, daß des Fürftens Menczikows Durchlauche von Pro: 
fequirung der Attaque von Stettin und Belegung der Stade mit rußifchen Trouppen 
anderer Geftale nicht abftehen wollen, ‚als daß Ihro koͤnigliche Majeftät in Polen und 
des Czaaren Majeftät wegen Erfegung folcher Koften, die fich zu vielen Tonnen Goldes 


belaufen, behörige Vergnuͤgung und Sicherheit zuförderft verſchaffet wide; und denn - 


Seine königliche Majeftät in SPreuffen , aus wahrer Begierde den Ruheſtand in 
der Nachbarfchaft zu befördern, auch) von der Stadt Stettin und denen umliegenden 
yorpommerfchen Sanden, deren gänzliche Defolation abzuwenden, hierunter ins Mittel 
getreten, und die gooooo Thaler, welche wegen Bergnügung in folcher zur Subfiftance 
der rußifchen Armee und denen ftettinifchen Dperationstoften, zufolge eines: darüber 
zwiſchen des Czaars und des Königes von Polen Majeftät im Auguſto a. c. aufgerich⸗ 


geten Tractats, gefordert worden, auf 400000 Thaler teutſch Couranfgeld behandelt; 
als verfprechen Seine koͤnigliche Majeftäc in Preuffen hiermit, daß weilen diefe Gel 
der von der Krone Schweden, und aus Vorpommern, fo bald ohnmoͤglich aufge 


bracht werden koͤnnen, fie Die Halbſcheid diefer 400000 Thaler folgendergeftalt vor⸗ 
fchieffen und abführen laffen wollen, daß nemlid) mit. dem Anfang. ber bevorftehenden 
‚Woche 100000 Thaler, und auf nächft Fünftige Weihnachten wiederum 100000 Tha- 
ler gegen des Fuͤrſten Menczikows Durchlauchten Quittung in Berlin baar bezahfer, 


wegen der übrigen Halbfcheid der gedachten 400000 Thaler aber, welche das fuͤrſtliche 


Haus Holfteingottorp, zufolge des mic demſelben befonders. aufgerichteten Tractats, 


u Übernehmen hat, mit Ihro Föniglichen Majeftät in Polen die Sache dergeftale ver . 
5 ? geft 


glichen, und Derofelben deshalb ſolche Satisfaction verſchaft werden foll, wie Seine 
koͤnigliche Majeftät in Preuffen durch einen aparten an des Fuͤrſt Menczikows Durch— 
» x h lauch⸗ 
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lauchten von Seiner koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen ausgeſtellten Revers ſich mie 1713. 
mehrern anheiſchig gemacht haben; Seiner czaariſche Majeſtaͤt verbinden ſich aber hin: 
gegen auch) hiermit vor ſich und ihre Allürten aufs Präftigfte, daß, gleich wie Seine. 
Fönigliche Majeftät in Preuffen eine fo confiderable Summe Geldes ohne einige Schuß 
digkeit blos dem gemeinen Weſen zum beften, zu Beruhigung der Nachbarfchaft, und zu 
Verhütung der Stadt Stettin fonft inevitablen aͤuſſerſten Ruin, anwenden, und es 
Dannenhero hoͤchſt unbillig ſeyn würde, wenn Se, koͤnigl. Majeſt. in Preuſſen die Erſe⸗ 
tzung dieſer vorſchieſſenden Gelder, auch uͤbrigen auf dieſes ganze Werk verwendeten oder 
noch zu verwendenden Unkoſten, von der Krone Schweden, als die davon den groͤſten 
Nutzen hat, wirklich zuwege bringen, und anderergeſtalt den Frieden mit ſelbiger Krone 
nicht machen wollen, "als daß Seine koͤnigliche Majeſtaͤt dieſerwegen an Capital, In— 
tereſſen, Schaden und Unfoften völlig contentiret werden, allermaffen dann auch Seine 
fönigliche Majeftät bis dahin von den fämtlichen nordifchen Allirten, und des Czaaren 
Majeftät in fpecie, bey der Poffegion der Stade und Beftung Stettin und deren De - 
pendenzien auf alle Weife mainteniret , und warn Seine koͤnigliche Majeftät darinn 
von jemand turbiret, oder Ihro in ihren Sanden, es fey mo es wolle, deshalb von jemand 
einige Ungelegenbeit zugefüiget werden wolte, folches als eine Ihro czaariſchen Majeftär 
und den übrigen nordiſchen Alliirten felbft jugefüigte Hoftilide von denenfelben reffenti 
vet, auch Seiner koͤniglichen Majeftät darwider alle verlangende BER werden 
Er Gegeben Sved, den 6 Detob, 1713. | 
ale 77 | 
Der König erfüllete ſeiner Seis aufs genauſte was er zugeſaget hatte. Er fand Preuſſen be: 
aa den 7 Octob. felbfi zu Stettin ein, und befahe ſowol das Lager der Bundesgenoſ koͤmmt dar 
über Streitig: 
ſen, als auch das Lager der ausgezogenen Schweden. Hierauf ruͤckten Durch das neuegeiten, 
Thor die zwey zur Beſatzung beſtimmte Bataillons, als eins von Marggraf Albrecht 
und eines von Marggraf Heinrich, unter Anfuͤhrung des Adrian Bernhards v. Borck 
und des Obriſten v. Rormann in die Stadt, welche mit denen in gottorpifche Pfliche- 
übernommenen Bataillons die Wachen befeßten, Der König blieb bis zum 10 Dctob, mie 
dem Fuͤrſten v. Anhalt und andern Staats: und Kriegsbedienten in Stettin und fehrte 
o hierauf nach Sved, und fo dann weiter nach Berlin zuruͤck. Es ward fo gleich der An- 
. fang gemacht, die verfprochenen 400000 Thaler zu bezahlen, und denen an den Unter: 
Bandlungen zu Sved Theil genommenen Herrn Menczikow, Wiſilowski, Baſſewitz 
und andere fremde ſowol als einheimifche Bediente, wurden anfehnliche Geſchenke und 
Begnadigungen ertheilee. Die beften Abfichten aber vor das teutfche Reich, vor die 
Krone Schweden und vor feine eigene Sicherheit, die Friedrich Wilhelm bey Errich— 
fung dieſes Vergleichs gehabt, wolte man doch nicht überall folche erkennen, Es hatte 
das Haus Holfteingottorp Hinlänglich verfichere, daß der König von Schweden, die 
preußifche Vorſicht, den verderblichen Krieg aus Pommern zu entfernen, mit allem 
Danf annehmen würde, da nunmehro die rußifchen und fächfifchen Völker Pom- 
mern zu verlaffen anfingen, und ſich nach Polen zogen, Die Krone Schweden war 
| \ ohne: 
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ohnedies in äufferfter Verlegenheit. Ueber die Befreyung der bey Toͤnningen gefanges 
nen Schweden entſtunden zwiſchen dieſer Krone und Rußland nebſt Daͤnnemark, 
ſolche Weiterungen, daß man dieſes Heer fuͤr beſtaͤrdig verlohren bereits anſehen konte. 
Peter der Groſſe landete bey Helſingfort und es erhielten die Ruſſen in Finnland, 


4 


da Abo erobert war, den 7 Octob. bey Tawaſtens Über den ſchwediſchen General 
Ahrenfeldieinen Sieg. In Stockholm wurden den 14 Der, die Reichsftände zufame 


men berufen, um in diefer dringenften Noch Rathſchlaͤge zu faffen. Allem diefen uner- 
achtet aber war noch nicht ausgemacht, ob Earl 12 mit denen Einrichtungen in Pom⸗ 


mern zufrieden feyn würde, Aus Berlin berichtete Preuffen unterm 9 Oetob. diefem 


Heren das hauptfächlichfte, was zu Sved verhandelt worden, und verlangere eine Er: 
klaͤrung wegen Wiedererflattung der 400000 Thaler, In einem andern Schreiben 
Friedrich Wilhelms an Earl ı2, verlangte Preuffen die ſchwediſche Erklärung, daß 


Fünftig. alle Feindfeligfeiten in. und-aus Pommern beendiger feyn folten.. Die ganze 
Antwort des Königes in Schweden aus Demirtocca vom 19 Dec, beftund aber darin: 


daß er den Bericht feines pommerſchen Stasthalters von dem Vorgang diefer Sache 
erft abwarten müfle, ehe er fih darauf erklaͤren Einne, Rußland genehmigte zwar. 


was in Sved verabredet worden; ließ aber den 12 Decemb, in Berlin durch feinem 


Geſandten, Graf Solowfin, schriftlich erklären: daß es nicht völlig mie dem Vertrage, 
der zwiſchen Preuſſen und Gottorp geſchloſſen, zufrieden ſeyn koͤnne, in fo weit der⸗ 


ſelbe nicht mit dem Sequeſtrationsvertrage überein kaͤme. Man zeigete daher in der Ant⸗ 
wort dem rußiſchen Gefandten: daß der Scqueftrafionsvertrag den Mieyerfelds Wi: - 


derſetzlichkeit verurfache, demjenigen; welcher mit Gottorp gefchloffen, vorgehen müffe, 
wenn ja beyde ſich nicht völlig vereinigen fieffen; in dem mit Gottorp gefchloffenen 
Vertrage hieſſe es: daß die Befagungen aus Stettin und Wismar nad) Stralfund 
und Rügen abgehen folten, daß man gemeinſchaftlich Stralſund und Rügen: vor 


allen feindlichen Anfällen fihern wolte, und daß man dem Haufe Holfteingottorp fo 
wol die Zurückgabe feines Sandes, als auch) die Erſtattung des erlittenen Schadens, ver: - 


Schaffen wolte; nach dem Sequeftrationsvertrage folten Die Befaßungen aber nad) Schwer: 


den gehen, und Preuffen die nordifchen Bundesgenoffen nicht Hindern, Stralſund 
anzugreifen; allein die Befagungen, die nach Schweden giengen, müften ja über 


Stralfund und Rügen, ihre Reife antreten; was wegen Beſchuͤtzung Stralfund und 
Rügen, vor feindlichen Anfällen, betrift, jo hätte Meyerfelds Widerfegung Schuld, 


daß im Sequefivarionevertrag in Diefer Sache etwas anders befchloffen worden; und 


Preuffen würde fih dem Durchzug durch Borpommern nach Stralſund nicht wi: 
derfeger haben, im Fall, Schweden dasjenige nicht angenommen häfte, mas wegen der 


Sicherheit der-Benachbarten beliebet worden; ‚des Haufes Gottorp wolle fih Preuf 


ſen durch die Wege des gütlichen Vergleichs annehmen, damit ohne Noch diefe Sache 
nicht aufs äufferfte getrieben würde. Dännemarf fihien den gröften Verdacht wegen 
deffen zu haben, was Preuffen und Gortorp wegen der fehwedifchen Veſtungen fo 


freundſchaftlich behandelt hatten. Daͤnnemark befuͤrchtete, daß Preuſſen ſich des 
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Hauſes Gottorp mit gar zu vielem Ernſt annehmen moͤchte, da es dieſer Sache wegen 
bereits mit dem Kaiſer, Churſachſen und Churbraunſchweig mancherley Handlungen 
pfloge, auch die Seemaͤchte vor Gottorps Beſte beſorget wären. Preuſſen drung 
wirklich, da es die Veſthaltung des traventhaliſchen und altonaiſchen Frieden mit 
uͤbernommen, auf Milderung, des harten Betragens gegen Toͤnningen, welches 
Daͤnnemark noch immer eingeſchloſſen hielt. Hiedurch brachte es bey dem General De: 
wig, der die daͤniſchen Angelegenheiten in Berlin beforgere, fo weit, daß Goͤrtz 
einen Sicherheiesbrief erhielt, mit Daͤnnemark und Gottorp in Unterhandlungen zu 
- treten, die fich aber zerfchlugen. Von diefen fruchtlofen Bemühungen ſowol, als 
auch von den pommerfchen Angelegenheiten, gab Friedrich Wilhelm den hochmoͤ⸗ 
genden Staaten unterm g und 14 Octob. Nachricht, welche den König von Preuffen 
erfuchten, alles mögliche zur gutlichen Beylegung der gottorpifchen Irrungen beyzu⸗ 
fragen, Auch beym Churhaufe Braunfchweig hat Preuffen zu wiederholten malen, 
fonderlich unserm 8 Nov. Borftellung, alles bey Dännemarf anzuwenden, damit 
Tonningen dem Haufe Gottorp verbliebe. Da Daͤnnemark jedoch die Einſchlieſſung 
von Toͤnningen beſtaͤndig forrfegte, und alle Bemühungen, dieſen Dre mit Lebensmitteln 
zu verforgen, vereitelte, fo wolte der König von Preuſſen doch wenigſtens auf alle Fälle 
bereit ſeyn. Es ergieng daher an die meiften preußifchen Regimenter der Befehl, bey 
Lentzen im Nov, ein Sager zu begiehen, welches zugleich die Einfehleppung der Peft ver: 
Hindern folte, Es ift dieſes fager wol nicht fo ſtark zuſammen gefommen, als einige 
Nachrichten *) vorgeben, welche vielmehr die ganze damalige preußifche Mache berechnen, 
P $. 28, 


9 Dit Theatr. Europ. T.: 20. p. 633 und 634 ſagt: daß in dem bey Lentzen abgeſtochenen 
Lager, nach eingetretenem November, wirklich folgende Regimenter zu ſehen geweſen. 


x Bataill, rothe Grenadier. 2 Bataill. Stille. 2 ae Marggr. Ludwig. 

s : s  fönigl.keibregim, 2 : s ungdänhof, 2 Vsrenne, 

2 3: : Anbale-Deflam 2°: s. Grumkow, 2 s XIrnim. 

2.2: 4 „Yolftein.' 1878 3. Dörd. : 2.» Anbalt= Serbft. 
2%: Mredohne. 2 s » Gersdorf. 2 :  Sinkenftein. 

2.2 5 Moarggrafilbeehte 1 > = weile Örenadier, ı 2 Pannewig: 

ı 5: TruchfesWealöburg. 2°: +  Weetensleben. 2 : du Trouſſel. 

x s : Schlaberndorf. 2.2 : BKorum ı : GSchwendy. 

BSR »eyden. 2 5 » »„eflencafiel. ı : Schönebed. 

her Alrdanbof. 2335 Jungdohna. 2 ⸗Marggr.Heinrich. 





Summa 32 Bataillons, jede von 600 Mann, 
Eſcadrons Cavallerie, jede Compagnie-von go Mann. 





1 Garde du Corps, 3 Bareuh, 3 Wertensleben. 

3 Leibregiment. 3 Ratte, 3 Schlippenbach, 

3 Sriedrich Wilhelm, 3 Gens DArmes. 3. du Portail 
Summa zı Eſcadrons. 


3 Heyden, 3 Kronprinʒ. 


Dragoner, jede Compagnie von 55 Mann. 
4 Leibregiment, 4+ Pannewin. 4 Dörfling. 
4 Anfpach. 4 Prinz Friedrich. “4 Albe. 


Summa zı Eſcadrons. 
P. Allgem. Geſch. 8. B. a; 
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Earl 12 
hindert die 
braunfchwei- 
gifche Frie⸗ 
densverfamm; 
fung, 


$. 28. 

Aber ſelbſt dem kaiſerlichen Hofe war es nicht völlig gelegen, daß Ki ‚deffen m 
thun und Mitwirkung der Krieg in Pommern durch den Sequeftrationspertrag beendi: 
get werden folte, Es hatte Carl 6 zu Beylegung des nordifchen Krieges in Teutſch⸗ 
land, einen Entwurf gemacht. Unter feiner und anderer Mächte Vermittelung folfe eine 


Sriedensunterhandlung aller Teilnehmenden Mächte zu Braunfchweig gehalten werden. | 


“ Bereits den 5 Aug. befahl er feinem $egationsfecretair Fleiſchmann den Earl 12 zu Be: 


ſchickung der braunfchweigifchen Verfunmtung zu vermögen. Indeſſen gab Goͤrz dem 
Faiferlichen Hofe Nachricht von demjenigen, was wegen Beſetzung der ſchwediſchen Be: 


flungen verabredet worden. So bald der Sequeftrationsvertrag gefchlofen, benachrichtigte | 
der König von Preuffen den 2ı Detob, das gefamte Reich von diefem Vertrage, welches 


auch von dem Biſchof von Euthin und dem Könige von Polen, als Churfuͤrſten von 
Sachſen, geihahe. Dem ohnerachtet glaubte Carl 6 Hoffnung zu haben, Durch die zu 


Braunſchweig anzuftellende Sriedensverfammlung, die nordifchen Unruhen endigen zu 


kbnnen. Es ergiengen deswegen unterm 27 Nov. an Earl 12 von Schweden, Peter ı 


von Rußland, Friedrich Auguſt von Polen, und Friedrich 4 von Dännemarf, 
Paiferliche — — innerhalb 6 Wochen die Friedensverſammlung zu beſchi 
een, Auch der Reichsverſammlung, Die wegen der Peſt in Augfpurg fic befand, 


- ward vom Kaifer unterm ı3 Decemb, hiervon Nachricht gegeben. Polen, Dännes 


1714. 


marf und Rußland, Meffen fich diefe Friedensverfammlung auch in ihren Antwort: 


fehreiben gefallen. Carl 12 aber verlangete die franzoͤſi ſche Vermittlung bey dem Einf: 


tig zu fhlieffenden Frieden, und beftund darauf, daß nicht nur vorerft in Pommern 
alles in den Zuftand gefeßt werden müfte, wie es vor Meyerfelds Auszug aus Stettin 
gewefen, fondern da ihn auch alle übrige Derter, die ihm feine Feinde in Teutfchland 
abgenommen, vorher zurück gegeben werden müften. Mit dein Anfange des Februars 
1714 fanden fich zwar wirklich die Grafen von Schönborn = Buchheim und von 
Metſch in Braunſchweig ein; auch das Haus Holſteingottorp ſchickte ſowol den 
Goͤrtz als Reventlau dahin ad, Uebrigens aber kamen nur wenige Geſandte an, 
und die ſchwediſchen Feinde lieſſen ſich durch dieſe Friedensverſammlung an Fortfegung 


der Feindfeligkeiren nicht hindern. Toͤnningen, welches faft ein ganzes Jahr fehr ge: 


nau eingefchloffen gewefen, mufte fih aus Mangel der Lebensmittel endlich ergeben, wor: 
auf Dännemarf die koſtbaren Beveftigungswerfe Diefes Orts fehleifen ließ. In diefem 
Orte kamen Schriften an den Tag, welche erwieſen, daß fih Steinbock mit gutem Wiſſen 

und Willen des Haufes Gottorp in Tönningen geworfen. Dies fahe Dännemärf 
als einen Bruch der von Gottorp angenommenen Partheyloſigkeit an, und die bereits 
angefangene Feindfeligkeiten gegen Diefes nahe verwandte Haus, wurden hiedurch vermehret, 
Dies hielt Preuffen ab, fi) des Haufes Gottorp eifriger anzunehmen. Noch harte 


Earl 12 wegen des Sequeftrationsvertrages fich nicht deutlich erkläre. Dem ohnerachtet 


blieb Friedrich Wilhelm bey Erfüllung deſſelben getreu. Nachdem die in gottorpiſche 


Pflicht genommene 2 Bataillons Schweden aus Stettin abgejogen r rückten Dagegen 


2 Ba: 
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2 Bataillons Holſteiniſche wirklich in dieſen Ort wieder ein, mit welchen die 2 Batail⸗ 
lons Preuſſen die Beſatzung ausmachten. Um den Unterhalt der holſteiniſchen Ba⸗ 
taillons bey dem damaligen ungluͤcklichen Zuſtande des Hauſes Gottorp zu erleichtern, 
ward dem preußiſchen Befehlshaber in Stettin, der.dazu gehörige Unterricht gegeben: 

Er folte fih mit dem begnügen laffen, mas nad) gezogenem Unterhalt der holfteinifchen 
Batailfons ‚übrig bliebe ; er brauche, ſich von den Sandftänden vor die preußifchen 
Bataillons nichts erhebliches bewilligen zu laffen, weil Doch kuͤnftig alles Vorgefchoffene 
von Schweden und Holftein bezahlet werden müfte. Rußland feßte gleichfals den 


Krieg gegen Schweden fort, und erhiele den 27 Febr. bey dem Dorf Lapola, unweit 


Wafa, einen volltommenen Sieg über, den ſchwediſchen General Ahrenfeld. Selbſt, 
der König in Schweden befahl feinen Untertanen; dem Eöniglichen Rath nicht vorzu⸗ 
greifen, und ſich alle Friedensgedanfen vergehen zu laſſen; fie ſolten zu Rettung des 
Vaterlandes das Ihrige thun, alles Gote und der Zeit befehlen, und die Zurückkunfe 
bes Koͤniges abwarten.  MWeil auch diefer Herr die braunfchweigifchen Friedensunter⸗ 
handlung zu beſchicken eine Luft bezeigte, fo verſchwand zugleich die Hoffnung auf die: 
ſem Wege den Frieden zu erhalten, und die braunſchweigiſchen Friedensunterhand⸗ 
lungen kamen den 19 May ins Steden, 


$. 29. 
Bey diefen Umftänden dachte man auf allen Seiten auf Mittel, den Krieg fort: 


171 4. 


Preuſſen 


zuſetzen. Schweden hoffte, daß Ludwig 14 ſich feiner annehmen würde, Durch wird gegen 


eine bevorftehende Vermaͤhlung des Erbpringen Friedrich von Heffencaffel mie der 
ſchwediſchen Prinzeßin Ulrica Eleonora Hofite Carl ı2 den Benftand des Sandgrafen 
Carls von Heffen ſich zu verfchaffen. In Schweden felbft rüftere man fich zu Waß 
fer und zu Sande. Alle aus dänifcher Gefangenfchaft ausgetretene Schweden muften 
fich wieder zu Kriegsdienften gebrauchen laffen, ohnerachtet fie noch nicht frey gefprochen 
waren. Dännemarf ließ gegen diefe Entwichene ein hartes Urtheil fällen, und den Gene: 
ral Steinbock in fihere Verwahrung bringen, weil er fich zur Zeit der Gefangenſchaft in 
unerlaubfen Briefmechfel eingelafien,. worinn er unten andern in feinen Nachrichten nad) 
3 Schweden, auch dem Koͤnig von Preuſſen unlautere Abſichten, ſchuld gegeben hatte. 
Die Schweden warfen dagegen Daͤnnemark vor, daß Schwedens Feinde das Aus- 
wechfelungsgefchäfte der Gefangenen vorfeßlich verzögert und hintertrieben hätten, und ver- 
bot den entwichenen Öefangenen, fich wieder zu ftellen, Bey dem allen ift in diefem Jahr 


zu Sande wenig Beträchtliches geſchehen. Zur See ließ Schweden alle nach den rußi⸗ 


ſchen Sanden feegelnde Schiffe ohne Unterfchied wegnehmen. Hierdurch gab es unter 
andern Holland und England zu Befchwerden und Drohungen, fich ſelbſt Recht zu 
fchaffen, Anlaß. Rußland ließ fich nicht hindern, fein ferneres Glück zur See zu ver- 
ſuchen. Die Ruſſen kamen mic der fchwedifchen Sorte den 5 Aug. aneinander, wel: 
che fie den 6ten und 7ten nicht ohne Vortheil angriffen, und darauf die Inſel Yland 


Schweden 
mistrauifch, 


eroberten. Die Dänen landeten. den 8. Auguſt auf der holfteinifchen Inſel * 
| and 


ga 
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fand, und brachten folche in ihre Gewalt, Preuffen mufte ebenfals auf feine Sicher, | 


heit denken, weil der König von Schweden den Gequeftrationsvertrag noch nicht ge 
nehmiger hatte, Der König, Friedrich Auguft, verlange ‘von den verfprochenen 
400000 Thalern die Hälfte, wofern er nicht wieder nach Pommern rücken, und gegen 
Zurüicfgebung der 100000 Thaler, welche bereits an Rußland bezahlee worden, Stet- 
tin fordern folte. Nun hatte Preuffen Nachricht, daß der König von Schweden vom 
Kaifer verlange: derfelbe ſolte ihm Stettin wieder verfehaffen, und Gewähr leiften, daß 


Schweden deshalb Feine Ausgaben haben ſolte. Dieſerhalb fchrieb Friedrich Wil 
helm unterm 3 Mare. an Carl ı2 um beffen deutliche Erklärung wegen Wiebererftat: 


tung der 400000 Thaler zu erhalten. Weil des Königs von Polen Gefandten, der 
Graf von Flemming und Baron von Manteufel noch ferner auf die Bezahlung ber 


200000 Thaler drungen, und obangeführte Bedrohung fehriftlich wieder anbrachten; 


fo ließ Friedrich Wilhelm, den Eöniglich ſchwediſchen Gefandten, den Freyherrn 
von Friefendorf, die polnifche Handſchrift ſelbſt Iefen, und wiederholte unterm 23 Mer; 
das Anfuchen an Carl ı2, über die Fünftige Wiedererftattung des Vorfchuffes fich zu 
erklären. An jegt gemeldtem Tage geſchahe auch zu Berlin, dem polnifchen Gefand- 
ten Manteufel, die Vorftellung : daß Preuffen die 200000 Thaler in der Zu: 
verficht auszahlen wolle, es werde der König in Polen zu Preuffens Schadloshal⸗ 


tung, fo viel möglich, forgen. Da nun Gottorp vorzüglich davor haften müfte, fo möchte 


der König in Polen, fo viel möglich, forgen helfen, daß Gottorp durd Wieder: 
einräumung feiner Sande bald in den Stand Fame, Die vorgefchoffenen Gelber wieder 
zu erſtatten. Daß Preuſſens Behutſamkeit nicht unnöthig geweſen, zeigte bald darauf 
das ſchwediſche Antwortfchreiben aus Demirtocca von 20 May, In demfelben er- 
klaͤrte ſich Carl ı2 zu feiner weitern Verbindlichkeit, als wozu ihn der zwiſchen Gottorp 


und dem Grafen Welling in Hamburg geſchloſſene Vertrag verbinde; wegen des uͤbri⸗ 


gen muͤſſe ſich Preuſſen lediglich an Gottorp halten; Schweden habe zwar das 
Reichsoberhaupt erſucht, ihm zu feinen teutſchen Landen wieder zu verhelfen, jedoch 
nicht befonders begehrt, Preuſſen zu Räumung der Veſtung Stettin zu zwingen; 
Carl 12 müfte zwar gefchehen laffen, wenn ein feindlich Heer einen Einbruch’ in Vor: 


pommern vornehme; doc) erfüche er den König von Preuffen, Stettin ja nicht an - 
die Sachfen, fondern, wern man die preußifchen Bataillons heransziehen wolte, lieber. 


an die Schweden zu übergeben, Diefes Antwortsfchreiben, machte den König Fried: 
rich Wilhelm fehr aufmerffam, Der ſchwediſche Senat unterftund fich eben fo we⸗ 
nig, den Sequeftrationsvertrag zu genehmigen, fo lange Earl 12 fic) deswegen nicht 
geneigt erklärte, Es hatte das Haus Holſteingottorp ſelbſt mit einem unglücklichen Zu- 


ftande zu Fämpfen; doc) Eonte Preuſſen, ohne wider feine Abfichten, die Flammen des 


Krieges in Teutfchland noch mehr auszubreiten, ſich nicht entſchlieſſen, zu Wiederher— 
ftellung dieſes Hauſes offenbare Gewalt zu brauchen, Weil nun das Haus Holftein 
gottorp in der Meinung ftand: als’ ob Preuffen nicht genug thäte, die holſteiniſche 
Vortheile zu befoͤrdern; ſo änderte es, vielleicht ſelbſt auf ſchwediſches Anjiften, 

2 | | feine 
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feine bisher gegen Preuſſen geäufferte freundfchaftliche Gefinnung. Es gab mehr als 714. 
einmal zu erfennen: daß es fich zu feinen Verbindungen mit Preuffen nicht weiter ver- 
pflichtet hielte. Friedrich Wilhelm wolte fich nicht hintergehen laffen. Seine damals. 
in Stettin liegende Voͤlker reichten nicht bin, denen holfteinifchen Bataillons in einer 
Stadt die Wage zu halten, mworinnen die zahlreiche Bürgerfchaft kurz vorher fich erklaͤ— 
ver hatte: ſamt und fonders, es ergehe über fie, was es wolle, dem König in Sche: 
den bis auf den legten Blutstropfen gefreu zu verbleiben, und ihre Treue mit ihrem 
Blute und geben zu verfiegeln. Zur Sicherheit der Wiedererftattung der vorgefchoffenen 
Gelder und aufgewandten Koften, und um im Stande zu feyn, die im Sequeftrationg: 
vertrage übernommene Verbindungen zu erfüllen, fafte der König den Entſchluß, feine in 
Pommern ftehende Völker zu vermehren. Vorck bekam daher Befehl, folches zu 
Vermeidung aller Unruhe, ohne vieles Auffehen zu machen, zu bewerffielligen, Es zogen 
ſich nad) und nach mehrere preußtfche Soldaten nad) Stettin. Endlich ructen den 
25 Auguft 1500 Mann in diefe Veftung, Man verficherte fich folglich des Befiges 
diefes Orts auf alle Fünftige widrige Zufälle, felbft gegen die mit der Bürgerfchafe vers 
einigte gottorpifche Völker, Ueberdies lieg Borck die Stade Wolgaft nebft den 
Inſeln Demmin, Anclam und Wollin famt deren Schanzen und offenen Orten, 
mit Preuffen befegen, weil diefes in dem Sequeftrationsvertrage ausbedungen worden, 
Der König Friedrich Wilhelm berichtete aus Koͤnigsberg unterm ır Sept. diefe genom⸗ 
mene Masregeln dem ſchwediſchen Monarchen mit denen Hiezu gehabten Stunden, Die 
folgende Begebenheiten vechtfertigten wirklich die preußifche Vorſichtigkeit. 


$- 30. 


Denn bie unvermuthete Zuruͤckkunft des furchebaren Carls 12 ans der Tuͤrkey Sonderlich, 
erregte die Aufmerkſamkeit des ganzen Europa. Ueber 5 Jahr hatte ſich diefer Herr ee 
in den Staaten der Pforte aufgehalten, und mar in diefer Zeie die vornehmfte Triebfe: kommen. 
der und Haupfurfach der wichtigften Staatsveränderungen des tuͤrkiſchen Reichs geweſen. 

Zuletzt zeigte fich jedoch zwifhen ihm und der Pforte ein Ueberdruß. Diefe mar der, 
Stürme, welche Earl ı2 zu erregen wufte, überdrüßig, vertrug ſich mie Rußland 
aus.dem Grunde, und wolte diefe Ruhe durch Carls 12 Anweſenheit nicht mehr un: 
terbrechen laſſen. Dem geichäftigen Carl 12 war auf der andern Seite der längere 
Aufenthalt in einem Sande verdrüßlich, morinn man feinen Vorftellungen ein weiteres 
Gehör geben wolte. Da alle feine Hofnung verſchwunden, die Türken zu feinem. Be 

ſten in die Waffen zu bringen, verließ fich fein eigener Much auf die Veränderlichkeit, 
die fich in allen menfchlichen Handlungen zu zeigen pfleger, Er hofte, dag das Glück 
ihn zu verfolgen ermüden und ihm fünftig heitere Blicke ſchenken würde, Seinen pom⸗ 
merſchen Antheil wolte er zum Waffenplaß brauchen, feine Feinde da anzugreifen, wo 
er es am dienlichften hielt, Eben aus diefem Grunde war ihm der gefchloffene Seque- 

ſtrationsvertrag gar nicht gefaͤllig, weit derfelbe ihm die Hande band, feine Waffen in 

die Herzländer feiner Feinde zu tragen, So bald er alfo erfahren Harte, daß ſich die 
* — 53 | preußi 
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preußiſchen Völker in Vorpommern verſtaͤrckt, und Preuſſen ale Mittel ergrif, 
den Sequeſtrationsvergleich aufrecht zu erhalten, entſchloß ſich Carl ı2 fo ſchnell als 
möglich nah Pommern zurüczufehren, um die Angelegenheiten Diefes Sandes auf einen: 
folchen Fuß zu feßen, der feinen genommenen Maaßregeln angemefien war, , Er brach 
zu dem Ende zwar den ı Sept, mic einem anfehnlichen Gefolge von Demotica endlich 
auf, Allein aller Berzug fehien ihm Gefahr zu gewähren. Ale Bequemlichfeiten einer. 


Reiſe ſchienen ihm nur ein gar zu geringes Opfer zu feyn, daß er feinen Hofnungen brin⸗ 


gen Eonte. Dis Ungeduld, feinen Umftänden bald eine andere Geſtalt zu geben, erlaubte 
ihm nicht, Die Reife in der Geſellſchaſt eines anfehnlichen Gefolgs fortzufegen. . Er flieg 
alfo an den wallachifchen Grenzen mit dem Obriften Dürnig zu Pferde, und befchleu: 
nigte feine Reife von Cronftadtaus, durch Ungarn, Ofterreich, Franken, Heſſen, 


annover und Mecklenburg, dergeftalt, daß er den 22 Novemb. unvermuthet zu 


Stralfund anlangere. Dieſe eilfertige Reife zu Pferde eines gefrönten Haupts mit 


. fo weniger, Begleitung auf einem fo langen Wege, iſt vielleicht das einzige Benfpiel feiner 
Art, und-gehöret zu den unerwarteten Auftritten in den Begebenheiten Carls ı2.. Sei⸗ 


ne Ankunft in Stralfund Hatte ſehr verfchiedene Wirkungen. Die fehmwedifchen Un: 
terthanen jauchzeten, fo wie die Trojaner, als die von den Griechen gebauere Mas 
chine in ihre Ningmauer gebracht wurde. Das Haus Gottorp, und fonderlich ber 
Biſchof :von Luͤbeck eilete nach Stralfund, dem Könige feine Noch zu klagen, weil 
man von. ihm den-beften Troft und Beyſtand erwartere, Aber biedurch machte der 


Fuͤrſt Bifchof feine Umftände nur. noch härter, Denn da er feine in Pommern 


fiehende Völker an Schweden überlaffen, gab er Dännemarf Gelegenheit, die zum 
Stife Eutin gehörige Sande zu beſetzen. Andere Mächte, und fonderlih Preuffen 
verdoppelten. bey der Zuruͤckkunft Carls 12 ihre Aufmerkſamkeit. Diefer berichtete 
zivar dein Könige Friedrich Wilhelm feine Ankunft zu Stralſund in einem hoͤflichen 
Schreiben von 24 Novembr. Aber Friefendorf, der folhes überreichte, verlangete 


zugleich die Zurücgabe Stettin; ohnerachtet Schweden fich zu Wiedeterftarrung 


der. ausgezahlten Summen und der -aufgewandten Koſten ſich nicht verftehen wolte, 


him antwortete der preußifihe Hof miegleicher Höfichkeir: daß Friedrich Wilhelm 


Carls 12 Wiederfunft gerne vernehme; Stettin aber fo. lange befeßt halten würde, 
bis Preuffen enefhädiger und die Ruhe in Teutſchland märend diefem Kriege Hinz 


laͤnglich gefichert wäre. Man machte von diefer dem Frieſendorf gegebenen Antwort 


weber in Berlin, noch im Hang oder anderwaͤrts ein- Geheimniß. Auf Befehl des 
Königs Friedrich) Wilhelms vom ı Decembr. ward. folche den 10 Dec. zu Regen: 
ſpurg ebenfals den Neichsftänden befannt gemacht. Indeſſen mufte Peter von Mon⸗ 
targues Generalmajor und Chef der preußiſchen Kriegsbaumeifter nah Stralfund 
gehen, um dem Carl 12 wegen feiner glücklichen Wiederfunft Glüd zu wünfchen. . Es 
ſchickte der König Friedrich Wilhelm ſo gar in diefen Angelegenheiten einen Gefand- 
ten nah Stralfund, deſſen Verdienfte und Einfihten Carlı2 fonft hoch zu fchägen 
pflegte. Der Graf Carl Friedrich von Schlippenbach Harte ehemals den en 
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den gebienet, war aber, nachdem bey der Einziehung der Kronguͤter ihm das Amt Wollin 1714 
genommen worden, in preußiſche Dienſte getreten. Dieſen hatte ſchon Friedrich jetliche 
Jahre hintereinander als Geſandten beym Carl 12 zu der Zeit gehalten, als die ſchwe⸗ 
diſche Macht in Polen und Sachſen geſtanden. Damals hatte ſich Schlippenbach 
ben Earl ı2 eine ſoiche Achtung erworben, daß er ihm ſo gar das Amt Wollin zu: 
ruckgab. Schlippenbach, welcher indeß Generallieutenant und Statthalter in Col⸗ 
° berg geworden, mufte nun von Colberg nad Berlin kommen, und fo dann mie- 
anfepnlichem Gefolge nach Stralſund abgehen, um dafelbft alles Misverftändniß, wel: 
ches die Beſetzung Stettins, zwiſchen beyden Höfen verurfachen konte, zu heben. Preuſ⸗ 
fen würde Stettin an Schweden zuruckgegeben Haben, wenn dieſes ſich zu einer 
Schadloshaltung gegen Preuſſen verſtehen, und Pommern nicht zum Waffenplatz 
machen wollen. Da Schweden bereits damals von Mitteln entbloͤſt und Geld be— 
nöthiget war, fo würde fich der haushaͤlteriſche Friedrich Wilhelm vielleicht ent- 
fhloffen haben, ein anfehnlich Darlehn gegen binlängliche Verſicherung vorzufchiefien, 
Aber Anmeifungen auf Aemter und plattes fand waren zur Berfiherung der preußifchen 
Entfehädigung und eines fernern Darlehns nicht zulaͤnglich. Preuffen wolte alfo Stettin 
f nicht aus den Händen laſſen; Schweden aber folches durchaus wieder haben. Garlı2 
ließ gleich nach feiner Zurůckkunft die ſtaͤrkſten Zuruſtungen veranſtalten, welche Preuß 
ſen nicht gleichgufeig blieben. Vielleicht verließ fic) jener gar zu ſtark auf den Benftand 
des Haufs Bourbon. Aber Spanien mufte auch nach) Eroberung von Barcellona 
alle feine Kräfte vor fich felbft fparen, und der in dem fpanifchen Erbfolgskriege ent⸗ 
kraͤftete Ludwig 14, Eonte fich bey feinem Hohen Alter zu wenig der nordifchen Angele- 
genheiten annehmen. In England verlangere das Unterhaus, welches ſich allerhand 
Beyſorge wegen des Prätendenten machte, den 6 Jul. von. der Königin, daß fie ihre 
Bundesgenoffen, fonderlich den Kaifer und den König von Preuffen bewegen möchte: 
zur Aufrechthaltung der proteftantifchen Erbfolge fich zu verpflichten. Es forgte jedoch 
die Vorſicht felbft dafür. Denn es ftarb den 12 Aug. die Königin. Anna und befam den 
‚Churfürften von Hannover, Georg Ludwig zum Nachfolger, fo ungern folches auch 
die J Jacobiten ſahen. Weil die Engländer ſchon über die ſchwediſche Capereyen mis⸗ 
vergnugt ſich bezeugten, ſo konte Schweden ſich von dem neuen Könige von Hrosbrit⸗ 
tannien um fo viel weniger verfprechen, weil derfelbige als Ehurfürft von Hannover 
bereits wegen Bremen und Verden befondere Maasregeln zu nehmen vor gut befand, 


$. 31; 


A den preußifchen Staaten feßte der König bey der Beforgung ber nordifchen Preuffen 
Sadıen das Wohl feiner Unterrhanen nicht. aus den Augen und ward. durd) einfiches-belorget feine 
volle Männer unterſtuͤtzt. Um mit eigenen Augen alles zu fehen, befchloß er, —— 
Staaten von Zeit zu Zeit zu durchreiſen, welches er auch in der ganzen folgenden Regie-ten. 
rung ausft hrete, Bereits. in. diefem Jahr machte er damit den Anfang. ’ Er befuchte 
den 9 Sun, den fürftlie) deſſauiſchen Hof, und kam über Magdeburg zurüf, Den 


4Jul. 
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4 Jul, reiſte ber König von Potsdam duch feine niederſaͤchſiſche und weſtphaͤliſche 
Staaten ins Cleviſche. Er traf den zoten in Wefel ein. Ueberall muſterte er die _ 
Kriegsvölker, befahe die Veſtungen, und unterrichtete ſich an allen Orten von dem: 
jenigen, was zur Vermehrung der Einkünfte des Landesherrn und der Unterthanen nu⸗ 
Gen konte. Auf der Rückreife befprach er fich den 30 Jul. mie dem Churfürften von 
Hannover, und langete den 5 Auguſt in Berlin wieder an. Noch zu Ende diefes 
Monats, trat er die Reife über Landsberg nach Preuffen an, um perfönlich in fei: 
nem Konigreich ſich huldigen zu laffen, Weil Friedrich Wilhelm kein Freund von 
Foftbaren Weitläuftigkeiten und feyerlicher Pracht zu nennen, fondern immer das We— 
fentliche und Nüßliche vor Augen hatte, fo wurden die Krönungsfeyerlicheiten wegge: 
laffen. Das Königreich war von feinem Heren Vater hinlänglich gegrümder, und nun: 
mehro erfannten alle Mächte die preußifche Königswirde auf immer. Die männlichen 
Nachkommen Friedrichs ı Fonten fich mit der erften Krönung eben ſowol begnügen, als 
die Nachkommen eines Alphonfi Henriquez in Portugal. - In Spanien laffen 
fi) die neuen Regenten eben fo wenig falben und kroͤnen. Nur zur Einweihung eines 
neuen Königreichs hat der Gebrauch die Krönung nothivendig gemacht, Eben deswe⸗ 
gen ließ ſich der Herzog von Savoyen, als König von Sicilien zu Palermo zu En: 
de des vorigen Jahres die Krone aufjegen. Wenn die Krönung in andern chriftlichen 
Staaten bey einem jeden neuen Regenten wiederholet wird, fo ift die Urſach davon ent: 
weder in den Grundgefegen des Staats, oder in der eingeführten Gewohnheit zu 


- füchen. . Preuffen aber hat fein Grundgefeg, welche eine folche Wiederholung vers 


lange, Friedrichs ı Krönung war die erfte und einzige, Die bisher vorgenommen 
worden, und nun hieng eg von der Willführ feiner Nachfolger ab, ob fie die Wiederho— 
fung der Krönung, wie in Spanien und Portugal, unterlaffen, oder wie in andern 
europäifchen Reichen gewöhntich, vornehmen wolten. Unſer König, Friedrich Wil: 
helm, beliebte das Erſte. Er ließ fid) jedoch den ıı Sept, von den preußifchen 
Ständen die Huldigung ablegen. Man hatte den polnifchen Staat von der dazu veſt 
gefeßten Zeit benachrichtiget, und demfelben frey geftellet: Abgeordnete nach Koͤnigs⸗ 
berg zu ſchicken, der Sandeshuldigung beyzumohnen, Der nod immer verwirrte Zus 
ftand Polens ließ jedoch folches nicht zu. Denn obgleich Stanislaus Lesczinski 
bereits fich nad) dem Zweybruͤckſchen gewendet, davon ihm fein Wohlthäter, Earlız 
die Statthalterſchaft überlaffen, fo harte König Friedrich Auguft doch noch verfchie: 
dene Widriggefinnte in Polen, welche befonders Beine ſaͤchſiſche Kriegsvoͤlker in dieſem 
Reiche Dulden wolten. Ohnerachtet aber Feine polnifche Bevollmächtigee bey der preuſ⸗ 
fifchen Huldigung zugegen waren, fo gieng ſolche doc) auf die gewöhnliche Arc wor fich, 
und wurde dem polnifchen Staat, auf dem Fall des gänzlichen Abgangs des preußi- 
ſchen Haufes, die Nachfolge des Königreichs Preuffen verſichert. Friedrich Wil- 
helm unterrichtete fich aud) Hier von dem Zuftande des Landes. Er wohnete der Ver: 


ſammlung der Regierungsräthe und des hoͤchſten Meichsgerichts, auch der Cammer bey, 


und machte in der leßten einige nöthige Aenderungen, Zu Unterfuchung der vielen ihm 
— über: 
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überreichten Bittſchriſten, ‘ernannte er einige Bevollmaͤchtigte. Den 14 September 
gieng er von Koͤnigsberg über Pillau, Marienburg und Danzig nach Berlin zu: 
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rück, wofelbft er den 22ten, und folglich nur wenig Tage vor der Niederfunft der Königin, 


— , die ihm den 2gften die Prinzeßin — Friderique Louiſe, zur Welt brachte. 


9.32. 
Sene ganze Regenmg bleibet in allen Stuͤcken muſtermaͤßig, und alle ſeine 
Befehle hatten das Wohl des Staats zum Endzweck. Wir wollen daher von Zeit zu 
- Zeit auch die merkwuͤrdigſten Verordnungen berühren, die der König zum Wohl feiner 
. Unterthanen befannt gemacht. Es ift unftreitig, daß er felbft ein einfichtsvoffer Eprift 
geweſen, und daß er den Unterricht der Religionswahrheiten, und die nöthige Andacht 
in den Religionsäbungen, auf alle Weiſe zu befördern gefucht, Er beobachtete: daß 
das zu lange Predigen die Aufmerkſamkeit Hinderte, und die Andacht ftöree, Der Pres 
diger „ der einen zufammenhangenden Kanzelvortrag zu fehr ausdehnet, verfällt in Wie: 
derholungen, und ſucht mehr fich zu gefallen, als die Erbauung zu befördern, Der 
König befahl alfo unterm 18 December daß Feine Predigt über eine Stunde dauren folte, 
Hingegen forgte er vor den Unterricht und Unterweiſung im Chriſtenthum durch Kinder: 
(ehren und in andern Wiffenfhaften durch Verbeſſerung und Vermehrung der hoben Schu: 
len. Unter andern ließ er den 28 May befannt machen: daß ben der Sorietät der. 
Wiffenfehaften die Zergliederungsfunft, Perfpectiv, Bau⸗ und Meßkunſt, Beveſtigungs⸗ 
und Zeichnungskunſt fortgelehret werden ſolten. Das groͤningiſche Gymnaſium zu 
Stargard wurde den 2 Oetober mit drey neuen Lehrern beſetzt, Davon der eine in der 
Rechtsgelahrtheit, der andere in Sprachen, und der dritte in der Wiffenfchaft der 
Groffen “Unterricht geben ſolte. Auch an die geibesnahrung feiner Unterthanen dachte 
der König. Er befahl unterm 10 October das Brandtweinbrennen von inländifchen 
Früchten um drey Viertel zu mäßigen, damit alle beforgliche Theurung abgewendet 
würde, Er verbot den jungen Leuten, Die unter 30 Jahren alt, und nicht nach, Hand: 
werfsgebrauch wandern müften, unterm aı Januar, alle Reifen auffechalb Teutfchland, 
woferne fie hiezu nicht befondere Erlaubniß vom Hofe erhalten. Es wird ein be 
guͤterter Sohn’ des DVaterlandes auf feiner Reiſe felten mie den Werfen der Kunſt, 
der Natur und mit guten Einrichtungen bekannt und bereichert; er erkauft vielfach die 
Untugenden und Misbraͤuche mit ſeinem ganzen Vermoͤgen, welches er dem Vaterlande 
entziehet, und bringet eine kranke Seele, einen ſiechen Körper und dürftige Umſtaͤnde in 
felbiges zurück, Um das: Gemerbe zu ‚befördern, ward den 13 Jun. verordnet, wie es mit 
Gewinnung, Ausfuhre und Verkauf, auch Verarbeitung der einländifchen Wolle gehalten 
werden folfe; mie die Wolljpinnerey zu befürdern, und wie die Einfuhre fremder Tücher 


Fortſetzung. 


und Zeuge zum Aufnehmen der inlaͤndiſchen Wollarbeiten verhuͤtet werden ſolte. In eben 


dieſer ruͤhmlichen Abſicht, belegte der König alle fremde Wollarbeit mie hoͤherer Acciſe, 
weil die Schafzucht und Gewinnung der Wolle eine der vorzuͤglichſten Sache der Mark 
Brandenburg und anderer preußiſchen Lande iſt. Um die einlandifche Wolle auch 
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im Lande zu nutzen, errichtete der Koͤnig das aus Wollarbeiten beſtehende Lagerhaus zu 
Berlin. Der König ſuchte die Anbauung wuͤſter Höfe, Hufen und Feldmarken durch: 
einen Befehl vom 29 Jul, zu befördern. Er fihränfte in einem Geſetz vom 4 Auguft die 
unmäßigen Freyheiten der Poftbedienten ein, und verbot unterm 8 Aug. die gar zu hohe 
Gluͤcksſpiele. Er erflärte, wie diejenigen 15 Freyjahre zu verſtehen, welche den franz⸗ 
ſi iſchen und ihren Kindern ertheilet worden. 


| $ 3%. | 

Sonderlich lag dem Könige Recht und Gerechtigkeit am Herzen. Um alle ſchrift⸗ 
liche Handlungen defto mehr zu verfichern, wurden: zu Anfang diefes Jahres, die ehe: 
maligen Verordnungen wegen des Stempelpappiers erneuert und genauer. befiunmt. Da: 
mit der Lauf der Gerechtigkeit, durdy Einreichung der Bittſchriften befördert werden moͤch⸗ 
te, verordnete der Koͤnig unterm 10 Oetob. wie es mit den Bittfchriften gehalten: werden 
folte. Sonderlich gereichet feiner Negierung zur Ehre, daß unter derfelben die Rechts: 
händel gegen die fo genannte Herenmeifter und Heren, glücklich abgeſchaft worden. Zu 
den Zeiten der Unwiſſenheit und des Aberglaudens, fehlichen ſich Itthuͤmer des Verflan- 
des ein, die, weil fie befonders von Geiftlichen herruͤhrten, das. Siegel der Religion ers 
halten hatten. Dies eben machte, daß ſelbſt Vernuͤnſtige fich niemals wagten, ein Un- 
Ding anzugreifen, weil zur Vertheidigung defjelben göttliche und menfchliche Rechte auf 
gefordert wurden. Es glaubten nicht nur ſelbſt bis auf unfer aufgeflärtes Jahrhundert 
vernünftige und einfältige $eute, Gefpenfter, fondern man fonte fo gar leibliche Befigun: 
gen vom Teufel, Erfcheinungen des bofen Geiftes, Truß: und Hulfsbundniffe, zwiſchen 
ihm und den Menfiben, und einen unmittelbaren Einfluß des boͤſen Feindes, in die Hand: 
lungen der Menfchen, ſich als etwas wirfliches vorftellen. Bald foll er Leuten in einer 
chymerifchen Geftalt erfcheinen; bald mit ıhnen Verträge gefchloffen, und fich darinn auf 
gewiffe Zeit zu wichtigen Hülfsleiftungen verpflichtet haben ; bald erzehlte. man vieles von 
feinen unnatürlichen Umarmungen;. bald von -feinen fürchterlichen Wegführungen und. 
Mordedaten, Die gerichtliche Urkunden, welche von denen ehemaligen. Heren und, 
Herenmeiftern aufbehalten werden, bleiben unumftößliche Beweiſe, wie ſchwach der 
menfehliche Verftand denken fan; zu was vor lächerlichen Vorftellungen ein Milsfüch: 
tiger fähig ift, und wie leicht- fich die Vernunft Hintergehen läft, wenn fie zu träge oder 
furchtfam ift, in das Wefen der Dinge einzudringen, und Unterfuchungen anzuftellen: ob _ 


und in wie weit eine Sache möglic) fey. Alle bisherige Berfuche vernünftiger Männer 


die Herenbegriffe zu verdrengen, wurden als die abfeheulichften Berbrechen angefehen, und 
wer dem Teufel feine übernatürliche Gewalt einräumen wolte, wurde vor einen Gottes: 
verläugner gefcholten, Es brauchte nur jemand an einem Orte den Ausfchlag zu bekommen, 


oder in feiner Haushaltung blaue oder rothe Milch zu beobachten, fo Flagte man fo fort _ 


eine vorfichtige alte Nachbarin, die über feinen ihr vorgelegten Befen fchreiten wolte, als 
eine Unholde oder Hexe an. Der Richter zwang fie in der Marterfammer, oder durch 

die Waſſerprobe zur Ausſage ſchwermeriſcher Traͤume und engen ; und befirafte 
A „Die. - 
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die Milsfucht und andere beweinenswuͤrdige Krankheiten des Körpers mit dem Scheiter- 1714 
Haufen. Endlich zeigte ein Lehrer der preußifchen Friedrichsuniverſitaͤt zu Halle, - 
Ehriftian Thomaſi us, zwar nicht zum erſtenmal, aber mit unumftößlichen Gründen 
das Sächerfiche, das Schändliche, das Abfcheuliche eines Irthums, welcher Blutſchulden 
aufs Sand häufte, Der letztere Umftand bewog den König Friedrich Wilhelm ‚ den 
13 Dec, wegen der gewöhnlichen Rechtshändel der Heren, eine merfwürdige Verordnung 
ergehen zu laſſen. Er fahe die noch übrigen Brandtpfähle, woran ehemals die Heren 
geftorben, als eben fo viel Scyandfeufen an, die der Menfchlichfeie gefeßet worden, und 
gebor, folche zu vertilgen. Er befahl, daß Feine Gerichtsobrigfeit in Herenfachen die 
peinliche Frage, noch viel weniger eine Todesftrafe verhengen folte, ohne ihm felbft Nach: 
richt davon zu ertheilen. Er trug den Facultäten und Schöppenftühlen auf, die Ein- 
richtung eines Herenrechtshandels bey Fünftigen Fällen nach den geprüften Vorſchriften 
einer gefunden Vernunft zu machen, Er verbot aber zugleich den Wahnmwiß, von einen 
unmietelbaren Einfluß und Mitwirkung des Teufels in die menfihlichen Handlungen, eben 
fo, als die finftern Vorftellungen und Träumereyen milsfüchtiger Perfonen, von wirkfi- 
cher Entehrung des hoͤchſten Wefens, und der, boshaften Bemuͤhung andern Leuten zu 
ſchaden, wol zu unterfcheiden. Seit diefer Zeit wich der bofe Feind mit der vorgegebe- 
nen unmittelbaren Wirfung, der Vernunft merklich aus; die preußifchen Gerichte 
hatten ı mie dem Teufel und feinen Bundesgenoffen nichts mehr zu fchaffen; das Dafeyn 
der Heren verſchwand, wie andere Geſpenſter; und ihre Geſchichte wird nur noch blos 
durch den Mund einiger alten einfältigen Frauen und einfchläfernder Kindermuhmen er: 
halten. Um die Gerechtigkeitspflege im Magdeburgiſchen zu erleichtern, befchloß der 
König im October, die Regierung und andere andesverfammlungen, welche bisher in 
der Grenzftade Halle fih befunden, nad) Magdeburg zu bringen, welches in der Mitte 
des Herzogthums gelegen ift. Die ftudirende Jugend in Halle, verlohr hiedurch zwar 
die Gelegenheit, fih durch den Umgang der Gefellfchaften zu bilden. Es blieben jedoch 
noch Gerichte in Halle, in welchen fie den Lauf der Gerechtigkeiespflege und die, Art der 
Behandlung rechtlicher Sachen fich befannt zu machen, Erlaubniß hat, Uebrigens 
blieb der König auch beftändig bemuͤhet, fein Heer zu verftärken. Es murden zu dem 
Ende anfehnliche Koften verwender, die anfehnlichften Leute aufzufuchen, folche durch— 
gehendg reinlich gekleidet, richtig bezahlet, und in den Kriegsubung fleißig unterrichter, 


oh 34 


Auch auf die bisher vorenthaltene oder beftrittene Nechte des Eönigfichen Churbaufes Preufien 

verwendete ber König alle Sorgfalt. Seine Forderung an die fpanifchen Niederlande or En 
- war im Februar diefes Jahres verglichen. Es verfprachen die niederlandifchen Stände Rechte. 

alſo fort nach Unterzeichnung des Vergleichs 50000 Thaler, und in denen darauf fol- 

genden vier Jahren 53000 Thaler zu bezahlen; dagegen der König das, was er wegen 

der Unfoften und Zinfen fordern Fonte, großmüthig aufgab, und die abgefuͤhrten Leiſt⸗ 


⸗ oder Geiſſel, wieder in Freyheit ſetzte. 
34 In 


1714. 


68 - x Preußiſche Seſhichte. — Era 


In der Iimpurgifchen Erbfchaftfache, behauptete Friedrich. Wilhelm — 
ſeine Abgeordnete und durch das dahin geſchickte Bataillon Schlabberndorf noch immer 


diejenigen chte, welche ihm, ſowol durch die Reichsanwartſchaft auf das Reichslehn, 


als auch, vermoͤge des mit dem, Grafen George Eberhard geſchloſſenen Vertrag auf 
verſchiedene Eigenthumsſtuͤcke, zukommen moͤchten. Aber weder der Kaiſer noch der fraͤn⸗ 

"Fische Kreiß ſahen die Mache Preuſſens in Franken gerne. Es bekamen daher die 
Yimpurgifchen Allodialerben fonderlich beym Reichshofrath mit ihren Klagen Gehör, 
welcher auffer dem fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreife noch wol mehrere Reichskreife, 
und felbft den Prinzen Eugen von Savoyen, zu Verdrengung der preußifchen Voͤl 

fer veigen wolte; ohnerachtet dem Könige nicht die Zeit vergönner worden, den Ungrund 
der gegenfeitigen Erzehlungen darzuthun. Preufien fieß zwar die Rechtmäßigkeit feiner 


> Befigergreifung unterm 16 Januar der Reichsverfammlung vorftellen. Dem ohnerachret 


blieb der Reichshofrarh bey feinen Schlüffen, und der fränfifche Kreiß fuchte ven ar - 


April die Reichsverfammlung gegen die preußifche Befigergreifung einzunehmen, mo: 
gegen aber die halberftädtifche Stimme, durd) eingelegten Widerſpruch, dem Könige 


feine Rechte vorbehielt, - | 
In der Streitigfeit mit dem Abe von Werihen und Helmſtaͤdt bezeugte Fried⸗ 
rich Wilhelm alle Maͤßigung. Da ſſich der Reichshofrath des Abts auf alle moͤgliche 
Art annahm, fo ließ der König zwar die Nicolaikirche wieder öffnen, und vor die weg— 
genommenen Früchte Geld auszahlen; nichts deftoweniger feßte der Abt feine Klage fort, 
und der Reichshofrath gab ihn willig geneigtes Gehör, Der Kaifer wolte vorgeben, 


daß Preuffen durd) die Streitigfeiten mit dem Abt dem ten Artifel des Kronenver: 


trages zuwider handele, da doch darinn nur Preuſſen verfprochen, kein MWiedervergek 
tungsrecht gegen die Catholifche zu brauchen, wenn der Kaifer die pfähifchen Reli- 
gionsangelegenheiten zum gutlichen Vergleich bringen helfen wuͤrde. Hingegen Bat 
dieje Sache nichts als was des Königs Rechte zum Grunde hatte, | 

Dagegen konte Preuffen in feinem Geſuch an das gefammte Reich, wegen * 
verfaͤnglichen Ausdruͤcke, Die in dem roten Artikel zum Entwurf des beſtaͤndigen Wahl⸗ 


vertrages vorkamen, nicht dasjenige gleich erhalten, was es verlangete. Die Rechte 


des Koͤniges auf Preuſſen und Neufchatel, erkannte ſaſt die ganze Welt und felbft 
der Faiferliche Hof. Wie Eonte denn der kuͤnftige Kaifer angehalten werden, etwas vorzu⸗ 
nehmen, was diefen klaren Nechten zuwider lief? Dem ohnerachtet trieb beſonders der 
teutfche Orden, daß der Entwurf des beftändigen Wahlvertrages ohne alle Aenderung 
des zoten Artikels berichtiget würde, Seine deswegen dem teutſchen Reichstage zu Ende 
des Julii übergebene Schrift, war in folchen unfchicklichen Ausdrücken gegen die Evan: 
gelifchen überhaupt und das koͤnigliche Churhaus insbefondere abgefaft, daß man von 
Seiten Brandenburgs dieſe Schrift nothwendig übel aufnehmen und gehörig beantwor- 
ten mufte. In der Antwort wiederholte Preuffen fein ſchon den 4 May an die enange- 


liſchen Stände gebrachtes Anfuchen: daß die gefammten evangelifchen Stände ſich un- 


ser einander und mie dem Könige von Preuffen u vereiniget, daß die Worte vom teut⸗ 


. 
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fchen Orden und der Schweiß in dem Entwurf des beftändigen Wahlvertrags ausge 1714 
iaſſen, und der zore Artikel nach des Carls 6 Wahlvertrage eingerichtet werden möchten 
DE ide Be | 

Allerdings verdiente Preuffen, daß das ganze Reich ſowol, als auch die evan⸗ Vortiegung, 
gelifchen Stände insbefondere, ſich die preußifchen Angelegenheiten befiens angelegen 
feyn fieffen, da Preuffen auf feiner Seite alles. Mögliche beytrug, was zum Beften des . 
Reichs und der Evangelifchen insbefondere dienen Eonte. Es ift bereits oben erzehlet, 
welchen wichtigen Schritt der König zu- Berubigung Miederteutfchlands im nordi- 
fehen Kriege durch Belegung Stettind und durch den Sequeftrationsvertrag vorgenom: 
men hat. Eben fo gefchäftig bewies fih auch) Friedrich Wilhelm bey den Friedensunter: 
Handlungen zwifchen Teutichland und Frankreich; ohnerachtet er weniger freye Hände 
hatte, darinn zu thun, was er wolte. Schon im vorigen Jahre hatte Frankreich 
durch den Churfürften von der Pfalz Mittel gefunden, den Kaifer zu Friedensunter- 
handlungen zu vermögen. Eugen von Savoyen und Billard Famen wirklich zu 
Raſtadt im Baadenfchen zufammen. Hieſelbſt ſchloß der Kaifer ohne Zuziehung 
des Neichs den 6 Merz diefes Jahres wirklich einen Reichsfrieden mit Frankreich. 
Durch denfelben wurden Coͤln und Bayern in ihre Sande und Rechte wieder eingefeßt. 
Sranfreic) gab Altbrenfach, Freyburg und Kehl zurück, _ In dem ıgeen Artikel 
wurden die. bisherigen fpanifchen. Niederlande dem Haufe Defterreich überlaſſen: 
ausgenommen des, Vergleichs, fo der Kaifer mit den mehrgedachten Seneralftaaten 
der vereinigten Provinzen wegen ihrer Barriere oder Örenzverficherungspläge, und 
Abtretung derer benannten Pläße und Dexter treffen wird; wohl bemerft, daß der Koͤ— 
nig in Preuffen im Oberquartier von Geldern, alles das, mas er dort befißet und 
‚immer bat, behalten wird, nemlich die Stadt von Geldern ‚ die Verwaltung, Lands 
vogtey und Untervogten von Geldern mit. allem was darzu gehörig und dem anbängig, 
wie auch abfonderlich Die Städte, Vogteyen und Herrfhaften, Strahlen, Wach—⸗ 
tendonf, Midvdelaer, Walbeck, Artien, Afferden und Weel, wie dann 
Racii und Kleinfevelaer mit allem was ihnen zugehörig und anhängig; Ferner wird 
gedachtem König in Preuffen die Ammanie von Krieckenbeck; ſamt allem was dazu 
gehörig und dem anhängig if, erlaffen, wie imgleichen das Land von Keffel, nebft allem 
Zugehoͤr⸗ und Anhängungen, und fämtlichem allem was gedachte Ammanie und erfagter 
Strich in fich begreift, nichts davon ausgenommen, als nur Erkalens mit feinen Zus 
‚und Angehörigen; das übrige verbleiber dem ermeldten Könige und denen Prinzen und 
Peinzeßinnen feinen Erben und Nachkommen, nebft allen Rechten, Vorzuͤgen, Einkuͤnf⸗ 
gen und Nutzbarkeiten, mit was Namen felbe fünnen genennet werden, in eben der Ei: 
genfchaft, und auf gleiche Manier, wie felbe das Erzhaus Defterreich und fonderlich 
der verftorbene König in Spanien befeflen hatte, allerdings, ſamt denen Aemtern und 
Berpfändungen, auch Erhaltung. desrömifch catholifehen Glaubens und Landesfreyhei⸗ 
ten. Man verglich fich , daß Die weitere Ausmachung diefes Friedenswerfs , oder 
beffer die förmliche Wiederholung diefes Werks zu Banden in dev Schweitz gefihehen 
SER. — J3 folte, 
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folte, Der Kaifer verlangete zu miffen , mie das Neich fein Mitwirkungsreche zum 
Meichsfrieden ausüben molte, Den Evangeliſchen war viel daran gelegen, daß - 
neben dem Kaifer aud) Die Reichsſtaͤnde aus ihrem Mittel einige bevollmächtigen mögten, 
befonders da der Faiferliche Hof ihnen beym Anfang des Krieges zu der Abfchaffung der 
Clauſul des gen Artikels des ryswickſchen Friedens Hoffnung gemacht, welches aber 
durch den zten Artikel des raftädtfchen Friedens wieder gefchwächt worden. Sie, die 
evangelifchen Stände erfuchten daher, auffer England und Holland unterm ı2 April 
fonderlich den König von Preuffen; daß, da er in feinem utrechter Frieden loͤblichſt 


ausbruͤcklich die Aufrechthaltung des ganzen weftphälifchen Friedens fich ausbedungen, 


er fi) doch auch Eräftigft dahin verwenden möchte, damit der zte Artikel des raſtaͤd⸗ 
ter Friedens aljo erläutert werde, daß es nicht Das Anfehen haben Fünne, als wenn die . 
ryswickſche Sriedensclauful zum Nachtheil des weftphälifchen Friedens beſtaͤttiget 
wäre, Endlich trug man dem Kaifer durch ein Reichsgutachten nach feinem Wunfch 
auf, zwar den Frieden allein vor fih und des Neichs zu fchlieffen. Es feßten aber die 
Evangelifchen ihren Vorbehalt wegen des dritten Artikels des raftädtifchen Friedens 
in diefes Meichsgutachten. Weil aber dem Kaifer der letztere Umftand misfällig ; fo 
war doch diefer Vorbehalt in dem anders eingerichteten Neichsgutachten in einer Mach: 
fehrift angehaͤnget. Der Kaifer hatte gute Vertroͤſtung gegeben, Preuffen berichtete 
den evangelifchen Ständen, daß fein Gefandter zu London von dem dortigen franzd- 
fifchen Gefandten die Nachricht erhalten: der König von Frankreich beftinde noch auf 


der Meinung, nicht zumider zu feyn, daß die Claufül des ryswickſchen Friedens abge: 


fehaft würde. Indeſſen nahmen die baadenjchen Friedensunterhandiungen ihren An- 
fang. Der König von Preuffen ſchickte feinen magdeburgifchen Reichstagsgefandten, 
Ernft Eberhard, Grafen v. Metternich, ebenfals dahin ab. Diefer übergab dafelbft 


‘dasjenige fhriftlich, was fein Hof verlangere, worunter ausdrücklich enthalten: daß die 
"Meligionsclauful des ryswickſchen Friedens abgefchaft, und es bios in Religionsfachen 


bey dem weftphälifchen Srieden fein Bewenden haben möchte, “Er gab ſich deswegen, 
wie fein Bericht an die evangelifihen Stände des Reichs von 15 Julii beweifer, alle 
erfinnliche Mühe, Aber es war weder die Abfchaffung der ryswickſchen Clauful ſelbſt, 
noch die begehrte Erläuterung des dritten raſtaͤdter Artikels, noch auch das Verlangen 
der Evangeliſchen zu erhalten: daß diefer Religionspuner und deffen Ausmachung auf 
den Reichstag verroiefen werden möchte, Der Kaifer ſchob die Schuld auf Sranfreich, 
und die framzöfifchen Geſandten auf den Neligionseifer ihres alten Königes, Die 
Evangeliſchen wurden nicht Hinlänglich von auswärtigen Mächten unterfilige, davon 
eine jede mehr vor ſich, als andere ſorgte. Holland berichtigte damals feinen Frieden 
mie Spanien, und der erfolgte Tod der Königin Anna in England konte den Evan- 
gelifchen in Teutfchland in ihrem Begehren feinen Vortheil bringen. Es erfolgte daher 


den 7 Sept. der wirkliche baadenſche Sriedensfhluß zwifchen Teutfihland und Frans 


reich, darinn im dritten Artifel vornemlich der ryswickſche Friede zum Grunde gelegt, 
und im ıgten, SPreuffen der Beſitz von feinem Antheil von Geldern, verfichere wurde. 


6.36. 
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„Bor —5 em Frieden hatte das teutſche Reich 4 Millonen zu Fortfeßung 
des Krieges auf dem Reichstage bewilliget, Ohnerachtet nunmehro die Ruhe wieder herge⸗ 
ftellet war, verlangete der Kaiſer doch nod) die Bezahlung diefer Gelder. Nebſt Preuf- 
fen glaubten aber viele andere Stände nicht weiter zu dieſer Geldhülfe verbunden zu ſeyn, 


da ihre Urſache wegfiel. Weil Die Pforte bem Frey = Staat Venedig im Decemb. 


den Krieg angekuͤndiget; fo gab ſich dieſer 1715 alle Mühe, den Kaiſer in ein Buͤndniß 
gegen. die Türken zu ziehen, Da Venedig, Morea und andere Veftungen auf der 


Inſel Candia verlohren gegangen, war Carl 6 nicht abgeneigt, feine in der fpanifchen 


Erbfolge gebrauchte Macht auf der ungarifchen Seite zu nußen, Er hätte aljo gern geſe— 
hen, wenn das Reid) die zuletzt bemilligte 4 Millionen bezahlte. Friedrich Wilhelm 
blieb aber nebft andern Ständen bey der Meinung: daß bey nunmehro erfolgten Reichs⸗ 
frieden die Gelder nicht bezahlet werden duͤrften, welche zu Fortſetzung des Reichskrieges 
bewilliget worden. 

Auf dem Reichstage, der nun wieder nach Regenſpurg verleget worden, ward 


auch vieles wegen Verſorgung der Reichsveftungen Philippsburg und Kehl gefprochen. 


Weil Preuffen wegen feiner Bemühung Niederteutfchland zu. beruhigen, wie bald 
mit mehrern ‚gemeldet werden foll, in einen Krieg verfallen, und alle feine Macht bey: 
ſammen halten mufte, fo war es ihm nicht zu verdenfen, daß es die Verforgung und: 
Bejegung derer am Rhein liegenden Veſtungen, andern Reichsftänden überließ, welche 
in feine Unruhe verwicelt waren, 

In andern Fällen nahm ſich Preuffen feiner Mitftände und Slaubensgenoffen. x 
fo viel es rechtens und ehunlich, redlich an. Als die Stadt Worms im vorigen Jahre 
mie dem Biſchof allerhand Streitigkeiten befommen, erfuchten fie unter andern unſern 
König, ihr Beſtes ben dem Biſchof fprechen zu laſſen. Friedrih Wilhelm zeigte 
ſich fowol hiezu, als auch in allen Angelegenheiten geneigt, die-auf dem Reichstage zu: 
Abchuung der Beſchwerden der Evangelifchen, in Vorſchlag kamen. 

Noch waren die enangelifch Lutheriſchen mit den evangelifch Reformirten 
über die geiftlichen Gefälle und den Unterhalt der Kirchen, und Schullehrer in der Pfalz 
in ſchwere Streitigkeiten verwickelt. Der dyurbrandenburgifche Gefandte harte vor 
das Befte ‚gehalten, wenn in Geiftlichen und Kirchenfachen alles in den Zuftand geſetzt 
würde, wie es nach dem weftphäliichen Frieden unter der Regierung derer Churfuͤrſten 
Carl Ludwigs und Carls gemefen, bis alle Zwiftigfeiten durch einen Reichsſchluß geho⸗ 
ben würden, Die Lutherifchen glaubten, daß folches ihnen nachtheilig ſey. Der König 
that daher unterm 2 Octob. vorigen Jahres bey den evangelifchen Ständen den Bor- 
flag, daß beyde Theile ſich freywillig dem Ausfprud) des neuen Königes von Gros⸗ 
britannien unterwerfen möchten, welcher ſelbſt der evangelifch lutheriſchen Religion 
zugethan fen und ein reformirtes Reich beherrfche, Es tieffin fich die evangelifchen 
Stände diefen Borfchlag gefallen. Als aber die evangelifch Lutheriſchen in der Pfalz 
bey ihrem Landesherrn anftugen: ob fie den König von Grosbritannien zum Schieds⸗ 

richter 
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1775; richter annehmen dürften, wolte felbiger in der Antwort vom 21 Januar diefes Jahrs 
= deswegen feine Erlaubniß darzu ‚geben, weil ein jeder Sandesherr in den Streitigkeiten 
der Unterthanen die Gerechtigfeitspflege habe, Und als Preuffen dem-pfälzifchen 
reformirten Kirchenrath durch feinen Legationsſecretair, Koch von Lund, feinen Vor⸗ 
ſchlag mittheilete, fand diefer in feiner den 6 April den evangelifchen Ständen mitge- 
theilten Antwort, gleichfals Bedenken, diefe Streitigkeiten dem Ausfpruch des Koͤniges 
von Grosbritannien zu unterwerfen. Es nahm ſich hierauf ſonderlich Churbraun⸗ 
ſchweig der Lutheraner an, und entwarf: zu ihrem Vortheil eine Vorftellung, welche 
von denen lutheriſchen Reichsgefandten denen Neformirten, ſonderlich dem Chur: 
- brandenburgifchen übergeben werden folte. Es gefchahe dieſes auch, wirklich „den 
8 Detober ohnerachtet verfchiedene evangeliſch Tutherifche Geſandtſchaften die Meinung: 
äufferten: es fey gar nicht rathſam, daß fih die Evangelifchen auf dem Reichstage 
gleichfam in zwo Partheyen theileren, Niemals brauchten die evangelifchen Stände 
eine geöffere Eintracht, da von allen Seiten diejelben über Beeinträchtigungen, und Bez 
ſchwerden klagten. Der bandenfche Friede Hatte die Religionselauful des ryswickſchen 
Friedens nicht abgefhaft. Kaum konte man durch einen Vergleich verhindern, daß in” 
dem helmundifchen Berftundenftreie zu Wetzlar, das Cammergericht in den innern 
Religionsſtreitigkeiten evangelifcher Reichsſtaͤnde fid) eine Rechtserkenntnis anmaſte. 
Vieler Bedruckungen, woruͤber die evangeliſchen Stände zu klagen Urſach fanden, zu ge 
ſchweigen, fo Hatte der Pater Usleber, den Evangeliſchen in Schriften in einem fol- 
chen Ton Hohn gefprochen, der den heiligften Friedensfchlüffen ſchnur ſtracks zumider lief, 
Preuſſen brauchte in feinen eigenen Reichsangelegenheiten felbft, fo viel möglich, 
die gelindeften Wege, Er gab die in Befig genommene Allodialftücke denen Iimpurgi- 
ſchen Alodialerben zurück, und verlangte nur dagegen, denjenigen, welchen vom Kai: 
fer der Auftrag gefchehen, die limpurgifchen Erben zu unterftügen, alles fernere Ver 
fahren zu verbieten, den Faiferlichen Auftrag in der limpurgifchen Sache an andere zu 
richten, und die wegen Preuffens angefochtene limpurgiſche Unterthanen nicht weis 
ger bedrucken zu laffen. Aber auch in diefem billigen Geſuch fand der König bey dem. 
Reichshofrath nicht alles Gehör, WERT 
Dieſer unterſtuͤtzte auch die unter der vorigen preußifchen Negierung zwar er- 
wählte, aber von Preuſſen noch nicht erkannte, folglich auch noch nicht eingeführte 
Frau Aebtißin von Quedlinburg. Sie war bereits vom Kaifer beliehen, welcher dem 
Ehurfürften von Hannover und Herzoge von Braunſchweig aufgetragen , das Beſte 
der Aebtißin zu beforgen. Es erfuchten daher unterm 3 May ſowol George Ludwig, 
als Churfürft zu Hannover, als auch Auguft Wilhelm, als Herzog zu Braun: 
ſchweig den Koͤnig, feine Kriegsvoͤlker aus dem Stifte abführen zu laſſen, auch im 
übrigen die Sache in den Stand zu ſetzen, daß die Einführung der Aebtißin ohne Hinz 
derniß geſchehen koͤnne. Der gerechte Friedrich Wilhelm, war wicklich nicht abge: 
neigt, fih mie dem Stifte Quedlinburg in Güte zu feßen. Es verzögerten aber, 
auffer, andern Umſtaͤnden, der gegen Schweden ausgebrorhene preußifche Krieg, die 
guͤtlichen Unterbandlungen. — 


* 


Geiebeich Wilhelm 73 
% 37: 1715 

© viel auch immer Schwedens Feinde fich bemuͤheten Preuſſa ins — Schwedens 
gegen Carl ı2 zu ziehen, woran fonderlich der Graf Flemming, der zu Anfang diefes Unter hand⸗ 
Jahrs zu Berlin wieder eingetroffen, arbeitete, fo wuͤnſchte doc) Friedrich Wilhelm, —— un⸗ 
noch ferner bey einer genauen Partheyloſigkeit bleiben zu koͤnnen. Zugleich dachte er aber ter caſſelſcher 
auf alle geſchickte Mittel den Sequeftrationsvertrag aufrecht zu erhalten, Die in Mieder: —— 
teutſchland wiederhergeſtellte Ruhe zu verſichern, und ſonderlich alles anzuwenden, 
was die Ruhe der preußifchen Staaten fihern fünte, In diefer Abfiche unterfagte der 
König überhaupt alle Durchzlige fremder Kriegsvölfer Durch feine Staaten, ingleichen 
die Abführung der Pferde oder anderer zum Kriege dienlichen Sachen aus feinem Sande, 
Im Gegentheil machte Carl 12 in Stralfund groffe Kriegszuruftungen, um das Ver: 
lohrne zuruck zu befommen. Der berufene Baron von Goͤrtz, der etliche Jahre nad}: 
Ber in Stockholm den Kopf verlohr, Hatte fich bereits in den gottorpifchen und ſchwe⸗ 
Difchen Angelegenheiten fehr gefchäftig erwiefen. Es hatte ſchon Steinbock geklagt: 
daß die Bemühungen diefes Mannes denen, welchen er dienere, mehr Schäden als Bor: 
eheil brächte. Goͤrtz war im vorigen Jahr als gottorpifcher Gefandter in Berlin voller 
weitausfehender Anfchläge. Er fuchte in Berlin allechand Misverftändnig anzufkiften, 
Der preußifche Generat Friedrich Wilhelm von Grumkow warnere den Goͤrtz im 
‚der beften Meinung, ward abet dafür mit Undank belohnet. Beyde zerfielen dergeſtalt, 
dag Grumkow den Goͤrtz wegen der begangenen Beleidigung und Undank zum Zivey: 
kampf herausforderte. Die preußifchen Gefege verboten den Zweykampf aufs ſchaͤrfſte. 
Die Ausforderung geſchahe alfo den 16 Januar auf die mecklenburgiſche Grenze, 
zroifchen Wolfshagen und Woldeck. Hier fand fich der preußifche General nebft 
feinem Bruder, dem preußifchen Dbriften von Grumkow, zur beftimmten Zeie wirklich 
ein. Goͤrtz aber, der fi) in Neubrandenburg aufhiele, vermied unter mancherley 
Ausflichten *) den Kampfplag. Der Zweykampf gieng daher nicht vor ſich. Beil je: 
doch der König von Goͤrtzens Aufführung und Bezeugen benachrichtiget worden, ließ 
er demfelben andeufen, in 10 Stunden aus Berlin, und in 24 Stunden aus feinem 
Sande fich wegzubegeben. Goͤrtzens Erfindungen harten ihn fehon damals 'bey Carl 12 
fehr beliebt gemacht, Diefer wolte durchaus den Sequeftrationsvertrag vor ungültig” 
halten, und daher Stettin weder in preußifchen Händen laffen, noch) weniger ſich ge 
hindert fehen, den Krieg aus Vorpommern dahin zu bringen, wo er es nad) feinem 
Vortheil vor gut hielte. Weil Preuffen ganz anders dachte, fo muften alle deshalb vor: 
genommene Unterhandlungen nothwendiger Weiſe fehr ſchwer fallen. Der gemefene Schwa⸗ 
ger des Königs von Preuffen, Friedrich Erdprinz von Heffencaffel, vollzog jegt fein 
- Beylager mit Carl 12 Schwefter, Ulrica Eleonora, und war zum Höchften Feldheren 
der ganzen ſchwediſchen Mache erfläret worden. Sein Bruder, Prinz Georg vom 
Hefien ſtund dagegen in preußiſchen Kriegsdienften. Ihr beyderſeitiger Water, der 

ER Sands 

*) Siehe Theätr. Europ. T.20. ad 715. p. 52. b. 

P. Allgem. Gefch. 8.8. —— 8 


74 ; wreiliſthe Sahicte 
1715, Londgraf von Heſſencaſſel, ſchien alſo aus dieſer und mehrern Urſachen am — — 
zhu ſeyn, Preuſſen mit Schweden zu vermitteln, Er kam den 1 Februar felbft zu 
Dranienburg an. Hier that er Preuffen den Vorſchlag: daß He fiencaffel die von 

5 Preuſſen bezahlte 400000 Thaler auf Tagezeiten zu bezahlen übernehmen wolte, wenn 
dagegen Preuſſen ſo fort, ſeine Beſatzung aus Stettin wegziehen, und ſich ferner 
alles Zuſpruchs zu begeben beliebte. Heſſen wolte Stettin, wenn nichts anders beliebet 
wuͤrde, bis zum kuͤnftigen Frieden beſetzen, und wenn Preuſſen verfpräche, keine Kriegs 
voͤlker aus ‚Sachfen nach Pommern geben zu. laſſen, ſo wolle auch Earl 12 ohne 
preußifche Genehmigung keine Kriegsvölfer durchs Preußifche nach Sachen abſchi— 
‚een. , Jedoch. Diefe Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Rußland. und Polen 

würden in die vorgefihlagene Veraͤnderung der ſtettiniſchen Beſatzung niemals ihre Ein ' 
willigung gegeben haben. Heſſencaſſel war zu. genau durch. die Verbindung des Erb⸗ 
prinzen mit. Schweden verknuͤpfet, als daß, man in deſſen Verſicherungen gar keinen 
Zweifel ſetzen durfte. War nicht zu, beſorgen, daß in dieſem Fall die —— — 

\ piſche Mannſchaft zu den Schweden zur. Verſtaͤrkung ſtoſſen wide? Es konte ja dev 
Kaiſer und das Reich, Frankreich nebſt Heſſencaſſel die Gewähr übernehmen, daß 
Stettin nach dem Frieden den- Schweden wieder zuruͤck gegeben ‚werden. folte. * 
Koͤnig in Preuſſen fand ſich theils ſeiner eigenen Lande wegen, theils wegen des 
nen Sequeſtrationsvertrags, theils als Kreisausfhreibenderfürft im ober: und niederfi 
ſchen Kreife verpflichtet, allen neuen Ausbruch dev Unruhen in Teutſchland zu —— 
Geſetzt auch, daß ſi ch keine Kriegsvoͤller weder aus Pommern nach Sachſen, noch 

aus Sachſen nach Pommern bewegten, jo war es vor die Nuhe Teutſchlands eben 
fo gefäprlich, wenn Carlız den Krieg, aus Pommern nach Polen fpielre, Hierdurch. 
wurden die nordiſchen Bundesgenoffen wieder nach, Pommern gelockt, und. ber Krieg, 
wieder aufs neue auf den teutſchen Boden gezogen. Weil nun durch die Vorſchlaͤge 
des Landgrafen von Heſſencaſſel Teutſchlands Ruhe nicht derſichert wurde, ſo reiſte 
ſelbiger wieder ab, ohne Die. Unterhandlung zum Schluß: zu bringen, .. Es: ergab ſich 
aber aus allen. Umftänden; ‚daß Schweden die Veſtung Stettin durchaus nicht in 
preußiſchen Haͤnden laſſen wolte. Dieſerhalb muſte Preuſſen auf guter Hut ſeyn. Es 
verſtaͤrckte daher ſeine Kriegsvoͤlker in Stettin von Zeit zu Zeit, und. ließ. Die Vorraͤthe 
vor einige tauſend Mann in Stettin zuſammenbringen, damit es den —————— 
vertrag und ſich cwegen ſeiner Anforderung verſichern tec del 


Ber: | 
Streit zii: 5 "es beſchwerte ſi & var der Biſchof von Luͤbeck in in einem —2 — von 12. Sebr,, 
A seiten über die Vermehrung ‚der preußifchen Beſatzung in Stettin weil nach den gemach⸗ 
äserBermeh. fen Verträgen der preußiſchen und holſteiniſchen Völker in gleicher Anzahl * 
rung der ſtetti ſolten. Ihm ward aber aus Berlin unterm 23 Febr. ‚geantwortet: Daß man 
—— Veſa⸗ ſiemiſcher und ſchwediſcher Seits zuerſt von den Verträgen abgegangen, Ohne zu * 
wehnen, was wegen Wismar EN worden; . jo harte der Biſchoſf — 
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Aubbernommen: dag Stettin fo lange der nordiſche Krieg währete, weber Re einen 
noch dem andern Theil eingeräumee, die hierauf verwendete Koften Preuſſen erſetzet, 
und der Sequeſtrationsvertrag vom König in Schweden angenommen und beiiebt werden 
ſolte. Es habe aber Schweden bisher ſich noch zu keinen einzigem Stück erklaͤren wol⸗ 
fen. Der Biſchof machte dagegen unterm 4 Merz Einwendungen. Er verlangete, 
dag Preuſſen die Belegung don Stettin zuvor auf. den ehemaligen Fuß’ fegen müſſe, 
ehe von Schweden die Annehmung des zwiſchen Preuffen und Holſtein gemachten 
Bertrages zu erhalten ſey. Zu dieſem allein ſey Gottorp verpflichtet. Meyerfeld 
habe die Veſtung Stettin bloß auf den Fuß dieſes Vertrages eingeraͤumet. Ohne deſ⸗ 
fen, und des Biſchofs Vorwiſſen, ſey der Sequeſtrationsvertrag zwiſchen den nordi⸗ 
ſchen Bundesgenoſſen getroffen, welcher "daher auch keinen andern verbinden koͤnne. 
Preuſſen Hingegen antwortete den 27 Mer: Gottorp Hätte ſich anheiſchig gemacht, 
es dahin zu bringen, daß nicht nur Stettin, ſondern auch Wismar mit preußiſchen 
und holſteiniſchen Voͤlkern, fo lange der nordiſche Krieg waͤhrete, beſetzt werden ſol⸗ 

en, und daß Preuffen feine Voͤlker niche eher abzuführen ſchuldig wäre, bis ihm vorher 
ſowol vie, zum Unterhalt dieſer Voͤlker, als auch fonft die, auf die Erfüllung dieſes 


Vertrags, angewendete Koften wieder erftatter worden, Zu den letztern muͤſten ohnſtre⸗⸗ 


tig, die an Polen und Rußland gezahlten Tonnen Goldes, gehören; Schweden wolle‘ 
noch jetzt Stettin ohne Erſetzung der Koſten zuruͤck haben, ohnerachtet der beſten Aner⸗ 
bietungen, die von preußiſcher Seite geſchahen; würde ſich Schweden gewierig erklaͤ⸗ 


een, ſo wolle auch) Preuſſen den mit Holſtein geſchloſſene Vertrag buchſtaͤblich erfuͤl⸗ 


fen; doch muͤſte auch Schweden die Ruhe denenjenigen Landen verſichern, deren Ger’ 
waͤhr Preuſſen im Sequeſtrationsvertrage übernommen; zu dieſem letztern ſey das Haug’ 
Holſtein gleichfals verbunden, welches aus dem ganzen Vorgang der Sachen zu erwei⸗ 
fen ſey. Denn als Meyerfeld zur Uebergabe Stettins gezwungen ſeyn wolte, aͤuſſerte 
Goͤrtz, in einer Gedenkſchrift, die Meinung, daß, um den Meyerfeld zu zwingen, man! 
mis den Feinden der Krone Schweden ſich nothwendig einlaffen muͤſte. Holſteiniſcher 
Seits ſuchte man Preuſſen fo gar zu vermögen, das Geſchuͤtz zum Angrif der Veſtung 
Stettin herzugeben, und erbot ſich durch Baſſewitz, weil Preuſſen durchaus mit 


Schweden in Freundfchaft bleiben wolte, Carln 12 zu vermoͤgen, alles genehm zu 


halten, was man den Meyerfeld zu zwingen vornehmen würde, Dies habe die Unter⸗ 


Handlung zu. Soed veranlaffer, woſelbſt Baſſewitz gegenwärtig gewefen, dem der Se’ 
queftvationsvertrag mit feinen Nebenartikeln abfehriftlich mirgerheilet worden,’ welchen” 


man dem. Haufe Holftein fo wenig zu verheelen gefucht, daß man vielmehr preußiſcher 


Sets fo gar dem Könige von Schweden davon Nachricht gegeben, Dem Bifchof fey 


unftreitig der Sequeftrationsvertrag bekandt gewsefen, da er den darinn enthaltenen 
ſchwerſten Punet, nemlich die Abfuͤhrung der 400000 Thaler in einem beſonders ge⸗ 
fchloffenen Bertrage, worinn des Sequeſtrationsvertrags namentlich erwehnet worden, 


uͤbernommen, auch fo gar noch andere 200000 Thaler wegen des Sequeftrafionsvertras 
ges und des Angrifs von ‚Stettin dem Könige von Polen unserm 20 Auguſt 17337 


8 > ver⸗ 
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verſprochen, damit ſich nur ſolcher zum Angrif von Stettin verſtehen möchte, mon ſich 
Preuſſen durchaus nicht wolte brauchen laſſen. Damals verpflichtete ſich Holſtein: 
fo gar polniſche, folglich feindliche Kriegsvoͤlker nicht nur in Stettin , ſondern auch 
in Stralſund einzunehmen, die ſchwediſche Beſatzungen über See nad) Schhwe 
den fortzufchaffen, Leine Uebertunft dee Schweden nad Pommern zu verftatten, und ” 
fo gar. den König von Polen in die Mitregierung von Pommern - aufjunehmen , . 


‚folglich weit mehr Sand als jetzt Preuffen beſetzt Hätte, in die Hände des Königes von 


Die franzöfi: 


fche Bermitte: 


Polen zu überliefern, Es ſey ſolches vor Schweden ſehr gefährlich gewefen, da kurz 
zuvor wegen der ſchwediſch teutſchen Provinzen, und fonderic) um Vortheil des Kb: 

nigs in Polen in Vorpommern allerhand Berabredungen im Merk gewefen, Dage: 

gen habe Preuffen den Sequejtrationsvertrag bloß zu Schwedens Beiten, freylich mit 
nordifchen Bundesgenoffen treffen müffen, weil man mit feinem andern -Darliber verglei⸗ 

chen können: daß Ruſſen, Dänen und Sachfen Vorpommern verlaſſen, und 
fo lange der Krieg dauren würde, in Vorpommern nicht nieder einruͤcken ſolten. Daß 
man fic) hiedurch preußifiher Seits mie den ſchwediſchen nordijchen Bundesgenoffen 
in feine Vereinigung gegen Schweden eingelaffen, folches beweiſe der fiebente Urtikel 
des Sequeftrationsvertrages, worinnen Preuffen ausdrücklich. fich —AA— 
gegen die Krone Schweden die genaueſte Partheyloſigkeit zu beobachten. Auf dieſes 
alles konte der Bifchof Chriftian Auguft unterm 13 April nichts antworten, als daß 
der Sequeftrationsvertrag von dem von Baſſewitz ihm nicht mitgetheilet ſey; daß er die 
Abtragung der 400000 Thaler auf Anfuchen des berlinifchen Hofes übernommen; daß 
er. den deswegen von Baſſewitz ohne ſeine beſondere Vollmacht geſchloſſenen Vertrag 
nicht eher genehmiget, als bis Preuſſen die genaue Erfüllung des mie dent Hauſe Hol⸗ 
ftein den 22 Jun. 1713 gefchloffenen Vergleichs verfprochen; dag Preuffen diefes noch 
nicht erfüllet habe, indem Gottorp noch niche feine Lande und feine Schadloshaltung 
erhalten; daß Carl 12 nicht gaͤnzlich abgeneige fen, im die Wiedererſtattung, der wegen: 
Stettin ausgezahlter Gelder, ſich einzulaffen, wie folches aus dem Borfchlage des Land⸗ 
grafen von Heflencaffel, und aus der angenommenen Vermittlung des föniglich fran⸗ 
zöfifchen Hofes zu fchlieffen; daß auch Gottorp wegen diefer vorgefchoflenen Gelder 
haften wolle, wenn Preuffen feine mächtige Hülfe zu Wiederherftellung desfelben an: 
wendete; und daß endlich Gottorp bey feinem, mit dem Könige von Polen gefchloffe- 
nen Vertrage, eine eben fo gute Meinung geheget, als Preuſſen in dem Sequeſtrations⸗ 
vertrage geaͤuſſert. FR * 


— 
Noch glaubte Preuſſen den Carl i2 zu beſſern Erklärungen zu bringen. Ohnerachtet 


fung wird von DAS gute befondere Bernehmen zwifchen Sranfreich und Schweden jedermann befannt 


Schweden 
gehindert, 


feyn mufte, fo nahm König Friedrich Wilhelm die anerborene franzöfiiche Vermitte⸗ 
lung in den Irrungen mie Schweden an, bedung fich jedoch aus, daß hiedurch dem 
Anfehen des Kaifers nicht zu nahe getreten werden folte, da dieſes Gefchäfte ein Reichs⸗ 
land angienge, Die veinen Abfichten Friedrich Wilhelms bey feinen bisherigen Hand⸗ 

lungen 


Friedrich Wilhelm. A | 7 | 


fungen lieſſen ihn nicht —— daß ſelbſt Ludwig 14 die Gerechtigkeit der preußiſchen 
Anforderungen einſehen, und den Carl 12 bewegen wuͤrde, ſolcher ein Gnuͤge zu thun. 
Schweden ließ ſich die Vermittelung des franzoͤſiſchen Hofes gleichfals gefallen. 
Hierauf bekam der in Ber lin ſtehende franzoͤſiſche Geſandte, Graf Conrad Alexan⸗ 
der von Rothenburg, Befehl, ſich der Vermittelung zu unterziehen. Schweden 
beſtund jedoch auf denen Vorſchlaͤgen des Landgrafen von Heſſencaſſel: daß Preuſſen 
feine Voͤlker aus Stettin herausziehen, und dieſen Platz entweder an Schweden oder 
an eine andere partheyloſe Macht uͤberlaſſen ſolte; dagegen wuͤrde Schweden die Erſtat⸗ 
fung der bezahlten 400000 Thaler übernehmen, feine Erklaͤrung zur Sicherheit Sad: 
ſens bekräftigen, und Frankreich wolle es auf fich nehmen, den Carl 12 auchzu einer 
Erklärung, wegen der Sicherheit Polens, zu vermögen. Auf preußifcher Seite konten 
diefe Vorfchläge nicht angenommen werden, Mach dem Sequeftrationsvertrage folte 
Preuſſen in Stettin bis zum erfolgten Frieden bleiben. Es lief demſelben gerade entge— 
gen, wenn man diefe Veſtung dem Könige von Schweden wieder eingeräumet hätte. Es 
hatte zwar ſchon Frieſendorf die Ueberlieferung dieſes Platzes in die Haͤnde einer andern 
partheyloſen Macht, in Vorſchlag gebracht. Welche aber ſolte man darzu brauchen? Eine 
kaiſerl. Beſatzung war weder Preuſſen noch Schweden zutraͤglich, weil ſolche dem Kaiſer 
eine gar zu groſſe Gewalt in den vorpommerſchen Angelegenheiten verſchaft hätte, Was 
Wallenſtein im zojährigen Kriege mit den Faiferl, Völkern in Pommern gethan, rierhe 
anjetzt alle Behurfamfeit an, Mir einer Befaßung des Königs von Hrosbritannien war 
Schweden nicht gedienet, welches ſchon damals gegen den König don Grosbritannien 
ein ſolches Mistrauen als gegen den König ın Preuffen begte. Würden denn die nordi- 
ſchen Bundesgenoffen mit der Ueberlieferung Stettin, an eine andere Macht zufrieden 
gewefen feyn, da doch Preuffen die Gewähr übernommen, daß von Pommern aus we: 
der Poien noch Sachfen angegriffen werden folte? , Es ıft wahr, Schweden hatte 
Sachſen die Sicherheit verfprochen, aber Preuffen folte dagegen Stettinräumen. Und 
wer leiſtete denn die Gewehr, daß Carl 12 fein Wort unverbrüchlic) bielte, wenn ihm die 
Zeit und Kriegsumftände zu entgegengeſetzten Maasregelm einladen folten? Geſetzt, daß 
Frankreich die Gewähr übernehmen wolte, fo frug es fich doch, ob es, wegen feiner 
“Entlegenbeit, feiche mirffam zu machen im Stande fen? Rothenburg verfprach zwar, 


daß Frankreich den Carl-ız bewegen wolte, auch zur Sicherheit Polens eine Erklaͤ— 
rung von ſich zu fiellen. Aber wo war die Verfiherung, daß ſich Carl 12 hiezu bewe⸗ 


gen laffen, und feine Erklärung genau erfüllen würde? Alle diefe Zweifelsknoten waren 
erft aufzuloͤſen. Und vielleicht haͤtten ſich hiezu auch Mittel gefunden, wenn Schwe⸗ 
den, durch zuerſt vorgenommene Feindfeligfeiten, -die wir im folgenden befchreiben wer- 
den, zum Bruch mit Preuffen nice den Anfang gemacht hätte. Eben zu der Zeit, 
als Friefendorf durch den Rothenburg am preußifchen Hofe Nachricht von der 
friedlichen Gefinnung des Königes von Schweden ausftreuen und bezeugen ließ, daß 
Schweden den gürlihen Ausgang erwarten wolte, grif Carl 12 die Inſel Ufedom 
an, und noͤthigte die Preuſſen, zu —— des Sequeſtrationsvertrags, aufs neue 

K3 ſchwere 
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ſchwere Koften zu verwenden. Billig forderte Friedrich Wilhelm / deren Eeſtattung 


von Schweden, wodurch die gůͤtlichen Unterhandlungen immer neue Hinderniſſe erhiels 
fen. Denn als indeffen Preuffen die Anftalten zur Nothwehre vortehrre, und ſich zu 
den Feinden Schwedens ſchlug, bemirhere ſich der franzoͤſiſche Hof, diefes nen auf⸗ 
gehende Kriegsfeuer im Anfang zu erfticken. Es fangere zu den Ende ein auſſerordent⸗ 
licher Gefandter, der Graf von Croiſſy, den PM zu Berlin an, und gieng mit 
dem Rothenburg den sten zum König über Potsdam nad) Stettin Ihre Wer 
fiherungen von Carls 12 Friedensliebe beſtund jedoch nur in bloffen orten, da Schwe⸗ 


dens Handlungen das Gegentheil zeigten. Croiſſy that Feine: annehmlichere Vorſchlaͤ⸗ 


ge, : als die bereits Mothenburg vorgerragen, da ſich ‘doch bereits die Sachen ſehr 


‚geändert hatten. Es giengen die Forderungen Preuſſens bereits hoͤher, weil man es 


zu mehrern Ausgaben gezwungen hatte. Weil ſich ſolches bereits mit den nordiſchen 
Bundesgenoſſen eingelaſſen, ſo konte es vor ſich allein ſo leicht auf keine ſichere Art zum 


Vergleich mit Schweden ſchreiten. Croiſſy ſchlug vergeblich in einer Unterredung 
mit den preußiſchen Staatsbedienten, bey welcher auch die eingeladenen rußiſche, 


polniſche, daͤniſche und hannoͤverſche in Berlin befindliche Geſandten ſich eingefun⸗ 
den hatten, einen allgemeinen Waffenſtillſtand vor. Die Geſandten der Bundesgenoffen ; 
waren hiezu nicht bevollmaͤchtiget. Es gieng Eroiffiy den ızten nach Gtralfund 


ab, um zu vernehmen, ob er den Carl ı2 zu Erklärungen bringen Eönte, welche vor ' 


Preuffen annehmlich wären, Er fonte aber nur unterm 22 May aus’ Stralſund 
an den Koͤnig von Preuſſen berichten: daß Carl 12 Muth genug habe, allen feinen 
Feinden Widerſtand zu leiſten, und daß Ruͤgen ſowol als Stralſund ſchwer zu erobern 
ſeyn mödjten. Es antwortete Friedrich Wilhelm aus Stettin den 24 May: daß 
man fich auf die gerechte Sache verlaffe, und alle Schtierigfeiten zu überwinden hoffe, 
Nun rief Croiſſy feinen zurück gelaffenen Secretair aus Stettin nad Stralfund. 
Bey der Gelegenheit wolte er in einem Schreiben an den preußifchen Staatsrath von 
Ilgen, vom 9 Sun. die Schuld von den abgebrochenen Unterhandlungen von Schwer 
den abwelzen; zugleich fuchte ‚er alles, wegen der vorgenommenen Feindfeligkeiten auf. 
Ufedom zu enefehuldigen. Ilgen zeigte aber in der Antwwore vom 13 Junii? daß 
Schweden allerdings die Unterhandfungen rückgängig gemacht; daß Wollin und 
Ufedom, wirklich zue preußifchen Sequeftration gehören, und daß Earl 12 mit den‘ 
Feindfeligkeiten den Anfang.gemacht, da er die Preuffen mit Gewalt von der Inſel 
Ufedom vertrieben. Dei franzöfifche Gefandte füchte zwar das, was er bisher bes 
Bauptet are in einem andern Schreiben vom 19 Junii zu unterftügen, - Es ward ihm 
aber den 21 Junii geantwortet: daß Croiſſy, bey feiner Abreife von preußifchen Hofe, 
nicht die geringfte Hoffnung hinterlaſſen konnen, dag Preuffen bis zum künftigen Frie⸗ 


den die fequeftrirten pommerſchen Lande behalten ſolte, welches doch jederzeit die er - - 


heblichſte Bedingung zu einem guͤtlichen Vergleich geweſen; und daß der Angrif von! 


Uſedom die ganze Sache verändert habe, Hierdurch ward: aller Briefwechfel des’ 


Eroiffy unterbrochen , und die — nahmen nun auch von preußiſcher 
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— war Scwehen vorzüglich ſchuld, welches den ae — Schritt Schweden 
gethan. Es lief der. General Dicker vom Generalmajor von Borck in Stettin begeh⸗ sah 
ven: daß das wollniſche Werder geräumet werden ſolte. Ehe noch Befehl aus Berlin ren ven An 
eingeholet werden konte, ward von den Schweden das wollinfche Werder befeger, fans. 
Acht Mann von den Preuffen find dabey geblieben. Alle daſelbſt befindliche Preuſſen 
wurden aufgehoben, und ohne ihnen ferneres Leid zuzufligen zu ihren Regimentern zurück 
geſchickt. Dies folten feine Beindfeligkeiten heiffen, weil Schweden die Meinung äufferte : 
daß, laut dem-zwifchen Preuffen und Holftein gefchloffenen Vertrage, nur die Veſtung 
Stettin mit holftein s und -preußifchen Völkern befege feyn ſolten. Diefes Borfpiel 
zeigte aber nicht undeutlich. an, daß die Preuffen in keinem Orte ficher wären, die laut 
dem Sequeſtrationsvertrage in ihren Händen befindlich. Friedrich Wilhelm wolte fi) 
aber .darinnen behaupten, und zugleich die Gewähr. erfüllen, die er übernommen, um die 
Schweden aus Pommern nicht nad) Polen durch zu laſſen. Es ſchickte Preuffen 
‚den Major Suckow an dem Duͤcker ab, Wolgaſt zurück zu verlangen. Weil ſolches 
nicht zuerhalten, ließ Preuffen die penamünder Schanze mit Geſchuͤtz aus dem ſtetti⸗ 
nifchen Zeugdaufe befiken, und auf der Inſel Ufedom Schanzen aufiverfen, weil die 
Inſel Uſedom im Sequeſtrationsvertrage mit begriffen war. Doch ieß ſich Preuſſen 
durch die franzöfi iche Geſandtſchaft bewegen : was in. Uſedom gefihehen, bis in den 
May: Monat nicht zu apnden. . Mitten in denen mit Schweden angeftellten Unterhand: 
lungen entſchloß ſich aber der König von Schweden zur offenbaren Gewalt. Der 
ſchwediſche Admiral Henck, zog ſich mit einem Theil der ſchwediſchen Flotte nach 
Uſedom, und hatte den General Duͤcker mit 3000 Mann am Boort, Dieſe Völker 
langeten den 23 April ben einem ziemlich ftarken Nebel auf Ufedom an, und griffen die 
daſelbſt ftehende Preuſſen gewaltthaͤtig an. Die Preuffen festen fich zwar. bey der 
unvermuthenten Ankunft der Schweden zur. Gegenwehre, muften aber der Uebermacht 
‚weichen, - Bon beyden Seiten feßte es Verwundete und Todte; unter andern ward 
ein Zähnrich von Platen, ‚der feinen mit 20 Mann befegten Poften tapfer vertheidiget 
hatte, toͤdtlich verwundet, Der Peeneſtrom ward überdies mit bewafneten Fahrzeu⸗ 
gen und Capers erfuͤllet, und folglich Stettin von der Seefeite faft eingefihloflen. Auf 
diefe Art. fieng der König von Schweden gegen Preuffen öffentliche Seindfeligfeiten an. 
Die von. ihm gemachten Entſchuldigungen waren unerheblich, und denenſelben bereits 
von preußiſcher Seite das Noͤthige in den Unterhandlungen entgegen geſetzt. Der zwi⸗ 
ſchen Preuſſen und Gottorp geſchloſſene Vertrag druͤckte zwar nur die Beſatzung von 
Stertin und nicht die Sequeſtration eines groſſen Strichs von Vorpommern aus. 
Da man aber ohne Mittel ſeinen Zweck nicht erreichen kan, und Meyerfeld die parthey⸗ 
loſe Beſetzung Stettins verweigerte, ſo hatte Gottorp den feindlichen Angrif dieſer 
Veſtung veranlaſſet. Schwedens Feinde wuͤrden folglich Stettin behalten, und die: 
preußiſche verabredete Beſatzung nicht eingeraͤumet, auch in Vorpommern mehrere 
— gemacht haben, wenn Preuſſen durch den DEREN den nor⸗ 


diſhen 
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3715. diſchen Bunbesgenoffen nicht Einhalt gethan, und ſich der mit ſchwediſcher Bewilli⸗ 
gung verabrederen Belegung Stettins nicht verfihert Hätte. Ohne den Gequeftrationg- 
vertrag als ein Mittel zu brauchen, konte die Beſetzung eines Orts, die man abzwedte, 
nicht erreichet werden; das lefstere berechtigte Preuffen zum erfiern. Durch den zwiſchen 
Preuffen und Gottorp gefhloffenen Vertrag folte jenes Überdies zur Mirbefegung 
der Veſtung Wismar gelangen, und da ſolches nicht gefchehen, fo gab auch dieſer 
Unftand Preuffen ein Recht, andre der Krone Schweden gehörige Orte in Vor⸗ 
pommern fo lange zu bejegen, bis es zur Befegung in Wismar gelanger, Es fa: 
be Carl 12 die unmittelbaren Folgen des in Uſedom vorgenonmmenen feindlichen An: 
geifs, und ſuchte ſolchen noch auf eine andere Art vorzubeugen, Er ließ die auf Life- 
dom und penamünder Schanze gefangene Preuſſen auf freyen Fuß fegen. Hierdurch 
- aber konten die bereits wirklich angefangene Feindfeligkeiten nicht in Vergeſſenheit ger 
bracht werden, Die Unterhandlungen des angefommenen franzöfifchen Gefandten 
Grafen Eroiffy, waren, wie wir bereits angejeiger, nicht fo Befchaffen, daß fie den 
Krieg mit Preuffen verhindern Fonten, den Earl 12 unbehutſamer Weiſe zuerft aus⸗ 
brechen laſſen. | | | # 


6. 41. “ | 
Preuffen Kaum harte Friedrich Wilhelm den Fortgang auf der Inſel Lifedom in Er— 
* and fahrung gebracht, als er zur noͤthigen Gegenwehr die Waffen ergeif. An alle preuf 
Schweden, ſiſche Negimenter ergieng der Befehl zum Aufbruch, welcher aus Berlin bereits den 
24 April erfolgte. Den 2öften ward dem ſchwediſchen Gefandten angedeutet: zu Ber: 
meidung aller Verdrüßfichkeiten fi aus Berlin zu entfernen, meil fein Herr den Frie: 
den gebrochen habe. Damit Stettin nicht ebenfals den preufifchen Händen entriffen 
wæerden koͤnte, Tieß der König den 27 April durch den Öeneralmajor von Borck die hol’ 
fteinifche Mitbeſatzung von2 Bataillons entwafnen, und die Befehlshaber nebft den hol: 
fteinifchen Generalmajor Horn nad Cuͤſtrin und die Gemeinen bis zu ihrer weitern 
Fortbeingung auf das ftettinifche Schloß bringen. Die im Orte geweſene ſchwediſche 
Regierung mufte fich zwey Tage hierauf aus dem Plaß wegbegeben, welcher dadurch vollig’ 
und gänzlich in preußifche Gewalt gerierh. Eben diefes gefchahe auf der Inſel Wollin 
mit einigen Dafelbft ftehenden Dragonern von dernatfchen Regiment. Den 28 April’ 
ergieng bereits die preußifche Kriegserflärung gegen Schweden, worinnen das freund 
fehaftliche Berragen Preuffens gegen Schweden, welches allen Dank von ſchwedi⸗ 
feher Seite erfordere hätte, und zugleich die Feindſeligkeiten Schwedens angeführet wur⸗ 
den, womit diefe Krone den Anfang zum Kriege gemacht. Aneben diefem Tage verordnete 
der König einen aufferordentlichen Buß⸗ und Bettag auf den 5 May oder den naͤchſt fol: | 
genden Sonntag, um die Hilfe des Himmels in dieſem Kriege zu erbitten. Eben an - 
diefem Tage ergieng an alle preußifche Unterthanen und Lehnleute, das bisher in ſchwe⸗ 
diſchen Krieges oder andern Dienften geftanden, das gehörige Abrufungsfchreiben, Man 
bedrohete darinn diejenigen, welche diefe Dienfte nicht verlaffen wurden, als Pflichtvergef 
fene und Meineidige mit allen denjenigen harten Strafen, welche auf den Landesverrath in 
| | ; den 
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den Geſetzen weft geſetzet ſind. Nunmehr trat der König Friedrich Wilhelm dem 1715. 
nordifchen Bündniß gegen Schweden fürmlic) bey. Seine Kriegsvölfer wurden mie 2 
neuen. Kriegsgefegen verfehen, und bei denjelben ein auf die Umftände eingerichtetes Ge: 

bet eingefuͤhret. Es wurden die Zimmerleute bey den Bataillons vermehret, und denen: 

. felben die Feldkeſſel, Hacken und das nöthige Feldgerärhe ausgerheiler. Der gröfte Theil 

der preußifchen Macht bezog zwifchen Sved und Stettin ein Feldlager, welches un: 


ter des Königes höchftem Befehl, der Fürft Leopold von Anhalt: Deffau, anfüprere, 


Einige Kriegsoölfer verfammleten ſich auf der Inſel Wollin. Auffer den Regimentern 
Prinz Albrecht und Pannewitz Reuterey, zogen ſich auch von Fußvolk die Regimens 
ter Marggraf Albrecht, jung Dohna, Dolftein, alt Dohna und das Bataillon 
Schoͤnebeck, in diefestager. Dem Generallieutenant, Georg Abraham von Arnim s 
und dem Generalmajor, Zohann Sigmund, Freyherrn von Schwendy, ward die 
Arfuͤhrung diefer Völker aufgetragen. Es ftieffen nachher, weil diefes Lager Polen 

gegen Schweden fichern folte, noch 2 Regimenter Reuterey und 2 Regimenter Fußvolk 
Sachfen, unter der Anfuͤhrung des Generalinajors, Herzogs von Würtenberg, zu 
dieſen Völkern, Es berichtere der König unter dem ıflen May aus dem Feldlager bey 
Stettin, feine Anftalten dem Reichsoberhaupt, und verfprach, die Reichsverfaffung vor 
Augen zu behalten, nach abgetriebener Gefahr die Waffen nieder zu legen, und fich ge: 
fallen zu laffen, mas auf der Berfammlung zu Braunſchweig wegen Fortfegung des “ 
Krieges, oder Beförderung des Friedens, beſchloſſen werden möchte, 


x en $. 42. Ä - 
So hatte num ber hißige Barl 12 durch feinen übereilten Schritt auf Ufedom fih Schweden 
einen neuen Feind:zugezogen, der feiner Macht unerachtet, alle Anerbietungen der nordi; !elset mehrere 
ſchen Bundesgenoffen ausgefihlagen, und blos vor die Ruhe des Reichs umd Erhaltung 1. 
der fehwedifchen Veſtungen geſorget hatte, Mit ſchon gezucktem Schwert hörte jedoch 
Friedrich Wilhelm das vermittelnde Frankreich noch an, Der vom Croiſſy vor: 
geftellee Much des ſchwediſchen Küniges, und die Borftellung der fo genannten unuͤber⸗ 
windlichen ſchwediſchen Verſchanzungen vor Stralfund und andere Schwierigkei- 
‚ten, Eonten bem preußifchen Monarchen Leine Furcht beybringen, Er hielt blos das 
Schwert noch zuruͤck, um folhe Vorfhläge von franzöfifchen Gefandten zu verneh: 
men, ‚welche zu feiner und feiner Bundesgenofien Sicherheit Hinreichend wären. Aber 
alles ‚ was Eroiffy anbrachte, war unzulänglich, den bereits gezogenen Degen in die 
Scheide zuruͤck zu führen, Es ftüßte ſich vielleicht Carls ı2 Hoffnung darauf, daß 
Ludwig 14 ſich zu feinem Benftande bewegen laffen würde, Man kan nicht fagen, 
mozu fich der Monarch Frankreichs noch entfchloffen Hätte, wenn er weniger Schulden 
gehabt. umd länger geleber hätte. Preuſſen war auch gegen Frankreich auf guter Huf, 
und fieß zu dem Ende an den nörhigen Beveftigungswerken in Weſel eifrig arbeiten. 
Schweden, welches feinen Feinden nicht mehr Hinlänglichen Widerftand thun Eonte, 
reijte diefelbe jedoch nicht nur aufs neue, fondern zog ſich noch neue und mehrere Feinde zu. 
D. Allgem. Geſch. 8. B. Be Peter 


en. Preußiſche Geſchichte. 
1715. Peter der Groſſe in Rußland war durch Schwedens unaufhoͤrliche Bemuͤhungen 
aͤuſſerſt aufgebracht, und ſuchte ſeine eigene Erhaltung in der Fortſetzung des Krieges. 
Er machte Anſtalten, immer tiefer in das Herz der ſchwediſchen Laͤnder einzubrechen. 
Seine Hauptmacht ward in ſchwediſch Lappland und Bothnien durch den bothni— 
ſchen Meerbufen gefuͤhret, wofelbft Rußland in diefem Jahr nicht unerhebliche Erobe 

rungen machte, Ein anderer Theil rußifcher Bölfer von 20000 Mann, war beftinume 
durch Liefland, Eurland und Polen nah Pommern zu gehen, und dafelbft das 
Heer der Berbundenen. zu ‚verftärken Die polnifchen ausgebrochenen Unruhen aber, 
und der glückliche Fortgang des Krieges in Pommerm, verurſachten, daß diefe Voͤlker 
in diefem Jahre nicht weiter als bis nad) Polen kamen. DeriKönig, Friedrich Aus 
guft, von Polen,  beforgee von den ſchwediſchen Zurüftungen in Pommern das _ 
meifte, und mufte auch gegen Deffencaffel auf feiner Hut feyn. In Sachſen wurden 
deswegen viele Anftalten zur Vertheidigung gemacht. Diefem Lande ſchien die BR 
ſchaft des preußifchen Hofes eine natürliche und fihere Wormauer zu gewaͤhren, mund 
die heilige Beobachtung des Sequeftrationsverfrages den beſten Schuß zu verſchaffen. 
Es brachte auch Preuſſen die ſchwediſche Erklaͤrung zuwege: dag Sachſen nicht an⸗ 
gegriffen werden ſolte. Aber zu einer ähnlichen Erklärung dir Ruhe Polens zu verſt⸗ 
chern, wolte fi Carl ı2 durchaus nicht beſtimmen laſſen. In dieſem letzt gemeldetem 
Deich war man der lange gedauerten Unruhen ſatt, und der darinn ſtehenden, ſonderlich 


ſaͤchſiſchen Voͤller uͤberdruͤßig Des Königes Feinde bedienten ſich dieſes Vorwandeßs, 


die polniſchen Landeseinwohner gegen die ſaͤchſiſchen Völker zu verhetzen. Bey dieſen 
Umftänden war es dem Friedrich Auguft ſehr gelegen, daß Schweden, durch den 
Anfang der Feindfeligkeiten, Preuſſen nörhigee ; der öfters Einladung, in das nordi⸗ 
fihe Buͤndniß zu treten, endlich wider feinen Willen Gehörrzu geben. Nunvbefam 
Friedrich Auguſt erwuͤnſchte Gelegenheit, feine Kriegsvoͤlker aus Polen nad) Pom⸗ 
mern zu sieben, und dafelbft zu brauchen. Dem ohnerachtet konte Hieburch der Ausbruch 
der polniſchen Unruhen, gegen die zuruͤck gebliebenen wenigen Sachſen nicht anders als 
durch die in Polen angelangete Ruſſen und dahin zuruͤck gekommene ſaͤchſiſche Völker, 
unterbrochen werden. Auch Daͤnnemark wurde noch immer mehr gegen Schweden 
aufgebracht. Jenes hatte alles Recht darauf zu dringen, daß Die aus der Gefangen: 
ſchaft fich entfernte oder entwichene Schweden dahin zurück kehren muͤſten. Als es 
aber unter angefuͤgter Bedrohung ſolcher Strafen, die bey Ausreiſſern ſtatt finden, dieſe 
Ruͤckkehr verordnete ließ Schweden gegen eben fo viel, daͤniſche Officier unter dem 
Vorwand des Wiedervergeltungsrechts, eben ſolche Bedrohungen ergehen, ohngeachtet 
dieſe ihr gegebenes Wort niemals gebrochen hatten. Die groſſen Zuruͤſtungen, welche 
Carlela ſowol in Schweden als Pommern zu Lande und zu Waſſer machen ließ, 
fhienen vornemlich Daͤnnemark zu gelten, und noͤthigte die Krone zur aͤuſſerſten Ger 
genwehre. Bey Auslauſung eines ſchwediſchen Geſchwaders von 7 Schiffen, unter dem 
Biseadmiral, Grafen Wachtmeifter , fach aud) der Viceadmiral Gabel, 10 Schiffe 
ſtark in Die See. Beyde Bergen den 24 vo Lu — ER Die 
— en: 


| Friedrich Wilhein 88 
Schweden wurden nach harter Gegenwehr geſchlagen, und 6 Schiffe muſten ſich, weil 
fie nicht bey Friedrichsort durchkommen konten, 2 Meilen vom Kieler Haven, auf den 
Strand fegen. Dieſe Schiffe fielen mit-ihrer ganzen Bemannung in die Hände der 
Dänen. Man wolte fichere Nachrichten gefunden haben: daß die Schweden erſt 


in den daͤniſchen Laͤndern Brandtſchatzungen erpreſſen, und ſodann alle Orte in Aſchen⸗ 
haufen verwandeln wolten. Man warnete zwar Schweden vor dieſem harten Verfah ⸗ 


ven, konte aber von Earl 12 nur die Antwort erhalten: daß er ſich Durch Feine Drohun⸗ 
gen abhalten lieſſe, den Krieg auf eine ſolche Art zu führen, wie es feinen Vortheilen 


gemaß ſeyn wuͤrde · Bey folchen Umftänden mufte König Friedrich 4, der niche wiffen 


fonte, ob der zubereitete Schlag aus. Pommern ihn und feine teutſchen Sänder treffen 
möchte, bedacht ſeyn, "die ſchwediſche Macht -in Mecklenburg und Pommern zu 
Brechen, Er machte alfo die nöchigen Anftalten, fein Heer durch Mecklenburg nach 
Pommern zw führen, fo bald Preuffen gegen die Schweden aufbrechen würde, 
Auſſer diefen alten Feinden des ſchwediſchen Staats, zog die Hiße Carls ı2 ihm noch 
mehrere zu. Er fieng, wie bereits gemeldet, gegen Preuſſen Feindfeligkeiten an, welches 
mit diefer Belohnung der beften Abfichten fo Übel zufrieden war, daß esim Begriff ftand, 
(08 zit brechen. - Weberdies ertheilte Schweden einem jeden die Freyheit in der Oſt und 
Nordfee auf diejenigen Schiffe Jagd zu machen, welche nach den Laͤndern feiner Feinde 
Handlung trieben. Hierdurch wurden die Engländer und Holländer in groffen Scha: 
den gefeßt. An ſtatt ſich aber die Bortheile der austräglichen Handlung. in die rußi⸗ 
fehen und andere Sander entziehen zu laffen, befchloffen fie, -ihren dahin abgehenden 
Schiffen, eine Bedeckung von Kriegsſchiffen mie zu geben, Es funden fich wirklich 
hollaͤndiſche und engländifche Geſchwader in der Oſtſee ein, melche die Handlung 
ihrer Voͤlkerſchaften ficherten. Endlich hatte Earl ı2 auch das Churfürftenehum Han: 


nover gegen fich gereizer. Bald, nahdem Dännemarf, Bremen und Verden in 


feine Gewalt gebracht, fieng diefe Krone mie Hannover wegen Ueberlaffung diefer Er- 
oberung Unterhandlungen an. Es fehiene den Schweden fehr begreiflich, daß Han- 
over dieferangebotene ſchoͤne Gelegenheit, ſich zu vergröffern, wirklich ergreifen möchte, 
und ſuchte daher folches Dutch Drohungen davon abzuhalten, Bald nad) der Schlacht 
bey Gadebuſch/ machte Steinbock Vorſpiegelungen, in die hannoͤverſchen Sande 
einzubrechens. Wer weiß, mas-gefchehen wäre, wenn diefer Feldherrr bey Toͤnnin⸗ 
gen nicht in feindliche Hände gerieth. Nachher erklärte Schweden bey Gelegenheit 
der veranlaſten Sriedenszufammenfunft in Braunfihiweig: daß es nicht ehe zu Unter⸗ 
Handlungen geneigt fen, bis ihm verfprochen worden, alles in Teutfchland verlohrne 
wieder zu fehaffenz er wolle freye Hände behalten, feine. Feinde zu verfolgen und anzu: 
greifen, wo er fie finde. Man drohere fehwedifcher Seits, ſich an den falfchen Freun- 
den zu.xächen. "Hannover legte diefes fo aus, als wenn Carl 12 dadurch denenjenigen 
gedrohet/ welche fich mit ihm wider feine Feinde zu Wiedereroberung der ſchwediſchen 
Provinzen nicht einlaflen wolten, fondern vielmehr zu Wiederberftellung der Ruhe gera: 
ehen Hatten. Der Ehurfürft a der indeß den grosbritannichen Thron 
1 —— 2 beſtie⸗ 
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beſtiegen, zog ſolches vornehmlich auf ſich. Nunmehr wurden die Unterhandlungen 

wegen Bremen und Verden mit Hannover getrieben und zum Schluß gebracht. 
Um ſich bey dieſen Provinzen zu erhalten und vor Schweden zu ſichern ließ ſich 
Georg Ludwig, als Cpurfürft von Hannover, mit den nordifchen Bundesgenoffen 
immer genauer ein. Er verglich fich insbefondere mit dem König in Preuſſen über eine 

gemeinfchaftliche Hilfe. Denn Friedrich Wilhelm ließ von Zeit zu Zeit den Kaifer, 
den Meichstag und die einzeln Mieftände Benachrichtigen , mit welcher Gefahr die 
Schweden ihn und der Ruhe des übrigen Teutfchlandes bedrohe. Die braunſchwei⸗ 
gifchen Unterhandlungen hatte Earl 12 fo gut wie ausgefchlagen, und gegen ihn die 
Feindſeligkeiten bereits angefangen. Wegen der Pflichten des Kreisausfchreibamts in 
ober⸗ und nieder = auch weftphälifchen Kreifes, folte er deren Ruhe beforgen helfen. 
Zum Unglüct waren die Kreiftage im ober: und niederfächfifchen Kreife ſeit ianger Zeit 

nicht mehr im Gange, und in beyden befanden ſich offenbare Feinde und Freunde der 
fehwedifchen Sachen. Diefes und die Langſamkeit, welche man auf den weftphäli- 

fehen Kreigtagen wahrnahm, hinderten den König von Preuffen, den Benftand der 
Mirftände zu ſuchen. Er verglich fid) daher mit Hannover: zur Sicherheit des 
nniederfächfifchen Kreifes, vor den Riß zu treten, und nachdem .alle gütliche Wege verfu: 
chet worden, fich aller Macht zu bedienen, dem nordifchen Kriege auf dem Reichsboden 

ein baldiges Ende zu machen. Dieſer Entſchluß ward von Georg Ludwig und Fried: 
rich Wilhelm unterm 2 May allen Mitftänden des niederfächfifchen Kreifes, auffer 
den ſchwediſchen Anhaͤngern, bekannt gemacht. Da das bisherige Betragen des Koͤni⸗ 
ges in Schweden nicht vortheilhaft geſchildert worden, fo konte Carl 12 ſolches freylich 


vor eine Kriegserklärung von Hannover anſehen, weil er nad) feinen — Ab⸗ 


ſichten in Teutſchland ſeine Waffen ruhen zu laſſen, nicht willene war. 


4 


| Nachdem der König in Preuſſen weene Monat im Lager DI Stettin den Aus: 
gang-der franzofifchen güelichen Unterhandlungen abgewartet, ſo fanden in dieſer ganı 
zen Zeit feine Vorſchlaͤge bey Schweden‘ kein Gehör. Es blieb ihm Fein Mittel uͤbrig, 
Teutſchlands Ruhe zu verfichern, als fic) dee von Gott verliehenen Mache zu bedienen. 
Bon diefem Endſchluß wurde ſowol der Reichstag als auch der Kaifer, und der Churfürft 
von Maynz unterm27 Sun. benachrichtiger. Schon denıg May hatte der Fuͤrſt Leopold 


von Anhalt die Beveftigungsmwerfe von Anclam unter der Bedeckung von 200 Pferden 


in Augenfchein genommen, Man fand aber vor nöthig, vor dem wirklichen Aufbruch 
aus dem ftettinifchen Lager, fheils den Ausgang der Friedensunterhandlungen, theils die 
Hulfsvölker der Verbundenen abzuwarten. Es waren wirflih 4060 Sachfen, unter 
Anführung des Grafen von Wackerbart bey Stettin zu den Preuffen geftoffen. Die 


. Eriedensunterhandlungen nahmen ein fruchtlofes Ende, Der König von Dännemarf 


trat den Zug mit feinem Heer durchs Mierklenburgifche gegen Pommern an, "Und 
nun foren ſch auch die Preuſſen den a8 Da aus dem Lager bey Stettin in Bewe⸗ 


gung, 


Friedrich Wilhelm. 85 


gung. : Das preufifche Fußvolk nahm den einen, die Reuterey und das Gepaͤck den an- 1715. 
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dern, und die fächfifchen Völker einen dritten Weg, in der gröften Ordnung. Der Zug 
war wegen der anhaltenden Hitze fehr beſchwerlich. Dem ohnerachtet erfolgete der Ein- 


bruch in das feindliche Gebiet den 8 Jul. faft ohne allen Widerftand. Die Preufien 


giengen bey Demmin und Anclam zu Loig über die. Peene, die Sachfen bey Zu- 
men und die Dänen bey Damgarten und Tribfees über die Riebnitz Es ward - 
Anelam behauptet: Die vereinigen Preuffen und Sachfen, langeren den 12 Zul, 
wirklich vor Stralfund an, wo die Schweden ſich ſofort aus den alten in die neuen 
Verſchanzungen zogen. Dahin gieng aud) die Befagung von Greifäwalde, worauf 
auch dieſer Dre in die Hände der Bundesgenoffen Fam. Den ı7 Zul, flieg der König 
von Dännemarf, welcher 6000 Mann zur Einfchlieffung der Veſtung Wismar im 
Mecklenburgifchen zuruͤck gelaffen, mit feinem übrigen Heer zu den Bundesgenoſſen 
ing fager vor Stralſund. Seit diefer Zeit ſetzte es faft täglich blutige Vorfälle, fon: 
derlich den 18 Jul. Die Feinde wurden jedoch immer zurück gefchlagen, und es fam _ 


die foͤrmliche Einfhlieffung der Stade Stralfund von der Sandfeite zum Stande, Da 


Earl 12 feine Schweden perfönlich anführete, und Friedrich Wilhelm von Preuf 
fen, fo wie Friedrich 4 von Dännemarf gleichfals ihre Völker in Perfon anführen, 
fo ftunden 3 gefrönte Häupter, zum feltenen Beyſpiel neuerer Zeiten, gegen einander zu 


| Felde. Die foͤrmliche Belagerung Ponte jedoch nicht vorgenommen werden, bis das 


beſchoſſen wurde, 


dänifche Geſchuͤtz zur See, oder das preußifche Geſchuͤtz von Stettin angelanger. 
Es folte das legte zu Waſſer gefeheben. Das Gefhüß mar. bereits dafelbft zu Schiffe 
gebracht, Ehe ſolches aber abgehen konte, muften die ſchwediſchen Kaper aus dem fri- 
fehen Haf und dem Peenftrom vertrieben, auch Wolgaft und Ufedom den Schwe— 
den abgenommen werden. Um diefes zu erleichtern, wurde eine daͤniſche Flotte erwar⸗ 


ter. ) Der Admiral Nabe, der in Kidgerbucht angelanget, ſchickte den Viceadmiral, 


Seeftedt, mit einem Geſchwader nach den pommerfchen Küften, Von det ſchwe— 
diſchen Flotte aber, welche 20 Schiffe ftarf mit 3000 Mann und. vielen Mund: und 
Kriegsbedürfniffen vor Rügen angekommen, ward der Viceadmiral Henck mit einem 
Geſchwader abgeſchickt, ſich zwifhen Stralfund und Rügen zu ſetzen. Dieſer letztere 
grif den Seeſtedt an, welcher ſich zwar zwiſchen Ruͤgen und Uſedom zog, aber da 
felbft den 22 ul. eingefhloffen, und ſowol vom Lande als von den feindlichen Schiffen 
J IR §. 4% 7 ER 

Um dieſes eingeſchloſſene Geſchwader zu retten, “ober auch nur mit Lebensmit⸗ Uſedom und 


teln zu verforgen, muſte entweder die ſchwediſche Flotte vertrieben, oder die Inſel — —— 


Uſedom dem Feinde abgenommen werden, Das letztere wurde zuerſt beſchloſſen, und werden ero; 
hiezu die nöchigen Anftalcen vorgefehret, Die Preuſſen rückten zuerft vor Wolgaft, bert. 


und nahmen dieſen Ort gluͤcklich ein. Zwey faufend Mann, die aus dem ganzen 
Heer gezogen wurden/ bewirkten folches nach dem Befehl des Küniges, unter An: 
führung des Generals Ernft Ladislaus, Grafen von Dänhof; Die Schweden 
“ * 93 | jogen 


D71S. 


5* Prautz ſhe Geſhchte 


zogen ſich bei) der Preuſſen Annäherung aufs Schloß. Da aber dieſes des folgen“) 


den Tages, als den 29 Jul, aus dem angekommenen Gefchuß befehoffen wurde, fluͤch⸗ 


teten die Schweden auf ein im Haven liegendes Schiff, und begnuͤgten ſich daran, ſo⸗ 
wol Stadt als Schloß, ob gleich ohne Wirkung zw begruͤſſen. Sodann wurde dem 
Generallieutenant, Georg Abraham von Arnim, aufgetragen, ſich der Inſel Uſe⸗ 
dom zu bemaͤchtigen/ und die daſelbſt liegenden Sthangen zu erobern. Er machte hiezu 
die beften Anftaleen: Zwifchen Wollin und Uſedom, wo: Arnim befehligte, "befand 
fich eine Sandbank, wo das Waffer einem Reuter nur bis an den Gattel’ging. Ueber 


die Swine konte das Fußvolk mit Fahrzeugen uͤbergeſetzet werden. Arnim befahl da⸗ 


her, daß den 3 Jul. des Abends 800 Pferde aufbrechen, durch die Swine fehwim: 
men, und auf der beinerfeen Sandbanf einen'vorgefchriebenen Weg nach Uſedom neh⸗ 
mer ſolten "Er ſelbſt nebft dem Prinzen von Wirrtenberg und dent General Schwen? 


dy, ließ 2000 Mahn Fußvolk auf Prahmen und Boten über die Swine nach Life 


dom überſetzen. Beydes wurde in der Macht glücklich bewerkſtelliget, ſo, daß die 
auf Uſedom stehende fehwedifche Völker in der Mitten der auf zwey Seiten ſtehenden 


Preuſſen fich befanden. Die Schweden hatten den Earl 12 ſelbſt bey fich, "welcher _ 


den 3r Jul auf Uſedom angelanget war, Sobald Arnim den 1 Auguft mie Anbruch 


des Tages die’ Loſung zum Angrif der Schweden gegeben, ‚erfolgte felbiger von beyden 


Seien, Der König von Schweden fehickte der preußifchen Neureren aus feinem ver: 


ſchanzten Lager einen Theil feines Fußvolks entgegen, welches ſich in ein Viereck ftellen 
mufte. Dies hinderte jedoch die preußifche Reuterey nicht, - unter Anführung des 
preußiſchen Obriften' von wittgenfteinifchen Dragonerregiment, Joachim Henning 
von Preuß und des Obriften von Börner," in’ das fehwedifche Viereck von '400 
Mann einzubrechen, viele davon niederzuhanen, und die übrigen gefangen zu nehmen. 


Zu gleicher Zeit gieng Arnim auf die übrigen im Sager ftehende Schweden los. Carl 


32 hielt nicht‘ vor rathſam das Lager zu behaupten, fordern zog ſich landwaͤrts mit 300 
Mann nach der peenamunder Schanze, und überließ die ganze Inſel Uſedom nebft 
der ſwiner Schanze den fiegenden Preuffen. Hierdurch bekam Seeſtedt mit feiner 
Fleinen Flotte von der Sandfeite Luft. Die ſchwediſchen Kaper aber muſten ſich zu ent 


endlich auch der Weg eröffner, das Belagerungsgeſchuͤtz aus Stettin abgehen zu laſſen 
Arnim, dem der König den ſchwarzen Adlerorden ertheilet, bekam aus dem ſtralſun⸗ 
difchen Lager 4 Bataillons und 400 Pferde nebft 32 Pontons den 2 Auguft zugefchickt, 


um mit diefer Verftärkung die peenamimder Schanze angreifen zu koͤnnen, welche die 


Schweden, um die Gemeinfchafe mie Stralfund zu unterhalten, aufs befte beveftiger 
Hatten. ° Bald darauf Fam die groffe daͤniſche Flotte von 211 Schiffen, unter dem 
Befehl der Admirals Habe und Fuel Herbey, um das feeftedtfche Geſchwader von der 
Seeſeite zu befrenen. "Dies zog den 8 Auguſt ein hartes Seerreffen unweit Rügen nach 
fi, Die fehwedifche Flotte ward von denen Admmrals Sparr, Lilie und Henck 


\ 
} 


“ fernen füchen, und wurden von dem Geſchütz der anclamifchen Faͤhre, von Wolgaft 
und Denen an der Peene ftehenden Preuſſen ziemlich beſchaͤdiget. Hierdurch würde 


befeh⸗ — 
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beſehligete Aund hatte mie der Daͤniſchen einerley Stärke. Nachdem in dieſer Schlacht 
Lilie und Henck auf ſchwediſcher Seite und Zuel auf daͤniſcher Seite geblieben, 
wurde die ſchwediſche Flotte endlich getrennet, und ihre Schiffe theils nach Rügen, 
theils nach) der kleinen Inſel Ruͤden und theils nach Schweden nach Carlskron ſich 
zurück zu ziehen genoͤthiget. „Die Dänen blieben ſeit der Zeit Meifter in der Ser, 
Seeſtedt Hatte mit der Fleinen daͤniſchen Flotte nunmehr die Freyheit uͤberall hinzulau⸗ 


fen.Er ging in das groſſe Haf, verjagte die noch übrigen ſchwediſchen Kaper, und’ | 


öffnete völlig den Abeg, den das preußiſche Geſchuͤtz von Stettin zu nehmen Hatte, 
Arnim fand indeſſen vor: der peenamuͤnder Schanze, in welcher die Schweden zur 
hartnaͤckigſten Gẽgenwehre enefähloffen ſchienen. ‘Preußifcher Sets, hielte man einen 
berzhaften Hauptſturm vor das geſchwindeſte Mittel, diefen Poften zu erobern, Nach 
denen hiezu getroffenen Anſtalten, gieng derfelbe in der Nacht von 2iſten zum zaften 


vor ſich · Der Plag wurde unter Arnims Anfüheung mie den Degen in der Fauſt er: 


ſtiegen, koſtete aber den Siegern 153 Todte und 453 Verwundete. Sonderlich hatten 
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die feute vom Regiment Marggraf Albrecht ſehr hervorgethan, aber auch viel gelie 


In der erften Hitze machten die Sieger alles, was fie in den Waffen fanden, nies 


ar ‚und pluͤnderten ſonderlich die vorgefundenen Lebensmittel. Die Beſatzung hatte 


aus mehr als 300 Mann beftanden. 130 blieben davon auf dem Platz, und die übrigen 
wiurden gefangen. "Nachdem Arnim die Schanze mit Preuſſen beſetzen laſſen, gieng 
er mit den übrigen Voͤlkern, die er davor gebraucht, in das Lager der Verbundenen vor 
Stralſund ab. Dafelbft Hatten die Kriegsvoͤlker bisher an den Circum⸗ und Contreval⸗ 
fationslinien fleißig gearbeitet, auch eine unbefchreibliche Menge von Fachinen gemacht, 
um ſich der letztern in denen Moräften vor Stralſund zu bedienen, ı7 Weil die Reuterey 
nicht Hinlänglich Futter fand, ward der groͤſte Theil davon in’ die herumliegenden Dörfer 
enge zufammen verlegt. Den ten Auguſt beſuchte die Koͤnigin von Preuſſen ihren 
Gemahl im Lager. Mit dem’ Anfang des folgenden Monats ward zwiſchen Schweden 
und den Bundesgenoſſen an einem Cartel wegen Auswechſelung der. Geſangenen gearbeitet. 
Der Koͤnig von Schweden ſchickte zwey Stabsoffitier und den Oberauditeur Eckard 
deswegen in Das Lager/ mit welchen preußiſcher Seits der Obriſte Bredow vom Regi⸗ 

ment Marggraf Ludwig, der Obriſtueutenant Martin von Thiele vom Regiment 
Grumkow, und der Generalauditeur Katſch,/ das Auswechſelungsgeſchaͤfte zum Stande 


brachten. Es ſtarb den 1 Sept. der groſſe König von Frankreich, Ludwig 14. Weil 


nu Carl i2ſich mie deſſern Beyſtatide ſehr geſchmeichelt ſo ließ Friedrich Wilhelm 
den 10 Septemb. die Nachricht von dem Todesfall des franzoͤſiſchen Monarchen durch 
einen Trompeter nach Stralfund‘ uͤberbringen. Vielleicht hofte man dadurch den 
König von Schweden zu bewegen, deſto eher an einem Frieden arbeiten zu laſſen. 
Allein dieſe Hofnung fehlug fehl, Die ſortgeſetzten Ausfaͤlle, und die taͤglichen kleinen 
Angriffe die aber jederzeit blutig abgewieſen wurden, bewieſen hinlaͤnglich, daß Carl 12 
ſich noch in Stralſund; zu behaupten getrauete. So lange Schweden noch in Beſitz 
ze ———— blieb, und die vor unuberwindlich ausgeſchriehene Berfehanjungen vor) 

, Stral⸗ 
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1715. Stralſund noch nicht erftiegen waren, konte man fich auf die Eroberung Stralfund 
feine Rechnung machen. * Dun 
ar * de 45. Ds N RT 
Die Bela: Die Abfichten der Bundesgenoffen waren nunmehro theils gegen Ruͤgen, theils 
Sram gegen Stralfund gerichtet. So lange Rügen mit Schweden beſetzt blieb, konte 
nimmt ihren &tralfund von da aus immer frifche Völker befommen, und. mit allen Beduͤrfniſſen 
Anfang. verſehen werden, - Ehe aber gegen Mügen etwas vorzunehmen, muſte die Inſel Ruͤ⸗ 
den dem Feinde entriffen, oder von der Inſel Rügen abgefchnitten, und durch das neue 
Tief gedrungen werden. Ruͤden hatte ein fehr wichtiges und mit Geſchuͤtz befegtes 
Blockhaus, Die Fahrt durchs neue Tief ſchien von den Schweden unmöglich ge: 
macht zu ſeyn, weil fie in demjelben eheils Schiffe verfenfer hatten, theils den Weg da: - _ 

hin mie 9 Schiffen unter Wilfters Anführung verwahrten. Auf der Seite nach der 

Inſel Uſedom zu, war der Dänifchen Eleinen Flotte nicht möglich durch zu dringen, 

weil fie ſich dafelbft unter dem Geſchuͤtz des Blockhauſes und anderer Batterien, mit dem 

ſchwediſchen Geſchwader hätte einlaffen müffen. Weit unmöglicher fehien der Durch⸗ 

gang durch das fo genannte neue oder weiter Tief und doch entſchloß ſich Seeſtedt 

Bier mit der kleinen Flotte den Durchgang zu verſuchen. Ein aus Stralſund entwiche: 
ner. Bootsmann, gab die Gelegenheit hiezu., Seeftedt kam zwiſchen Rüden und 

Rügen an, ſchickte die leichteften Fahrzeuge und Schiffe voraus, die die ſchwerern nach 

fi) zogen. Der übergegangene Bootsmann zeigte den erften Prahmen eine Fahrt 

zwoifchen den verſenkten Schiffen, welche fie den 24 September nahmen, ſich vor das 
ſchwediſche Geſchwader legten, und fich mit felbigem aus den Gefchlig begrüften. nz 

deffen ließ Seeſtedt die ganze folgende Nacht arbeiten, um mehrere Schiffe heran zu 

bringen, und die verfenkten Schiffe wegzuräumen. Hierauf ließ er ſich den asften: 

Morgens mit dem ſchwediſchen Geſchwader in ein Gefechte ein, Das letztere mufte 

endlich die Flucht ergreifen. Sechs ſchwediſche Schiffe zogen fi) unter das auf Ruͤ⸗ 

den gepflanzte Geſchuͤtz, Die drey Übrigen kamen auf eine Sandband bey der Inſel Ruͤ⸗ 

gen zu figen, Mach diefer glücklichen Ausführung, : konte man ſich erſt Hofnung-machen, 

etwas Nußbares gegen die Inſel Rügen auszurichten. Es ward der Befehl gegeben, 

fo viel Fahrzeuge als möglich von allen Orten nad) Greifswalde zu bringen. Die 

Reuterey mufte gleichfals ihre Erfrifchungsläger verlaffen und fich zufammen ziehen. Ehe 

jedoch die Anftalten zu einer Landung vollig ferfig, Fam es zur wirklichen Belagerung der 

Stadt Stralfund. Auf Friedrich Wilhelms Befehl, dem der König von Polen: 

den zo Oetober ein Fofibares und Fünftliches Reiſezelt zum: Geſchenk hatte überreichen laſ 

fen, langete endlich den 7 Detob. der gröfte Theil des preußifchen ſchweren Belagerungs- 

geſchuͤtz aus Stettin über Anclam vor Stralfund an. Es beftand aus 30 Carthau⸗ 
nen und 40 Mörfern. Dieſen folgten noch den 13 Detob. drey preußifche Mörfer 

und neun 24pfuͤnder, ohne was fünft nachher herbey gefchaft wurde, : Eben damals lief 

die Nachricht ein, daß die groͤſſere daͤniſche Flotte mie 8 englaͤndiſchen Schiffen ver: 
ftärft auf der Höhe bey Jasmund unter dem Grafen Guͤldenlow angekommen wäre, 
| Jetzt 
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Jetzt war dem Carl ı2 ie; ‚alle Huͤlſe aus feinem Hauptlande abgefchnitten, wenn gleich 
von da noch fo viel zu erwarten geweſen wäre, Aber in Schweden brauchte man alles 
mögliche Volk im Sande, um die Ruſſen abzuhalten. Ueberdies Eonten die Schweden 
feine Flotte mehr in die See bringen, welche ihrem Könige Verſtaͤrkung zu führen folte, 
Auch diefes Teßtere wiirde die angefommene Dänifche Flotte verhindert Haben. -Auffere 
dem Bitte der König von Grosdritannien, als Churfürft von Hannover, nachdem 
ihm der Befiß von Bremen und Derden eingeräumet worden, der Krone Schweden 
förmlich den Krieg angefündiget, und einige Kriegsvölfer zu dem vor Wismar ftehen- 
den Einfihlieffungsheer abgeſchickt. Das bisher angehaltene uͤble Wetter ließ nach, und 
vereitelte Carls ı2 Hoffnung: daß ſeine Feinde bey fo ſehr verſtrichener Jahreszeit nichts 
hauptſaͤchliches mehr unternehmen koͤnten. Denn diefe lieſſen vielmehr den 19 October 


die Laufgraben vor Stralfund wirklich eröffnen, wobey unter Wackerbarts Befehl. 


der Generallieutenant Albrecht Conrad, Graf Fink von Finkenſtein, und der Gene: 
ralmajor David Gottlieb von Gersdurf, ‚, ein Bataillon Sachfen vom Regiment. 
Königin, ein Bataillon Marggraf Ludwig, ein Bataillon Schlabberndorf und 
ein Bataillon Arnim unter ihrer Anführung hatten. 2500 Arbeiter, die ein Obrifter 
befehligte, wurden bey Eröffnung der Laufgraben gebraucht, und allemal 1000 Arbei⸗ 


tern ein Hauptmann, zwey Unterofficier und 1000 Farhinenträger zugegeben. Seit der - 
Eröffnung der Saufgraben wurden folche täglich meiter getrieben, und die Öenerals für 


wol, als auch die Kriegsvölfer und Arbeiter gehörig abgeloͤſet. Die daͤniſchen Völker 
hatten den Iinfen Fluͤgel des Belagerungsheers, und des Koͤnigs von Daͤnnemark 
Hauptlager befand ſich zu Leüteritz. Die Mitte und einen Theil des rechten Flügels, 
mächten im Belagerungsheer die Preuffen aus. Der Fürft Leopold von Anhalt: 
Deffau hatte zu Langendorf der König ſelbſt aber zu Liſſau fein Hauptlager. Ganz 
zur rechren nach der See zu, ftunden die Sachfen. Deren Feldherr, Graf Wackerbart, 


harte zu Luttershagen fein Hauptlager genommen *). Seit diefer Zeit, wurde von bey: 


den Seiten alles erfchupft, was die Kriegskfunft an die Hand gab, um den Dre zu ver: 
theidigen oder zur bezwingen. Sonderlich gieng es den 23 Octob. feharf ber, da man 
die ausfallende Schweden zurück ſchlug und bis an die Kupferfchanze verfolge, 
ohne ſich dieſer Schanze zugleid, bemächeigen zu koͤnnen. Den 24 ward eine Paralelle 
von 1300 Schritten’gezogen, Den 28 gingen Diejenigen Dänen ; und den zoſten bie 
preußifchen und ſaͤchſiſchen Völker, melche zur Landung auf der Inſel Ruͤgen beſtel 
(ef waren, aus dem $ager, die auch den 2 Nodemb. zu Ludwigsburg eingefehiffe wur⸗ 
den. In dem aber die ʒumachenden Anſtalten, das uble Wetter und der widrige Wind 


die Landung noch verzoͤgerte, gluckte es den Belagerern, die vor anüberwindlich ausgege⸗ 


bene ſchwediſche ige einzunehmen, 


6.46. 


Sr) Ein Kupfer ı von diefer Belagerung, und — findet fi im Theatr.. Europ. ad ann. 
ein Togebtih, was von Zeit zu Zeit darinn vor 1715 p-357 q. 
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berwiudlichen 
Verſchanzun⸗ 
gen werden 
gluͤcklich erſtie⸗ 
gen. 
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§. 46. 

Durch die Anſtalten zu einer Landung auf der Inſel Ruͤgen war die geöfte Auf, 
merkſamkeit Carls 12 auf die Verhinderung der Landung und Vertheidigung der Inſel 
gezogen. Die vor Stralſund gemachten Verſchanzungen ſchienen wegen ihrer Veſtig⸗ 
keit denen Bundesgenoſſen noch lange Zeit Trutz bieten zu koͤnnen. Beſonders hielte 
man die oͤſtlichen nach der Oſtſee zu gehenden Gegenden hinlaͤnglich ſicher, woſelbſt 
eine groſſe Bucht, welche die See machte, und drey ſchwediſche Regimenter, die in den 
Verſchanzungen ſtanden, allen Angrif zu vereiteln ſchienen. Hierauf verließ man ſich 
ſchwediſcher Seits ſo ſtark, daß man in Stralſund das dahin gehende Frankenthor 
weder Tag noch Nacht zu ſperren vor noͤthig hielte, um dadurch denen drey in den Ver⸗ 
ſchanzungen liegenden Regimentern Horn, Trautvetter und Mellin, die Gemein⸗ 
ſchaft der Stadt beſtaͤndig offen zu laſſen. Eben dieſe Sicherheit veranlaſſete jedoch die 


unvermuthete Eroberung der ſchwediſchen Verſchanzungen, in eben der Gegend, wo 


ſelbige unuͤberwindlich ſeyn ſollten. Der koͤniglich preußiſche Generaladjutant und 
Obriſtlieutenant von Koͤppen, hatte ſich in ſeiner Jugend in Stralſund aufgehalten. 


Man ſagt, daß er ſich damals nebſt andern jungen Leuten in der Bucht, welche die 


See auf der oͤſtlichen Seite von Stralſund machte, und jetzt an die ſchwediſche 


Verſchanzungen ſtieß, zuweilen gebadet. Dem ſey wie ihm wolle, fo wuſte er, daß 
die See in dieſer Gegend ſolche Untiefen haͤtte, wo ein erwachſener Menſch bis an den 
halben Leib im Waſſer waden koͤnte. Jetzt ſuchte er dieſe Kaͤnntniß zu nutzen und eroͤf⸗ 
nete darüber feine Gedanken dem fächfifchen Feldmarſchall, Grafen von Wackerbart. 
Diefer bauete auf diefe Nachricht einen Entwurf, in diefer Gegend die feindlichen Ver⸗ 
ſchanzungen anzugeeifen, zu erobern, und bey diefer Gelegenheit die Stadt Strolfund 
durch das Offene Frankenthor zu überrumpeln, Er legte diefen Entwurf. dem Könige 
von Preuffen zur Genehmigung vor, welcher ihn vor ehunlich befand. Nun bekam 
Wackerbart den Befehl zur Ausführung diefes Entwurfs alle Anordnung zu machen. 
Bereits den 2 Novemb, waren von den Batterien des preußifchen Angrifs, auf der 
Seite des Tribfeerthorg die ſchwediſchen Auffenwerke, als die fo genannte Kupfermiß- 
fe, die groffe Batterie an den Verſchanzungen, und zwey Eleinere Batterien ungemein 

befchädigee, und das feindliche Geſchuͤtz völlig zum Schweigen gebracht. Nun ftellete 


ſich Wackerbart den 4 Novemb. als wenn die Schanze an ‚der Kupfermühle, als das 


hauptſaͤchlichſte Werk auf der Seite gegen den preußifchen. Angrif, geftürmet ‚werden 
ſolte. Dies wurde um fo glaublicher, weil das ſchwediſche Geſchuͤtz bereits auſſer 


Stand geſetzet worden die Schanze gehörig zu: vertheidigen. Dee daͤniſche Feldherr 


Scholten, welcher den Angrif vor den Kniperthor befehligte, muſte ſolche Anſtalten 
vorkehren, als wenn er gegen die feindlichen Verſchanzungen gleichfals etwas unternehmen 
wolte, um dadurch den Sturm auf die Kupfermuͤhle zu unterſtuͤtzen. Jedoch machte 
Scholten nur einer blinden Lerm. Der Angrif auf die Kupfermühle war nicht das eigent⸗ 

liche Vorhaben Wackerbarts, welches vielmehr dahin ging, die feindlichen Verſchanzun— 


gen vor dem Frankenthor zu uͤberfallen. ai SARONET ward in der Nacht von 4 bis 


5 Noobr. 


ger Wihelmn. F 97 


5 Novbr. folgender — OR . Der Obriſtlieutenant Koͤppen gi ging mit ei⸗ 


nem groſſen Haufen Freywilliger vom Fußvolk, durch einen groſſen Umweg laͤngſt der 


See nach der ihm bekannten Gegend, wo er durchs Waſſer waden, und den drey feind⸗ 
lichen Regimentern in den Ruͤcken kommen ſolte. Es ruͤckten 6000 Mann Fußvolk un⸗ 
ter dem ſaͤchſiſchen Generalfieusenane von Seckendorf, dem ſaͤchſiſchen Generalma⸗ 
jor Caſtel, und dem preußiſchen Generalmajor, Baron von Loͤben, ingleichen 1500 
Reuter aus/ welche der preußifche Generallieutenant von Pannewitz befehligte, und 
den ſaͤchſiſchen Generalmajor Eckſtedt und den preußiſchen Generalmajor von Bre— 
dom unter fich Harte, Loͤben ging mit einem Theil des Fußvolks, Eaftel mie dem 
andern Theil gegen die feindlichen Verſchanzungen. Beyden folgte ein Haufen von 
Kriegsbaumeiftern und Kriegsfeuerverftändigen, worauf eine Menge Arbeiter mit ihrer 
Bedeckung den Beſchluß machten. Eckſtedt nahm mir 1000 Reutern noch einen andern 
Weg, welchem Bredow mit 500 Pferden folgre. Es befanden fid) eben um Mitter- 
nacht alle diefe verfehiedene Haufen an denen ihnen angewieſenen Orten. Wackerbart 
ſchickte daher dem Koͤppen Befehl zu, von der Seeſeite in die Verſchanzungen einzudrin— 
gen, und den ſchwediſchen Regimentern in den Ruͤcken zu gegen. So bald diefer an den 
Berfihanzungen angelanget, gab er ein verabrederes Zeichen, worauf zu gleicher Zeit Loͤ⸗ 
ben und Eaftel unser Seckendorfs Anfuͤhrung mit groffer Vorfiche und Tapferkeit, den 
Angrif thaten. Koͤppen eilte vor erft nach dem Franfenthor, umfich deffen zu bemaͤch⸗ 
tigen. - Doc) unmittelbar zuvor, ehe er dafelbft anlangere, Hatte der Feind bey entſtan⸗ 

denem Lerm, die Zugbrüce aufgezogen, und den Eingang zur Contreſcarpe gefchloffen. 

Da aljo die Stade nicht uͤberrumpelt werden konte, warf fic) Köppen auf die drey feindli- 

chen Regimenter, welche fo denn von forne und. hinten angegriffen und faft gänzlich zu 

Grunde gerichtet wurden. Es wurden von denfelben nur hundert Mann gerettet, welche 

eben nach der Inſel Daͤhnholm abgeſchickt waren," und einige Faͤhnlein, die fich auf zwey 

Prahmen gerettet hatten. Die übrigen wurden entweder niedergehauen oder gefangen. 

Unter den legten befanden fih gegen 400 Mann, worunter viele Officiers, und fonder: 

‚ lich die beiden Obriftfieutenants der Regimenter Trautvetter und Mellin mitbegriffen 


‚waren. Von Seiten der Bundesgenoffen, blieb der Verluſt ſehr mäßig, indem nur 


5 DOfficiers, 12 Linterofficiers und 24 Gemeine drauf gegangen, unter welchen der Ma: 
jor Graͤven der Vornehmfte gewefen. Die gemachte Beute -beftand in 25 Stuͤcken 
Geſchuͤtz, in einem guten Vorrath Kriegsbedhrfniffen, und in dem ganzen Lager dreyer 
Regimenter. So bald die Verfchanzungen erfliegen, muften die angeruͤckten Arbeiter 
eine Paralelle ziehen, und die Gemeinfchaft mit den geweſenen feindlichen Verfchanzun- 


gen eröfnen. Die Reuterey ging bis auf 4 Schwadronen und den fachfifchen Huſaren 


ing Lager zuruͤck. Die letztern blieben aber auch nur dis zum Anbruch des Tages ftehen, 
Den 5 Nov, wurde bereits aus 4 erbeuteten Stücken das Hornwerk vor dem Fran: 
fenthor begrüffer. Der Feind that zwar um zwey Uhr Nachmittages einen Ausfall, um 
die Bundesgenoffen wieder zu vertreiben ‚ weil fie noch nicht vollig bedecke waren, Fonte 
* nichts ausrichten. Seckendorf überbrachte die * Nachricht von dieſer gluͤckli⸗ 
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chen Ausführung dem Könige von Preuffen nach Sreifewalde, wo dieſer ſich 
der Anſtalten auf Ruͤgen aufhielt. Es belohnete der Monarch die Verdienſte eines jeden 


vorzuͤglich des Generalsadjutanten von Koͤppen, den er an dieſen Tage * Obriſten 


des Fußvolks erklärte, | 
9. 47 * 


Die dandung Nichts hinderte A die Stadt Stralfund ſelbſt förfer de — als 


auf Rügen ge: 
het vor fich. 


die. von Carl 12 ſtark befegte, und mit vielen Batterien verfehene Inſel Rügen, zu 

deren Eroberung jedoch gleichfals Anftalten vorgefehret worden. Dem Füuͤrſten Leopold 
von Anhalt: Deffau, war der Oberbefehl aller preußifchen, dänifchen und ſaͤchſi⸗ 
ſchen Voͤlker anvertrauet, welche zu der Landung auf Ruͤgen gebraucht werden ſolten. 
Die Reuterey hatte ſich ſchon im vorigen Monat aus den Erfriſchungslaͤgern zufammen: 
gezogen. Das Fußvolk, welches übergefegt werben folte, brach den 28 Octob. aus dem 
Sager vor Stralfund auf, und fing ſich an zu Ludwigsburg: bey Greifswalde, ein: 
zufchiffen, wohin zu dem Ende 300 Fahrzeuge zuſammen gebracht worden, Wir wollen 
die Gefchichte der Landung und Eroberung der Inſel Ruͤgen ‚ aus dem Aufjaß erzehlen, 
der auf Befehl des Zürften von Deſſau gemache worden *),  Machden die 35; Schwa⸗ 
dronen, jede von 120 Pferden, und 24 Bataillons, jede von 600 Mann zu Ludwigs: E 
burg bey Greifswalde zu Schiffe gebracht waren, begaben ſich auch Sr. hochf. Durchl. 
zu Anhalt als Oberbefehlshaber den 10 Nov, auf die fo genannte Kronjagd mit denen be 
den Generals von Dewitz und Wilde, Der Admiral Seeftedt nebſt dem Schout by . 

Nacht Rofenpalm und der Befehlshaber Goude waren mir auf derfelben Jagd, und 
wurde Diefer ganze Tag zugebracht, um die Fleinen Schiffe und Gerärhe aus dem Hafen 
zu bringen. Den ırten Morgens gingen auch die beyden Füniglichen Majeftäten, die 
von Daͤnnemark auf die Galere Prinz Chriffian genannt, und die von Preuffen 


“auf die Galere Louife zu Schiffe. Um zz Uhr wurde der Befehl ausgegeben, und zu: 


gleich die Verordnung gemacht, nach was vor Zeichen ein jeder der Generals ſowol von 
der Reuterey als, des Fußvolks fich folten zu richten haben. Diefen ganzen Tag über 
war der Wind aus Süden, fo daß man nicht wohl unter Seegel gehen font, Nichts 
deftoweniger lichtete man Nachmittages um 3 Uhr die Anker, Allein der, Wind wurde - 
fo ſtark, daß man fie wieder auswerfen muſte. Den ı2ten hindurch hatten wir beftän- _ 
‚digen Weftwind, daher der Admiral das Zeichen gab; die Anker wieder zulichfen, und - 
daß man unter Seegel gehen ſolte. Kaum waren wir anderthalb Stunden in der See, 
fo wurde uns der Feind am Sande gewahr, und gab auch) von feinen-Batterien ein Zei: 
chen in der Gegend Palmeroth, wo wir deffen Blendung von Faſchinen am Sande ge- 
wahr wurden. Als wir nicht weiter als eine halbe Meile ungefehr davon waren, warf 
unfere Jagd die Anker, und dergleichen thaten alle Frachtſchiffe nad) ihrem Rang und 
Ordnung. — wen gie: zwey en und "bog SEM B die .. vom Ad⸗ 
| R miral 


) Es raͤhret diefe en von dem Obri⸗ ein Kupferftich Befindlich, woraus zu en, 
ften von Wutgenau her, und findet. fich in Bedi= was wor: preußifche Kriegsvölfer bierbey ge: 
manns Anhalt Hiſt. III. p. 34: (9q. wo auch Öraude worden. Mat fan aud) dag Theats, 
von der Landung und Verſchanzung der Preuffen Europ,adh,a,p. 354 zu rathe ziehen. 


Friedrich Wilhelm. =. U 


miral führte, um Miene zu machen, als wolte man den Strand befichtigen, und an 
dem Orte ausfteigen, wo es vor drey Jahren die dänifchen und fächfifchen Voͤlker ge: 
than hatten. Um zZ Uhr Nachmittages, gab man das Zeichen, das Fußvolk in die Flei: 
nen Fahrzeuge zu bringen, welches auch ſchon mit der erftein Linie gefchehen war. Allein 
die dunkle Nacht, und ein heftiger Regen mit einem ftarfen Suͤdwind vermifiher, 
verurfachte nicht weniger als die Unwiſſenheit erlicher Schiffer, daß man in einige Unord⸗ 
nung darüber gerieth, welcher abzuhelfen und miederherzuftellen, des Fuͤrſten von Anz 
halt Durchlaucht fich zwar nebft dem Admiral in ein Fahrzeug begaben ; es war aber 
nicht möglich wegen Dunkelheit dev Nacht etwas auszurichten. Dahero befahlen Ihro 
Durchlauchten, die Leute wieder in die Schiffe fteigen zu laſſen; womit man ungefehr 
‚Abends um 9 Uhr fertig wurde. Hiebey begab fich das Unglück, daß ein groß Schiff 
ein Eleineres, auf welchem ein Lieutenant, 5 Unterofficiers und go preußifche Grenadiers 
waren tıiberfeegelte, und 15 von dem letztern ins Waffer !gefehmiffen wurden , die fich aber 
nicht nur gerettet haben, fondern auch die andern harten das Glück, ſich auf dasjenige 
Schiff, fo fie umgeworfen hatte, zu ſichern. Die ganze Nacht hindurch haften wir 
Suͤdweſtwind bis den ızten um 9 Uhr. Um diefe Zeit kamen beyde koͤnigl. Maje: 
fäten auf die Kronjagd, und um 10 Uhr nach gegebenem Zeichen langten alle Generals 
und Oberften auch, an, alwo diefe Befehl befamen: auf das folgende erſte Zeichen mit 
ihren Schiffen unter Seegel zu gehen, Gegen 17 Uhr wurde der Wind immer widri⸗ 
ger, ſo, daß. man feine Hofnung zum Ausfegen hatte, und genöthiger wurde, drey 


Schiffe nach Greifswalde zu fhiden, um Brod und Hafer auf vier Tage zu holen, 


Vom Feinde hatten wir, auffer obigen, noch nichts gefehen. Allein nunmehr wurde man 
eigentlich inne, daß fie bey Suͤder⸗ und Palmeroth an drey Batterien ſtark arbeiteten. 
Auf einige unferer Schiffe thaten fie fieben Stuͤckſchuſſe, ohne felbigen Schaden zu, thun. 
Die ganze Nacht hindurch hatten wir fehr heftigen Wind, Am ızten Morgens, ließ 
der Admiral alle Befehlshaber der Schiffe an unfern Boord Fommen, um zu hören, was 
in folcher Nacht vor Schade gefchehen feyn mögte, und um felbigen gleich fo bald als mög- 
lich, wieder gue zumachen und zu erfegen. Auch gab er ihnen Befehl, wo nach fie fich 
eigentlich bey der fandung zu richten hätten. Hierauf wurde um 10 Uhr das Zeichen ge: 
- geben, daß alle Generals ebenfals an gedachtes Boord kommen muſten; allmofie von dem 
Fürften zu Anhalt nachfolgende Beſehle empfingen: Falls der Wind fo bliebe, wie er 
todre,moder fich noch mehr aus Weſten begebe, würde der Aomiral noch Morgen vor 
Tage das Zeichen geben unter Segel zu geben; und denn folte das Fußvolk in zwey 
Haufen fi) theilen. Den rechten ſolte der Prinz von Würtenberg führen, dem die 
- Brigade von Grumkau folgen, und alsdann folte fich die Brigade anfchlieffen, welche 
der Generalmajor von Bord befehfigte. "Der Generalmajor Boiſet, wie auch der 
Pring von Heſſen, ſolte mit denen andern beyden Brigaden folgen. Jeder folte ge- 
nau zufehen, daß er fo lange es möglich wäre, in feinem Rang und Poften bleibe, 
Kern Würtenberg würde Anker geworfen Haben, folte Daͤnhof und Grumfau an 
deſſen Linke — um die erſte Sinie auszumachen, Es folte ferner ein jedes Schiff 
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nach ausgemorfenem Anker , feine Leute in die Fahrzeuge fteigen laffen, und alfo das 
Zeichen ang Sand zu treten erwarten, wobey jeder dahin zu fehen, daß folches fo. hurtig 


als moͤglich, aber Doch ordentlich gefchehe, und dag man die ledigen Fahrzeuge gleich zu: 


ruͤckſchicke, um denen andern von der zweyten Sinie das Austreten zu erleichtern und zu 
beſchleunigen. Die zweyte Linie ſoll fo dann der erfien folgen, und die Schiffe fo 6 bis 
7 Fuß Wafler, Hätten, folten fich dem Sande fo nahe, als es moͤglich wäre legen, und 
die Fahrzeuge abwarten, ſo man zum Ausfchiffen des Volks von. der erſten Linie zuriick 
fenden würde. Die Schifie, fo nur 4-dis 5 Fuß Waſſer Härten, folten fich zu ſolchem 
Ende derer für fie zum Yusfleigen gemachten Brücken bedienen. Der daͤniſche Obrifte 
von dem Geſchuͤtz, Archot , würde forgen, daß diefe auch fo bald es moͤglich ans fand 
gebracht, und bey den Bataillons nach der gemachten Ordnung eingetheilet werden koͤnte 
Die Schiffe mir der Neuterey, folten ſo fange bey Grabau und Palmeroth noch Ereu: 
zen, bis die mit dem Fußvolk von dem kleinen Wilm gekommen. Sie folten ſich fofort 


fo dann wenden, und mic vollen Seegeln dem Fußvolk folgen, - Diefes; waren bie damali: 


gen Befehle, und obgleich dev Wind den Tag uͤber gar gut wär, änderte er ſich jedoch, 
und wurde Suͤdoſt, auch die Nacht hindurch immer heftiger, ſo gar, daß des Morgens 
am ısten ein uͤbles Regenwetter entftund, fo bis 8 Uhr dauerre. Von 9 bis ır Uhr 
ſetzte fich der Wind. wieder Suͤdweſt, ſo daß der Fuͤrſt nebſt dem, Admiral Seeſtedt 
und General Dewitz ſich zu Ihro Majeſtaͤten begaben, und berichteten: daß der Winh 
zur Landung jeßo gut wäre; wiewol der Fürft immer der Meinung blieb: man folte ver- 
möge des erften «Entwurfs Die Unternehmung des Morgens noch vor Tage, thun, um 
pen dem. Feinde unfere Abfichten dadurch zu verheelen, und zu machen, daß er zu ſpaͤt 
kommen muͤſte, es zu verhindern. Weil aber der Wind fehr gut, und Ihro Majes 
ftäten das Ende von ihrem Vornehmen beſchleuniget wiſſen wolten, fanden fie vor gut, 
das Werk am hellen Tage vor ſich gehen zu laſſen, welches auch ſo fort bewerkſtelliget 


wurde, Um ir Uhr gab man an die Reuterey das Zeichen die Anker zu lichten, und vor - | 


Srabau und Palmeroth zu Ereuzen. Eine virtel Stunde hierauf befam dergleichen zu 
thun die erfte Linie von Fußvolk, und um Halb 12 die zweyte Befehl, fo daß um i2 Uhr alles 
unter Seegel und auf der Fahre fich befand. Zu eben der Zeit hoͤrte man auch die feind- 
lichen Zeichen von ihren Batterien, und damals feßte fi der Wind, und wurde Nord⸗ 
weft alfo für uns um ſo viel beſſer. Ja zu der Zeit, da wir uns von der Meuterey 
mie dem Fußvolk abſonderten, fiel ein Sprüßregen‘ mit Mebel vermenger, als wenn er 
vecht deswegen vom Himmel gefchickt wäre, um dem Feinde alles Geſi che von unſerm 
Vorhaben zu benehmen. Um drey virtel auf 2 Uhr, waren wir ben der. Fleinen Inſel, 


fo wir eine halbe virtel Meile Weges zur Linken liegen lieffen. Der Feind gab damals’. 
‚ein Zeichen zu Nienkaun. Um 2 Uhr war der Wind Weſtnordweſt 


und um 
viertehalb warfen wir die Anker, einen Stuͤckſchuß weit von dem Dorfe Strefau, wel 


ches der Ort zum ausſetzen war. Der groſſe Guͤlper nebſt drey Fregatten lagen vor 
ung, um die Feinde am Sande beſchuͤſſen zu koͤnnen, falls fie anfommen ſollen, dem Aus 
fteigen dev Voͤller fich zu widerfegen, Allein wir wurden von ihnen weiter nichts, als 


zwey 


— 
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— zo Dfficiers und 20 Keuter gewahr, fo gleich Land eintwärts rieten, als fie uns anfom- 17x35. 


‚men ſahen. Das Fußvolk befam Hier durch drey Stuͤckſchuͤſſe ihr Zeichen, an das fand 
zu treten, und das Wetter klaͤrte ſich dergeſtalt auf daß jedermann daruͤber luſtig wur⸗ 
de, und die Gemeinen fi id) felbft zum N Ben ; und die Inſel Rügen 
Bee Br 
& '48. 

Um hab 4 uhr er der Zurft von Anhalt fich in fein — und der Ger Der Koͤnig 
neral Wilcke von der Brigade des Prinzen von Würtenberg, der Generallieutenant den ee 
von Dänhof, Generalmajor Boifer, Generalmajor Prinz von Heffen und Brigadier sie heſchlagen. 
Sponeck jeder in die ſeinige. Man trat nur zuerſt mit zwey Haufen, einer von der 
Königin, und der zweite von ben daͤniſchen Grenadiers, aus. Der Füuͤrſt beſahe gleich 
mit dem General Wilcken die Gelegenheit des Dorfs und Gegend umher, und wieſe 
an, wo man ſich in Ordnung ſtellen ſolte. Er befahl: Wie die Bataillons hinter einander 
austreten wuͤrden, ſo ſolten ſie ſi ſich, um die erſte Linie auszumachen, ſtellen. Darauf 
ſtellete man auch bald die andere, fo wie es möglich und zulaͤßig war. Die Brigade 
des Generalmajor von Bord, war die legte unter Segel, und hätte es auch im Aus: 
fteigen ſeyn follen, Allein durch die fihon bekannte Eimfigkeie und Geſchwindigkeit ihres 
DBefehlshabers, geſchahe es, daß fie faft zu gleicher Zeit mie den übrigen auf dem Sande 
fich befand. Alle Officiers und Gemeine zeigten fid) voller gutem Willen. Dieſes und 
die dabey gehaltene gute Ordnung machte, daß um halb 6 Uhr das ganze Fußvolk an 
and gefeger war. - Die Reuterey fo ung folgete, fieng auch an auszutreten, als der 
Mond um halb. xo Uhr Abends aufgieng. Die erſte Linie hatte gar bald ihre fpanifche 
‚Deuter vor fi); allein nichts defto weniger fand der Fuͤrſt von Anhalt vor gut, alſo⸗ 
fort eine Schanze aufzumerfen, welche um Mitternacht fertig war. Den ı6ten Mor: 
gens vor 4lßr, wurden unfere ausgefeßte Vorpoſten des annahenden Feindes inne, wor 
auf der Fürft ſich zu Pferde febte, und zur Beſichtigung ausritte, Da er bald fande, 
daß es hier eine ernfihafte Sache abgeben würde, theilete er die Befehle aus: die Anz - 
kommenden wohl zu empfangen. Kurz nad) 4 Uhr, Fam der König von Schween, > - 
mit einer groffen Menge Offieiers, nebft oßngefähe 1ooo Mann zu Fuß und 20 Schwas 
dronen, nebft 3 Feldſtuͤcken, in Meinung auf unfere Seite zu ereffen, und felbige anzu: 
greifen wie er es denn auch in einem Haufen that, Er trafauf den Drt, wo das Batail⸗ 
lon Juͤtland und eine Parthey von dem Prinzen Carl und Eleiyon fiunden, Der Ans 
geiff war fehr feharf, und da Die Feinde unfere fpanifchen Reuter nebft einer guten Schange,- 
auch Kanonen und Fußvolk dahinter gewahr wurden, welche mit der beften Standhaftig- 
keit von der Welt ein gut Feuer auf fie machte, wichen fie ohngefähr go Schritt zus 
ruͤcke. Mach dieſem Angriff ftelecen fie fich aber gar bald wieter, und thaten den zwey⸗ 
ten Anfall mis eben der vorigen Hiße, fo, und mit foicher Herzhaftigkeit, daß, da ihre 
Anführer, und wie man fagt, der König felber zu Fuß an der Spige waren, fie mic 
dem Degen in der Fauft in die Verfchanzung zu dringen ſich bemuͤheten, nachdem fie 
wirklich einen Theil der ſpaniſchen Reuter aus dem Wege geräumer haften, - Etliche 
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1715. waren bereits in dem Graben, und Begunten auf den Wall anzukommen. Allein die, fo 
von dem zweyten Feuer, fo ihnen gegeben wurde, nicht auf der Stelle blieben, wurden 
mie dem Kurzgewehr und Bajonetten abgehalten, und zurück in den Graben geftoffen.. 
Man wird nicht leicht einen ftanthaftern Angrif noch auch eine ernftlichere Bercheidigung, - _ 
und zwar bendes mie fo guter Drdnung, Standhaftigkeit und Geſchwindigkeit gefeben 
haben, als diefe, fo daß alle, die daran Theil gehabt, ihres Lobes wereh find. nz 
dem man nun hieſelbſt fih 6 preußifcher Canons bediente, und damit des Feindes 
rechten Fluͤgel befchoffe, ließ um die Zeit des zweyten Angrifs der Fürft unter Anführung 
des Generals von Dewig, Dörfling und Wutenau, vie Reuterey aus den Ver— 
ſchanzungen ruͤcken, um des Feindes linken Stügel zu befchuffen. Die Gelegenheit der 
Gegend erlaubte nicht wohl, daß mehr als 5 Schwadronen, nemlich 2 von Anſpach, 
> von Dörfling und ı Gens D’Armes von den preußiſchen gerade angreiffen konten. 
Diefes thaten fie auch mit fo guter Standhaftigkeit, daß fie in den Feind eindrungen, 
und was ihnen vorfam, niederhieben, Hätten fich felbige nicht zuriick gezogen, ehe und 
bevor. die andere Reuterey zum Treffen kommen koͤnnen, fo wäre von ihnen Fein Mann 
davon gefommen. Unſere Srüce und Neuterey haben dem Feinde viel Schaden gethan; 
allein bey dem Bataillon Juͤtland waren die Todten geſaͤet vor den Verſchanzungen zu 
ſehen. In dieſem Treffen, das noch nicht eine vollklommene Stunde gedauret, hat der 
Fuͤrſt von Anhalt in allen Befehlen, Ordnungen und Verhaltungen fehen laffen, daß 
er ein groffer General fey, und der General Wilcke Hat hier nicht weniger eriwiefen, 
wozu er in dergleichen Fällen gefchickt fen. Auch Haben alle übrigen Generals nach ihrem - 
Range und! Verrichtung das Ihrige ſowol gethan, daß feinem von ihnendas Lob tapfe 
ver Anführer vorzuenthalten if, Morgens um 8 Uhr fanden wir nach der Schlacht 8 
feindliche Canonen auf zwey kleinen Batterien, 400 todte Menfchen; und ohngefaͤhr 
100 todte Pferde auf dem Platz, und unter den legten des Königs von Schweden 
Pferd, ſo von einem Stüdfchuß durch den Hals gefchoffen war. Unter den erfannten 
Dfficiers vom Nange, waren die Generalwachtmeiſters von Baffewig und Grothuſen, 
die Obriſten Willwarth, Troſtenſon und andere mehr, ſo bey den ſpaniſchen Reutern 
lagen, oder dichte vor dem Graben der Verſchanzung, aus welchem wir auch noch immer 
sebendige nebft einem Fähnlein Heraus zogen. "Der Obrifte Eofeul, 4 Hauptleute, 6 
Unteroffieirer und 300 Gemeine wurden da verwundet gefunden.  MNebft dem Könige: 
von Schweden, 6 in ber finfen Seite einen ftarfen Stoß foll befommen haben, „find 
der General Dalderf von der ſchwediſchen Reuterey/ und der Dbrifte des Gefhüßes, 
Cronſtedt, auch toͤdtlich verwundet, aber doch noch nach Stralſund mit fort geflüch- 
tet. Von uns ſind geblieben der Obriſte Truchſes vom doͤrflingſchen Dragonerregz 
ment, der Obriſte Molck und Major Manteufel, 35 Dragoner und Muſquetirer. 
Verwundet von koͤniglich Daͤniſchen, der Generalmaſor, Prinz von Heſſen, Briga⸗ 
dier von Sponeck, auch des General Wilckens Adjutant, Barnewitz, der Haupt⸗ 
mann von den preußiſchen Gens d' Armes Steinwehr, 6 andere Officiers und 37 
Gemeine von der Reuterey und Fußvolk. Um 9 Uhr kamen Ihro beyderſeits koͤnigl. 
Majeſt. 
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Miet, von Daͤnnemark und Preuffen, und befahen die Verfehanyungen und den 171 $. 
Kampfplag, und gegen Mittag wurden unfere Gefangene nebft den Verwundeten nad) | 
Greifswalde uͤbergeſetzt. Um Uhr ward der. Reſt, der völlig Hierzu beftimme gewe⸗ 
fenen Völker und Sachen erft ausgefhifft, und man zog noch felbigen Tag eine Meile 
gegen Nordelitz. Den.ızten: ging der Zug gegen 8 Uhr weiter; den Vorderzug harte 
der Generalmajor von Hackeborn mie 800 Pferden. Um 3 Uhr langeren wir vor der 
alten Fährfihange an, und heffen fie auffordern, fic) als Kriegsgefangene zu ergeben, 
Der daſelbſt befehlshabende Generallieutenane Marſchall verlangere anderthalb Stun⸗ 
den Bedenkzeit, um hieruͤber des Königs von Schweden Einwilligung einzuziehen, 
Noch ehe man die Antwort hieruͤber bekam, langete der Fuͤrſt von Anhalt mit der uͤbri⸗ 
gen Reuterey, und eine halbe Stunde darauf beyderſeits koͤn. Majeſt. ſelbſt an. Um 
so Uhr war Wuttenau mit dem Obriſten Lowenöhr , Sr. koͤn. Maj. in Daͤnne⸗ 
mark Adjutanten beym gedachten Generallieutenant von Marſchall um Dorf, und wur⸗ 
den daſelbſt die Uebergabsbedingungen geſchloſſen, vermoͤge deren ſich dem Befehlshaber, 
nebſt drey Generalwachtmeiſters, Graf Mellin, Stroͤmfeld und Wolfroth, 3 Obri- 
ſten/ 3 Obriſtlieutenants, 7 Majors, 48 Hauptleuten, 72 Lieutenants, 94 Unterofficirers, 
5 Hausbois, 2 Feldfiherern und 636 Gemeinen gefangen gab. Wenn man noch rechnet, 
daß in dieſen dreyen Tagen 1500 Ausreiffer gefonimen, "und was fonft verlohren gegan⸗ 
gen, fo Bann von denen 7000 Mann, fo der König auf Rügen gehabt, nicht viel über 
2000 Matın nah Stralfund übergefommen feyn. Der König von Schweden ift 
dafelbft den ı6ten um 10 Uhr Vormittages angelanget, Den ıgten befahen Ihro Ma: 
jeftäten von Dännemarf und Preuffen die Gefangenen und lieſſen fie theilen. Um 
9 Uhr rückte das Fußvolk in das Lager, und Seine koͤnigl. Maj. von Preuffen gaben 
an des; Fürften von Anhalt andern Prinzen Leopold Marimilian das Recht ein Regis 
ment von den Gefangenen und übergelaufenen Schweden aufjurichten fo Dienfte neh⸗ 
men wolten. Den 19 und 2often blieben die Völker in dem Sager fiehen. Es kam im 
dänifchen Lager der. Obriftfieutenane Klinekenftröm von Daͤnholm nedft einem Haupt: 
mann an, die fid) wieder als Gefangene ſtelleten. Den zıflen wurden die Fregatten 
von dem Admiral um den Guelper geftellee, um denen feindlichen Capers das Auslau- 
fen zulegen, und das Fußvolk ging über das Waffer an der neuen Faͤhrſchanze zurück, 
Den 22ften begaben beyde koͤnigl. Majeft, wie auch der Fuͤrſt von Anhalt fih wieder in 
das Lager vor Stralfund und die Inſel Rügen blieb mie 4 dänifchen Bataillons 
und 12 — unter dem Befehl des Generals Dewitz beſetzt. 
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Die — der Stadt Stralſund ward indeſſen aufs ſchaͤrſſte REN Das Horn⸗ 
ohnerachtet der König Carl 12 zur Erhaltung dieſes Dres fein aͤuſſerſtes that. Es ging und Zangen: 
den 15 und 16 Nov. zimlich Hißig her. Den 2zſten flohen 4 bis. soo Schweden von —— 
der kleinen Inſel Rüden auf den drey daſelbſt liegenden Fregatten nach Schweden und wird mit 

kamen nachher mie vieler Gefahr zu DAR ans fand. Die Inſel Rüden ward den ann ero⸗ 
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2aſten von ben Dänen in Beſitz genommen), welche in dem Blockhauſe noch 31 € 
nonen funden. Eine daſelbſt gefundene Schrift, "die der ſchwediſche Beſehlshaber zii. 
vhefgelaffen, war jedoch die wichtigſte Beute "a derfelben wurden die Ankommenden 
bedrohet, daß mitten im Haven, in welchem fie eingelaufen,; Sturm und Ungewitter zu 
erwarten. Zum Glüc traf man die Bedeutung dieſer bedroplichen Worte noch zu rech⸗ 
ter Zeit in der Pulverfammer an. Hier fand man eine, von den Schweden angeleg: 
te und faft ausgebrandte Lunte. Weil folche noch gluͤcklich weggenommen wurde, fo ent⸗ 
gingen die Befignehmenden Dänen, dem ihnen zubereiteten Uebel. Es ſuchte zwar 
der franzöftiche in Stralfund befindliche ‚Gefandte Graf Croiſſy ſchriftlich um die 
Erlaubniß an, denen Königen von Dännemarf und Preuffen Friedensvorſchlaͤge vor: 


legen zu dürfen. Da jeboch deſſen Anhänglichkeie zu Schweden bekannt und Daher zu 


vermuthen war, daß er nur einen, Aufenthalt in der Belagerung verurfachen, und dem 
Earl ı2 Nachricht von der Befchaffenheie der Werke der Belagerer geben wolte, fo ward 
ihm geantwortet: daß, wenn er ins Lager gekommen; ihm die Ruͤckreiſe nach Stral⸗ 
fund nicht wieder verſtattet werden koͤnte. Dieß letztere ſtund ihm nicht an, und er bes 
gab ſich nach Hamburg. Nachdem die preußiſche Reuterey den 27 Novemb, bis auf 
drey Regimenter und 100 Mann Gens d'Armes aus dem Felde in die Winterlaͤger auf⸗ 
gebrochen, ſetzte das Fußvolk die Belagerung, der: einfallenden Kälte unerachtet/ fort, 
und erwehrte ſich der uͤbeln Witterung durch aufgebauete Hütten, fo gut fie konten. 
Weil man Nachricht bekommen, daß die Schweden in der Stadt neue Verſchanzun⸗ 
gen anlegten, fo ward der Ort im Anfang des Decemb. mit feurigen Kugeln und Bom⸗ 
ben befchoffen, und den 5 Decemb, der bedeckte Weg vor dem Hornwerf'beftürmer, und 
glücklich. erftiegen. Vergebens fuchte der Feind den 6ten und ten die Bundesgenoſſen 
daraus wieder zu vertreiben. Dieſe legten vielmehr den gten Batterien an, um eine 
Oeffnung ins Hornwerk zu machen. Sie verlohren aber den 'gten den preußiſchen 
Generalmajor und Befehlshaber des Geſchuͤtzes Hans Gabriel von Kühlen, durch einen 
Stein, welcher von einer aus der Stade kommenden Canonenfugel, ſo zerfehmertert 
wurde, daß ein zurückfliegendes Stuͤck denfelben am Haupte toͤdtlich verwundete. "Den 
zoten verlieffen die Schweden die Kupfermühlenfchanze und andere gemachte Auſſen⸗ 
werke vor Stralfund. Endlich ging der Sturm auf das Horn= und Zangenwerk den 
v7 Dec, vor.fih. Es waren vier Angriffe veranftalter. Die Stürmenden befehligten 
der Obrifte Friefe, die Obriftlieutenanes fing und Borck und die Majors Succow 
und Werbelow. . Nachdem um 2 Uhr das Zeichen gegeben worden, "ging der Sturm 
mie folcher Hige vor fi), daß die Schweden, alles Widerftandes unerachtet, weichen, 
und die beftürmten Wercke, nebft 20 Stüden, einem groffen Pulvervorrath und 200 
Gefangenen den Siegern überlaffen muften, Freylich Foftete diefer Sturm auf bey: 
den Seiten. vieles Blut *), da ihn: der, * in un fanguch “gegen: 
waͤr⸗ 


*) Die Preuffen hatten dabey den Haupt⸗ Verwundet "waren, auffer den Obriſtlieutenants 
mann Monet, die Lieutenants Brieſen und Haſ Borck und Succow, 13 Oberofficiers 2 14 Uns 
fen, Ben Faͤhnrich Wägener nebft zwey Unterof: — und 207 Gemeine. 
ficiers und 13 Mann auf dem Platz gelaſſen, e 
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waͤrtig geweſen, und die Seinigen zur Gegenwehr angefriſcht haben ſoll. Vergebens 1718. 
ſtellte ſich der König vor die Spitze feiner Leute, um die Bundesgenoſſen an dem nemli⸗ 
hen Tage wieder zwvertreiben. Vergebens war der Ausfall der Schweden den ıgten, 
- weil der preußiſche General Gersdorf die in Unordnung gebrachte Dänen, gut ut: 
terſtuͤtzte, ohnerachtet es Blut Fofterere *) ſich zu erhalten, weil man wegen des gefror- 
nen Erdreichs fich nicht fehleunig genug eingraben konte. Der König von Preuffen 
war bey dem heftigen ſchwediſchen Ausfall perſoͤnlich mit felgen Bölfern berzugeeilet, 
und Dr bie ——— zuclchtreiben helfen. 


4 50, 

—— hatte Carl 12 immer die Hoffnung hehechet daß ſein beſtaͤndiger Stralſund 
Muth ; die Herzhaftigkeit feiner Soldaten, und feine wohlangelegten Auſſenwerke, die — ſich 
Stadt ſichern, und die ſpaͤte Jahreszeit, auch uͤble Witterung, die Bundesgenoſſen end⸗ 
lich ermuͤden würden, Deswegen fand der Rath feiner Feldherren, auf einen Frieden zu 

denken bey ihm nicht ſtatt. Deswegen war alles Flehen der Geiftlichen, des Raths 

und der Buͤrgerſchaft durch Uebergebung des Orts ihre Stadt zu ſchonen, umfonft, 
Endlich aber fahe er, dag fein Schiefal ſich durchaus nicht ändern lieffe. Die Buns N 
desgenoffen machten alle Anftalt, einen Hauptſturm gegen die Stadt felbft vorzunehmen, der 

den König leichtlich in die Hände feiner Feinde bringen Eonte. “Es mufte alfo Carl ı2 
endlich nachgeben, und auf die Sicherheit feiner eigenen Perfon denken. So ungern es 

auch geſchahe, fo mufte er doch den Entſchluß faſſen, fih aus Stralfund zu entfernen. 

Er deftiegden igten Dec, ein Fleines Fahrzeug, welches man mic groffer Mühe und Gefahr 

durch das Eiß bis am eine Fregarte arbeitete, Am Boord derfelben ging er über der. 

Oſtſee. Bey nahe wäre er unterweges in feindliche Hände gerarhen, denen er aus 
Stralſund fo muͤhſam entronnen. Es fehlte wenig, daß. nicht ein daͤniſcher Schiffs: 
hauptmann, die Fregatte, worauf fi ch der König befand, weggenommen hätte. End⸗ 

lich langete Carl 12 in feinem Reich‘, ob wol in ganz anderm Gluͤckszuſtande an, als da 

er folches vor 16 Jahren verlaffen Harte, Er flieg zu Aſͤdti in Schonen ans Land. 

Der hinterlaſſene Befehlshaber in Stralfund, General Dicker fehickte, fo bald der König 

der Stadt aus dem Gefiche gekommen, an die Könige von Daͤnnemark und Preuffen, 

die fich im Lager perfönlich aufhielten, einen Trompeter, und ließ folche erfüchen, eihe Ge 
nerals an das Triebfeerthor zu ſchicken, um mit denenfelben fich wegen gewiſſer Dinge 

zu befprechen,  Dabin Famen nun den 25 Dee, von preußiſch er Seite der General 

major von Borck/ von fächfifcher der Prinz Ludwig von Würtenberg und von daͤni⸗ 

ſcher der Generalmajor Meyer. Dieſen thaten einige ſchwediſche Generalmajors 
Vorſchlaͤge zum Frieden ; erhielten aber zue Antwort: daß folches nicht hieher gehöre, und 

jetzo von nichts, ‚als der Webergabe des Orts die Rede feyn koͤnne. Den aıften Dec, fihrieb 

der gr von Düger an dem Generalmajor von Bord, den König iu bereden: eini⸗ 

Na gen 


*) Unter den Tobten befand ſich der preußiſche Major Graf v von Wartensleben, und unter der 
nen Verwundeten der Dbrifte von Grothhe. 
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gen ſchwediſchen Offteiers Paͤſſe zu ertheilen, um ins Lager kommen zu koͤnnen. Allein 
deren Vorſchlaͤge waren nicht annehmlich. Endlich ward den z2ten Dec; das Zeichen 
zur Uebergabe gegeben, den 23ſten die Bedingungen berichtiget, den 24ſten ein Thor 
denen Belagerern eingeräumet, und den 26ſten Die Befagung, bis auf einige eingebohrne 
Schweden zu Kriegsgefangenen angenommen. Der vornehmfte. Inhalt der Lieber: 
gabsbedingungen, beſtand im folgenden: Die Beſatzung foll durch das Triebfeer: 
thor mit. allen Ehrenzeichen ausziehen: fo bald dieſelbe aber vor das ſtilliſche Negi: 
ment gekommen, foll fie das Gewehr ablegen und Eriegsgefangen ſeyn, doch foll allen 
Doerofficiers ihr Gepäck, Seiten: und ander Gewehr gelaffen werden, 2) 1000 Köpfe 
national Schweden, als 40 Unterofficier, 960 Gemeine, behalten ihr Gewehr, und 
follen unter dem Generallieutenane Stacelberg, 2 Generalmajers und noch 117 Offi⸗ 
ciers iv den preußiſchen fanden 4 Monat frey Obdach, von Schweden: aber. Die 
Verpflegung befommen, und aufs Frühjahr auf ſchwediſchen Schiffen unter dänifchen 
und preußiſchen Sicherheitsbriefen, von Camin nad) Schweden Übergefchiffet wer: 
den... 3) Die fönigliche Hofitadt und Trabanten, befommen auch Sicherheitspäffe nach 


Scchweden zu geben; müffen aber vorher in Roſtock oder Luͤbeck verbleiben. 4) Der 


Generalmajor Dalwig befomt auch Sicherbeitspäfle, fo fort nach Schweden zugehen, 
um dem Könige von den Zuftande der Beſatzung Nachricht zu ertheilen. 5) Alle Frey: 
willige haben die Erlaubniß, wenn fie wollen abzugehen. 6) Alle Auſſenwerke, werden 
den 25 Decemb. Morgens um g Uhr mit dänifihen und preußifchen Völkern befegt, 
welche zugleich eine Wache aufferhalb der Stadt anftellen. 7) Die, welche das Ge: 
wehr ſtrecken, ziehen den 26jten; die 1000 national Schweden mir ihren Officiers 
aber ‚den 27ſten aus Stralfund und nehmen auf 6 Tage Brod mit. 8) Die im 
preußifihen Sande verlegte Schweden machen fich verbindlich, in der Zeit ihres Da- 
ſeyns, weder Feindfeligkeiten auszuüben, nod) einen verbotenen Briefwechſel zu unterhal- 
ten. 9) Allein der Stadt von dem verbundenen Heer befindliche Weberläufer, werden 
treulich ausgeliefert. 10) Die gemachten Schulden werden richtig bezahlet, und müf- 
fen die. Schuldner alle vor einen, und einer vor alle fiehen. 11) Die Eivilbedienten 


behalten: das Ihrige. 12) Die: Ausziehende koͤnnen ihre Sachen in der Stadrlaf 


fert, muͤſſen jedoch davor Mierhe bezahlen. 13) Die zuruͤckbleihende Kranke und Ver⸗ 
wundete, bekommen $ebensmittel und Arzeney, melche bey ihrer Auswechfelung erfeßer 
werden, wie. denn auch Feldfeherer bey ihnen gelaffer werden dürfen, Die Befagung 


- ziehet ihre Leute, welche noch auf Dänholm, oder fonft auſſer der Stadt befindlich an 


ſich, und räumet fo denn das Franfenthor. 15) Was nach der Hebergabe aus 


Schweden nah Stralfund fome, wird vor eine gute Beute erkläre, 16) Alle 


Lehnleute und Unrerthanen der nordiſchen Verbundenen, die in ber Belagerung den 
Schweden Dienfte gerhan ; follen aus fonderbaren Gnaden den Übrigen gleich gehalten 
werden. 17) Die Belagerten liefern alle Kanonen, Mörfer und andere Kriegsbedinf: 
niffe getreufich aus, 18. Alles was die Stadt Stralſund insbefondere angehet, wird von 


den Königen von Daͤnnemark und Preuflen, „ wenn. — und Rath ſich 
u Die 
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| RER gebührend. melden, ö — nur behaͤlt man ſich den alten Gebrauch wegen 3715. 

Auslbſung der Glocken vor, 19) Die in Stralfund befindliche Eivilbedienten, die 
„fi ch in Pommern anderswo niederlaffen wollen, behalten ihre Habſeligkeit ungefränft; 
* Die fich aber aus dem Sande begeben wollen, muͤſſen jolches innerhalb 4 Monaten thun. 
20) Alle Urkunden und fchriftliche Nachrichten verbleiben im Sande. 21) Der König 
von Dännemarf läge alle Anjprüche auf diejenigen fahren, welche die toͤnningi⸗ 
ſche Uebergabsbedingungen gebrochen, und werden die nordiſchen Bundesgenoſſen 
feinen an den Czaar ausliefern. 22) Ob die Pfandinnhaber der Kronguͤter in deren 
Beſitz verbleiben, bis der Pfandfchilling baar wieder erſtattet worden, foll vet gefeßer 
werden. 23) leid) nach der Uebergabe wird die Handlung nicht weiter geſperret. 
24 Alle verglichene Bedingungen werden rreulich gehalten und bis zu deren Erfüllung 
an dem Triebfeerthor von beyben Seiten zwey Obriften als $eiftbürgen oder Geiſel gegen 
einander — 

ER 
Rah — gluͤcklichen Eroberung * nach‘ und nach das Heer der Verbundenen Der Feld: 

aus einander. "Der König in Preuffen beſchenkte diejenigen reichlich, Die fich in dieſem ——— — 
Feldzuge hervor gethan. Sonderlich nahmen die Grafen Wackerbart und Secken-⸗ 
dorf an des Koͤniges Freygebigkeit Antheil. Die vor Stralſund gebrauchte Sachſen 
gingen nunmehr nach ihrem Vaterlande zurück, und der Graf Manteufel, weicher 
als Eöniglidy polnifcher Gefandte den König von Preuffen in diefem Feldzuge begleiter 
hatte, reiſete gleichfals zu feinem Herrn. Der König von Polen Hatte noch immer in 
dieſem feinem Reiche mit einer widrigen Parthey zu hun. Denen Poladen fielen die 
Kachſiſchen Kriegsvoͤlker überläftig, deren man ſich zu entſchuͤtten ſuchte. Beyde Par⸗ 
theyen geriethen in dieſem Jahr ohnweit Krakau an einander. Einige Fahnen der 
Krone verbunden fich mit denen misvergnügten Woywodſchaften, und erfhlugen an 
etlichen Orten, die Parthegweife liegende Sachſen. So bald fich diefe zuſammen ge: 
zogen, vächeten fie ihrer Brüder Tod durch das Blut einiger taufend Polacken, die fie 
in verfchiedenen leichten Treffen erfchlugen. Und doc ward das Misvergnügen allge: 
. meiner, Die Litthauer lieffen fich zwar vom Biſchof von Eujavien zureden, : mit den 
ſaͤchſiſchen Voͤlkern wegen.ihrer Verpflegung einen Vergleich zu treffen; aber dadurch 
ward die Ruhe in Polen noch nicht hergeſtellet. Deswegen muften die Ruſſen, wel: 
che eigentlich nad) Pommern beftimme waren, in Polen ftehen bleiben. Es ruͤckten 
- auch ein groffer Theil der fächfiichen Bölfer, welche in Pommern dieneten Deswegen 
nach Polen. Der fächfifche General Baudis hatte zwar den 27 Octob. eitten 14taͤ⸗ 
gigen Waffenftillftand mit den Confoͤderirten getroffen. Dieſe Zeit war aber viel zu kurz 
die Händel beyzulegen. Es folgten neue blutige Auftritte. Sonderlich grif der Graf 
von Flemming den 18 Decemb. mit den Sachſen die Verfchanzungen der Polacken 
unweit Sendomir an, nnd jagte die leßtern mit vielem Verluſt aus einander. Weil 
nun aud) die Veſtung Zamofe den Sachfen in die Hände gefallen, fo flöfte ſolches end- 
lich den Confoͤderirten Friedensgedanken ein. Die Unterhandlungen nahmen jedoch erſt 
N 3 < in 
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im folgenden Jahre ihren Anfang. Auch der Kaiſer hatte in das tager vor Stralſund 


den Grafen von Virmond, als feinen Geſandten abgefchiett, um von allem was vors 


ging zeitige Machricht zu befommen,. Der König von Preuſſen ließ jedoch ſelbſt von 
Zeit zu Zeit die erheblichften Umftände an das Reich und den Kaifer gelangen, Jenes 
erinnerfe er ungerm 18 Decemb, an Die vielfältigen Verficherungen vom Jahr 1675 dem 
Haufe Brandenburg eine Schadleshaltung wegen deffen zu ertheilen, was Branden- 
burg feit 1672 in dem Neichsfriege gegen Frankreich und Schweden verwenden mi: 
fen; indem ſchon Friedrich [ diefes unterm 4 Jun. 1710 dem Neiche ausführlich vorge 
ſtellet hatte. Dem Kaifer ſtellete der König Friedrich Wilhelm den 19 Decemb. den 
harten Sinn des Königes von Schweden vor, welcher alles aufs. äufferfte ankommen 
(affen wolte, Denn was Erviffy von einem allgemeinen Frieben in Norden, und ſei⸗ 
nen deswegen gethanen Vorſchlaͤgen vorgefpiegelt. harte, fand um fo weniger Glauben, da 
er weder von dem franzöfifchen Hofe, noch von dem Könige in Schweden hiezu einen 
Auftrag aufweifen koͤnnen. Der Kaifer konte das in Pommern ausgebrochene Kriegs: 

feier um fo viel weniger löfchen, da der König von Schweden die zu Braunſchweig 
angeftellee Friedensunserhandlungen nicht hatte befchicken wollen ; und da der Kaiſer fein 
Augenmerk auf Sachen richten mufte, welche ihn und fein Haus näher ‚trafen. » Die 
Folgen der letzthin gefchloffenen Friedensſchluͤſſe befchäftigeen ihn ganz. Majorca fiel‘ in 
die Hände des Königes in Spanien, Philipps 5. Die Churfürften von Bayern und 
Coͤln, wurden in ihre Rechte und Sande wieder eingefeßt. Der Kaifer, welcher in den 
fpanifchen Niederlanden Bes genommen, ließ zu Antwerpen an. einem Vergleich 
wegen der Barriere arbeiten, welche vor die Holländer in den Niederlanden beſtim⸗ 
met worden. Als auch dieſer Barriervergleich zum Stande gekommen, ſchien das 
Haus Oeſterreich feine Kriegesvbller in den ungariſchen Staaten noͤthig zu haben, 
Denn der Krieg, den die Türken gegen die Venetianer erkläret, ergrif.auffer den ent- 
fegenen venetianiſchen Sändereyen. auch ihre Beſitzungen in Dalmatien. Venedig 
hatte in dieſem Jahre ſchwere Einbuſſe. Morea mar in türfifche Hände gefallen, 
und die Pforte fing an auf der Inſel Candia Eroberungen zu machen, Das. Haus 
Defterreich Eonte und wolte nicht gelaffen zu ſehen, daß die tuͤrkiſche Macht auf Koften 


‚der Venetianer fic) vergröffere. Es bat Venedig fehnlich den Kaifer um Benftand, 


welchen dieſer zu leiften um fo weniger Bedenken trug, da er nod) vom fpanifchen Erb: 
folgs£riege her, in der beften Kriegsbereitfchaft fich befand. Bey folchen Umſtaͤnden blieb 
der Kaifer in Abficht des nordifchen Krieges partheylos. Hingegen hatte der König 
von Dännemarf in Perfon der Belagerung von Stralfund beygewohnet. Zwiſchen 
ihm und dem Könige von Preuffen herrfchete zum feltenen Benfpiel die genaufte Eintracht, 


da beybe Herren das wirklich Nutzbare der eiteln Rangſucht niemals aufopferten. Daͤu⸗ 


nemark brauchte auch den preußifchen Benftand nach der Einnahme von Stralfund, 
deren Eroberung fo, wie die Einnahme der Inſel Rügen vorzůguch vor Daͤnnemark 
geſchehen. Nun war noch Wismar zu bezwingen, um den Ruͤcken zu decken, wenn 
der nach Hauſe gekommene König von Schweden einen Solal in Norwegen verſu⸗ 


chen 
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er wolte. Es ——— bereitg wirklich preußifche Kriegsvoͤlker bey He Einfhlieffung 1715» 
der Stade Wismar gebrauche,- Mecklenburg konte freyfich aus der Anweſenheit 
eines verbundenen Heers vor Wismar feinen Vortheil ziehen. Der im Dienft und 
auf feinen Unterhalt eifrige Soldar, erlaubet fih, da wo er ſtehet, zu Kriegszeiten man} 
ches, welches er zu Friedenszeiten unterläft. Man mufte ja über diefes, daß der Herz 

zog Carl Leopold von Mecklenburg Schwerin dem König in Schweden wohl 
wölre. Hiedurch aber war ihm und feinem Sande übel gerathen. eine angebrachte 
Klagen beym Kaifer, und die ausgebrachten Faiferlichen Vorftellungsfchreiben, Eonten 
ihm den Nußen nicht fehaffen, welches ein gutes nachbarliches. Vernehmen mie Preuffen 
gewährte, Der Krieg hat allemal feine Unbequemlichfeiten auch vor die Nachbarn, 
Um felbige aber deſto eher in Teutſchland zu Ende zu bringen, muſte noch Wis⸗ 
mar zur Uebergabe gezwungen werden. Die-Könige von Preuffen und Daͤnnemark, 
nahmen auch darlıber die vertrauliche Abrede, ehe fie aus Pommern auf die freund- 
fehaftlichfte Weiſe von einander fehieden. Der König von Preuſſen verftärkte das Ein- 
fehlieffungsheer vor Wismar, fonderlich mie Kriegsbaumeiftern und foldyen, die in der 
Feuerwerdsfunft erfahren waren, und endigte hierauf diefen lange gedauerten aber glor⸗ 
reichen Feldzug. Beyde Könige gingen den 28 December nach ihren Wohnftädten ab, 

Den Jenner 1716 langete König Friedrich Wilhelm in Berlin an. Alles war da: 171% 

felbſt voller Freude. Der Stadtrath wolte bey der Ankunft des Königes Triumphbogen 
aufrichten, und das Volk aufmancheriey Art bezeugen, wie erfreuet es über die fiegreiche 
Zuruckkunſt feines Königes fey. Alles diefes mufte auf ausdrücklichen Befehl des Königes 


® u" 


nachbleiben. Er ſchrieb dem hoͤchſten Regierer den glücklichen Feldzug allein zu, und be: 


fahl demfelben allein in einen angeftellten Dankfeft vor die verliehene Huͤlfe andächtige 
gobopfer zu Bringen, und denfelben um fernern Schuß und Frieden anzuflehen, - Der 
fromme König ‚ welcher Feine Ehrenbezeugungen auf Koften feiner Unterthanen verlan: 
gete, gab denenfelben aber an dem angeftellten Dankfeſte, durch feine eigene Andacht, 
das ruͤhrenſte Beyſpiel. 


| I 52 | | 
Durch die Eroberung des köneifhen Pommerns war der ſtaͤrkſte Schritt zur Durch die 
Beruhigung von Teutſchland zuruͤckgelegt, aber deswegen der Friede ſelbſt noch nicht: Bun = 
hergeſtellet. In Wismar biele ſich noch die ſchwediſche Beſatzung, ohnerachtet fie ferner ſich dev 
nunmehro von der Land⸗ und Seefeite fange genug eingefchloffen worden. Es gluͤckte fo Krieg, aus 
gar zu Anfang des Jahres einigen ſchwediſchen Schiffen frifche Mannfchaft und auch Teu — 
einige Mund- und Kriegsbeduͤrfniſſe nah Wismar zu bringen, Dieſe Huͤlfe war je: 
doch fange nicht Hinlänglich. Die Bundesgenoffen ſchnitten den Walfifch von der Stadt 
ab, der Hafen wurde gefperrer, und es rückten durh Pommern rußifche Völker an, 
um das Heer der Bundesgenoffen zu verftärfen. Hierdurch nahm der Mangel in der 
Stadt überhand. Won Schweden aus, war ein Entfaß um fo weniger zu hoffen; 
da Carl 12 auf Eroberungen in Norwegen achte. Alles diefes bewog den ſchwedi ⸗ 
14 Befehlshaber Schultz endlich an die Uebergabe dieſes Orts zu gedenken. Die 
Be⸗ 
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Bedingungen kamen den 19 April glücklich zum Stande, Die ſchwediſche Befagung 
309 aus, und ſtreckte bis auf 1000 national Schweden, das Gewehr, welchen letz— 
tern der Abzug nad) Schweden bewilliget wurde. NMunmehrwar Wismar und der 
Walfiih von den nordifchen Bundesgenoffen, welche die Einfchlieffung vom Anfang be: 
forget hatten, befegt. Zwey Bataillons Dänen, 2 Bataillons Preuffen und 2 Batail- 
lons Hannoveraner wurden hierzu gebraucht, Es verlangten zwar die angerlicften 
rußifchen Völker an diefer Befagung gleichfals Ancheil zu Haben. Es konten jedoch 
die übrigen Bundesgenoffen aus mancherley Betrachtungen nicht geſtatten, dag Ruß: 
land in Teutfchland veften Fuß bekäme, wenn gleich ſolches der Herzog von: Diecklen- 
burg nicht ungern gefehen hätte, Dännemarf, Preuffen und Hannover hatten die 
Einſchlieſſung von Wismar lange allein beforget, und zu der erfolgten Einnahme faft alles 
allein beygerragen. Es war daher billig, daß auch nur fie die Beſatzung dieſes eroberten 


Plages bewirkten. Doch ſeit diefer Zeit fchien Peter der Groffe gegen Daͤnnemark | 


falefinnig zu werden, und gegen Schweden weniger Eifer zu bezeugen. Indeſſen 
fchafte die Eroberung der Veſtung Wismar im teutfchen Reich die wirkliche Ruhe in 
Norden wieder. Freylich muften noc) einige teutjche Staaten, fonderfich Mecklen⸗ 
burg über die durchziehende Völker , fonderlid) Die Ruſſen groſſe Klage fuͤhren. Es 
waren ſolche aber theils nicht fo allgemein, theils nicht fo fürchterlich, theils nicht fo an- 
haltend als da die Bundesgenoffen Carls 12 Waffen öffentlich in Teutfchland zu be: 
ſtreiten Hatten, Was in Mecklenburg vorging, geſchahe ohne dies den Verabredungen 
gemäß, welche man mit dem Herzog Carl Leopold genommen hatte, In diefem San: 
de find die Streitigkeiten alt, welche die Grenzen der Rechte des Landesherrn und der 
Sandftände betreffen. Sie ftiegen zu Carl Leopolds Zeiten aufs höchfte. Es fuchte 
diefer Herr eines Carls 12 Sinn nachzuahmen, und feine Forderungen mit Gewalt 
durchzuſetzen. Anfänglich machte er ſich auf die Unterftügung Carls 12 Rechnung, da 
folches, wegen des eigenen Ungluͤcks der Schweden fehl fhlug, fuchte fich der Herzog 
am Peter den Groſſen eine neue Stüße aus. Er vermählte ſich in dieſem Jahre mit 


einer Prinzegin aus dem rußiſh kaiſerlichen Hauſe. Peter 1. entfernte hierdurch eine 


Tochter ſeines aͤltern Bruders Ivans, und hofte zugleich feinem Vorfaß ſich zu nähern, 
mit dem teutſchen Neid) in eine nähere Verbindung zu fommen, Aus diefem Grunde _ 
hätte er gerne Eroberungen in Pommern gemacht, wenn der Sequeftrationsvergleich 
ihn daran nicht gehindert hätte. Schon vorher bewarb er fih 1712 um das Borrecht 
unter die teutſchen Neichsfürften aufgenommen zu werden, und bot zu dem Ende dag _ 
Oberlehnseigenthum von Liefland dem Kaifer an. Dieſer hatte aber ſolches Erbieren 
ausgefihlagen, theils weil über die Oberherrfchaft von Liefland damals noch geftritten 
wurde, theils weil das Erzhaus Defterreich vor fich wichtige Folgen befürchtere, wenn 
ein fo mächtiger Herr einen Einfluß in die teutfchen Angelegenheiten befäme. - Auch die 
Micbefegung der Stade Wismar misglücte den Ruffen. Peter der Groſſe ſahe da- 
her gerne, daß die neue Verwandtſchaft mit Mecklenburg, und die Bitte des Herzogs, 
die Stände dem Willen des Sandeöheren zu unterwerfen, — Anigen Kriegsvoͤl⸗ 

kern 


Friedrich Wilhelm, 02 — 
fern das Einlager in Mecklenburg zu verfihaffen. Die gebrengten mecklenburgiſche 1716. 
Stände wandten fih an den Kaifer, der fich auch ihrer annahm, und dem Haufe 
Braunſchweig Luͤneburg, die Stände zu ſchuͤtzen überreug. Peter der Groſſe 
aber wolte dasjenige durchaus vor feine Feindſeligkeiten gelten laffen, was feine Kriegsvoͤl⸗ 
ker in Mecklenburg, theils zu ihrem Unterhalt, tHeils nach dem Willen des Herzogs 
“unternahmen, Das fuͤrchterliche Geraͤuſch feindlicher Waffen nahm alfo in Abfiche des 
nordiſchen Krieges in Teutſchland A ein Ende; aber der Friede w war Be noch) 
che er Kergeßelen 

$. 


Sondertih mar bie Ruhe der preußifchen Staaten noch durch feinen Friedens: Dernordic 
ſchluß geſichert. Der König Friedrich Wilhelm hatte ſeinen Zweck, den Krieg aus ſche Krieg 
Teutſchland zu entfernen, erreicht, und brauchte alſo ſeine Waffen in das, mas auſſerhalb — 
Teutſchland vorging, nicht weiter zu miſchen· Indeſſen muſte er doch gewaffnet die ſeht. 
fernern Folgen des nordiſchen Krieges abwarten, da Schweden zu einem dauerhaften 
Vergleich die Hand zu bieten Feine Luſt begeugte- Die aus Stralfund gezogene natios 
nal Schweden, wurden weder zu rechter Zeit abgeholet, noch an die Bezahlung derer 
zu ihrem Unterhalt vorgefihoftenen Gelder gedacht. Es war nicht rathfam, diefen gewaf- 
neten Feinden mitten indes Königes fanden länger Freyheit zu laſſen. Sie wurden da- 

; her auf Eöniglichen Befehl im Anfang des Maymonats entwafner, vor Kriegsgefangene 
erklaͤret und vertheilet. Da nun die Krone Schweden um Diefe Leute fich nicht weiter 
bekuͤmmert, oder ihre Auswechſelung beſorget hat, ſo haben die wenigſten ihr Vaterland 
wieder geſehen. Einige ſchwediſche Gefangene hatten den Ort ihres Auffenthalts ohne 
Erlaubniß verlaſſen, oder waren über die erlaubte Zeit ausgeblieben. Man muſte be: 
fürchten, daß einige derfelben verbotene Dienfte annehmen würden, ober wol gar ſchon 
angenommen hätten, Der König ließ daher unterm 27 Auguſt an afle diefe eine öffent: 
liche !adung ergehen, fich wieder gehörig einzuftellen; zugleich erging an die übrigen, 
deren Erlaubnißzeit noch nicht verftrichen, der ernftliche Befehl: fo fort den Dre ihres 
Aufenthalts anzuzeigen, und auf Erfordern allemal an dem Orte zu erfheinen, wo man _ 
fie verlangen würde, Weil aber dieſer Vorladung nicht ven allen ein Gnuͤge gefchabe, 
fo ward folche gegen: das Ende des Jahres wiederholet. Die preußifche Kriegsmacht 
ward im beften Stande erhalten, in Waffen geuͤbet, mit allem nöthigen verfehen, auch 
vor die Vorräthe geſorget und die Veſtungen ausgebeſſert. Alles diefes war um fo viel 
nöthiger, da Schweden noch immer ſich Rechnung machte, feine teutfche Sande wieder 
zu befommen , und mit Borgebung friedfertiger Gefinnungen unter den Bundesgenoſſen 
Mistrauen auszuftreuen wufte. Polen war noch nicht ruhig. - Man hatte zu Rawa 
mit den Conföderirten Unterhandlungen gepflogen und: einige Schlüffe gemacht. Dem 
ohnerachtet waren ſie noch nicht befriediger. Zu Lublin wurden neue Unterhandlungen 
unter Peters des Groffen Vermittlung gepflogen , jedoch gleichfals durch Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten unterbrochen. Man ſchritte zu Warſchau nach dem den 5 Dit, zroifchen dem 
sachen General von Boffe und dem polmiben Feldherrn BER ben Ko⸗ 
P. Algem, Pr, Gefch.g 3. _ wale: 
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1716. wolewo oder Schoͤnſee vorgefallenem Treffen, zu neuen Unterhandlungen, die auch end: 
lich zum gluͤcklichen Schluß gelanget find. Karl ı2 hatte nach feiner Ankunft in Schwe 

den ſeine ganze noch uͤbrige Macht zuſammen gezogen. Damit grif er un Merz das 
Koͤnigreich Morwegen an, ohne jedoch ſich darin veſt ſetzen zu koͤnnen. Gabel führere 

daͤniſche Veeſtaͤrkung dahin. Das einfallende Thauwetter verurſachte den Schweden 
viel Hinderniſſe. In Daͤnnemark verſammelte ſich eine ſtarke See: und Landmacht, 

um einen Einfall in Schonen vorzunehmen. Sonderlich noͤthigte der letztere Umſtand 

den ſchwediſchen Monarchen, ſeine Macht aus Norwegen nach Schonen zu ziehen um 

ſich der feindlichen Landung zu widerſetzen. Es mar ſelbige zwiſchen Daͤnnemark und Ruß⸗ 

land verabredet worden, und ſolte durch englaͤndiſche und hollaͤndiſche Schiffe unter: 

ftüße werden. Alles war hiezu veranſtaltet. Sowol die zu Sande nah Mecklenburg ge 
kommene Ruſſen als auch diezu Warnemünde und Travemünde angelandere Rufen 
folten hiezu gebraucht werden. Peter der Groſſe kam perfönlich nah Koppenhagen. 

Eine engländifche Stotteuncer dem Morris und einige hollaͤndiſche Schiffe unter Graͤ⸗ 
fen, langeten im Sunde an. Daͤnnemark verwendete auf Die dazu gehörige Anſtalten 
grofe Summen, Dem ohnerachtet wurde die vorgehabte Landung von einer Zeit zur an: 
dern verzögert, und endlich Durch das .entftandene Mistrauen unter den Bundesgenofien, 

- völlig rückgaͤngig gemacht. Es fen, daß Peter der Groſſe wegen der Fünftigen Sriedensbe 
dingungen mit dam Könige von England nicht: gleicher Meinung gemefen, oder daf Eng⸗ 

fand und ſonderlich Dännemarf befürchtete, Rußland füche ſich in Teutfchland und 

im Sunde veftjufeßen; fo gab ein entftandenes Distrauen Gelegenheit, daß Peter, def 

fen Völker bereits nach Seeland uͤbergeſetzt worden, die vorzunehmende Landung auf Dis 

Jahr zu unterlaffen begehrte, und Dännemarf auf die Zurücführung der rußifchen 

Voͤlker aus feinem Sande beftund, Beydes gefchahe, Die tandung unterblieb, und die 
Ruſſen wurden nach Travemünde und Warnemünde zuruͤck — da dann bie 

lehtern in Mecklenburg alles in Schrecken ſetzten. 

ee 

Die vente Weil Preuſſen nichts weiter als die Ruhe begehrte, ſo nahm der König Stich) 
fehe Handels ri eich Wilhelm an der Eiferfucht der nordifchen Yundesgenoffen £einen Antheil. Er 
gejeltichafe unterhielt vielmehr mit allen Bundesgenoffen das befte Vernehmen. Sonderlich ward 
gg die alre Freundfihafe mie dem rußifchen Hofe immer vertraute. Als Peter ı nad) 
dern gutenkans Zeutfchland gekommen, befprach er fich mit dem preußifchen Monarchen im May zu 
„desanftaiten Stettin. Mach geendigtem Feldzuge erfolgte im Nov. zu Davelberg eine abermalige Un: 
ꝛrrichtet. terredung zwiſchen dieſen Herren. Der rußiſche neue Schoͤpffer ſeines Reichs, arbeitete 
| forgfältig, ſich und feinen Untertdanen mehrere Kaͤnntniſſe zu verfchaffen, Er felbft ftand 
eben im Begrif zu dieſem Ende eine Reife in die blühenften europäifchen: Staaten vorzu⸗ 
nehmen. Viele feiner Unterthanen befferten fich durch den Umgangmie Sremden, def 

fen fie ſowol auf angeftellten Reifen, als auch in ihrem Vaterlande genoſſen. Denn 

Peter 1 zog noch immer geſchickte Leute aus den preußiſchen und andern europaͤiſchen 
Staaten in feine Länder, Durch fie ließ er alle Gattungen von Gewerben, ſonderlich 
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in Manufacturen entweder mehr verbeffern, oder neue anlegen. Bey dem allen konten 
in vielen Jahren die rußifchen Werkſtaͤdte dasjenige noch nicht liefern, was in die- 
fen weitläuftigen Reich, und bey deffen zahlreichen Heer erforderlich war. : Der Koͤ— 


nig von Preuffen brauchte diefen Umftand, um ſolchen feinen Unterthanen nüßlich zu 


machen. In den preußifchen Staaten fingen ſich durch feine Sorgfalt die Manufactu: 
ren anzu heben. Die Errichtung des Sagerhaufes in Berlin und andere loͤbliche An— 
ſtalten, brachten die Tücher, Strümpfe und andere Wollarbeiten in Flor. Der König 
hatte feit dem vorigen Fahre den Kupferhammer zu Neuſtadt Eberswalde felbft verwal⸗ 
ten laſſen, und ließ folches fowol als auch das im Sande gewonnene Eifen im Sande 


overarbeiten. Es ift bekannt, zu welcher Vollkommenheit die Stlicfgiefferey und die Ge: 


wehrfabriquen in den preußifchen Staaten gefommen. Die franzöfifchen Flüchtlinge 
und andete ins Sand gezogene Künftler, thaten fich bereits durch ihre Arbeiten hervor. 
Die preußifchen Laͤnder Fonten alfo mit ihren verarbeiteten Waaren bereits auswärtige 
verforgen. Weil nun Rußland folche brauchte, fo wurde bey den freundfchaftlichen 
Unterredungen zu Stettin und Havelberg der Grund zu einer preußifchen Handelsge: 
ſellſchaft nach Rußland geteger *), welche bis auf unfere Zeiten glücklich forgedaurer, 
und welche denen daran Theil nehmenden Kaufleuten, fonderfich in Berlin, Stettin, 
Frankfurt und Königsberg einen erheblichen und ſehr nußbaren Abſatz vieler, haupt: 
ſaͤchlich aber preußifchen Wollarbeiten gebracht. Dem Könige war nichts zu Eoftbar, 
wenn er zu Vermehrung des Wohlftandes feiner Unterthanen eine gewiſſe Ausſicht hatte. 
Weil Peter 1 als ein ausnehmender Liebhaber der Schiffart fich bereits befannt gemacht, 
fo befchenfre der König den Czaar mit einem prächtig auswendig ganz vergoldeten, und 
inwendig Foftbar ausgezierten und mit allen vortreflich verfehenen Jagdſchif fame allen 
dazu gehörigen Schifleuten. Der verfiorbene König hatte es in vorigen Jahren in 
Holland theuer erfauft, und fo dann zu feiner Luft auf der Havel bey Potsdam lie: 
gen. Nachdem es dem Czaar geſchenket worden, ward es nach Hamburg und fo 
dann weiter nach Petersburg gefihaft. Zu gleicher Zeit ward auch ein ander erheblich 
Gefhent nach Rußland geſchickt, welches Friedrich Wilhelm dem Peter dem 
Groſſen gemacht harte, Es beftand folches in dem Foftbaren Cabiner, welches mis 
dem beften und Fünftlich ausgearbeitetem Bernftein ganz überzogen war, Da der Czaar 
an allem was Natur und Kunft befonders zeigte, einen Geſchmack "fand; da der Bern: 
fteinfang ſowol als deffen Funftreiche Verarbeitnng ein vorzuͤgliches Kleinod des König: 
reichs Preuffen zu nennen, fo mufte deffen Geſchenk beyden Herren hoͤchſtwuͤrdig feyn. 
Aber auch Peter 1 bewies feine Frengebigkeit und Freundfchaft gegen den König Fried: 
rich Wilhelm auf eine diefem ungemein angenehme Art. Er überfandte von Zeit zu Zeit 
eine Anzahl anfehnlicher und groffer Leute an des Königes Seibregiment, welches Friedrich 
Wilhelm zum fchönften Haufen Kriegsieute zu machen fuchte, das jemals in der Welt 
geweſen. Zugleich feßte aber der König feine gandesväterliche Sorgfalt vor feine Unter: 
terthanen ruhmlichft fort, Da er bereits im vorigen Jahre allen Zigeunern und Sand: 
IE 22 RE ſtrei⸗ 

EDieſe Geſellſchaft erhielt 1725 erſt ihre völlige Einrichtung, 
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fteeichern den Eingang in feine Staaten verboten, fo wurde in dieſem unterm 28 Jenner 


einer ähnlichen Sorte von Menfchen das Sand verboten , welche Die Jugend zum Müßig: | 


gang, Wolluſt and uͤbler Wirthſchaft verfuͤhrten, * oͤfters noch aͤrgere Streiche, als 
jenes Diebesgeſindel ausübten. Es gehörten dahin Marcktſchreyer, Schauſpieler, 
Gauckler, Seilentänzer, Riemenſtecher, Gluͤckstoͤpfer, Tafchen: Marionettens und Puppen- 
fpieler und andere von dergleichen Gelichter, woferne fie ohne ausdruͤcklich erhaltene Be 
willigung des. Staats fic) in Demfelben: betreten lieſſen. Um verfehiedene Streitigkeiten 
der Unterehamen zu heben und denſelben vorzubeugen, verordnete der König: mie es 


mit den Erbfchaften folcher Perfonen zu halten, die in Siechhäufern, oder andern mil: 
ben Stiftungen verfterben, Unterm 25 Merz beſtimmte der König wie es zu halten, 


Die preußü 
fehe Streitig: 


wenn ſich von der teutfchen oder franzoͤſiſchen reformierten Gemeinde Perfonen aus ei⸗ 
ner in die andere begeben, oder feute von verfihiedenen Gemeinden unter einander heu⸗ 
rathen wollen. Es nahm ſich der Koͤnig auch aller gedruckten Glaubensgenoſſen im 
teutſchen Reich an, und verdiente auch deswegen das Vorſteher Amt aller evangliſchen 
Reichsſtaͤnde in Teutſchland auf dem Reichstage zu führen. Es wandten ſich ſonder 
lich die Reformirten in der Pfalz in ihren Angelegenheiten an den Koͤnig, und lieſſen 
durch ihn bey dem evangeliſchen Staͤnden auf dem Reichstage ihre Gegenvorftellung, 


wegen ber, zwiſchen den Lutheriſchen und — —— aan SH; an 


— uͤbergeben. 
55. 
Der König, welchem ben 13 re die Primeßin SBhilippine Sharlotte — 
wurde, und der den 8 Decemb. zu Berlin das Beylager des Erbprinzen von Wuͤr⸗ 


keiten haben tenbergftutgard, Heinrich Ludwigs, mit des Marggraf Philipp Wilhelms hin⸗ 


nirgend uͤble 
Folgen. 


terlaſſener Tochter Henriette Maria, feyren ließ, hatte im Sun, dieſes Jahres eine 
Reiſe nach feinen weſtphaͤliſchen Staaten gethan. Er war: jedoch in allerhand Strei- 
tigkeiten verwickelt, Der Abt von Werthen und Helmftedt, wolte die ihm auferlegte 
Beytragsgelder nicht entrichten, und fuchte ſich durch Ehurmäynzifches Vorwort den 
Beyſtand des. Faiferlichen Hofes zu verfichern,: Es unterließ der Reichshoſrath auch 


nichts, was in ſeinem Vermoͤgen ſtund, dem Gefuch des Abts einen Nachdruck zu ge 


ben, Es nahın fich diefes Reichsgericht des Stifts Quedlinburg an, als ſich felbiges | 


uͤber die preufifche Werbungen als eine Beeinträchtigung der Stiftsfrenheiten und Ge: 


vechtfamen, beſchwerte. Eben diefes Reichsgericht unterftügte den Fünrften von Fondiund 
Mansfeld, der auf die endliche Aufhebung der Sequeftration feiner Graffchaft drang, 
wozu fid) doch der preußifche Hof felbft erflärer Hatte; nur daß er Diefes alles in gehöriger. 
Ordnung einrichten, und nicht zugeben wolte, daß die, dem Herzogthum Magdeburg 
uͤber einen Theil der Grafſchaft Mansfeld zuſtehende Landeshoheit dadurch gekraͤnket 
werde; noch daß die mansfeldiſche Bedienten den Titel fuͤrſtlicher Canzler und Raͤche 
angenommen hätten. Es ward jedoch bald darauf die mansöfeldifche Sequeftration in 
dem magdeburgiſchen Antheil wirklich aufgehoben, Die Jrrungen, welche Preuſ⸗ 
ſen mie der Reichsſtadt TEE NE Re der Zeit gehabt, da Ehurfachfen das ihm 


vr 
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verſetzte Reichs Schultheiffename an das Churhaus Brandenburg Fäuflich überlaffen, 
wurden durch einen gütlichen Vergleich" zwiſchen dem Könige Friedrich Wilhelm und 
der Stadt Nordhanfen gluͤcklich beygelegt. Preuffen überließ diefer Stade die ihm 
zuftehende peinliche Gerichtbarfeit gegen Erlegung 50000 Thlr, Da diefer Vergleich 
mit Zufriedenheit beyder Theile getroffen, fo erfolgte unterm 30 Septemb. die Faiferliche 
Beftätigung deſſelben. Der Streit zwiſchen Preuſſen und dem Hauſe Braunſchweig⸗ 
luͤneburg wegen der. Graſſchaft Reinſtein, konte aber nicht fo leicht entſchieden wer— 
den, da derfelbe: an die Reichsverſammlung gekommen war; von dieſer aber an das 
Reichscammergerichte verwiefen werden wolte. Es hatte diefe Sache auf dem Reid)s: 
tage zu verfchiedenen Yeufferungen Gelegenheif gegeben. Es iſt bereits im vorigen Bande 
diefe Gefchichte angeführet worden, daß der verftorbene König wegen der Erbfolge in 
dem Bareuthfchen mit der culmbachjchen Linie »703 fich verglichen habe, Weil aber 
des damaligen Heren Marggrafen von Bareuth, George Wilhelms Soͤhne, ver if- 
rem Vater verftorben, und das Bareuthiche auf dem Fall ftund, fo ſuchte die Neben: 
linie vom Eulmbad) nad) deffen Tode die Nachfolge im Bareuthfchen wieder zu erhal: 
ten Eswar im vorigen Jahre der Marggraf George Friedrich Earl von Eulms 
bach aus. Weferlingen im Halberftädrfchen, wo ſchon fein Herr Vater feit dem mie 
Preuſſen gefchlofienen Vergleich gewohnet, abgegangen, und fuchte jetzt Durch Bey: 
ſtand des Laijerlichen Hofes, den mie Preuſſen gefihloffenen Erbvertrag zu vernichten, 


ohnerachtet feit 1703 das koͤnigliche Churhaus aufdie Unterhaltung der. culmbachfcherr 


nie bereits erhebliche Summen verwendet hatte. Der Ausgang diefer Sache wird Ich: 
wen, wie Friedrich Wilhelm in diefer Angelegenheit mehr das Beſte feiner Vettern, 
‚als feine. eigene Vortheile zu Rathe gezogen habe. Mit den fieben vereinigten Provinzen 
gab es auch neue Unserhandlungen, weil der Koͤnig einen Zoll zu Orſoy am Rheim, 
und zu Wiel im Geldrifchen an der Maas angelegt, auch die Holländer zu Bezah— 


17716, 


fung der ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelder anbielt, Weil auch bey Abfchliegung des im vorigen. 


Jahr zu Stande gekommenen! Barriervergleichs keine preußiſche Bevollmaͤchtigte zu⸗ 
gelaſſen worden, welche des Koͤniges Rechte und die Grenzberichtigung wegen Obergel⸗ 
dern, hätten beforgenfönnen, fo hatte Preufien diefem Barrierevergleich fo fort wider: 
ſprochen. Dieſer Widerfpruch ward bey den Holländern wiederholer, weil man gegen 
‚den Barrierevergleich folgende Befchwerden habe: dag Venlo mie dem Fort St. Miz 


chael an die Staaten übergeben werden, da doch ſolch Fort auf preußifchem Grund 


"und Boden laͤge; daß man einen um Gebiete von Venlo liegenden preußifchen Zehen: 
‚den nicht namentlich von dem, mas an die Staaten dibergeben ; ausgenommen, daß man 
ben Uebergebung des Amtes Montfort an die Staaten fo unbeftimmt gefchrieben, als 

wenn Thouleen von Stevenswerth auch darein gehöre, das doch Preuffen zuftän- 
big fen: Daß man Thoren nicht mehr nach Echt wolte appelliren laſſen, welches doch von 

Alters hergebracht waͤre: daß man im ıgten Artikel die Zoͤlle laaͤngſt der Maas zwiſchen 
kaiſerlicher Majeſtat und den Staaten getheilet, da doch etwas davon dem Koͤnige in 

Preuſſen, vermoͤge here ihm breit ‚gehörigen Orten, gehoͤre: daß man die zum 


23 Ober⸗ 


1716. 


Preufien 


** —* ander theils ausfuͤhrten, theils auszufuͤhren verſuchten, waren noch anderwaͤrts Kriege 
in auswar 


Kriege. 
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Oberquartier Geldern gehoͤrige archivaliſche Schriften nicht an Preuſſen ausgehaͤn⸗ 


diget. Die Staaten antworteten hierauf: daß wenn ein Widerſpruch noͤthig wäre, el 
biger nicht für ihnen, fondern für Baiferlicher Majeftät gefchehen müfte: daß fie Preuf 
fen nichts ihm gehöriges ftreitig zu machen begehrten: daß fie glaubten, e8 gehörte der 
von Preuffen angefprochene Zehend, allerdings in das ihnen abgetretene; doch wäre auch 
diefer Punct allerdings bey und mit Faiferlicher Majeftät auszumachen; mag diefer recht 
wäre, in Anfehung der Appellation von Montfort nacher Echt, wäre denen Herren 


Staaten eben, alfo würde es ebenfals hierunter SPreuffen mie dem Kaifer zu thun ha⸗ 


ben; die Staaten lieffen den Zoll zu Stevenswerth dem, welcher ihn mit Recht zu 


«fordern hätte; wegen der Zölle an der Maas, käme es auf Unterhandfungen an, die 


fo bald vorgenommen werden folten, als Preuffen jemand darzu bevollmächtigen würde; 


wegen der Archivpappiere fäme es auf ein Verzeichniß an, wenn das gemacht würde, 
- gebe man jedem , mas zu feinem habenden Sande gehöre, Bey allen dieſen Streitig⸗ 

- feiten ſuchte der König Friedrich Wilhelm, daß die Ruhe feiner Unterthanen nicht 
- geftöhree würde, Er hatte den Eaiferlichen aufferordentlichen Abgefandten, Grafenvon - - 


Birmond mir aller Achtung empfangen. Er ließ fich im Merz durch feinen Gevoll⸗ 


maͤchtigten Geſandten, den Grafen von Metternich zu Wien mit ſeinen Reichslanden 
belehnen. Im May folgte die koͤniglich boͤhmiſche Belehnung. Virmond ſuchte 
‚zwar vor den Kaiſer gegen die Tuͤrken preußiſchen Beyſtand. Weil aber der Aus- 
gang des nordifchen Keieges noch nicht abzufehen, fo wolte Friedrich Wilhelm keine 
Vuouoͤlker entfernen, und das Blut feiner Unterthanen blos zum Schuß und Nußen feiner. 


eigenen Staaten aufbewahren. Er erhielt in feinen Staaten die fieffte Ruhe zu der 


Zeit, da der gröfte Theil vom übrigen Europa entweder in wirkliche Kriege — 
oder doch i in aufferordentlicher Gaͤhrung ſich befand. | 


d. 56. 5 
Denn aufferdem, was die im nordifchen Kriege befangenen Mächte gegen ein: 


ausgebrochen. Nachdem die Venetianer im vorigen Jahr Miorea und einige Ve— 
ftungen auf der Inſel Candia eingebüßt, bemüheren fie ſich fehr angelegenelich um kai⸗ 
ferfiche Hülfe. _ Carl 6 ſchloß wirklich im April mie ihrem Freyftaat ein Buͤndniß, und 
Eündigte im Jun. der ottomannifchen Pforte zum Beften der Venetianer den Krieg 
an. Es ward derfelbe feit diefer Zeit, auf Seiten der Chriften, mit erheblichem Glüsf 
gefuͤhret. Der groffe Prinz Eugen von Savoyen befochte über die Türken den sten 


Auguſt einen herrlichen Sieg, und lief hierauf Temeswar einſchlieſſen. Die Vene⸗ 


\ 


tianer verjagten den zaften Auguft die Türfen von Corfu mit Zurüclaffung alles Ger 


ſchuͤtzes und Belagerungsgerärhes. Das grosbritannijche Reich war glechfals in den 


‚Waffen, Schon im vorigen Jahr, entdeckte man eine Verſchwoͤrung gegen das. regie⸗ 


wende fönigliche Haus, Es kam wirklich vor den Prätendenten fowol in Schottland 
als auch in der Provinz. Sancafter zum Aufftande der Unterthanen. Zum Glück aber 
hatten die Jacobiten ſowol bey TER als auch bey Dumblain gegen des 


Friedrich Wilhelm, u Im 


Vlbolker das Feld verlohren. Mit dem Anfang diefes Jahres landete war der Praͤtendent 


zu Petershead, und hielt feinen Einzug zu Dundar. Er fand aber feine Angelegen⸗ 
heiten in einem folchen Verfall, daß er bald darauf durch die Anftalten des Grafen 
von Argyle mit der Flucht zu retten fich gezwungen fahe. Seine Anhänger muften 
groffen eheils, ben vor ihn bezeugten Eifer ſchwer büffen, und Grosbritannien wurde 
wenigſtens jegt, wieder beruhiget. Der Krieg gegen die Türfen wurde in dem Jahr 1777 
mie vielem Eifer fortgefeßt. Die Benetianer drungen in die Dardanellen, trieben die 
tuͤrkiſche Flotte zurück, und befegeen die Inſel St. Mauro, Bonizaund Previza. Eu: 
gen war auf der ungariſchen Seite bey Pantzova über die Donay gegangen. Er ruͤckte 
nachher vor Belgrad, und fing fo gar die Belagerung diefes Hauptplaßes an. Nun lan: 
gete zwar der tuͤrkiſche Entſatz von 200000 Mann ebenfals an, ſchloß die Belagerer ein, 
und befchoß das kaiſerliche Lager. Es faßte aber der Prinz Eugen den Entfchluß, mie ei: 


nem Theil feines Heeres den tuͤrkiſchen Entſatz felbft anzugreifen, Er befochte wirklich ei⸗ 


nen erheblichen Sieg, und erbeutete Das ganze feindliche Lager. Weil nun Belgrad weiter 
feinen Entſatz zu Hoffen, fo mufte fic) dieſer Hauptort an die Weberwinder ergeben. Indem 
fich aber der Kaifer mit der Hofnung fehmeichelee, feine Eroberungen gegen die Tuͤrken in 
folgendem Feldzug fortzufegen, brachen neue Unruhen in Italien aus. Die zweyte Gemah⸗ 
fin des Königes in Spanien, Philipps s, die parmefanifche Prinzeßin, Elifabeth; 
hatte fid) Entroürfe gemacht, ihrem älteften Sohn Earl, auſſerhalb Spanien eine Regie 
rung zu verfehaffen. Da der Kaifer noch nicht auf Spanien und Philipp 5 noch nicht 


auf diejenigen Länder Verzicht geleiftet, welche durch den fpanifchen Erbfolgskrieg in an: 


dere, ſonderlich Öfterreichifche Hände gekommen, fo gründeten fich Hierauf die von dem ſpa⸗ 
nifchen Hofe gemachten Entwürfe. Man bediente fich hierbey fonderfich der Rathſchlaͤ⸗ 
ge des Cardinals Julius Alberoni, eines Mannes von groſſer Geſchicklichkeit und 
Thaͤtigkeit. Diefer faßte den Vorſatz, dem im Türfenfrieg verwickelten Kaifer , die 


ehemaligen zu Spanien gehörigen italienifchen Staaten abzunehmen, Die fpani- 


fche Flotte landete wirklich in der Inſel Sardinien, welche damals in ſchlechtem Ber: 
theibigungs Stande ſich befand. Alberoni machte Anftalt, nun auch Sicilien anzufal⸗ 
len. Er wuſte aber die Verbindung in welcher der Kaifer mic England, und Eng: 
Yand mit Franfreich damals ftand, Und doch hofte Alberoni Mittel ausfündig zu 


“ machen, gegen alle diefe Mächte, feine Entwürfe durchzufegen. Philipp 5 wolte ſich 


— 


durchaus nicht von der Erbfolge im Königreich Frankreich verdrengen laſſen, im Fall 


Ludwig 15 erblos verfterben ſolte. ‚Hingegen wuͤnſchte der in der damaligen Minder- 
jährigfeit Ludwigs 15 in Frankreich vegierende Herzog von Orleans die Ausſchlieſſung 
der fpanifchen Linie von der Lilienkrone, welches fih England bey dem utrechter Friedens: 
ſchluß Hauptfächlich ausbedungen hatte, Denn hierauf gründete ſich das unmittelbare Erb- 
recht des Herzogs von Drleand, im Fall Ludwig ı5'erblos verftürbe. Dies war auch 
der Hauptgrund, warum der herzogliche Megent mie England ein genaues Buͤndniß ge: 
troffen. Aber auch den Engländern wolre Alberoni Sibraltar und Mingrea ger- 
we wieder abnehmen. | Den Kaifer, ber ohnedies mic den Tuͤrken zu thun harte, folte 
EIRA : ‚ uf 
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auf Anfüiften des fpanifchen Hofes, der zu den Tuͤrken entflohene Ragoitivn und die 
Tuͤrken ſelbſt an einer Gegenwehr behindern. Der Herzog von Orleans, dama 


liger Regent in Frankreich, welcher durch die haͤrteſten Mittel, die von Ludwig 
14 gemachte Schulden zu tilgen bedacht war, hatte wirklich Feinde in Frankreich, / 


durch welche Spanien, ihn ſtuͤrzen zu Fonnen glaubte, » Dem Könige Öegrge ı 
von England feste Albergni den Prätendenten-und den wegen feiner eigenen Perfon 
furchtbaren König von Schweden entgegen. Spanien und Schweden follten 
den Prärendenten in den Stand feßen, Grosbritannien zu erobern, und ber Sage 
der Sachen in Europa, dadurch eine andere Geftalt zu geben.  arlı2 ſchien einem 
Schifbruͤchigen gleich, der alles, mas ſich ihm Darbieret, zu feiner Mettung ergreift, 
Er haſſete den. König von Grosbritannien, und: bauete auf deffen Untergang. einen 
groffen Teil feiner kuͤnſtigen Hofnung, Die rußifchen Einfälle in feineSänder fielen ihm 
fonderlich beſchwerlich. Wenn er fih der rußifihen Macht entledigen konte, ſo glaubte 

er, mit. den übrigen Feinden leichter fertig zu werben, befonders wenn ihm Grosbri⸗ 
tannien unter der Negierung des Praͤtendenten Benftandleiftere, Ex fing daher mit die: 
ſem in Avignon und mit feinem. Anhang in Grosbritannien, Unterhandlungen an, 
wozu fich feine Geſandten in London und: in Holland Graf Gyllenborg und: Goͤrtz 
brauchen lieſſen. Beyde wurden zwar zur Haft gebracht, bekamen jedoch ihre Freyheit 
wieder, da Carl 12 den engliſchen Geſandten in Schweden anhalten ließ, und Rache 
drohete. Goͤrtz blieb dein ohnerachtet geſchaͤftig. In Gothenburg folten von allen 


Drten Schiffe herbey gebracht werden, auf welchen eine ſchwediſche Macht denen Ja 
cobiten nach Grosbritannien Beyſtand bringen ſolte. Zuvor ſuchte aber Carl 12 


ſich mie dem Czaar Peter zu vergleichen, und Gyllenborg nebſt Goͤrtz wurden 
wirklich abgeſchickt, mit denen rußiſchen Bevollmaͤchtigten, Bruce und. Dftermanıt, 

Unterredungen anzuftellen, : Alles diefes brachte ganz Europa in Aufmerkfamteit, De 
König von Preuffen ſorgte daher auf alle Fälle in Bereitſchaft zu ſtehen. Alles was 
zum Kriegsmefen gehöret, wurde vermehret und verbeſſert. Die Bevefligungen in Mies 
mel, Stettin, Magdeburg und Weſel, ließ der König fortſetzen und am. legten. 


Orte vollführen, Um fich der Treue der Einwohner in Borpommern zu verfichen, | 


ließ er fich in Stettin und in Vorpommern difeie der Peene, den Eid der Treue 
ſchwoͤren. Durch den von Knyphauſen trat Preuffen mit Frankreich und dem Czaar 


den 4ten Aug. in ein Buͤndniß zu Beförderung des Sriedenis in Norden, woben zugleich 
die Fränzöfifche Vermittelung angenommen wurde: Die Könige von England, Din 
nemark und Preuffen Hatten aus wichtigen Urſachen ſchon vor der Eroberung der Stadt 
Wismar ſich vereiniget, die Veſtungswerke dieſer Stadt ſowol, als des Walfiſches, 
‚nach erfolgter Eroberung fehleifen zu laſſen. Damit nun Schweden: fo wenig als Ruß 
land Luſt befäme , in diefem Orte ſich veftzufeßen , und aus demſelben Teutichland zu 
beunruhigen, ſo ward, Das Verabredere jetzt wirklich vollzogen. Der preußiſcher 
Seits in Wismar ſtehende Befehlshaber bekam eben ſowol als der daͤniſche den 
Wefehl Die in Wismar. liegende Befagung: dabey zu gebrauchen, und die Anord⸗ 


nung ' 


Friedrich Wilhelm. u 


nung — preußiſcher Seits der Obriſtlieutenant Friedrich Wilhelm von Ham⸗ 1717. 
merſtein, und der Ingenieurmajor von Beauvrie gezogen. Dem Kaiſer thaten⸗ 
die Höfe, gegen die Klagen des ſchwediſchen Hofes, wegen der Nothwendigkeit dieſer 
Schleifung noͤthige Erofnung. Zugleich half der preußiſche Hof ſorgen, daß durch den Ab: 
zug der meiſten rußiſchen Völker aus Mecklenburg, theils dieſes fand entlaſtet, theils die 
fortdaurende Ruhe Teutſchlands beſorget, theils zu mehrerer Ausbreitung der Irrun⸗ 
gen des Herzogs mit feinen Ständen, wenigſtens eine Urſache gehoben würde. Der 
Kaifer hatte den preußifchen Monarchen als. Mitkeeisausfhreibfürften darum erſucht, 
und den preußifchen Vorfiellungen fan man es groſſen Theils zu fhreiben, daß die 
meiften rußiſchen Kriegsvoͤlker endlich abzogen. Denn die Freundfchaft zwiſchen Peter ı 
und Friedrich Wilhelm dauerte unwandelbar fort, - Peter deſſen Gemahlin zu Anfang 
diefes Jahres zu Wefel mit den Prinzen Paul entbunden werden, langete mit derfelben 
zu Berlin an, Beyde Monarchen. beſprachen ſich über die mecklenburgifchen Angele- 
genheiten fowol, als auch über Die europaͤiſchen fonderlich nordifchen Kriegshändel; 
auch wie ein dauerhafter Friede zu erhalten fey. Es ließ jedoch der König von Preuf 
fen nad) Peters Abreife die Höfe zu Eoppenhagen und Hannover verfihern, Daß er 
Ben dem Bündniß treu verbleiben,. und ſich mit, —— in keine beſondere Friedens 
—5 einlaſſen wolle. | 
— —3 | 
Alle Sorgfalt der. Königes, es Dies au der Hrinz Ludwig Carl Wilheln ge⸗ — 

bohren wurde, blieb auf das Beſte feiner Unterthanrnen und feines Landes gerichtet. Er er⸗ en 
richtete dag — Dragonerregiment, und als nach Beruhigung des polni genheiten 
ſchen Staats die Kon chſiſch en Voͤlker ſolchen verlieſſen, übernahm gegen einige Koftbar: 
feiten Friedrich ilhelm 600 Mann Sachfen, daraus das Dragonerregiment von 
Wuttenau entftanden. Aber mit denen Entjehlüffen die in Polen gegen die Dißiden: 
tem gefaßt worden, war er unzufrieden, und er that dagegen, wegen der Gewährlei- 
ftung des olivifchen Sriedens alle Vorftellungen, Er reifte felbft herum, theils feine 
Kriegsvolker zu muſtern und den Bau der Veſtungen in Augenſchein zu nehmen, theils 
alles dasjenige mit eigenen Augen zu ſehen, was einer Verbeſſerung zum Wohl der Unter⸗ 
thanen und des Landes fähig ſeh. Hieraus erfolgten die herrlichſten Verordnungen bes Ho⸗ 
fes, welche ſowol einzeln Orten als allen Unterthanen zu gute kamen. Berlin ward mit einem 
neuen aus Holland verfchriebenen Glockenſpiel, an ftatt des abgenommenen alten, auf 
. bem Thurm der groffen teformirten Parochialkirche verbeffere. Die auf der andern Seite 
ber Spree erbauete Pulvermühlen, kamen meiftens zum Stande... Der Buoͤrgerſchaft zu 
Charlottenburg überfies der König zu ihrem beſſern Unterhalt Acker und Wieſewachs. 
Er bewies fich als.ein anhaltender Beſchůͤtzer der Franzoſen auch nach dem Ableben des 
Generals Otto Magnus Grafen von Daͤnhof, welchem bisher die Beſorgung aller 
den franzöfifchen Fluͤchtlingen angehender Sachen, anvertrauet geweſen. Weil ſich 
aber die Anzahl der Juͤden, ſonderlich in der Neumark, zum Nachtheil dem Gewerbe 
der Ehriften, zu ftarf —5 hatte, fo muſten alle, Die Die ger Shnlichen Schuß: 

R Allgem. Pr. Gefb. 8 3. | P | briefe 
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1717. briefe nicht aufweiſen fonten, das Sand räumen. Hingegen füchte der König, durch er⸗ 
eheilte Freyheiten, andere nuͤtzliche Leite in feine Staaten zu ziehen, Vorzüglich erielten 
die Wollarbeiter groffe Vortheile und alle mögliche Unterftüßung, _ Die Ausführung der 
unverarbeiteten Wolle ward deshalb aufs neue verboten. Der Auffenthalt in den preis 
Fifchen Staaten wurde um fo beliebter, weil Gerechtigkeit und Gottesfurcht darinn auf 
gleiche Art beforger wurden. Auſſer vielen die Gerechtigkeitspflege angehende heilſame 
Verordnuugen, ließ der Koͤnig eine neue Ordnung bekannt machen, wie in peinlichen 
Sachen zu verfahren: und mie die Misbräuche abzuftellen, welche fich bisher in die 
peinlichen Gerichtshöfe eingeſchlichen Hatten. Um auch vor die Nachwelt gefchiefte und 
gortesfürchtige Bürger zu bilden, vichtete der König feine Sorgfalt auch auf Die Erzie: 
hung der Jugend. Er befahl, daß folche ſowol fleißig zur Schule gehalten, als auch i in 
den öfters anzufteilenden Kinderlehren ihr Verſtand gebildet, und der Unterricht von 
ihren Pflichten, ihnen ertheilet wuͤrde. Zur Erleichterung der Eltern), wurden die 
Schulen vermehret, und die Kinderlehren vervielfältigt, Damit Niemand mie der Un: 
wiſſenheit der koͤniglichen Befehle ſich enefchuldigen konte, wenn er feine Vortheile verabs 
fäumete, oder feine Pflichten vernachläßigee, fo fegte der König die Art und Weiſe veſt, 

wie feine Verordnungen zu jedermanns Wiſſenſchaft zu bringen. Den Adel ſahe Fried⸗ * 
rich Wilhelm vorzuͤglich als denjenigen Stand an, der die ererbten Verdienfte feiner 
Vorfahren zum Beften der Mirbürger beftändig fortfegen, und zur allgemeinen Wohl: 

fahrt das Seinige gleichfals beytragen müfie. Die adlihen Kinder find vorzuͤgliche 
Kinder des Staats, und müffen Daher zu deſſen Nutzen auf eine vorzuͤgliche Art zugezo⸗ 
gen werben. Dies erfordert aber freylich Koften, welche nicht ein jeder Edelmann an 
feine Kinder wenden fan. Schon Friedrich Wilhelm der Groffe und Friedrich J 
hatten einen Theil der jungen Edelleute zum allgemeinen Beſten zu erziehen, zu ſich ge: 
nommen, und zu@ulberg, Magdeburg und Berlin Cadettenſchulen angelegt, wo fie 
dasjenige erlernen folten, was ihnen zu einer ftandesmäßigen Beſtimmung noͤthig ſchien 
Der König Friedrich Wilhelm ging noch weiter, Er wolte die Anzahi derer, hs 
der Staat vor fidy erzog, vermehren, ihre Erzieyungsanftalten verbeffern, und aut eige⸗ 

nen Augen den Wachsthum der Cadets in den Wiſſenſchaſten ſehen. Er zog bafer die 
in verfchiedenen Orten zerftreuete Caders nach Berlin zufanmmen, um denenfelben aud) 
die Gelegenheit zu verfchaffen, fich des Umgangs der Groffen zu bedienen, und mit ber 
groffen Welt defto eher befannt zur werden, Hier raͤumete er ihnen den bisherigen 
groffen Hebgarten zur Wohnung und zum Unterricht ein, vermehrete ihre Anzahl, und 
beehrte diefe Pflanzfchule Fünftiger tuͤchtiger Srigeiefeisphe öfters. mit Se auf⸗ 
munternden Gegenwart. 


Eingefuͤhrte Es achtete der Koͤnig aber * ken: anfäßigen Adel ſein — Sol⸗ 
— cher beſaß groͤſtentheils Lehnguͤter. Die Geſchichte lehret, daß die ehemalige Kriegsver⸗ 
ſchen. faßung die erſte Gelegenheit der Lehne gegeben. Der hohe und niedrige Adel eines jeden 
Staats, war die eigentliche ER deſſelben, und zur Vertheidigung feines Vater 


landes 


* 


Friedrich Wilhelm. Br 
landes gegen alle feindliche Anfälle verbunden, Um folchen aber noch mehr zum Kriege 
anzufeuren, um ſich deſſelben in allen auch auſſerhalb des Landes zufuͤhrenden Kriegen zu 


verſichern, gab der Staat einigen gewiſſe Guͤter, die er ihnen aber nur gleichfam lehnete, 
deren gänzliche Nutzung fie jedoch zugleich, ſo wie ein wirklich alleiniger Eigenthuͤmer 


zum Lohn ihrer Kriegsdienſte, ſtatt der heutigen Tages eingefuͤhrten ordentlichen oͤhnung 


genoſſen. Es blieb der Staat und deſſen Regent bey dieſer Einrichtung immer der Ober⸗ 


eigenthlimer des Guts, der es ‚auf jeden Fall aufs neue vergab, und der Schnsträger 
war fehuldig, dem Lehnsherrn gegen alle feine Feinde beyzuftehen, und dieſer ihn bey 
dem gehn gegen jedermann zu ſchuͤzen. Dieſe erſte urfpräingfiche Lehnsverfaſſung bat 
freylich nach und nach manche Veraͤnderungen erlitten, und es ſind dadurch Lehne von 


verſchiedenen Gattungen entſtanden. Was im Anfange ein perſoͤhnliches Recht eines 


einzigen war, konte nachmals auch auf feine männliche Nachkommen, unter andern auch 
folche, die vor ihre Perſon zu Kriegsdienften ungeſchickt, fallen. Dem ohnerachtet ift 
das weſentliche der Sehnsverfaffung beftändig geblieben, Jeder Sehnsträger war ver: 
pflichtet, wegen des Lehnguts dem Lehnherrn, als den Obereigenthümer zu erfennen, 


Wer zum Befiß des Lehns kommen wolte, muſte folches bey dem Lehnsherrn mierhen, - 


ober Die. Belehnung gebührend ſuchen und erhalten. Alle, welche die Erbfolge in kuͤnf⸗ 
figen Fällen darinn erwarteten, muften bey Verluft ipres Erbfolgsrechts bey einer jeden 


Veränderung des Lehnherrn, oder des Lehntraͤgers nach denen in einem groffen Theil . 


Teutſchlands eingeführten ſachſiſchen epnsrechten die Mitbelehnung oder die geſammte 
Hand fuchen. In allen Kriegen des Lehnsherrn, waren die Lehnstraͤger verpflichtet, 
das Ihrige zurück zufeßen; Habe, Gut und Blut, aud) Leib und eben zum Bes 


ſten des Lehnsherrn aufzuopfern , ohne davor etwas mehr als das Lehngut zu genuf . 


fen. So oft der Lehnstraͤger ih irgend einem dieſer Stuce etwas vernachlaͤßigte oder 
ſich ſonſt einen Lehnsſehler zu Schulden kommen ließ, fo oft konte der Lehnsherr das 
Lehngut einziehen. An eben den Lehnsherrn fiel auch das Lehngut wieder zurück, 


wenn die Belehnte ausſtarben. Ihm ftand es frey, Anwartſchaften auf Lehnguͤter, 


deren Lehnstraͤger noch wirklich vorhanden waren, ganz Fremden zu ertheilen. Die 
weiblichen Nachkommen befanden fich bey diefer Sehnseinrichtung am übelften, da fie or: 
denflicher Weiſe an dem ld fein Recht hatten, fo, daß fie gröftentheils, das von 
ihrem Water befeflene Gut, mit leerer Hand zu verlafien fich genoͤthiget fahen, auch viel- 
mals den norhdürftigen Sebensunterpalt entbehren muften. Weil die Lehnstraͤger das 
gehn mic ihren Leib und Leben verdienten, fo waren fie freylich wegen des Lehns von allen 
gewöhnlichen Sandesfteuren, Dienften und ‚Einlägern befreyer, Sie fchaften aber nichts 
defto weniger. dem Lehnsherrn erhebliche Vortheile ſo lange die Beſchaffenheit des Kriegs⸗ 
weſens ſich ihrer Kriegsdienſte zu gebrauchen erlaubte. Dieſes blieb aber nur ſo lange 
thunlich, als die Kriegsvoͤlker blos Herzhaftigkeit und Stärke brauchten, Seit dem ein—⸗ 
geführten Gebrauch) des Schüßpulvers hingegen, hat fih die Art Krieg zu führen gänz- 
lich verändert. Heutiges Tages ift der Krieg zu einer ordentlichen Wiſſenſchaft gewor⸗ 
den, die durch vieljährige beftändige Waffenibung erlanger wird, Der Staat muß zu 

\ wie dies 


1717. 


27717, 


116 Ya Preuiſhe Vechihie a 
Diefem Ende nach der heutigen Kriegeseinrichtung viel tauſend Soldaten täglich) befeißen, 
nd beftändig auf den Beinen-erhalten. Bey der jeßigen Kriegswiffenfchaft mürde der 
At der Sehnsträger mehr Unordnung als wahren Nutzen fchaffen. Wie ‚Können fie 
aber eine gänzliche Befreyung von allen übrigen Abgaben und Dienften weiter verlan⸗ | 
gen, da ihre Kriegedienfte und ihre Freyheiten welche davon abhangen, dem Staat 
gänzlich unnlge geworden? der vor das Beſte des Staats und alle feine Unterthanen - 
auf gleiche Art beforgee König Friedrich Wilhelm fiel mic vieler Weisheit auf ein Mite 
tel, wie die Lehne heutiges Tages nußbar bleiben, und die Lehnstraͤger noch dabey einen 


| erheblichen Vortheil finden Fönten, Er wolte dem Staat und dem Abel zum Vorcheil 


die Sehngliter unter der Bedingung in Erbgüter verwandeln, daß von jedem Nitterpferbe 
jährlich eine Vergeltung von 40 Thalern an den Staat entrichtee würde , welcher groͤ⸗ 
ſtentheils urſpruͤnglich Die Lehnguͤter zu feinem Vortheil vergeben Hatte. Ben diefem 
Mittel fand ſowol der Staat, als der Sehnsträger erhebliche Vortheile. Wurden die 
sehn völlige Erbgüter derer, welche zu ihrem Beſitz berechtiget waren, ‚fo verlohr zwar 


der Staat die Gelegenheit, folhe zurück zu befommen, wenn fie etwa verwirkt oder 


erledige wurden. Da aber die Gnade der sehnsherren die Lehnsfehler vielmals Iiberfahe 
und niederfchlug, und der Fall der Erledigung unter beffelben Fälle gehoͤrte, fo blieb der 
Nutzen des Staats nur fehr geringe; befonders weil es die Gewohnheit eingeführet, _ 
Lehnsanwartſchaften zu ertheilen, oder Die dem Staat zurliefgefallene Lehn wieder an an⸗ 
dere Lehnleute zu vergeben. Der Hanptnutzen den die Sehne einem Staat Bringen, folte 
wohl der wirkliche Kriegsdienft der Lehnsträger feyn. Es ift aber bereies gezeiget, daß 
unfere heutige Verfaſſung die Kriegsdienfte des ungeubten anfäßigen ‘ Adels unbrauchbar 


gemacht. Der preußifche Staat muß heutiges Tages, nach dem Mufter feiner Nach: 


barn, mie unglaublichen Koſten, ein zahlreiches wohlgeuüͤbtes Soldatenheer verſorgen 
und beſtaͤndig auf den Beinen erhalten. Wuͤrden die Lehnstraͤger, um ſich zum heutigen 
Kriegsdienſt geſchickt zu machen, wohl den groͤſten Theil ihrer Lebenszeit zu den Waffen: 
übungen fich haben ziehen laſſen? Gefegt, wenn fie auch zu Kriegszeiten mit Verabſau⸗ 
mung ihrer Guͤter und mit ſchweren Koften $eib und $eben, Geſundheit und Leben hat⸗ 
ten in die Schanze ſchlagen wollen, um nach dem Muſter ihrer Vorfahren und ihrer, - 
Schuldigfeit gemäß, das $ehn mit ihrem Leibe zu verdienen, ſo war doch dem Staat. 
mit ihrer Herzhaftigkeit und ihrem Schaden nichts gediener, Der Staat befam aber unfirei- 
tig einen Vortheil, wenn bey Vererbung der Sehngliter por jedes Ritterpferd 40 Thaler 
erhoben wurde. Dieſes Geld Eonte der Staat zu Erhaltung einiger. Kliege haufen or⸗ 

dentlicher Soldaten verwenden, und ſich dadurch wegen der kuͤnftigen Unterlaſſung des 
unnuͤtzlich gewordenen Aufſitzens der Lehnstraͤger gewiſſer maſſen ſchadlos halten. Will 
man aber gegen dieſen Vortheil des Staats, die Vortheile abwaͤgen, welche den Lehns⸗ 


träger bey Beerbung der tehngüter zu wachfen, fo würde der Ausfchlag unftreifig auf die 


Seite der leßrern fallen. Die Geſchlechter der Lehnstraͤger, welche bisher niemals allei- 
nige Eigenrhümer ihrer Güter gervefen, wurden ſolches burch die Vererbung mit, einem 
mahl. Sie koͤnnen anjetzt von denenfelben frey fehalten, fie auf die Töchter ihres Sei: 

bes 
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bes bererben, oder auch fehe vortheilhaft an Fremde veräuffern, ohne zuvor die Einwik 1717, 
ligung eines Obereigenthuͤmers fuchen, und mit vieler Mühe und Koften erhalten zu duͤr⸗ 
fen; nenn fie nur dabey das Recht eines dritten nicht beleidigen, Sie koͤnnen nunmehro 
unter der letztern Bedingung auf diefe Güter Gelder zu ihrer Nothdurft aufnehmen, 
auch mit ihren zur Erbfolge berechtigten Berwandten, nach ihrem Belieben, zum Vor⸗ 

theil ihter Töchter Verträge fehlüffen. Die le&tern männlichen Beſitzer werden jetzt 
mehr auf die Verbeſſe und Erhaltung des Guts bedacht feyn, da fie nicht, wie vor⸗ 
mal8, befürchten dür — 2 ſolches in fremde Haͤnde faͤllet, ſondern da ſie verſichert ſeyn 
koͤnnen, daß alle darauf verwendete Koſten und Arbeit denen zum Vortheil gereichet, 
welchen ſie es am liebſten goͤnnen. Das zum Gut gehoͤrige Geſchlecht, iſt bey der Lehnsverer⸗ 
bung geſichert, daß es wegen Unterlaſſung der Muthung, Belehnung oder der geſamten Hand, 

noch durch einen andern bloſſen Lehnsſehler, nicht mit der Einziehung des Lehns beſtrafet 

werben und ihre Güter verliehren würde. Vorzuͤglich hörten bey dieſer Vererbung die 
beſchwerlichen Kriegsdienfte und wirkliche Stellung der Ritterpferde auf. Da bisher 
nad) einem, noc) fo lange gedauertem Frieden, der Sehnsträger fein Gurt ohne Wirrh, 
feine Gemahlin und unerzogene Kinder ohne Verſorger zurücklaffen; zu feiner Ausrü- 
fung Schulden machen; Die gröften Befchwerden anhaltender Feldzüge übernehmen; 
taufendfacher Lebensgefahr fich unterziehen; und endlich ſtatt aller gehoften Beute riefe 
Narben und-einen zerftümmelsen Körper auf fein unterdeffen zu Grunde gerichtetes Gut 
zuruck bringen mufte: fo war nunmehr hievor, der Adliche auf immer geficher.. Die 

40 Thaler die jährlich ein Ritterpferd giebe, ift wirklich ein Maͤßiges in Erwegung 
aller derer Vortheile die ſich der Adel bey Vererbnung der Lehnguͤter erworben. Weil 
keiner dabey litte, und auch diejenigen, welche das entfernteſte Erbfolgsrecht hatten, keinen 
Schaden, wohl aber Vortheil von der Vererbung hatten; ſo nahm die märfifche Rit⸗ 
terſchaft zuerſt die gnaͤdige Erklaͤrung des Koͤniges an, welcher Friedrich Wilhelm 
unterm 30 Jun. die vollkommenſte und kraͤftigſte Verſicherung mit Vorbehalt ihrer adli⸗ 
chen Freyheiten und Vorrechten ertheilete. Der groͤſte Theil des Adels und der Ritter⸗ 
ſchaft in den uͤbrigen koͤniglichen Provinzen, war mit dieſer Veraͤnderung ſehr wohl zu⸗ 
frieden und ſelbſt die wenige Widerſpenſtige, die ſich an den kaiſerlichen Hofe fo gar ges 
wendet hatten, erfannten nach und nach mas zu ihrem Beſten dienere; befonders da 
auf die langen Jahre der Ruhe nothwendige Kriege gefolger find, die einem jeden die - 
Augen geöfnet, mas vor entjeglichen Trübfalen der Adel entgangen, Ei 
5 
Dies war jedoch noch nicht hinlänglich die Yuggaben zu beftreiten, welche das 5, Erbpaͤchte 

— Kriegsheer dem Staat koſtete. Friedrich Wilhelm, dieſer Staatswirth werden in Zeit⸗ 
auf dem Throne, wandte ſelbſt dasjenige dazu an, was andere Regenten zur Pracht und er ——— 
Verſchwendung beſtimmt zu feyn glauben. Alle Staaten haben faſt ſeit ihrem erſten Ur: 
ſprung Hauptfächlich zum Unterhalt ihres Regenten, feiner Zamilie und Hoffiaat gewiſſe 
Ger veſt geſetzt, welche man daher der Fuͤrſten Cammer⸗ oder Domainenguter zu nens 
nen pflege, Diefe haben gleichfam auf ewige Zeiten ihre Beftimmung. Der jedes: 
= 93 mahli 
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mahlige Regent ziehet davon die Nutzung, doch ſo, daß die Güter ſelbſt dem Staat, 
verbleiben, und in Verwaltung der Domainengüter denen Nachrölgern in der Regierung, 
die Hände ungebunden bleiben. Diefe Grundfäge finden in allen fänbern und zu allen. 
Zeiten ftatt, wofern in Wahlreichen, die Wahlvertraͤge nichts anders befagen , oder 
durch eingeführte Meichsgefege ein anders beliebet worden. Dies war die Urfach, wor 
mit fih Schweden unter Carls 11 Regierung, wegen Veraͤuſſerung der-Krongüter, 
rechtfertigte. Eben dies berechtigte den König Friedrich Wilhelm dasjenige, jedoh 
mit mehrerer Gerechtigkeit und Billigkeit zu verändern, mas bey Friedrichs Regie 
rung, in Abſicht der Domainenguͤter eingefuͤhret worden, Damals waren die berrichaft: 
fichen Aemter und Güter in Erbpächte gegeben, Vielleicht fand Friedrich 1 feıne Rech⸗ 
nung dabey beſſer, als wenn er dieſelbe ſelbſt verwalten ließ, oder Zeitpaͤchtern uͤberließ 
die nach der damaligen Beſchaffenheit der Landwirthſchaft, nur einen maͤßigen Pacht ent⸗ 
richteten. Die damals veranſtaltete Erbverpachtung war gleichfals Verhaͤltniß mäßig. 
auf fehr mäßige Summen gefegt. Das Sand war. nicht recht bevölkert, und zum Teil 


"durch anfteckende Seuchen veröder, Die preußifchen Kriegsvölfer dieneren in entfernten 


Sanden auffer- dem Daterlande, und verzehreten nichts da, wohin ſie eigentlich gehoͤrten. 
Die Manufacturen und Handgewerbe waren in fo ſchlechter Verfaſſung; daß alle Landes: 
waaren in ſehr geringem Preiſe ſtunden. Endlich wolten die damaligen Hauswirthe faſt 
ohn⸗ alle Muͤhe durch den Seegen des Heren reich werden, Durch des Königs Fried⸗ 
rich Wilhelms Sorgfalt, hatte ſich alles in den preußifihen Staaten ſehr verbeffert.. 
Das fehr. vermehrte. vollzählige preußifche Kriegsheer, welches zum Theil auſſerhalb 
Sandes angeworben verzehrte feine oͤhnung im. Sande. Täglich wuchs durch immer 
neu errichtete und erweiterte Manufacturen die Anzahl der Einwohner. Alle Hände ka⸗ 
men in Bewegung die rohen Waaren zu verarbeiten. Hiedurch ſtieg der Preis aller Sa⸗ 
chen welche der Landbau und die Viehzucht Kiefern, Die Brauereyen kamen in Aufnehmen, 
und die Mühlen in einen höhern Ertrag. Der ‚König zog den Landwirth aus der bis⸗ 


herigen unverdienten Verachtung, und ſchaͤtzte ihn nach dem Maaß der Erkenntniß und | 


des Fleiſſes, den er bey feiner. Wirthſchaft anwendte. Durch alle diefe Mittel hob ſch 
der Ertrag des Feldbaues und der Viehzucht zufehens, Der Exbpächter ber domai⸗ 
nenguͤter gewonn augenſcheinlich und das Verhaͤltniß der Erbpachtgeider verlohr ſi 9 ge: 
gen die Einkünfte der Pachtgüter, Der Regent gönnete ben Unterebanen allen Zu⸗⸗ 
wachs ihres eigenen Vermoͤgens; er wolte jedoch ſelbſt davon nicht ausgeſchloſſen feyn,, 
die höhere Benußung derer Guter zu genuͤſſen, welche der Staat den Regenten überlaf | 
fen Harte, Die von feinem Herrn Vater eingeführten Erbpaͤchte konten den ‚Nachfolger 


nicht Binden. Der König kuͤndigte daher alle Erbpaͤchte feiner Domainen auf, ließ 


aber denen bisherigen Erbpächtern ihre gemachte Berbefferungen fo vergüfen, mie es die 
Billigkeit und die darlıber getroffene Vergleiche mit ſich brachten. In dieſem Jahr 
ward hiezu der Anfang gemacht. Die Domainengürer wurden ſeit dieſer Zeit auf gewiſſe | 
Fahre gegen einen Zeitpacht Männern überlaffen, Die nicht nur das hoͤchſte Gebot ges, 
than, fondern bie auch wegen ihrer klugen und feifigen Wucthſchaft einen guten Namen 


fih 
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fi — Weil ein jeder von ihnen nicht nur ſich und fin Haus erhalten und fei- 1716, 
nein fandesheren gerecht werden, fondern auch noch Überdies etwas erübrigen molte: fo 
beeiferte fi) ein jeder die Landwirthſchaft immer höher zu treiben. Die Viehzucht wur⸗ 
de vermehret, das oͤde liegende angebauet, und faſt jeder Fußbreit Landes nicht nur 
urbar gemacht, ſondern überdies auf die hoͤchſte und beſte Art genutzet. Die geſchickte 
und vom Könige ſelbſt geachtete Pächter feiner Domainen wurden Mufter vor die Eigens 
thuͤmer anderer adlicher und buͤrgerlicher Landguͤter, und zogen auch vor dieſelben brauch⸗ 
barere Wuthsſchaftsverwalter und Paͤchter. Dies iſt der gluͤckliche Zeitpuner, worinn 
die preußiſche wohl eingerichtete Landwirthſchaft faſt alle feine Nachbarn zu übertreffen 
anfing. Da fi hiedurch die rohen Sandeswaaren häuften, fo hatte folches auf ‚die 
Vervielfältigung und Vermehrung der Manufacturen einen berrächrfichen Einfluß. Die 
Machtgelder konten von Zeit zu Zeit Ka werden, nachdem die Kronguͤter ben der 
verbeſſerten Wirthſchaft einen höhern Ertrag erhielten. Und wem war wohl die Ver: 
mehrung der Einfünfte mehr als dem Könige Friedrich Wilhelm zu gönnen, welcher 
einem Brunnen glich, der alles empfangene wieder zuruͤckgiebt? Diefer Herr verwandte 

feine erhöhte Einfünfte nicht zur Prache und Verſchwendung, fondern zur Sicjerpeit 
feiner Unterthanen und zu Erhebung ihres Wohlſtandes. 


$. 60 
Auch vor die Rechte des koͤniglichen Churhauſes bezeugte der Koͤnig die geßbrige Der Sinig 


‚Sorgialt. Die Holländer waren an Preuffen anfehnliche Summen ſchuldig geblie: a 
ben, die vertragsmäßig in vorigen Zeiten verfprochen worden. Meinertöhagen und Haufes, 
Knyphauſen drungen daher auf Befehl Friedrich Wilhelms im Hang auf die Ber 
richtigung diefer Sache, mit allem Ernft, Die ‚preußifche Forderung war zu klar, und 
die preußiſche Macht zu ehrwürdig als dag die Holländer nicht auf einen Vergleich 
mit dem Könige denken folten. Es fam derfelbe wirklich zum Stande, und Friedrich 
Wilhelm fürchte das gute Vernehmen mie den Holländern auf alle Art zu beveftigen. 
Da die Borfchläge Frankreichs, Preuſſen in das frangöfifche mie Holland und Eng- 
land gefehloffene Buͤndniß mit aufzunehmen, nicht angenommen worden, fo bot Fried» 
rich Wilhelm ein befonderes Schutzbuͤndniß denen Hollandern an, morliber die Unter: 
bandlungen auch ihren Anfang nahmen, Es wünfchte der König feine Streitigkeiten mit 
dem Haufe Naffaudie über die oranifche Verlaſſenſchaft durch einen gürlichen Ver 
gleich zu heben. Es gefchahen deswegen von beyben Theilen Vorſchlaͤge. Beyde Theile 
bfieben jedoch zu weit aus einander, als daß diefe Serungen ben der Minderjährigkeit des 
- Prinzen von Dranien gütlich beygeleger werden Eonten, Zu der Einführung der Aeb: 
tihin von Quedlinburg gab König Friedrich Wilhelm zwar endlich feine Einwilli- 
gung, Er forgte jedoch) zugleich, daß in einer öffentlichen Schrift befannt gemacht wur⸗ 
de; wie hiedurd) Denen Rechten des Schuß: und Schirmvogts nichts zum Nachtheil ge: 
reichen folte, Die Irrungen mit Mansfeld waren gehoben, da Preuſſen die Seque⸗ 
ftration der Srafrhaft, ih weit fie ſich unter magdeburgifcher Hoheit befindet, aufhob. 
Weil 
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Seil aber ber Fuͤrſt Carl zu Mansfeld verftarb, übernahm der König nebft Chur: 


ſachſen die Obervormundfchaft über deffen einzigen hinterlaffenen Prinzen; ohnerachtet 


der Kaifer die Vormundſchaft zu beftimmen gleichfals berechtiger zu feyn glaubte, Als 
Kreisausfchreibfürft Half er den Abzug der Ruſſen aus Mecklenburg befördern, Dem 
Haufe Holfteingottorp Erleichterung und dem Herzogthum Mecklenburg Eintracht 
zu verfchaffen, wolte ihm jedoch nicht glücken, ob er gleich beides fuchte und wuͤnſchte. 
Er verglich den Herzog Earl Leopold von Schwerin mie feiner erften von ihm geſchie⸗ 
denen Gemahlin wegen des von ihm verlangten Unterhalts. Er -erneuerte mit Meck 
lenburg die Verträge, wegen der feinen Haufe zuftehenden Erbfolge in diefem Herzog: 

ehum. Wegen der Erbfolge im-Bareutfchen Eonte man diefes Jahr mit der culm⸗ 
bachifchen Linie noch nicht fertig werden, Auf Verlangen des Kaifers bemuͤhete ſich 
der König nebit Gotha und Zerbft, den Fuͤrſten Victor Amadeus von Anhaltbern: 
burg mis defien Erbpringen Earl Friedrich wieder auszuföpnen, weil der Vater mit 


„der Vermählung des Sohns und deſſen zweiter Gemahlin hoͤchſt unzufrieden fich bezeugte. 


Auch die Irrungen des Hauſes Heſſencaſſel mie der rheinfelſiſchen Linie, wuͤnſchte der 
König guͤtlich beygelegt zu ſehen, ohnerachtet der Kaiſer auch die Kreisausſchreibfuͤrſten bes 
weitphälifchen Kreifes zum Beyſtand gegen Heſſencaſſel aufgefordert harte, Son: 
derlich ließ fich der König das Wohl feiner Glaubensbruͤder in- und aufferhalb dem 
Reich zu Herzen gehen, Er hatte fi) auch der Difidenten in Polen, welche die Ea- 
tholichen um ihre wichtigen Rechte zu bringen fuchten, durch. Vorftellungen angenom: 
men, 
§. 61. 


Suchtdad Cs fag dem Könige das Wohl der Proteftanten in Teutfchland fonberlich am 


Vorfteheramt 
der evangeli; 
schen: Stände. 


Herzen, . Vor 200 Jahren hatte Luther in Sachſen zuerſt gewiſſe Sehren der rümi: 
ſchen Kirche offentlich beftritten, und dadurch die Kirchenverbefferung in Sachſen ange: 
fangen, Churfachfen nahm frühzeitig Luthers Sehrbegrif an. Weit Churſachſen 
der. vorfigende Reichsftand unter denen war, welche ſich von der römifchen Kirche abe 
fonderten, fo hatte folhes unter feinen Glaubensbruͤdern mit Recht den Vorſitz, und 


unterzog fich aller Beforgung eines Vorftehers der übrigen evangelifchen Staͤnde ohne 


Widerrede. Die zum augſpurgiſchen Glaubensbekaͤnntniß gehörige Evangeliſche, 
danckten daher in dieſem Jahr Gott vor die Kirchenverbeſſerung mit inniglicher Freude, 
und feuerten vergnuͤgt ein Inbelfeſt. Ihre Freude wurde jedoch durch die Bekanntma⸗ 
hung, der Neligionsveränderung des ſaͤchſiſchen Churprinzen unterbrochen. Deſſen 
Herr Vater hatte ſchon den Glauben feiner Vorfahren verlaffen, da er fi) die polnifche 
Krone zu tragen fähig machen wolte. Und doch behielt Churſachſen das Directorium 
der evangelifchen Reichsftände, weil man die füfle Hofnung hatte, daß deffen Chur- 


prinz ‚bey der evangelifchen Glaubenslehre bleiben wirde, Wider alles Bermuthen 


hatte aber bereits vor fünf Jahren der Churprinz heimlich ſich zur römifchen Kirche ger 
wandt. Vielleicht waren bie polnifchen Angelegenheiten ſchuld, daß diefe Religions: 


veränderung eben in dieſem Jubeljahr oͤffentlich bekannt gemacht wurde. Unter andern 
ward 
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ward von Churſachſen den 29 Octob. den evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage 
der Uebergang des Churprinzen zur römifchen Kirche förmlich gemeldet, und zugleich 
verfichere, daß diefer Schritt den Evangelifchen überhaupt, fonderlich aber in Sach: 
fen, feinen Nachtheil bringen folte. Bey dem allen war folhes allen Evangelifchen 
bedenklich, welche ohne Partheiligkeie und Eigennuß diefen Umftand erwogen, Die 

Reichsſtaͤnde theilten sich in Teutſchland in Abfiche der Religion und vieler davon ab: 
hangenden politifcher Angelegenheiten in zwey verfchiedene Haupttheile; in den catholi: 
fehen und evangelifchen Theil. , Beyde haben unter einander Verträge gemacht, vor 
deren Erhaltung und Beobachtung fie aͤuſſerſt beforger feyn müffen, Oſt ſtreiten ſich 
beyde Theile Über die Auslegung diefer Verträge, und oft führen fie gegen einander, fon: 
derlich der evangelifche gegen den römifiheatholifchen Theil erhebliche Beſchwerden; 
zu deren Abhelfung wichtige Berathſchlagungen und öfters befondere Mittel angewendet 
werden muͤſſen. Das Erhebhichfte in dieſer Sache geher Heutiges Tages auf dem Reichs: 
tag vor, wo bende Theile, als zwey verfchiedene Körper die Religionsangelegenheiten, 
‚und was dem anhänger, zu beforgen pflegen, Die Natur und innere Befchaffenheit 
beyder teutfchen Religionskörper erfordern von felbft, Daß ein jeder derfelben einen Dis 
rector habe, welcher eben derfelber Religion zugerdan ſey. Dies war auch bis zu der 
Zeit beftändig beobachter worden, da zu Ende des vorigen Kahrhunderts 1697 des evan⸗ 
gelifchenfürpers Director, der CHurfürft von Sachſen, die catholifche Religion an- 
nahm, und König von Polen wurde, Troß alles innern Widerfpruchs der Sache felbft 
blieb ein‘ wirklich catholifcher Here Director des evangelifchen Reichskoͤrpers bereits 
feit 20 Jahren, blos, weil man fi damit fehmeichelte, daß deffen Sohn in der evan: 
gelifchen Kirche bleiben würde. Diefe Hofnung fehlug jetzt fehl, Der fächfifche Chur: 
prinz war gatholifch worden, im Begrif eine catholifche öfterreichifche Prinzeßin zu 
heurathen, und feine andere als catholifche Nachkommen zu verlaffen; und doch wolte 
das catholifche Churhaus in den Berarhfihlagungen des evangelifchen Körpers den 
Vorſitz behalten, fo widerfinnig folches auch felbft den Catholifchen vorfam, und fo 
nachtheilig foldyes auch norhwendig die Evangelifchen anfehen muften, Churfachfen 
glaubte, das Directorium der Evangelifchen fey ein feinem Haufe zugehöriges Recht, 
ohne erwegen zu wollen, Daß Sadyfen, fo fange es dieſes Recht ausgeuͤbet, wirklich 
evangeliſcher Religion, und unter den Evangeliſchen der erſte vorſitzende Reichsſtand 

geweſen. Da dies Recht mit dieſen beyden Umſtaͤnden unzertrennlich verbunden, ſo 
konte folches Sachſen nach der erfolgten Religionsveraͤnderung eigentlich nicht weiter 

behaupten. Erſt denn konte Sachſen wieder darauf Anſpruch machen, wenn ein evan⸗ 
geliſcher Herr in den Beſitz ſeines Churfuͤrſtenthums kaͤme. Was konte der evangeli⸗ 
ſche Koͤrper ſich vor Vortheile, Eifer und Beyſtand von einem Director verſprechen, 
der ſelbſt der Religion beygethan iſt, gegen welche die Evangeliſchen ihre vertragsmaͤßige 

Rechte zu behaupten, beſorget ſeyn muͤſſen? Geſetzt, daß ein Churfuͤrſt von Sachſen 

catholiſcher Religion, ſelbſt keinen Hang zum Verfolgungsgeiſt hätte, fo kan ſolches 
die Evangeliſchen nicht hinlaͤnglich ſichern. Wie oft ändern nicht die Sterblichen ib: 

D. Allgem, Dr. Gefch. 8 3. O re 
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1717. ve Geſinnungen? wie oft hat nicht die Gemahlin, die Geiſtlichkeit, oder polltiſche * 
trachtungen einen wirkſamen Einfluß in die Maasregeln eines Regenten? wer kan die 
Buͤrgſchaft vor die Geſinnung der nach uns lebenden Enkel uͤbernehmen? Sachſen ver⸗ 
ſprach zwar, die evangeliſche Religion in Sachſen aufrecht zu erhalten, und darinnen 
niemals ein Simultaneum einzuführen. Es verfprach, daß Sachfen beftändig eine evan⸗ 
gelifche Stimme behalten, und durch einen evangelifchen Gefandten auf dem Neichstage 
ablegen laffen folte. Sachſen verfprach, nach wie vor, nichts gegen die Vortheile der 
Evangeliſchen überhaupt zu unternehmen, und die ‚catholifche Religion als eine bloſſe 
perfönliche Angelegenheit des Herzens der Regenten zu betrachten, welche iin die öffeneli: 

chen Angelegenheiten feinen Einfluß haben müfte, Es verſprach endlich Sachſen, daß 

es in Meligionsangelegenheiten, alles auf die Meinung feines Iutherifchen Vetters, 

des Herzogs von Weiſſenfels und der fächfifchen lutherifchen Raͤthe ankommen laffen 
wolte. Konten aber alle diefe Berfprechungen Hinlängliche Sicherheit gewaͤhren ? wenn 
der evangelifche Theil in dem betruͤbten Fall kommt, gegen Unterdrücfung und. Unrecht 
ernſthafte Maasregeln ergreiffen zu müffen ; fan er fih wol alsdenn verfprechen, daß der 
Director, wenn folcher catholifch ift, gegen feine Glaubensgenoffen thaͤtigen Benftand leiſten 
erde? Alle dieſe Beſorgniß fand ſich auch bey dem Directorio des oberfächfifchen ganz 
evangeliſchen Kreifes. Die evangelifchen Reichsftände harten fehon 1697 den Grund: 

faß vertheidiget, daß die Religion des Kreisdivectors nach der Neligion des Kreifes ein: 
zurichten fen. Weil der oberfächfifche Kreis ganz evangelifch, fo konte ein catholifcher 
Herr darinn, wenigſtens allein, das Directorium nicht behalten, Es mar alfo wohl 
nöthig zuüberlegen, wie es, nach der Religionsveränderung des fächfifchen Churpringens, 
mie dem Directorio der Evangelifchen in Teutfchland — als * im ober⸗ 

ſachſiſchen Kreis insbeſondere gehalten werden ſolte. | | 

Fortſetzung. Nach der innern Befchaffenheit der Sache fehien Churſachſen, ſo lange folhes im - 
Beſitz catholifcher Herren wäre, das Directorium nicht behalten zu koͤnnen. Niemand 

als der Churfürft von Brandenburg war in diefem Fall zum Divectorio berechtiger. 

In allen teutſchen Reichs» und Kreisverfammlungen iſt es Herkommens, daß das Di: 
rectorium von dem vorfißenden Reichs⸗ und Kreisftande, wenn die Religion folches nicht 
hindert, geführes werde, Seit den die Evangelifchen in Teutſchland einen von den 
Gatholifen, in Olaubensfachen, abgefonderten Körper ausmachen, hatte der Vornehm⸗ 

fie unter ihnen ſich des Directori unterzogen. So war dieſes Vorſteheramt anfänglich 
an Churſachſen gekommen. Als nachher der Churfuͤrſt von der Pfalz gleichfals zur 
evangelifchen Religion getreten, uͤberlieſſen die evangeliſchen Stände das Direct: _ 
vium zur Zeit. der- heidelbergifchen Correfpondenz und der hällifchen Union, dem Chur- 
‚ fürften von der Pfalz, der damals die fuͤnfte, Sachſen aber die fechfte Stelle in dem 
Churfuͤrſtenrath bekleidete. Seit dem Friedrich 5 Churfürft ven der Pfalz im 30jaͤh⸗ 


rigen Kriege in Die Acht erklärer roocben, und die pfaͤlziſche Chur das — 
| Haus 
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Haus Bayern gekommen, war Churfachfen der vorfigende evangeliſche Reichsſtand 1717. 
und uͤbte deswegen auf der Verſammlung der Proteſtanten zu Leipzig das Directo— 
rium aus, Weil aber bald darauf die Krone Schweden zum Schuß der Evangeli- 
ſchen feine glückliche Waffen weit in Zeutfchland ausbreitete, fo brachte es Oxenſtirn 
dahin, daß die Proteftanten, fo lange der Krieg dauerte, fid) das Directorium dieſer 
auswärtigen auf dein teutfchen Boden ſtehenden Mache gefallen lieſſen. Nach erfolg: 
ten weftphälifihen Frieden, unterzog fich Sachſen, als erſter vorſitzender evangeliſcher 
Churfuͤrſt, des Directorii der Proteſtanten. Es hat jedennoch, wenn Sachſen in 

der Ausübung des Directorii gehindert worden, Churbrandenburg, als naͤchſter 
evarigelifcher Reichsftand, ‚ohne Widerfpruch ſich des Directorii unterzogen und folches 
verwaltet. Es war folglich bey der jetzt nothig feheinenden Veränderung fein Stand, 
mehr zu Uebernehmung des Direcrorüi berechtiger, als das Churhaus Brandenburg, 
wenigſtens fo lange bis an Churfachfen wieder mie einem ewangelifchen Herrn befegt 
würde. Es hatte fid) das Churhaus Brandenburg um das evangelifche Weſen in 
und auffer Teutſchland bereits vorzuͤglich verdient gemacht. Faſt kein Jahr war ver- 
floffen, da daffelbe nicht Anfehen und Koften verwende hätte, denen Proteſtanten er- 

ſpſrießliche Dienfte zu leiften. Die von Gott gefegnete wachjende Macht Eonte einen neuen 
Bewegungsgrund abgeben, das Directorium einem Haufe zu. übertragen, deſſen gerech- 
te Vorftellungen mit dem nörhigen Gericht begleitet werden koͤnten. Da. die evange: 
liſch Lutherifchen und Reformirten in ihren Angelegenheiten: gegen die Catholifen in 
‚einem Körper unzertrennlic) verbunden find, und das Directorium fehon ehemals von 
dem teformirten Churfuͤrſten von der Dfal; ausgeuͤbet worden , fo. Eonte auch diefer 
Umſtand diellebertragung des Directorii an Churbrandenburg nicht hindern. Es hat: 
ten fich König Friedrich ı und König Friedrich Wilhelm öffentlich zu einem ſolchem 
Ölaubenserfenntniß erflärer ‚- welches völlig nach der Vernunft und nach denen aus der 
heiligen Schrift gezogenen evangelifchen Lehrſaͤtzen eingerichtet, und folglich von der 
Beſchaffenheit war, daß ſowol die evangelifch Lutherifchen als Neformirten fih vom 
Ehurfürften von: Brandenburg gleiche Gunft, gleiche Willfährigkeie, gleiche Hülfe ge- 
wiß verfprechen konten. Eben diefe Gerechtigkeit und Billigkeit fowol, als die eigentlichen 
Vortheile der Evangelifchen erforderten eine vorzunehmende Veränderung des Directorii 
in dein ganz evangelifchen oberfächfifihen —* ——— das — Branden⸗ 
burg * erhalten muſte. 

63. 

Dee König Friedrich Wilhelm von sPreuffen, der bes der Religlonsber ande · Beſchluß. 
rung ‚des fächfifchen Churprinzen eine vorzunehmende Veränderung des Directorüi ſowol | 
des gefamten teutfchen evangelifchen Körpers überhaupt, als auch des ganz evange: 
liſchen oberfächfifchen Kreifes vor nörhig fand, meldere folches mie dem Anfang des | 
1718 Jahres ſowol auf dem Reichstage, als auch denen evangelifchen Höfen ſelbſt. 1718. 
Er erbot fih, als nunmehro erfter und vorfigender Neichsftand, fich des Directorii zum 
BR der Proteftanten ER em auf dem Reichstage als beym oberſaͤchſiſchen Kreis 
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zu unterziehen. Dieſe vor das ganze evangeliſche Weſen ſehr erſprießliche Erklaͤrung 
fand aber nicht durchgaͤngig Beyfall. Einige ſahen zwar die Nothwendigkeit einer vor⸗ 
zunehmenden Veraͤnderung ein; andere hingegen glaubten, daß das Directorium noch 
ferner bey Sachſen bleiben koͤnte, und eine Veränderung alsdenn erſt geſchehen muͤſſe, 
wenn Sachſen, gegen feine jetzige Verſicherungen, die Vortheile der Proteſtanten Fünf: 
eig hindern ſolte. Churſachſen wolte freylich das Directorꝛum der Evangeliſchen als 
ein ſeinem Haufe anklebendes Recht anſehen, und die uͤbrigen ſaͤchſiſchen Haͤuſer wolten 
ſelbiges nicht gerne von Sachſen getrennet wiſſen; ohnerachtet ſich Brandenburg da⸗ 
hin erklaͤrte, daß dieſes Vorſteheramt an Sachſen zurück fallen ſolte, fo bald ein evan⸗ 
gelifcher Herr die fächfifche Churwuͤrde erbete. Der König von Polen, als Chur— 
fürjt zu Sachfen kam fo gar mit dem Könige von Preuſſen diefer Sache wegen in 
einen ziemlich lang anhaltenden Schriftwechfel. Diejenigen evangelifchen Stände, mel: 
che die Veränderung des Directorii vor nöthig hielten, Eonten fich nicht vereinigen, wer 
fünftig dieſes Vorſteheramt verwalten folte. Einige fahen wohl ein, daß hierin 
Brandenburg keinem nachzufegen fen; amdere lieſſen fih durch Churbraunſchweig 
bereden, daß es ganz willkuͤhrlich ſey, ob das Vorſteheramt des teutfchen evangeli⸗ 
ſchen Körpers vielmehr dem Churhauſe Hannover, als einem andern aufzutragen. 
Noch andere glaubten, dem evangelifchen Weſen am beften zu rarhen, wenn das Vor: 
fteherame dem Churhaufe Brandenburg und Hannover gemeinfchaftlich überlaffen wuͤr⸗ 
de, Diefer legte Vorfchlag war mit erheblichen Schwierigkeiten verknüpft, und Eonte 
dem Könige nicht gefallen. Indeſſen da ſich der evangelifche Körper nicht enefchlieffen 


konte, blieb Sachfen in dem Beſitz des Borfteheramts, ohnerachtet deſſen Handlum 


gen nicht in allen Stuͤcken nad) dem Wunſch der evangelifchen Stände ſich verhielten. 
Es zeigte ſich ſolches bey Gelegenheit der Religionsveränderung des Herzog Morig 
- Wilhelms von Sachfenzeig. Als diefer Prinz durch feinen. Vetter, den Cardinal 
von Sachfenzeiß, und durch den abgeſchickten Jeſuiten Schmelger , im vorigen Jah: 
ve fich haste bereden laſſen, dierömifcheatholifche Religion anzunehmen, und.er folglich 
das evangelifche Stift Naumburg nicht länger behalten konte, fo hinderre Churſach⸗ 
fen eine vorzunehmende Stiftswahl. Es fegte fih vielmehr die regierende fächfifche 
Ehurlinie in den Befig der. naumburgifchen Stiftslande, vermöge eines ehemals ges 
fchloffenen Vertrages; ohnerachtet diefer Vertrag hauptfächlich in Betrachtung des bamas 
tigen Lutherthums in der füchfiichen Churlinie gemacht worden. Der Herzog Mo⸗ 
ritz Wilhelm änderte zwar in diefem Jahre aufs neue die Religion, und nahm das 


“ augfpurgifche Glaubensbefenntniß wieder an. Preuffen glaubte, dag ihm nunmehr 


das Stift Naumburg zu laffen fey, befonders weil Feine anderwärtige Stiftswahl ſolches 
hindere, und der König befahl unter den 25ſten Octob. feiner Neichstagsgefandfehaft dan» 
über ein Gutachten einzufchicten. Dem ohnerachtet blieb Moritz Wilhelm vom Stufe 
Naumburg ausgefchloffen. Selbft nad) dem erfolgten Todesfall des Herzog Moritz 


Wilhelms ift der catholifche Churfürft von Sachſen in befiändigen Befig des 


Stifes Naumburg geblieben. Preuſſen Hingegen ließ fih das Wohl der Proteſtan⸗ 
ei) 
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ten ben afler Gelegenheit angelegen ſeyn. Diefe befehwerten fich über mancherlen Ber 1778 
druͤckungen, welche fie von den Nömifcheatholifchen Bin und nieder im ganzen Reich 
befonders aber im Churfürftenehum Pfalz erdulden muften. Weder die Vorftellung 
des Rechts, noch die Vorſprache der Evangelifihen Eonten die nöthige Huͤlfe verfchaffen. 
Die Saumfeligfeir und Weitläuftigfeit, die der Reichshofrath in ſolchen Sachen braud)te, 
welche zum Vortheil ver Proteftanten gehörte, ſchwaͤchte alle Hofnung der Bedrängten, | 
In diefen Umftänden entjchloß ſich der König Friedrch Wilhelm feinen Glaubensge⸗ 
noffen Linderung duch ein Mittel zu verfihaffen, Das bereits unter feinem Herrn Vater 
und Grosvater, in aͤhnlichen Fällen, mit Nugen gebraucht worden, Er fuchte die Roͤ⸗ 
mifcheatholifchen durch Gegenbedrückungen auf gelindere Maasregeln zu Ienfen. Unter 
andern ließ er das reiche auguſtiner Cloſter Hammersleben, im Fuͤrſtenthum Dal 
berftadt, einziehen. Der kaiſerliche Hof lernete ausden Klagen diefes Clofters, daß das 


Cyhyurhaus Brandenburg feine Glaubensgenoffen nicht ohne alle Rettung laffen wuͤr⸗ 


de. Obgleich der Kaifer Diefes Mittel niche gerne ſahe, und ſich fehr dagegen ſetzte, ſo 
hatte man doch den Proteftanten fein anders übrig gelaffen. * 
64. 

Vor die Rechte des koͤniglichen Churhauſes blieb Friedrich Wilhelm noch im: eh —* 
mer beſorgt. Er wolte die Obervormundſchaft über Mansfeld eben fa wenig als ar 
Ehurfachfen fahren laffen, und erhielt fich bey der Landeshoheit desjenigen Antheils 
diefer Grafichaft, welche unter magdeburgifcher Hoheit ſtehet. Er willigte zwar end⸗ 
lich ein, daß die längft ermählte Aebtißin von Quedlinburg von diefen Reichsftift Ber 

fig nehmen fonte, forgte jedoch, daß fein Haus mie der Stiftsvogtey eben fo belehnet 
werden mufte , als wie Churfachfen ehemals, fonderlich 1685 beliehen worden, So 
bald nun auch diefe Hinderniß gehoben war, traf der König mit dem Stift Quedlin: 
burg einen Vergleich, worin alle bisherige Streitigkeiten mit dem ‚Stifte Quedlins 
burg glücflich beygeleger wurden, worauf endlich den 27 Yun.’ die gewaͤhlte holfteini: 
ſche Prinzeßin als Aebtißin eingeführet, und ide den 28 Jun. gehuldiger wurde, Weil 
auch die ſchweren Irrungen zwifchen Carl Leopold, Herzogen von Mecklenburgſchwe⸗ 
rin mit feinen Sandfländen, mehr zu: als abnahmen, fo lagen felbige dem König aus vie 
len Urfachen fehr am Herzen: theils als Mitfreisausfchreibfürft, theils wegen der, dem 
Churhauſe Brandenburg zuftehenden Erbfolge Eonten ihm die mecklenburgifehen 
Angelegenheiten nicht gleichgültig feyn, theils weil diefes eine Sache betraf; die die noͤthi⸗ 
ge Ehrfurcht und den Gehorfam der Unterthanen gegen ihren Landesherrn betraf, Er. 
erſuchte daher den churpfälzifchen Hof unter den ıı Januar, die Vortheile des Herzogs 
in diefer Angelegenheit auf dem Meichstage zu unterfiugen, weil doch die Mitterfchaft 
fetbft zum Theil fich des Herzogs Betragen zu gezogen, Er ließ zu dem Ende am faifers 
‚lichen Hofe vorftellen, daß die medlenburgifchen Sachen am beften durch die Kreis: 
ausfhreibfüriten des niederfächfiichen Kreifes, Neichsverfaffungs mäßig beygelegt wer: 
den fonten, und daß es dem Kaifer weder Mühe noch Koften machen dürfte, wenn er zu⸗ 

folge der Reichsgefege die Vollſtreckung feiner Befehle diefen Kreisausichreibfürften insge⸗ 
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ſamt auftragen wolte. Es verſprach der König, alle Muͤhe arzuwenden, die mecklen⸗ 
burgiſchen Irrungen guͤtlich zu vermitteln. Zu dieſem Ende ſchickte er auch den Obriſt⸗ 
lieutenant von Rieben an die Landſtaͤnde ab, um ſolche unter den 28 Octob. zu bewegen, . 
den erfien Schriet zu einem Vergleich mit ihren Sandesheren zu thun, wozu der König 
auch den Herzog geneigt zu machen ſuchte. Hierauf erfolgten zwar wirklich Vorſchlaͤge 
von Seiten. ber Landftände; meil aber der Herzog ſich durchaus mit Gewalt einen unbe⸗ 
dungenen Gehorſam verfchaffen wolte, fo that ihm der König unterm 4 Dcfob. die trift 
tigften Borfiellungen, Er zeigte ihm die. üblen Folgen, welche, von defien bewiefener 
Härte, ſowol das fand, als aud) das regierende Haus zu befürchten hätte, und daß Pe: 
ter der Groſſe von Rußland bey Unterſtuͤtzung des Herzogs nicht gewinnen , ſondern 
viel aufs Spiel feßen koͤnte. Er belehrete dem Carl Leopold, daß der König auf 
Verlangen des Kaifers ſich nicht enebrechen koͤnte, die Eaiferlichen Befehle zur Volſtre⸗ 
£ung bringen zu helfen, und alles zu beobachten, was das Kreisausfchreibamt erfordert. 
Er zeigte endlich, daß der Kaifer feinen Befehlen durchaus buchftäbliche Folge verfchaffen 
wolte, eben wie folches dasjenige gnugſam bewiefe, was in ber rheinfelfifchen Sache 
gegen Heffencaffel vorgegangen. Aber der König erreichte feinen Zweck bey dem un: 
bemeglichen Herzöge keinesweges; ohnerachtet ſich derfelbe Durch das vorgeftellte Benfpiel 
mie Rheinfels Hätte warnen laſſen follen. „Denn der Kaifer beftand darauf, dag Hef 
fencaffel die Veſtung Rheinfels räumen, und folche nebft der Graffchaft Kageneln: 
bogen der heffenrheinfelfifchen Linie einräumen folte. Zu deffen Volſtreckung waren 
vom Kaifer die meiften teutfchen Reichskreiſe aufgeboten. Unſer König wuͤnſchte in 
diefer Sache die gelindeften Mittel, und als Mitkreisausfehreibfürft im weftphälifchen 
Kreife, ließ er durch die clevifche Stimme alle gewaltthaͤtige Mittel, fo lange es mög: 
fich, wiederrathen. Der König erfuchte daher unter dem ten Jun, den Churfürften von - 
der Pfalz, die Volſtreckung der Laiferlichen Befehle noch aufzufchieben, da fich ſchon 


Frankreich fo weit Herausgelaffen, daß er es vor Feine Kraͤnkung des ryswick⸗ und 
baadenſchen Friedens halten wolte, wenn gleich Eaffel gegen anderweitige Vergütigung 


Rheinfels behielte. Weil aber der Kaifer und andere Reichsſtaͤnde hierinn anderer 
Meinung waren, fo zog fich wirklich ein Heer Reichsvölker zufammen, rückten in das Heft 
ſche ein, und nöthigten den Sandgrafen von Heffencaffel zu allem, was der Kaifer verlan: 
gete. Der Laiferliche Hof war. aber nicht fo eifrig, um denen Klagen der weftphäli- 
fehen Kreisftände gegen die Misbräuche der brabantifchen Bulle abzubelfen ; ſonderlich 
beſchwerte ſich Lüttich hierüber aufs äufferfte, und wurde durch die Vorftellungen ber : 
Kreisausfihreibfürften, obwol fruchtlos, unterftüßt, Mit dem Sandgrafen von Heffens 
hamburg wurden einige Zwiftigfeiten wegen der Abten Hervorden vom Könige durch 
einen getroffenen Vergleich gehoben. Wegen der oranifchen Exbfehaftsangelegenheit 
Fonte der König , der in. dieſem Jahr den Ehrennamen eines Herzogs von Geldern an⸗ 
genommen, noch zu feinem endlichen Vergleich gelangen. Er hatte bey dem Landgra⸗ 


ſen von Heffencaffel, als Vormund des ininderjäßrigen Prinzen von Naſſaudietz einen 


Entwurf zu einem gürlichen Vertrage überreichen faffen, Weil aber der Gegentheil blos _ 
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mit feinen Rechtsanſpruͤchen geantwortet, ſo konte kein Vergleich zu Same kommen. 1718. 
- Nun fingen wieder die hollaͤndiſchen Gerichtshöfe an, in diefe Streitigkeiten ſich zu 
mifchen und fuchten dieſe Erbſchaftsſache als einen ihrer Gerichtspflege gehörigen Nechts: 
handel zu betreiben. Die Verbindungen des Haufes Maffaudieg mic den fieben vereinig- 
ten niederländifchen Staaten waren jedoch zu mannigfaltig und zu ſtark, und uͤberhaupt 
die Gerichrspflege der Holländer zuſchlecht gegrunder, als dag Preuſſen feine Anſpruͤche 
auf bie oraniſche Erbſchaft ihren Ausfpruch unterwerfen fonte, Der König hatte ihre Ger 
richtspflege noch nie erkannt, ſondern derfelben von jeher widerfprochen. Er hatte denen 
hochmoͤgenden Staaten bereits unterm 2often Nov, und unterm Jul. 1717. die Urfa- 
chen angejeiget, warum er fi) bey den ntederländifchen Gerichtshöfen in der oraniſchen 
Erbfchaftsangelegenheit nicht einlaffen koͤnte. Da fich aber folche aufs neue damit zu be: 
fchäftigen anfingen, fo eröfnete der König unterm zo Der, diefes Jahres nochmals denen 
hochmögenden Staaten, daß er von diefen Gerichtshöfen Feine unpartheyifche durchgehen: 
de Gerechtigkeit Hoffen koͤnte; daß er ſich beyfelbigen durchaus nicht weiter einlaffen wol: 
le, und daß er veſt entfchloffen fey, ſich bey feinen gegründeren Rechten durch alle von Gott 
verliehene Mittel zu erhalten, Zugleich begeugte aber auch der König, wie geneigder ſey, 
durch einen gütlichen Vergleich, den Erbfchaftsftreit beyzulegen, und das gute Vernehmen 
der fieben vereinigten Staaten beyzubehalten. Auſſer dem beftand Preuffen auch immer 
darauf, daß es zu denen Beredungen über den Bariervertrag, fonderlich wegen der Maas: 
zölle, zugelaffen werden muͤſte. Holland war nicht abgeneigt, wegen der Maaszölle mie 
Preuſſen in befondere Unterhandlungen zu treten, ſo bald erfteres mit dem Kaifer wegen der 
—* erſt in —— ſey, welches — * auch endlich zu Stande gebracht wurde. 
irs8. 

In * Jahr brohete eine Krankheit dem geben des Königes und zugleich der Preußiſche 
Wohtfabee des Staats. Es zeigten fih im May die Kinderblacteen, welche insbeſon- Landesangele⸗ 
dere denen Erwachfenen gefährlich zu ſeyn pflegen. Zum Gluͤck widerftand die gute Natur den dig 
des Königes- dem Gifte diefes Hebels. "Er genaß, um noch ferner feinen Unterthanen 
zum Beften zu leben. Zumehrerer Sicherheit feiner Sande richtete er feine Aufmerkfam: 
keit noch mehr auf feine Kriegsmacht, und fonderfich wurde fein Eavallerieregiment auf 
den jeßigen Fuß geſetzt. Er beglückte diefes Jahr das Königreich Preuffen mit feiner 
perjönlichen Gegenwart, und fürchte ſowol bier, als in feinen übrigen Staaten, alles an- 
zuordnen, was zu ihrem Wohl gereichte. Weil gegen‘ die Foniglichen Verordnungen 
von 7 Octob. 1713 und 9 May 1714 nod) verfchiedene Landeskinder pflichtvergeffen in be⸗ 
nachtbarte Staaten entwichen, jo ward ſolchen unterm 19 Febr; eine zwey monatliche Frift 
zu ihrer Wiederkehr geſetzet, und denen Ungehorfamen eine ſchwere Strafe angedeudet. 
Am aber dieſen legten ‘Befehl Feiner uͤbeln Deutung auszufeßen, lies der König im April 
eine Erklärung befant machen, daß er hauptfächlich diejenigen beftrafen wolle, welche der 
Werbung wegen aus dem Sande gewichen, und innerhalb zwey Monaten fich nicht wieder 
‚einfinden würden, Unterm 30 Sept. verordnete der König, daß Feiner feiner Unterthanen, 
ohne auf niedern Schulen einen. * Grund gelegt und bewieſen zu haben, hohe Schulen 

beſu⸗ 


1718, 


Thorheit buͤſſen. | | | 


* 


Sein” Friedrich Wilhelm. 


befuchen folte, nund daß die Landeskinder nur auf fandesuniverficäten, mit Rath derer oͤf⸗ 

fentlichen Lehrer die Wiffenfchaften treiben, undfich eines ftillen und goftesfürchtigen Wan: 
dels befleißigen ; daß die von den Univerſitaͤten zuruͤckgekommene der Gottesgelahrheit Befliſ⸗ 
ſene unter der Aufſicht des Inſpeetors ihres Orts ſtehen, und daß ſolche nicht eher zum Pre: 
digtamt gelaffen werden folten, als bis fie in einer unparfheyifchen Unterfuchung dazu tüch: 
eig befunden worden, Hiedurch fuchte der König feinem Sande geſchickte und getreue Lehrer 
zu zuziehen, weil von ſolchen allein ein nußbarer Unterricht, der durch ein gutes Beyfpiel 
unterftüßt wird, zu erwarten ift. Die preußifch africanifche Handelsgefeltfchaft, die zu - 
Zeiten Friedrich Wilhelms des Groffen ifren Anfang genommen), harte ſich unter 
mancherley Schickfalen und Veränderungen, die meine Leſer in dem vorigen Bande diefer 
Geſchichte nachlefen können, bis auf die Zeiten Friedrich Wilhelms erhalten. ° Ihre 

Umftände waren jedoch fo verfallen, daß alle fernere Unterftüßung vergebens angewendee 
fhien. Es nahm daher diefe Gefellfchaft endlich ein Ende, Der Pflanzore Friedrichs: 

burg auf der Küfte von Guinea, wurde an die weftindifche Handelsgefellſchaft zu 
Amsterdam verkauft, die zu Emden errichtete Admiralicäe aber famt dem marinen 
Eotlegio der preußifch africanifchen » und americanifchen Compagnie aufgehoben, Wir 
berufen uns aber in Abfiche diefer Sache auf die lefenswürdige Abhandlung und Ge- 
fehichte dee preußiſch africanifchen Handelsgeſellſchaft, welche in dem vorigen Bande 
mitgetheilet worden, Dagegen müffen wir eines befondern Verbrechens Ermwehnung 


thun, welches eben fo merkwuͤrdig, als die böfe Handlung des Hauptmanns Blout in 
der engländifchen Geſchichte Carls 2 ın die Augen fällt, Der Caftellan oder Auffe: 


her des berlinifchen Schioffes, Rund‘, beraubte nebft dem Hofſchloͤſſer, Stief, "das £ö- 
niglich berlinifche Schloß, an verfchiedenen Schauſtuͤcken und andern Koftbarkeiten. 
Mund, dem nicht unbekannt feyn mufte, wie unverletzlich die Gefege die Wohnhäufer 
der Megenten und alles was darinnen aufbehalten wird machen, - welcher überdies, durch 
befondere Eide zur Treue verpflichtet worden, und deffen Amt von ihm ale Sorgfalt 
zur Bewahrung derer im Schloß befindlichen Sachen forderte, war der Hauptverfuͤh— 
ver. Er bediente ſich der Hülfe des Hofichlöffers, Diejenigen Behaͤltniſſe zu eröffnen, 
worinnen Schauftücken und feltene Münze von erheblichen Werth befindlich. Beyde ber 
raubten nach und nach diefe Schäge. Ihre Ehegenoffen verheelten dieſen Diebftahl 
und wandten ſolchen zur Ueppigkeit und Pracht an. Bald fehmelzten fie die geraubten 
Stüde ein, und verkauften das Gold und Silber, bald wurden fie dreifter, und ver⸗ 
wechfelten die geraubten Münzen gegen gangbare Geldforten. Die ungemein feltenen 
Stücde, welche hiedurch unter die Leute kamen, machten Aufſehen. Die Münzliebgaber 
konten folche von Juden erhalten, denen es die Schloßdiebe zugebracht. Die leßtern 


wurden entdeckt, eingezogen, zum Geftändnig gebracht, und den g Jun, bingerichter, 


Runck und Stief, bekamen mie dem Nade ihren Sohn, nachdem der erfiere zuvor 
mit glüenden Zangen gezwickt ward. Ihre Weiber aber, die die Vollfirefung des - 
Uetheils mit anfahen, muſten durch Haft und Arbeit in Spandau, ihre begangene 
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Des Alberoni weit ausſehende Anſchlaͤge gaben zu wichtigen Veraͤnderungen in Die londner 

Europa Anlaß, wurden jedoch groͤſtentheils vernichtet. Da Sardinien von den Epa- — 
niern erobert ſuchten ſie nunmehro auch die Inſel Sicilien an ſich zu bringen, und dert die euro: 
wenn ſie damit fertig, ſo ſtand Neapel ihren Anfaͤllen ausgeſetzt. Ihnen Widerſtand baͤiſchen Sa: 
zu leiſten, muſte der Kaiſer ſein Heer in Ungarn ſchwaͤchen, welches den Krieg gegen * 
die Türken; unter Anfuͤhrung des Prinzen Eugen von Savoyen bisher fo gluͤcklich 
gefuͤhret hatte. Es war aber auch die Pforte des Krieges mit den Ehriften müde ge: 
worden , und ſehnte fich nad) einem Frieden; Weil nun der Kaiſer, wegen der ita⸗ 
liaͤniſchen Unruhen, den Frieden in Ungarn brauchte, fo brachten der englandifche und 
hollaͤndiſche Borfchafter, am tuͤrkiſchen Hofe, eine Friedensverfammlung, bey Paffaro- 
WIR, zum’ Stande; woſelbſt unter ihrer Vermittlung, die Ruhe zwiſchen den Türken 
und den Chriſten, wider alles Vermuthen des ſpaniſchen Hofes, wieder hergeſtellet 
wurde. Durch dieſen Frieden kam Belgrad und Temeswar an den Kaiſer, und 

Voitza an die Venetianer. Nun konte der Kaiſer feine ganze Macht gegen Spanien 

brauchen, welches fich bereies, faſt ohne Schwerdefchlag, des gröften THeils von Eicilien 
bemaͤchtiget hatte, + Die fpanifche Flotte, welche zu Cadix ausgelaufen, landete in 
Sicilien, woraufidie Spanier vor Palermo rhiften und ſolches einnahmen. Eng 
land Hatte alle Vorſtellungen am ſpaniſchen Hofe vergeblich erſchoͤpft. "Es ſuchte 
‚George ı den madriter Hof dadurch von des Alberoni Entwuͤrfen abzuziehen, daß 
man ihm anderweitige Vortheile anbot. "Der Kaiſer ſolte auf die ſpaniſche Monarchie 
Verʒicht thun, aber davor, an ſtatt der Inſel Sardinien, welche er an den Herzog von 
Savoyen voͤllig uͤberlaſſen ſolle, die wichtigere Inſel Sicilien beherrſchen. Dagegen ſolte 
‚Philipps ſeine Anſpruͤche auf die ehemals mie Spanien verbunden geweſene Nieder⸗ 

lande, die italianifchen Staaten, Sieilien und Sardinien, ingleichen’die Anfprüche 

auf die Erbfolge in dem Königreich Franfreich fahren faffen. Zu einer Entfchädigung - 

bot man dem fpanifchen Hofe an, dag Fünfrig nach dem unbeerbten Tode des Groß: 
herzogs von Toſcana und des Herzogs von Parma und Piacenza deren italianis 
ſche Staaten, als teutſche Reichslehn an des Philipps älteften Sohn, zweyter Ehe, 

Don Carlos, fallen folten. Um diefen Einrichtumgen ein Gewicht zu geben, entwarf 

‚man in London das fo genannte vierfache Buͤndniß zwiſchen dem Kaifer, Franckreich, 

England und Holland: Earl 6 Hofte dadurch dem koſtbaren Krieg, zu Behauptung 
feiner itäliänifchen Staaten und der Miederlande auszubeugen; buͤſte bey dem Ver» 
sicht auf das fpanifche Reich nichts von feinen Beſitzungen ein; erfaufchte gegen Sar⸗ 
Dinien,. das weit erheblichere Sicilien und ließ ſich aus dieſen Urſachen das vierfache 
Bündnig gerne belieben, Der damalige Regent in Franfreich, Herzog von Orleans 
näherte fich und: feine Sinie der franzöflfchen Thronfolge, auf den Fall, wenn Lud 
wig 15 und deſſen Linie unbeerbt verftürbe; und unterzeichnete mie Vergnügen das vier- 
fache Buͤndniß. George ı fand daben gleichfals feine Rechnung, wenn der ufrechter 
Friede aufrecht, England im Befig von Minorca und Gibraltar; der Prätendent, 
P.Allgem. Pr, Gefch. 83. _ “2% R welcher 
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welcher eine ſobieskiſch polnifche Prinzeßin geheurathet, ohne — einer 
catholiſchen Macht, der Koͤnig aber im Stande blieb, alle Aufmerkfamfeit auf die nor⸗ 
difchen Angelegenheiten zu wenden. Die Holländer fanden aber vor fich Leine erhebli⸗ 
chen Vortheile, und übereilten fic) nicht das Buͤndniß zu unterzeichnen; ohnerachtet die 
Damaligen Umftände die völlige Berichtigung des Barriervertrages erleichterten. Sa— 


voyen büfte bey dem Taufch der Inſel Sicilien gegen Sardinien wirklich ein, Eonte ” 


jedoch Sicilien ohne Beyhuͤlfe fiärferer Mächteigegen Spanien nicht behaupten, und 
muſte ſich den Tauſch, der im vierfachen Buͤndniß beliebet worden , endlich ‚gefallen laf 
‚fen. : Spanien glaubte gleichfals zu viel gegen die entfernte,Erbfolge des Don Carlos 


einzubuͤſſen. Es wolte daher Philipp 5 von diefen Vorſchlaͤgen, ihn mit dem: Kaifer 


zu vergleichen, nichts hören, und blieb daben, fid) durch feine Waffen’ gröffere Vortheile 
zu verſchaffen. Dies zog aber der Krone Spanien nach und nach einen wirklichen Krieg 


mit allen dreyen Mächten zu, welche das vierfache Buͤndniß unterzeichnet hatten· Denn 


Georgen ſchickte den Ritter Bings mit einem Geſchwader, zu Behauptung deſſen, was 
ten vierfachen Buͤndniß verabredet worden, in die mittellaͤndiſche See, Dieſer gerieth 


bey Siracuſa mit der ſpaniſchen Flotte, welche Caſtagnetta befehligte, wirklich an 
einander. Ohnerachtet aber die Engländer den Sieg auf ihrer Seite hatten," fo lieg 


ſich der hoͤchſte Feldherr der Spanier, Marquis de Lede dadurch nicht hindern, ‚Mef 
fina zu erobern, und Melazzo zu belagern. Er behielt auch in einem Gefechte gegen 
den Saraffa die Oberhand, Bey dem allen bfieb er von Spanien durch den Sieg der 
‚Engländer abgefchnisten. Es wurden immer mehrere Faiferliche Kriegsvölfer aus Mea⸗ 
pel nah Sicilien, unter dem Oberbefepl des zum Zungen uͤbergeſchift. Der König 
‚George tie den Krieg fenerlich gegen Spanien erklaͤren, und dieſe letzte Krone zog 


ſich den Krieg mit Frankreich. felbft zu, da ber Herzog, Regent des Alberoni, ſchaͤdliche 


Entwürfe entdeckte, Um Ludwigs 14 ungeheure Schulden zu rilgen, bediente ſich der 
Regent verfihiedener harten Mittel, welche, unter andern die Gemuͤther verſchiedener 
Franzoſen ihm abmwendig machten. Hierauf gründere Alberoni feine; Hofnung, eine 

Veraͤnderung in der franzoͤſiſchen Regierung. zu bewürfen, «Es muſte der ſpaniſche 
Geſandte in Paris, den Prinz Eellamare an einer Verſchwoͤrung gegen: den Herzog 


Regenten arbeiten, welche, Spanien mit Kriegsoölfern zu unrerftügen fich bereitete, 


Allein des Cellamare Vorhaben wurde entdeckt, dieſer Gefandte aus Frankreich fore: 
gefchaft, und von Geiten Frankreichs der fürmliche ‚Krieg gegen Spanien erklaͤret. 
Und doc) verzweifelte Alheroni noch niche an dem glücklichen: Ausgange feiner Entwuͤrfe. 
Er wolte der ‚Krone England durch den Prätendensen anderwärts Befchäftigungen ver 
fehaffen, und ließ, zum Beften des letztern, bereits groſſe Zurüftungenmachen, Er hofte, 
daß ſich Die Umſtaͤnde in Norden durch Carls 12 Bemühungen zum groſſen Nachtheil 
des Königs George I verändern; folten. Aber auch bier vr .. I des 
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Es war wirklich Carl 12 gegen keine Macht fo fehr, als gegen den König von — ne 
Srosbritannien; George 1 aufgebracht, welcher, wie Schweden glaubte, ohne alle Carlsı2 Tod, 
Veranlaſſung in die nordifchen Unruhen fi gemiſcht, um Bremen und Berden an 
Hannover zu bringen, Hierdurch hielt ſich der ſchwediſche Monarch, fo beleidiger, 
daß er allem Vorfihlägen willig’ Gehör gab, welche ihm Rache verfprachen, Weil nun 
Peter gegen England, Daͤnnemark und Polen kaltſinnig geworden, ſo ſuchte 
Schweden fih mit Rußland zu fegen, um mit Hilfe Peters ı feine übrigen Feinde 
deſto cher zu bezwingen. Die Friedensunterhandlungen auf der Inſel Aland nahmen - 
in dieſem Jahre wirklich ihren Anfang. Sie erregten bey Dännemarf, Polen und 
Grosbritannien eine defto groͤſſere Beſorgniß, weil der Krieg zwiſchen Rußland und 
- Schweden fhläfrig geführer wurde, Den Peter 1 befchäftigten damals wichtige Un: 
ferfuchungen gegen viele Staatsverbrecher in feinem Reich, welche auch den Tod des 
Erbprinzen Alerii nach ſich zogen." ‚Carl 12 machte auf feiner Seite groffe Anftalten, in 
Norwegen einzubrechen. » Der Einbruch. gefchahe wirklich, und der ſchwediſche Mos 
narch belagerte Friedrichshall in eigener Perfon. Hier hatte er aber das Unglück, in 
den Saufgraben den ır Decemb. durch einen Schuß fein Leben zu endigen, Sein Tod — 
hatte in den nordiſchen Angelegenheiten die allerwichtigſten Folgen. Er ſtarb unver⸗ 
mähfer. Seine ältefte Schwefter, Hedwig Sophia, Harte mit ihrem in der Schlacht 
bey Cliſſow gebliebenen Gemahl, dem Herzog Friedrich 4 von Holfteingottorp, eis 
nen Prinzen Carl Friedrich, welcher legtere in Stockholm erzogen worden. Erhielt 
fich auch nad) feiner Frau Mutter Tode in Schweden auf, Seine Verwandſchaft ver- 
ſchafte ihm, die Hofnung der Erbfolge in Schweden, aber zugleich zog fie demſelben den 
Verluſt feiner Erbländer zu, deren fih Daͤnnemark bemächtiger harte. Es hinterließ: 
Earl 1a auch noch eine Schwefter, Ulrica Eleonora, welche an den damaligen Erbprin- 
zen von Heffencaffel, Friedrich, ſich vermaͤhlet. Diefer legrere brachte bereits einen- 
gegrlindeten-Kriegsruhm mit nach Schweden, und hatte die Stelle des hoͤchſten Feldheren 
des ſchwediſchen Heers bekommen, Die ſchwediſchen Reichsgefege beſtimmten nicht ges 
nau, ob in der Erbfolge ihres Reichs, die nähere Linie, oder der nähere Grad in groß . 
fere Betrachtung zu ziehen. Der heßifche Erbprinz hatte feinen Schwager bis vor Fried- 
richöhall begleiter, und uͤbernahm nad) dem. Tode Carls ı2, deffen Ende eine Zeitlang 
forgfältig verheelet wurde, den Oberbefehl der in Norwegen ftebenden ſchwediſchen 
Macht.Dieſer hob die Belagerung vor Friedrichöhgll ſchleunig auf, und führte das”, 
Heer nad) Schweden zuruͤck, gab feiner Gemahlin von der Eröfnung der Erbfolge 
Nachricht, und ließ den hollſteiniſchen Baron von Goͤrtz, welcher eben auf der Reife 
zum Carl 2 begriffen, unterweges in Verhaft nehmen. Ganz Schweden fühlte den 
Verluſt vieler Laͤnder, den groffen Abgang des Volks und den höchften Geldinangel, 
Man ſchrieb alle diefe Uebel nicht fowol auf Rechnung der betruͤbten Kriegsumftände - 
als des unbiegfamen Sinnes des verftorbenen Königs. Man fabe die Noth des Reichs 
vielmehr als eine Folge einer unumſchrenkten Regierung und der Rathſchlaͤge derer Mänz - 
—— R2 ner 
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ner an, welche zuletzt bey Carl 12 viel gegolten. Sonderlich war alles dem gemeldeten 


Goͤrtz aufſaͤßig, den: der verſtorbene König zur Ausführung feiner: Anſchlaͤge gebraucht 


Der Ritterſtand beneidete dieſem Fremden die Vertraulichkeit, womit ihn der Koͤnig beeh⸗ 
ret. Der Prieſterſtand ſchrieb es ihm zu, daß die Geiſtlichkeit in Abgaben nicht ver⸗ 


ſchonet worden, und der Bürger: und Bauerſtand klagte allein uͤber ihn, als das Werks - 


zeug ſeiner Noth, ohne bis auf die Urſachen derſelben herauf zu ſteigen. Man befuͤrchte⸗ 
te, daß, wenn der junge Herzog von Holſtein den Thron beſtieg, Goͤrtz immer zu vier 


len Einfluß in die Regierung behalten würde, und die gottorpifchen Hausangelegenbeiten 


die fehnlich gewuͤnſchte Ruhe noch weiter entfernen möchten. Da die Ulrica Eleonora 


ſchon zu der Zeit, da Carl 12 in der Tuͤrkey abweſend gemwefen, die ſchwediſchen Staͤn⸗ 


de berufen hatte, fo unterzog fie ſich auch jeßo, gleich nach dem: Tode ihres Herrn Bru⸗ 


ders denen Öffentlichen Negierungsangelegenheiten, Sie zog die vornehmſten ſchwedi⸗ 


fhen Käthe in ihre Berathfchlagungen, rief die Stände zufammen, und erhielt von 
denfelben 1719 die Erbfolge der ſchwediſchen Krone, nachdem fie fich des Rechts einer - 
unumfchrenften Regierung begeben hatte. Goͤrtz muſte fein bisheriges: Anfehen- mit feiz 
nem Kopf bezahlen. Es zog die Veränderung in der Regierung auch eine, groffe Ver⸗ 
änderung in denen zu nehmenden Maasregeln nad) ſich,. Man hielt vor noͤthig ſich eini⸗ 


ger Neichsfeinde zu entledigen, um. defto freyere Hände zu haben, das auf: der andern" | 
Seite verlohrne zurück zu erobern. Rußland harte das; meifte den Schweden abge-⸗ 


nommen. Die mit Peter dein Sroffen auf Aland: angefangene Lnterhandlungen, 


konten Schweden in gröffere Weiterungen mit denen Seemächten,; fonderlih England, 
verwickeln. Sie wurden deswegen abgebrochen, und die. Königin: äufferere gleich anfangs: 


eine groͤſſere Vertraulichkeit gegen Holland, “und eine Begierde ſich mit. Georgen zu 
feßen: Die Unterhandlungen mit Öeorge 1, als. Churfuͤrſten von Hannover, nahmen: 
wirklich ihren Anfang, und kamen zum gedeilichen Schluß: Schweden trat: in dieſem 


Sieden, Bremen und Verden an Hannover ab; Dagegen. zahlte davor Georgeir 


eine Million Thaler, und verfprach, fo lange Schweden den jetzigen Krieg noch füh- 
ren: muͤſte, 300000 Thaler. jährlicher Hültsgelder zu bezahlen. Es brauchte. das er⸗ 
fhöpfte Schweden dieſe auswärtigen Hülisgelder ſehr noͤthig, fo lange der Krieg mit den» 


uͤbrigen Feinden noch fortdauerte. Daͤnnemark hatte ſich der Regierungsveraͤnderung 


bedienet, und Marſtrand erobert. Die Ruſſen liefen unter der Anfuͤhrung des Gene⸗ 


ral Apraxin in die ſtockholmer Scheeren, landeten auf den ſchwediſchen Kuͤſten, und 


KR 


richteten durch Raub und Brand erftaunende Berwüftungenian.  Sonderlich litten die 


Berg: und Hlttenwerke folche Zerfirungen, daß daraus. dem: Königreich Schweden. 
nothwendig ein lang anhaltender Schade erwachſen mufte. Hierdurch nahm Rußland, 
wegen. der. abgebrochenen Friedensunterhandlung , ſchwere Rache, Der zwifchen Ulrica 
Eleonora und England getroffene Friede gab zwar Hofnung, daß unter englaͤndiſcher h 


Vermittlung auch) ıder Friede zwiſchen Schweden und andern Mächten erfolgen koͤnte; 
aber Peter der Groſſe Hatte zu wenig Zutrauen zu Georgen, als daß er ſich die englaͤn⸗ 
Dit ——— hätte ‚gefallen Jain bey: welcher er gar zu viel von ſeinen Erobe- 
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rungen zuruͤckgeben folte, Preuſſen Hingegen fafte gleich nach Carla 12 Tode die Hof: 1719. 
nung, alle feine Serungen mit Schweden durch einen dauerhaften Frieden beylegen zu | 
koͤnnen. Seine Freundfehaft mit Rußland ließ hoffen, daß, wenn die alandiſchen 
Unterhandlungen zum Schluß gekommen wären, alsdann vielleicht auch Schweden und 
Preuſſen ſich Härten vergleichen Fönnen, Indes fand Friedrich Wilhelm keine Hin- 
reichende: Urſach die englaͤndiſche Vermittlung auszuſchlagen, aber zugleich die franzoͤſi⸗ 
ſche Vermittlung beyzubehalten. Die Königin von Schweden, welcher Friedrich 
Wilhelm zur Beſteigung des Throns, durch den abgeſchickten Baron von Knyphauſen, 

Gluͤck wünfchen ließ, befand ſich zum Frieden mie Preuſſen nicht ungeneigt, da ſie gegen 
die Abtretung einer entfernten Provinz an Preuſſen, ſich auf anſehnliche Summen Rech⸗ 
nung machen konte, die das von allen Mitteln entbloͤſte Schweden bey fernerer Fort⸗ 
ſetzung des Krieges noͤthig harte. Auf preußifcher Seite ſehnte man ſich gleichfals ei: 
nen: Krieg zu endigen, in welchen der König Friedrich Wilhelm gegen feine Abfichten 
verwickelt worden, um’ fo mehr, da die Bosheit eines Umtreibers den Saamen der 
Zwietracht zwiſchen dem Kaifer, dem Könige von Polen und dem Könige von na 
fen — Mittel gefunden nen Dre KR 
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Die — ——— der preußiſchen Krieggmacht, — boch blos — Preußiſche 
die —— der preußiſchen Staaten abzielte, erregte bey einigen Höfen Aufſehen. ap ei 
- Seit des groſſen Friedrich Wilhelms Zeiten, Harte man zu Wien den Anwachs des „np d Polen. 
brandenburgifchen Haufes nicht gern gefehen, Won Earl 6 konte ſich der König 
Friedrich Wilhelm bisher feiner befondern Gefälligkeit erinnern , vielmehr: hatte. es 
ber Kaifer. hoch aufgenommen, daß der König, bey denen häufigen und höchftgefeß: 
widrigen Bedruͤckungen der Proteftanten im Reich, zu ſchleunigern und wirffamen 
Mitteln zu fchreiten angefangen, und den Weg des Wiedervergeltungsrechts betreten, An 
ftart bey der natürlichften Urſache wegen der Vermehrung: der preußifchen Macht ſtehen 
zu bleiben, erfchöpften die wienerifchen Stantsbedienten Muthmaffungen, um: dem 
Könige Abfichten beyzumeſſen, an die er doch nicht gedacht. Sie glaubten fo gar fhriftz: 
liche Beweiſe zu haben, dag Preufjen zu der Zeit, da die öfterreichifche Macht gebe 


[= 


ſtentheils in Italien fochte, auf einer andern Seite die öfterreichifchen Staaten angrei- 


fen möchte, Eben fo beforger war auch Friedrich Auguſt, ſowol wegen Sachfen als 
wegen Polen. Weit Preuffen mie Eifer auf eine Veränderung des Vorficheramts 
der Proteftanten auf dem Reichstage ſowol, als in dem ganz evangelifch oberfächfi- 
ſchen Kreife gedrungen, fo ſchrieb man die Vermehrung der preußiſchen Macht befon- 
dern Abfichten gegen Sachſen zu, welche bey Gelegenheit des im Beſitz genommenen 
Stifts Naumburg ausbrechen koͤnten. Die fonderbare Freundſchaft, welche Peter ı 
mit. dem Könige Frisdric Wilhelm unterhiele, verurfachte bey Friedrich Auguft 
groffen Verdacht, den man auch dem polniſchen Staat beyzubringen ſuchte. Man 
beſchuldigte Rußland: und Preuffen F als wenn fie ſich vereinigen wolten, dem en 
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1719. ſchen Staus zu ſchaden, und noch wol ganze Provinzen in ihre Gewalt zu — 
WVon den vorgeweſenen Friedensunterhandlungen auf Aland verſprach ſich Friedrich 
Auguſt vor feine Perſon gewiß Feine Vortheile. Wenn daſelbſt ein Friede zum Stan: 
de gekommen wäre, ſo ließ Rußlands Sreundfihaft gegen Preuffen hoffen, daß auch 
die letztere Krone darinn eingefchloffen werden möchte, In Polen hatte man längft den 
ungegruͤndeten Verdacht gefchöpft, daß die angenommene Eönigliche Wuͤrde dem polni⸗ 
ſchen Staat nachtheilig werden koͤnte. Jetzt trug man ſich mit dem Gerichte herum, 
als wenn Preuſſen, mit rußiſchem Beyſtand, das polniſche Preuſſen, Pommerel⸗ 
len, das Biſchofthum Ermeland, und ſonderlich die Staͤdte Elbingen und Danzig 
in feine Gewalt zu bringen bedacht fen, da doch das Betragen Friedrich Wilhelms 
ſeit Antritt feiner Regierung die Polacken eines beſſern hätte belehren koͤnnen. Bey Anz 
nehmung der preußifchen Königswürde verfprach Preuffen, alle vorherige Vertraͤge 
mie Polen auch Fünftig aufs heiligfte zu beobachten. ° Friedrich Wilhelm verlangte 
bey Einnehmung der-Huldigung in Preuffen, daß, laut dem welauifchen Vertrage, 
polniſche Bevollmächtigte hiezu abgeſchickt werden moͤchten, und er hatte feine Schuld, 
daß folches nicht geſchehen. Waͤhrend dem ganzen Kriege zwifchen Polen und Schwe⸗ 
den, blieb Friedrich Wilhelm partheylos, ohnerachtet die preußifchyen Sande von 
Einfällen der Polen nicht verſchonet, und auf die deswegen angebrachte Befchwerden 
nicht einmal Unterfuchungen angeftelfet worden. "Man hatte in Polen und Litthauen 
gegen die Verträge mit Preuſſen bald neue Zölle angelegt, bald die alten erhoͤhet; und 
doch ſahe Preuffen ſolches gelaffen an. Als Carl ı2 aus der Tuͤrkey zuruͤckgekom— 
‚men, wolte er durchaus in Polen einbrechen. Er that <alles mögliche den Friedrich 
Wilhelm zu bewegen, daß er ihn daran nicht verhindern möchte, Und doch zog Fried 
rich Wilhelm einen mißlichen Krieg mie dem gefürchteten Carl 12 lieber vor, als daß 
er Polen neuen Kriegsdrangfalen ausfegen laſſen wolte, Die Verinehrung ber preufs 
ſiſchen Kriegsmache ruͤhrte blos von der noͤthigen Vorſorge her, alles in Bereitſchaft zu 
halten, wenn oͤffentliche oder heimliche Feinde und Misgoͤnner des Gluͤcks und des Wachs: 
thums des preußifchen Haufes den König zu feiner Vertheidigung nöthigen folten, Noch 
niemals hatte Preuſſen die welauiſchen und andere Verträge auf feiner Seite gebtboe 
chen, Gegen polnifch Preuſſen, Ermeland-und Elbingen Haste ver König niemals - 
etwas unternommen. Er war aud) beftändig vor die Sicherheit der Stadt Danzig be- 
forget, weil ihm felbft an dem Wohlſtande diefes Ders viel gelegen. Polnifcher Seits 
wolte man zwar misdeuten, daß der König Friedrich Wilhelm von der Stade Dan⸗ 
zig nachdruͤcklich gefordert, daß fie diejenigen Summen, welche die Stade zu ihrer Noth -· 
wendigkeit von preußifchen Unterthanen aufgenommen; nebft den aufgefcehmollenen Zinfen, . 
abtragen möchte, . Konte.es aber wol dem Könige verdacht werden, daß er feine Unter 
thanen wegen ihrer klaren Forderung nicht in weitläuftige, koſtbare, polniſche 5 
haͤndel verwickeln laſſen wolte? Eben ſo unſchuldig war das Betragen des Koͤniges, in ⸗ 
Abſicht der eurländifchen Angelegenheiten. Als ſich Gotthard Kettler wegen Sur | 
land der arg sehnsperrlichkeit freywillig unterwarf wurde ausdrücklich ausber 
dungen, 


xX 
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dungen, daß Curland ſeinen eigenen Herzog behalten, und ſich allezeit ſeiner eigenen 
buͤrgerlichen und kirchlichen Freyheiten und Verfaſſungen zu erfreuen haben ſolte. Man 
hatte zwar in Polen 1589 ohne Mitwirkung der eurländifchen Stände den Schluß 


gefaſt, daß, nach Eröfnung des curländifchen Lehns, diefes Herzogthum dem polniſchen 


Staotsförper einverleibet werden ſolte; es war aber diefer Schluß der Unterwerfungsur- 
Funde ſchnur ſtracks entgegen, Legt näherte fich das herzoglich eurländifche Fettlerfche 
männliche Haus feinem Ende, da der leßte Herzog Ferdinand ohne Hofnung männlicher 
‚Erben lebte, Man brauchte ſich alfo nicht zu veriwundern, wenn von vielen Seiten be 


‚reits in Betrachtung gezogen wurde: in was vor Hände Curland nach dem Abgang des 


männnlichen Haufes Kettler kommen würde? Polen wolte auf folchen Fall Curland 
feinem Reiche einverleiben. Der damalige König von Polen wünfchte es dahin zu 


bringen, daß .alsdenn Curland feinem Vetter, dem Herzoge von — — 


zu Lehn gereichet werden möchte. Der König von Preuſſen dachte eben bey dieſer Ge- 
legenheit, Curland dem Marggrafen Friedrich Wilhelm vor Brandenburg Spott, 
als ein polnifches Lehn zu verfchaffen, Er wolte diefes Land nicht mie Preuffen ver- 
knuͤpfen. Er verlangte von demfelben kein Bauergut vor fi. Er molte weder bey 
gebzeiten des Herzog Ferdinands noch nach deffen Tode etwas der Oberherrfchaft des 
‚polnifchen Staats entziehen, vielmeniger der polnifchen Lehnsherrlichkeit zu nahe treten, 
Weil er aber gewiß glaubte, daß auch nach Abgang des männlichen Haufes Kettler, 
laut der Unterwwerfungsurfunde, welcher zuwider der Schluß von 1589 nichts einführen 
Fonte, dieſem Lande doc) ein neuer lehnbarer Here gegeben werden müfte, fo war er frey⸗ 
lich dabey vor feinen Verter, den Marggrafen Friedrich Wilhelm beforger. Das ber: 
zogliche Haus Kettler hatte fich öfters durch Heurarhen mit dem Haufe Brandenburg 
- verbunden," Der Marggraf Albrecht Friedrich Hatte die aͤlteſte Schweſter des legt 


verfiorbenen Herzogs, Mariam Dorotheam, geehliger, und es fehien billig zu ſeyn, daß 


nach Abgang des männlichen Stammes Kettler das Herzogthum Eurland lieber einem 
Verwandten dieſes Haufes, als einem Fremden zu Theil würde, Dem polnifchen 
‚Staat wäre dadurch nicht zu nahe getreten, befonders wenn die Einverleibung nicht vor 
ſich gehen konte. Preuſſen hatte hiebey feinen andern Vortheil, als dag Curland 
‚einen neuen Regentenſtamm erhielt, welcher aus Verwandfchaft und Dankbarkeit ein be- 


ſtaͤndiges gutes nachbarliches Bernehmen mir Preuſſen unterhalten hätte, welches letztere 


‚ mie Polen durch Verträge ohne dies zur genauften Freundfchaft verbunden iſt. Es bor 
der preußifche Hof bey diefer Gelegenpeit Vorthetle an, die den eurländifchen Ständen 
ſowol als audy der Krone Polen zu gute Fommen muften, Die Wittve des letzt verſtor⸗ 


benen Herzogs Friedrich Wilhelms von Eurland, Anna Ivanowna, die Schwe-⸗ 


fier diefes Herzogs, ingleichen die Aebtißin von Hervorden, Charlotte Sophia, eine 
gebohrne curländifche Prinzeßin und die vermaͤhlte Herzogin von Sachſenmemungen f 
Sophia Amalia, ‘deren erfter Gemahl der Herzog Friedrich Eafimir von Curland 
geweſen, machten Anfprüche, die fich über etliche Millionen beliefen, Sie hafteten auf 


Eurland, und folten entweder von denen vegierenden Herzogen, oder bey Einverleibung 


mi 
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1719. mit der Krone Polen von dieſem Staat abgetragen werden, "Alle dieſe Anforderungen 
folten aufgeboben, und. alle Erbgüter des Hauſes Kettler bey dem Lehn gelaſſen werden, 
wenn der Marggraf, nach dem Tode des damaligen Herzogs Ferdinands, das Herzog⸗ 
thum erhielte. Doch ſolte hiebey nichts aus der Acht gelaſſen werden, was den Rechten 
des Koͤniges und der Krone Polen gemaͤß. Es nahm Peter der Groſſe in Rußland 
an den curlaͤndiſchen Angelegenheiten ebenfals Antheil, weil deſſen Bruderstochter, die 
legt verwittwete Herzogin von Curland, Anna Ivanowna, wegen ihres Eingebrach⸗ 
ten und Gegenvermaͤchtniſſes erhebliche Forderungen hatte. Es wolte ſich dieſe Prinzeßin 
nicht eher aus dem Beſitz des Landes drengen laſſen, bis fie befriediget worden. SPetera 
hatte zu dem Ende dem Könige von Preuſſen die Verſicherung gegeben, alles beyzutra— 
gen, dem Marggrafen Friedricy Wilhelm, welcher. die verwirtwere Anna Jvanowna 
heurathen koͤnte, das eurländifche gehn in feiner Ordnung: zu. verfchaffen. ı Auch durch 
diefe Verabredung zwifchen Preuffen und Rußland, geſchahe dem polnifchen: Reiche 
‚kein Eintrag. Hierauf meldete fich der ’preußifche Hof bey den curländifchen Ständen, 
und machte denenfelben die gute Abficht wegen Tilgung derer auf dem Herzogehum haften: 
den Schulden befannt, wenn der Marggraf-folches erhielte. Man Lan aber durchaus 
nicht ſagen, daß auch Hiedurch dem polnifchen Reich Wehe geſchehen ſehy. Denn hie⸗ 
‚durch wurde: die Einwilligung des Königs und der Krone Polen in die Ertheilung des 
Lehns nicht ausgeſchloſſen. Als der Föniglich polnifche Prinz Johann Cafimir 1538. 
Die eurländifche Lehnsfolge fuchte, wandte er fich desfals an die eurländifchen Stän: 
de; und als der König von Polen, Friedrich Auguft; mie dem Czaar von Rußland, 
wegen der eurländifchen Lehnsfolge, in Unterhandlungen trat, wolte der erfte edenfals 
die curlaͤndiſchen Stände erft gewinnen, wie folches deffen Schreiben an bie Stände be— 
zeugete. Obnerachtet nun im Grunde Friedrich Wilhelms Berragen in diefer Sache der 
Krone Polen gar nicht nachtheilig, fo fahe doch der König von Polen fich in feinen Ab⸗ 
fichten gehindert, Er fehrieb daher ſchon unterm 28 Dec, des vorigen Jahres an den König: 
von Preuſſen, und beſchwerte ſich über das, was wegen Danzig und fonderlich wegen 
Gurland vorgenommen worden. Friedrich Wilhelm beantwortere zwar den ar Jan. 
diefes Jahres das koͤnigl. polnifche Schreiben, und zeigte: wie unverfängfich in beyden 
Sachen er zu Werke gegangen, Es erfolgte aber unterm 16 Merz ein Eönigl. polnifcheg _ 
Schreiben, worinnen dem preußifchen Hofe gerathen wurde: auf die curländifche Erb: . - 
folge nicht weiter zu gedenken, und worinn man die Forderungen preußifcher Unterthanen 
an die Stadt Danzig auf anzuftellende Rechtshaͤndel verweiſen wolte. Es fanden fich in 
diefem Schreiben einige unfreundliche Ausdrüde: Polen habe fich von einem weiſſen⸗ 
felfifchen Prinzen weniger, ‘als von einem "brandenburgifchen zu befürchten; es ſeh 
diefer Krone der Anwachs der preußifchen Mache bedenklich; die Unterehanen beyder 
Könige würden am gefchwindeften ihre Rechnung finden, wenn fie ſich an den Königvon 
Polen wendeten. Nach Erhaltung diefes Schreibens hielt der König Friedrich Wil⸗ 
helm vor nöthig, durch eine öffentliche Erflärung unter dem 29 Merz, allen widrigen 
Vorfpiegelungen in Polen zu begegnen. Unser dem 28 April wurde dem’ König * 
ar Polen 
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Polen geantwortet x daß, ba Preuffen mie Curland niche verfnüipfe werden follte, 1719. 
gar nicht-abzufehen fey, warum man Bedenklichkeit haben Eönte, den Margagrafen, dem 

Herzoge von Weiſſenfels vorzuziehen; Die Verträge mit polen verpflichteten beyde 

Staaten gegenfeitig ihr Aufnehmen zu befördern, und nicht zu misgönnen,  Dasjenige, 

was der König von Preuffen gegen Schweden gethan, beweiſe Hinlänglic), wie uns 
ſchaͤdlich, wie vorcheilhaft die preußifche Macht der Krone Polen geworden, Bon 
 gemeinfchaftlichen Unterthanen beyder Könige fey dem Könige von Preuffen nichts bekant, 

ſeit dem das oͤſtliche Preuſſen von der Unterthaͤnigkeit Polens los gezaͤhlet ſey. Fried⸗ 
rich Wilhelm wuͤrde daher die klare Forderungen ſeiner Unterthanen an Danzig dem 
Ausſpruch der polnifchen Gerichte nicht überlaffen. Es hoffe jedoch der König von. 
Preuffen, daß Polen die alten Verträge unverbrüchlich Halten würde, fo wie Preuf: 
fen feiner Seits diefelben zu beobachten nicht ermangeln wolte. 

68. 

An und vor ſich waren die Irrungen mit dem Kaiſer ſowol als mit dem koͤniglich Des berufe⸗ 
polniſchen Hofe nicht von ſolcher Bedenklichkeit, Daß. fie zu oͤffentlichen Unruhen hätten nen 
Anlaß geben können. Bey dem allen ftieg das Misverſtaͤndniß immer-höher. Der werden ent: 
Argwohn wuchs zwiſchen dieſen Höfen zufehends, als ob von allen Seiten ein Friedens- deckt und be; 
bruch zu befürchten fen... Die Beforgung zog Verwahrungsmittel nad) ſich, die aus ! DR: 
Verdacht von den übrigen als Zuruftungen ausgelegt wurden. - ind doch rührte alles 
diefes blos von der Lift und Bosheit des berufenen Elements ber.  Diefer Mienfch war 
ein geborner Ungar aus Neuſohl, von vortreflichen Gaben. Seine Auffuͤhrung war 
artig, ſeine Einbildungskraft geuͤbt, fein Verſtand ‚erheblich, feine Geſchicklichkeit in 
vielen Sprachen und andern Wiſſenſchaften achtungswerth. Anfänglich diente er dem 
befanten Fuͤrſten Ragocʒy als Geheimſchreiber. Dieſer ſchickte ihn, nach wieder ber: 
geſtellter Ruhe in Ungarn, anfaͤnglich nach Frankreich, und dann auf die utrechter 
Friedensunterhandlungen, um Die Vortheile, bes im Elend ſich befindlichen Ragoczy 
zu beſorgen. Dafelbft machte er unter dem Namen des Barons von Rofenau. anfehn- 
liche Bekandefchaften. Weil hier aber des Ragoczy Wiederherfiellung nicht zu bewir- 
fen, fo molte Sfement fein ferneres Gluͤck auf Verraͤthereyen feines bisherigen Heren 
° bauen. Dieſer Undanfbare gieng nach Wien, ‚und verfaufte dafelbft dem Prinzen 
Eugen von Savoyen die Gehelmnifle des Ragoczy und feiner Anhänger, fo viel er 
davon mufte oder in Händen hatte. Ob er lauter aͤchte Waare verkauft, ift eine andere 
Frage, Wenigſtens fand er diefen Handel mit Geheimniſſen eintraͤglich, und da er Feine 
mehr im Vorrath hatte, fo erfand fein erfinderifcher Kopf neue, die er zu Dreßden an 
Mann zu bringen fuchte. Er prahlte mit feiner Wiffenfchaft aller Geheimniffe und Anſchlaͤ⸗ 
ge. der europäifchen Höfe, und wuſte dem fächfifchen Hofe wahrſcheinlich zu machen, daß 
weder dem ‚Kaifer.noch dem Könige von Preufjen zu trauen fen. Auch bier wurde feine 
Waare beliebt. Der Graf von Flemming foll ihm für eine einzige Nachricht, wegen 
- ihrer äufferften Wichtigkeit, die aber im Grunde falfch gemefen, 1000 Ducaten bezahlet 
haben. Endlich kam Clement mit erdachten a beladen nach Berlin, wo er 

p. Allgem, “en roh 8 9. S neue 
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neue Perſonen auffuchte, die er hintergehen koͤnte. Anfänglich wuͤſte er auch hier fände 

Perfon wichtig, und feine mitgebradyten Sachen erheblich, zu machen. Ex fchlich fich bey 
Hofe ein, und entdeckte, daß der Kaifer und der König von Polen gemeinfchaftlich 

wichtige Maasregeln zu Preuſſens Nachtheil gefaßt, und daß verſchiedene Misver 

gnügte am preußifchen Hofe beftochen wären, ſich der Perfon des Königes auf dem 
Schloſſe Wurfterhaufen, wenige Meilen von der. fächfifihen Grenze, woſelbſt der 
‚König im Herbft gemeinhin zwey Monate ohne Wache zuzubringen pflegte, zu bemädh- - 
tigen, und ihn dem Kaifer auszuliefern. Friedrich Wilhelm wollte mehrere Beweiſe 
haben, ohnerachter das Benfpiel des Prinzen von Gellamare im frifchen Andenken war. 
Doch auch dies feßte den Element in keine Verlegenheit. Er verließ fich auf feine 
Gefchicklichkeit fremde Hände nachzumalen und fremde Siegel zu machen. . Er hatte in 
feine verwegenen Händel den verfchmenderifchen Cammerjunfer, Baron von Heydefam, 
einen gewiffen Lehmann, der ein geborner Unterthan aus Halle war, und in Berlin 
die fachfenmweymarifchen Angelegenheiten beforgete, und einen Eöniglichen Secretaire 
verwickelt. Aus der Werfftäcte diefer Leute Famen Briefe in die Welt welche bald der 
Kaifer, der Koͤnig von Polen, und der König von Preuffen , bald die vornehmſten 


Staats: und Kriegsbedienten diefer Herren geſchrieben haben folten, Sonderlich. ward der 


König von Preuffen aufmerffam gemacht, als ihm Element einen Brief vom Prinzen 
Eugen vorzeigte, deſſen Inhalt fich auf die gegen Preuffen gemachten Anfchläge bezog. 
Hierdurch glückte es dem Betrüger verfihiedene angeſehene Perjonen, als den Blafpiel 
und den Kamefen zu ftürgen. Selbſt vom Fürften von Anhalt, vom General rum: 
kow und noch mehrern Herren, hatte &lement Briefe in Borrath, Als aber der Arg: 
wohn und Mıstrauen aufs höchfte geftiegen, berief fich der König von Preuffen zuer 
auf die in Haͤnden habende ſchriftliche Beweiſe von den Urſachen des Mistrauens. ie 
andern Höfe thaten ein gleiches. Der König faßte Argwohn gegen die Nichtigkeit der 
erhaltenen Geheimniffe. Er beſchloß, im feiner Gegenwart einen Verſuch anzuftellen: 
ob Clement die Hand aller Perfonen kenne, die er beſchuldigte. Man warf eine Menge 
Briefe von verſchiedenen Haͤnden auf den Tiſch. Clement ſolte fagen, ‚ von wenfie 
geſchrieben. Er verfehlte ihre Urheber, und beftärfte hiedurch den auf ihn gefallenen 
Verdacht, Er trauete nun nicht länger, und entwich nach Holland. An feiner Por: 
fon war zu viel gelegen, um mehr &iche in. Diefer dunkeln Begebenheit zu finden. Es 
glücfte dem damaligen Mäjor du Moulin *, ihn zu bewegen, nach "Berlin zuriick zu 
kehren. So bald er aber im Elevifchen angelanger, ward er in Verhaft genommen, 
und gefchloffen nad) Spandau gebracht. Mach und nach bemaͤchtigte man fich feiner 
Mitſchuldigen. Die angeftellte Unterfuchung bewies, daß feine vorgegebene Geheimniſſe 
Betruͤgerey, und alle vorgelegte ſo genannte ſchriſtliche Beweiſe, Werke ſeiner kuͤnſtlichen 
Hand geweſen. Hiedurch ward glůcklich aller Argwohn zerſtreuet, die Ruhe geſichert, 
und das Blutvergieſſen Binterfrieben, welches leichtlich haͤtte entſtehen koͤnnen. Die 
Beſtrafung — Boͤſewichter verzog ſich eye bis in das Ausg Jahr. Clement 
wurde 


* — nennen den Staateminiſter von Marſchall. 


— Friedrich Wilhelm. 

wurde mie gluͤenden ai gezwickt und gehenger; Lehmann geköpfe und. gebiertheilee; 1714 
|  Heydefam unehrlich gemacht und. nach Spandau gebracht; und weil der Serretaire 

im Gefaͤngniß, wie man glaubte, an beygebrachtem Giſt, ſein Leben sendiget, ſo war 

ſchon vorher in, Körper aufs Rab geleget. 


$. 70. 


Bey denen wichtigſten Sorgen vor die Sicherheit ſeiner — * dem Rd: Der König 
nige der Wohlſtand derfelden beftändig am Herzen. _ Eine aufferordentliche Duͤrre verur- ee 
fachte faft einen allgemeinen Miswachs. Dieſes zog eine fonderbare groffe Theurung bes Bun — 
Getreydes nach ſich, welche ſowol die Einwohner der Städte druͤckte, als auch den Acker-Blaubensge⸗ 
mann hinderte, aus Mangel des Saamens, fein Feld vor das künftige Jahr zu beſtellen. ei 
Dies bewog den mitleidigen Friedrich Wilhelm. die groffen Getreydevorräche, die eran. 
aus weiſer Vorſicht vorhin zufammen gekauft, zum Nutzen der nothleidenden Untertha— 
nen anzuwenden. Weil der Friede mit Schweden nicht weit enffernef, und die Ruhe 
mie den Nachbarn ziemlich beveftiger, befahl der König aus feinen Vorrarhshäufern, 
den Armen in den Städten und auf dem Sande. das Getreyde um einen mäßigen Preiß 
zu überlaffen, und dem Ackermann zu Beiteflung feiner Felder, das Saamenkorn vorzu⸗ 
ſchuͤſſen. Durch dieſe landesvaͤterliche Geſinnung linderte der ‚König die Noth dieſes 
Jahres, und beugete zugleich dem Mangel folgender, Zeiten vor. Eben fo beſorgt be— 
wieß ſich der König bey den Bedruͤckungen der Evangelifchen in- und aufferhaib dem 
teutſchen Reich. Die evangelifchen Kirchen in Polen und Litthauen litten uner⸗ 
traͤgliche Gewaltthaͤtigkeiten. Es kam bereits jo weit, daß man dem evangeliſchen Adel, 
gegen die natuͤrliche Gleichheit und gegen die hochgeruͤhmte polnifche Freyheit, Rechte 

zu entziehen ſuchte, welche Durch die Geburth ihm zugehörten, Laut der allgemeinen Ver⸗ 
bindung, dieganz Polen und Litthauen, nad) dem tödrlichen Abgang. der jagelloni- 
ſchen Könige, gemacht, ſolten alle in der Religion verſchieden Denkende, gleiche Sicher⸗ 
heit genuͤſſen. Dieſer Reichsſchluß war nachmals verſchiedentlich beſtaͤtiget. In dem 
oliviſchen Frieden harten ſowol die theilnehmenden als vermittlenden Mächte gleichfalbs 
vor die Sicherheit der Evangelifchen, ſonderlich im polniſchen Preuſſen, geſorget, und 
daruͤber die Gewähr übernommen, Dem ohnerachtet druckten die Catholifchen ihre 
evangelifihen Brüder, fonderfich unter der Regierung Auguſts 2, bey aller Gelegenheit, 
- Man unterftund fich fo gar, dem evangelifchen Adel das angebohrne Recht ftreitig zu 
machen, als Landboten auf dem Reichstage zu erfiheinen, Auf dem vorigen 1718 gehal: 
tenen Neichstage zu Grodno, erregte ein Menſch, der nicht einmal zum Reichstage ge- 
hörte, Ancuta, einen folhen Lerm, daß darüber die Sandboten von Wielun, fonderlich 
Pietrowki, ſich ihres Stunmrechts begeben muften, "Hieraus befürchteren die: Evange 
liſchen 9 gänichen Untergang, und fehickten den Staroften Sigmund von Unruh* 

S2 nach 


* Diefer War 1715 verurtheilt worden: daß gehauen, bie Bnge zum Nacken herausgeriſſen, 
ihm als einem Gotteslaͤſterer die * Bahr abs der so ig und feine Güter verfallen 
‘ ſeyn 
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‚gen triftige Borftellungen in 
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nach Berlin, die Vorſprache des Koͤniges ſi ſich auszubitten. Es geſchahen wirklich deswe- 
Polen. 
erfuchte Friedrich Wilhelm den König von Grosbritannien, ſowol die Perfon des 


‚von Unruh, als deſſen Verrichtung, da derfelbe nach England abging, fich empfohlen 


feyn zu laſſen. So unfchuldig diefes Mannes Abſichten und Verrichtungen aud) immer 
geweſen, fo waren folche doch den Catholiſchen aͤuſſerſt verhaßt, und brachten ihn in 
das äufferfte Elend. Die Staatsfunft erlaubte es dem preußifchen Hofe nicht, fich der 
Evangelifchen in Polen Lräftiger anzunehmen. Er ging aber zum Vortheil der Evan: 
gelifchen in Teutfchland weiter. Hier mehrten fich die Religionsbefchwerden fofehr, daf 
darüber das ganze evangelifche Reich in Bewegung kam. Sonderlich Hatte Churpfalz 
den Grundfaß angenommen: als ob es jedem Landesherrn, nach dem weftphälifchen 
Frieden, freyftunde, Neligionsverwandten nach feinem Belieben in feinem Sande zu dulden, 
und darin das Simultaneum einzuführen ; ohnerachtet der evangelifche Koͤrper dieſe ein: 
feitige Auslegung durchaus nicht eingeftehen wolte. In denen pfälzifchen Orten, worin, 
durch’ die Clauful des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens, der catholifche Got: 
tesdienft allein beftund, folte ſolcher allein beybehalten werden; da doch die evangeli⸗ 
ſchen Stände diefer Clauſul beftändig widerfprochen hatten. Churpfalz ging noch 
weiter, und taftete ein Unterſcheidungsbuch der reformirten Kirche anz indem es die 
Bofte Frage des heidelbergifchen Catechismus nicht leiden wolte. Es hatte fo gar das 


Schiff von der heiligen Geift Kirche in Heidelberg den Reformirten weggenom- 


men und den Catholifen eingeräumer. Weil nun hierdurch felbft der Vergleich, wel— 
her zwiſchen Preuffen und Pfalz, der Religion wegen, den 2ı Nov. 1705 getroffen, 


“ gebrochen war, fo that der König zum Beſten feiner Glaubensbruͤder fo viel ihm moͤg⸗ 


lich * Er fieß zu allen Schlüffen des evangelifchen Neichsförpers auf dem Reichstage 
irren, Er ließ überall, wo es noͤthig in= und aufferhalb des Reichs in eigenem 
Namen fowol als im Namen der Evangeliſchen die triftigſten Vorſtellungen thun. 
Weil aber der Kaiſer uͤber der Proteſtanten weltkundige Beſchwerden erſt Bericht er⸗ 
forderte, fo dachte der König, mie Einverſtaͤndniß der übrigen evangelifchen Stände, 


auf einem kuͤrzern Wege und durch geſchwindere Mittel, die Catholiſchen auf andere Ge⸗ 
danfen zu bringen. 


frädtfchen verſchiedene catholifche Kloͤſter einziehen, auch den Dom in Minden fehlief 
fen. —— und Heſſencaſſel folgten dem uch des Koͤniges. Der 


chur⸗ 


ſeyn ſolten. Sein Verbrechen beſtand darin: daß ter dem Vorwande vernichtete, weil es nicht der 


er aus allerhand Schriftftellern, die dem Päpften 
und der Elerifey nachtheilige Stellen enthielten, 
Auszüge gemacht hatte. "Unrub wartete die Boll; 


ſtreckung des Ausfpruchs des petricowſchen Tri 
bunals nicht ab, ohnerachtet die Sorbonne zu Pa⸗ 


ris ihn von dem Verbrechen der Sotteslafterung 
osſprach und Rom felbft das polnifche Urtheil un: 


gehörige Nichter gefprochen. 

* Hievon zeigen theils die koͤnigl ‚Schreiben, 
theils des von Hechts Vorftellungen, theils das 
beym Corp. Evangelicorum verhandelte in Fabri 
Staatsfanzley, Theil 35. Seite 30. 34. 37. 221. 


‚227. 233. 246. 250. 266. 268. 279. 286, 288. 289. 


324! 377. 381 und Theil 34: Seite 103. id 


Um denenfelben noch mehreres Gewicht zu geben, 


Er beſchloß, durch das Widervergeftungsrecht die Catholifen zur 
Erfänntniß ihres Unrechts zu führen, und ließ in feinen Landen, fonderlich im Halber: 
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dinſuchſ ke und hurbrandenburgifche Gefandte auf dem Neichetage, uͤbergaben 1719. 
dem Earferlichen erften Gefandten, im Namen des evangelifchen Körpers, eine wichtige 
Vorſtellung: daß, wegen der ryswickſchen Religionsclauſul und der verkehrten Ausle⸗ 
gung des weſtphaͤliſchen Friedens, die Evangeliſchen zu dieſem auſſerordentlichen Mit- 
tel des Wiedervergeltungsrechts oder der Retorſi on deswegen zu ſchreiten genoͤthiget wor⸗ 
den, weil der Weg, den der Kaiſer eingeſchlagen, die Erhaltung der noͤthigen Huͤlfe 
nicht hoffen ließ. So unangenehm dem — ſowol als den Catholiken die Aus— 
uͤbung des Wiedervergeltungsrechts vorfam *, fo blieb doch der König bey feinen ergrif- 
fenen Maasregeln. In andern Reichsgefchäften zeigte der König fich gleichfals gefchäftig. A 
Durch den bandenfchen Frieden war es nöthig gemacht, dag Ehurbayern, Chur: 
pfalz und Churbraunſchweig ein jedes in feine vorige Rechte und Pläge wieder einge: 
feßt wurden. Dies veruriachte verfchiedene Vorfchläge, vor Churbraunfchweig ein. 
neues würdiges Erzamt auszufinden, Ben diefer Gelegenpeit bemühere ſich auch das 
Haus Wolfenbuͤttel es dahin zu bringen, daß die der hannoͤverſchen Linie ertheilte 
Churwuͤrde auch auf die wolffenbuͤttelſche Linie ausgedehnet werden moͤchte. Beyden 
Suchen war der Koͤnig nicht entgegen. Das Cammergericht zu Wetzlar hatte um 
Vermehrung der Beſoldung ſowol als der Cammergerichtsbenfiger angehalten. Es ward 
wirklich ihre Zahl auf 25, und eines jeden Bejoldung auf 2000 Speciesreichsthaler ver: 
mehret, SPreuffen war Hiebey dem Anfuchen des Reichscammergerichts überhaupt niche 
zuwider, hatte aber doch feine Bedenflichkeiten, alles das in der Art ſich gefallen zu laß 
fen, mas die, mehreften Stimmen befcjloffen. Die Folge hat auch erwieſen, dag das 
Cammergericht von dieſem Reichsſchluß noch nicht allen gemünfchten Nußen gezogen. 
Dem Herzöge von Mecklenburg hatte König Friedrich Wilhelm fein widriges Schi: 
fal vorher verfündiger, ohne daß der Herzog Earl Leopold fich daran gekehret. Es 
nahm das Haus Braunfchweiglüneburg den kaiſerlichen Auftrag wirklich uͤber fich, 
des Kaifers Befehle gegen den Herzog zu vollſtrecken. Vergebens fuchte Carl Leopold 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Seine Kriegsoölfer, welche der damalige General: 
major Carl Ehriftoph von Schwerin befehligte, wehreten fich fonderlich bey Wald: 
‚möhlen gegen den General von Bülow, der die Commißionsvoͤlker befehligre, verge- 
bens. Der Herzog erkannte, daß er ohne fremde Unterftußung zu ſchwach fey, und. nahm 
mit feinem Haufe feine Zuflucht nach Berlin. Der König fand aber nicht rathſam, in 
. die mecklen burgiſchen Angelegenheiten ſich zu tief einzulaſſen; obgleich die Reichsgeſetze ihn 
"als Mitkreisausſchreibfuͤrſten berechtigten, ſich in dieſe Sache zu miſchen. Haͤtte er auf ſei⸗ 
nem Rechte zu ſtrenge beſtehen, und den Kaifer noͤthigen wollen, den Auftrag der kaiſerl. 
Be ehle zu vollfireden, ihm gleichfals zu übertragen, fo muften feine Völker dem Her: 
30ge ſich widerfegen, den der König dod) aus Freundſchaft gegen Rußland, und wegen 
gefhloffener Verträge, fo viel möglich, geſchonet wiffen wolte. Noch weit weniger rathſam 
fehien es, fih des Herzogs mit offenbarer Gewalt anzunehmen, Denn dieſer hatte, in feis 
nem zu ſtrengen —— gegen feine Unterthanen, des Königs Warnung nicht geachtet. 
3. Ruß⸗ 
* Siehe Staatskanzley 2. 36. Seite 418. 476. 477: 482. 483: 535.536. 542, 543. 552: 
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Spanien 
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Quadrupel⸗ 
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Rußland war zu entfernet, ihm kraͤſtig beyzuſtehen, und muſte feine Macht gegen Schwe 
den zuſammen behalten, Der Kaiſer beſtund auf der Vollſtreckung feiner Verordnungen, 
Befonders mufte der König von Preuffer gegen den König von Grosbritannien fee 
behutfam verfahren, da folcher. als Vermittler des Friedens anzufehen, den Preuffen mit 
Schweden zu ſchlieſſen im Begriff ſtand. Sriedrich Wilhelm fuchte Ley diefen Um: 
ftänden auf allen Seiten Verſoͤhnung zu predigen. Er bewog auch wirklich den Herzog, 
alles bis auf Doͤmitz zu räumen, faſt feine ganze Kriegsmacht zu entlaſſen, und die noch) 
in Mecklenburg befindlichen übrigen vom Herzoge übernomimene Ruſſen durch Po: 
mern nach Polen zurück zu ſchicken, che er folchen ſelbſt nach Danzig folgte. Faſt ganz 
Mecklenburg kam alfo in die Gewalt des Haufes Braunfihweigluneburg, weiches - 
folches auf Koften des Landes befeßr hielt. _ Dagegen traten verfchiedene Männer, fon: 
derlich Schwerin und Waldau aus herzoglich mecklenburgiſchen in königliche preuf 
fifche Dienſte. Die allgemeinen Umſtaͤnde erlaubten dem König eben fo wenig ſich des 
Herzogs von Holfteingottorp anzunehmen. | 
5 
Nunmehe ſtuͤrzten alle gebauete Entwürfe des fpanifihen Hofes zu Boden. Nach 
Carls 12 Tode verlor Alberoni alle Hofnung, feine Anfchläge von Norden aus un 
eerftüuge zu fehen. Die groffen Zurüftungen zum Beſten des Prätendenten, welcher fich 
ſelbſt in Spanien eingefunden, blieben ohne Wirkung. ; Alles war auf eine Landung 
in Schottland abgefehen. Die Zurüftungen waren aber zu bekannt, und Genrge ı 


‚nahm zu feiner Sicherheit alle mögliche Maasregeln. So wol die Wachfamkeit der 
Engländer, als auch das Schictjal ſelbſt, vereitelten des Prätendenten Hofnung. 


Kaum ſtach die foanifche Flotte 40 Segel ftarf in die See, fo ward ſolche unter We— 


ges durch einen fehweren Sturm getrennet und gendthiget, die verlaffene Kiften wieder 


zu fuchen. In Sicilien konte nunmehr die verfammlete ganze Eaiferliche Macht, unter 


Anfuͤhrung des General Merci, denen fpanifchen Kriegsvöffern die Spiße bieten. Lede 


mufte die Belagerung von Melazzo wieder aufheben. Er hiele zwar den Angeif der - 
Kaiferlichen bey Billafranca mic vieler Tapferkeit aus, ohne überwunden zu werden; 
er Eonte aber nicht verhindern, daß fich die Kaiferlichen immer weiter ausbreiteten. Die 
Stade Meßina ging an fie über... Es folgten von Zeit zu Zeit andere Plaͤtze von weni- 


gerer Beträchtlichkeie, Lede konte von Spanien aus nicht Hinlänglich unterſtuͤtzet wer⸗ 


den, weil man fich daſelbſt der eingebrochenen Feinde nicht Hinlänglich zu erwehren wuſte. 


‚Die von Alberomi gegen den Herzog Megenten in Frankreich vorgehabte aber entdeckte 


Verſchwoͤrung, hatte den Herzog von Orleans fo aufgebracht, daß er die franzöfifchen 
Kriegsvoͤlker in Spanien einbrechen ließ. Seine Waffen waren fowol in Gvipuſcoa 
und Bifcaja, als auch in Cerdaigne gluͤcklich. Sonderlich fiel St. Sebaſtian und | 
Fuentarabia in die Hände der Franzoſen. Die engländifchen Schiffe machten alle 
Kiften der fpanifhen Staaten unfiher, Ein englaͤndiſches Geſchwader legte ſich 
vor Vigos, weiches der ford Cobham wirklich eroberte. Philipp 5, welcher einige 
bey een geweſene Provinzen wicht in andern Er laſſen wolte, gerietb in _ 

| Geſahr, 
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\ Gefahr weit mehr zu verlieren. - Er ließ den Muth finfen, und entſchloß ſich daher, 1719 
lieber feinen oberſten Staatsbedienten aufzuopfern, als noch mehr aufs Spiel zu ſehen 

Er entfernte daher den bekalinten Cardinal, Fulius Alberoni, von feinem Hofe und 

- aus feinen Staaten, deſſen Entwürfe vor Spanien zwar fehr vortheilhaft, aber zu aus⸗ 
ſchweifend groß, zu fehr zuſammen gefeßt und vor die wirklichen Regenten zu beleidigend 

und zu gefährlich waren, als daß fie gluͤcklich ausgeführet werden konten. Nunmehr | 
erklärte fich Spanien 1720, das, mas in ber londner D ‚uadrupelaflianz verabredet 1720. 
worden, fich gefallen zu laſſen, und ertheilte dem Marquis de Lede den Befehl, die Inſel 
Sicilien völlig zu räumen, Diefer Entſchluß des fpanifchen Hofes legte endlich den 

Grund zur Beruhigung des füdlichen Europa. Spanien wandte hierauf feine 
Waffen nach Africa. Lede grif die Mohren vor Ceuta an, und ſchlug fie aus ihrem 

Lager. In Frankreich kamen die befannten Actien herunter, und der Damit getriebene 

Handel, welcher dem Hofe genußt und den Unterehanen geſchadet, hörte auf die Men: 

ſchen zu blenden. In England Hatte die Suͤdſeegeſellſchaft faft einen gleichen Han- 

del einzuführen gefucht, aber das Parlament heinmere dies Unternehmen. Zu eben diefer 

Zeit klaͤrten fich die Wolken auch in Norden immer mehr auf, da unter engländifcher 

und franzöfifcher Vermittlung zu Stockholm, zwifthen den Kronen Schweden und 
Preuſſen folgender Friede getroffen wurde. 


ge 72 | 
Im Namen der heiligen und ungertrennten Drepeinigfeit. Kund und zu wiſſen Friedens 
ſey hiermit: daß, gleichwie der Durchlauchtigfte, Grosmaͤchtigſte Furft und Herr, Herr Ds rn. 
Friedrich Wilhelm, König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des Heilt: Schweden, 
‚gen roͤmiſchen Reichs Erjfänmerer und Churfürft ꝛc. an einer, und die Durchlauchtig⸗ 
fte, Großmaͤchtigſte Fuͤrſtin und Frau, UlricaEleonora, derer Schweden, Gothen 
und Wenden Königin 2. anderer ‚Geits, ohnerachtet des unter denenfelben entftandes 
nen Krieges, n jedes mal eine aufrichtige Abſicht und Begierde behalten, foͤrderſamſt 
mit einander in das vorhin unter ſich gepflogene gute Vernehmen und Verſtaͤndniß wie⸗ 
der zu treten; alſo ſie auch mit vielem Vergnuͤgen wahrgenommen, daß der Durchlauch⸗ 
tigſte Fürft und Herr, Herr Georg, König von Grosbritannien, Sranfreich und 
Irland Beſchützer des Glaubens, Herzog zu Braunſchweig und Luͤneburg, des: 
“heil, rom, Reichs Erzſchatzmeiſter und Churfuͤrſt, zu Beförderung diefes heilfamen Zwecks 
Dero Fleiß und Bemuhung anwenden wollen; welches denn auch den erwuͤnſchten, und 
von Gott gefegneten Erfolg gehabt , daß, nachdem hoͤchſterwehnte Se. koͤn. Majeſt. von 
Grosbritannien, vermittelſt des mit Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, den 18 (29) 
Auguft 1719 aufgerichteten Vertrags, fich gemiffer Präliminarpuncre, fo zum Grunde 
imd Fundament des Friedens zwifchen Ihrer Eon. Majeft, in Preuffen und Ihrer koͤn. 
Majefl, von Schweden dienen folten, durch ruͤhmliche und beftändige von afferfeits 
ſchluͤſenden Kronen angewandte Officia, und Mediation des Durchlauchtigſten, Groß— 
machtigſten Fürſten und Ham, Fern Ludwigs 15, Allerchriſtlichſten Königs F— 
‚Stan: 


- 


x 
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Frankreich und Navarra, allhier ſubſiſtirenden Reſidentens und Plenipotentiarüi; * 
Wohlgebornen Herrn Jacobs von Campredon verglichen, hierüber unter denen, von. 
beyden hoͤchſten Theilen darzu bevollmächtigten Miniſtris, und zwar von Seiten Sr. 
fon. Maj. von Preuffen, dem KHochwohlgeborner Friedrich Ernſt, Freyherrn von 
und in Knyphauſen, Sr, koͤn. Majeſt. in Preuſſen wirklichem Staats: und Kriegs- 
minifter, des Johanniterordens Rıtter und Commendator zu Lügen, und an Seiten Ihrer 
Eon. Maj. von Schweden, dem Hochwohlgebohrnen Grafen, Herrn Johann Auguft 
Meyerfeld, Ihrer Eon. Maj. von Schweden und Dero Reichs Kath, Feldmarfchall 
und verordnetem Kriegsrath ; desgleichen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Guſtav 
Adam Taube, Ihrer fin. Maj. von Schweden und Dero Reichs Rath und Oberftadt: 
halter in Stockholm; gleihermaffen dem Hochwohlgebornen Grafen, Herrn Magnus 
de la Gardie, Ihrer fon, Maj. von Schweden, und Dero Reichs Rath und Präfi: 
denten in dem koͤnigl. Commerciencollegio; fo auch dem Wohlgebohrnen Graren, Herrn 
Johann Filienftedt, Ihrer fon. Maj. von Schweden, und Dero Reichs Nach und 
verordneten Canzeleyrath; wie nicht weniger, dem Wohlgebornen Baron, Herrn Das 
niel Niclas von Höpfen, Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, verordnerem Staats: 


ſeeretair, deshalben weitere Handlung gepflogen, und endlich folgender Tractat, vermit⸗ 


ceift Sr. fon. Maj. von Grosbritannien Mediation, durch Dero allhier fubfiftirenden 
ertraordinaire und plenipotentiaire Ambaffadeur, den ford Garteret, gefchloffen worden: 
1) zwiſchen Sr. koͤn. Maj. in Preuffen, Dero Königreich, Churfürftenehum, $ändern, - 
Städten, Einwohnern und Unterehanen, in und auffer dem römifchen Reich an einer, 
und Ihrer fon, Majeft, von Schweden und dem Koͤnigreich Schweden, denen dazu 
gehörigen Provinzien, fanden, Städten, Einwohnern und Unterthanen, in und auffer 
dem römifchen Reich anderer Seits, folle von nun an der Krieg gänzlich ceßiren, und 
feine Feindfeligkeiten, weder Directe noch indirecte, unter Feinerley Prätert und Bor: 
wandt, es fen derſelbe beſchaffen, wie er wolle, von dem einen Theil wider den andern 
veruͤbet noch ins Werk geſtellet werden; vielmehr aber an ſtatt deſſen zwiſchen beyder⸗ 

ſeits Eon. Majeſtaͤten, Dero Unterthanen und Angehörigen, eine vollfommene gute 

Sreundfchaft und Eorrefpondenz gepflogen, und das Commercium zu Waſſer und zu. fan: 

de zwiſchen beyderſeits Königreichen und Provinzien wieder frey gegeben, und in allem 

befördert werden; 2) es felle auch beyderfeits eine immerwährende Wergeffenheit und - 
Amneftie alles deffen feyn, mas an der einen oder andern Seite, es fey auf was Weiſe 

es wolle, feindliches oder widerwaͤrtiges gegen einander vorgenommen ſeyn moͤchte, und 

ſolle deren keines dem einem oder dem andern Theil oder jemanden derer. Seinigen am 
Unguten jemalen. zugerechnet oder vergolten werben, fondern das alles folle hiemit tode 
und abgethan ſeyn, aud) deffen nimmer gedacht werden; vielmehr ſolle und wolle ein jed⸗ 
weder Theil des andern Gloire, Nutzen und Beſtes von nun an, in allen Borfallenz 
heiten eifrigen Fleiſſes befördern, Schaden und Unheil aber. nach allem Vermögen freu: 
fich. abfehren und wenden helfen. Da benebft ſollen alle unter waͤhrendem Kriege ge⸗ 
machte Gefangene, wes Standes ſie auch ſeyn moͤgen, keinen ausgenommen gleich 


I. 


N 
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nach ausgemwechfelten Ratificationen uͤber gegenwaͤrtiges Friedensinſtrument, von beyden 


Theilen ohne Ranzion losgegeben, und auf freyen Fuß geſtellet werden; 3) gleichwie. Se. 
Fon, Maj. in Schweden, um defto mehr an den Tag zu legen, wie fehr fie geneigt find, 


ihres Orts alles: dasjenige beyzutragen, was zu Wiederherftellung und künftiger defto meh⸗ 


rerer Beveſtigung des vorigen zwiſchen beyden Kronen, Preuſſen und Schweden, ge 
pflogenen eine zeithero aber unterbrochen gewejenen Vernehmens, auf einige Weiſe hat bes 


foͤrderlich ſeyn koͤnnen, deromegen auch aus Liebe zum Frieden, vermoͤge des mit Sr, Ein. 
Majeft, von Grosbritannien unterm 18 (29) Aug. 1719 errichteten Eingangs beruͤhrten, 


und beyderfeits ratificirten Praͤliminairtractats und deſſen Separatartifel bereits verforo= 
chen haben, vor fih, Dero Erben und Nachkommen, die Stadt Stettin, ſamt dem 
Diſtriet zwiſchen der Dder und der Peene, mit denen Inſeln Wollin * Uſedom, 
an Se, fin. Maj. in Preuffen, Dero koͤnigl. Haus, auch Dero Erben und Succeſſo⸗ 
ven, ohne Ausnahme, auf ewig und mie dem Recht se cediren, wie folches alles der Kro: 
ne Schweden ‚ durch den weſtphaͤliſchen Frieden Art. 10 im Jahr 1648, von dem 
damaligen regierenden römifchen Kaifer und dem Reich, übertragen und conferirer wor⸗ 
den; Se koͤn. Maj. von Preuffen auch diee, von Sr. Ein, Maj. von Grosbritan: 
nien, vor Sie und zu Ihrem Beften, Durch oberwehnten Tractar vom 18 (29) Aug- 1719 
gefchehene Stipulation in allen Puncten ascepfiret und angenommen haben, alfe hat eg 
auch dabey fein Beenden, und cediren und übertragen fig, Eraft diefes, nochmalen fuͤr ſich, 
das Reich Schweden und ihre Succefforen und Nachkommen, St, koͤn. Maj. in Preuf 
fen, Dero koͤnigl. Haufe; auch Erben, Nachkommen und Succefforen, feine davon aus: 
befchieden, in perpefuum, die. Stadt Stettin, mie dem darzu gelegten ganzem Diſtriet 
Sandes, zwiſchen der Oder und dem Peeneſtrom nebft denen Inſeln Wollin und 
Uſedom, ſamt denen Ausflüffen der Swine und Divenau, dem frifchen Daf und. 
Dover, bis fie in die Peene flieffer und ihren Namen verfieret, welcher Peeneftrom die 
Grenze feyn, und beyden angrenzenden hohen Theilen gemeinfchaftlich verbleiben folle, 
pleno jure, mit allen denen Rechten und Zubehörungen, fo, wie felbige Stadt, mie de: 


nen anjetzo beſagtem, und kraft diefes, Gr. Fön: Maj. in Preuſſen abgerrerenem Diftrier, 
nebft denen Inſeln Wollin und Uſedom, auch oberwehnter maffen angeführten Ausflüge 
fen und Waffern, durch das osnabruͤckiſche Friedensinſtrument vom 14 (24) Octob. 1648, 


der Krone Schweden mit mehrerm zugeeignet worden, und wie die Koͤnige von Schwe⸗ 
den und das Reid Schweden, felbige zeithero beſeſſen, genutzet und gebraucht Haben, 
oder. befißen, nußen und gebrauchen. follen, nichts uͤberall davon ausgenommen, fol: 
ches alles und jedes mie eben dem Recht, wie es Ihro koͤnigl. Mai. von Schweden 
bishero befeffen, ohne einige Schmälerung oder Vorbehalt, auch ohne alle, in- oder 
auſſerhalb Gerichts von Ihrer koͤn. Maj. von Schweden, oder Dero obmitbeſchriebe⸗ 
nen, jemals zu machenden Widerrede, Hinderung oder Sperrung, völlig und eigen- 
thuͤmlich zu haben und zu behalten. Ihro koͤn. Maj. und die Krone Schweden renun- 
eiiren auch völlig auf alle bisher in denen locis ceßis gehabte Nechte, Gerechtigfeiten, 
und dem juri territoriali & fuperioritatis hiemit aufs bimdigfte und aufewig: Sie 

». — Pr. Geſch. * T entbin: 
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enebinden gleichfals hiemit die Unterebanen, Eingefeffenen und Angehörigen mehr befag: 
ter Sr. fon. Maj. in Preuffen- anjegt cedirten Orten, aller. derer Pflichten und Ver— 
bindungen, womit fie Ihrer kon, Maj. und dem Reich Schweden verbunden gemefen, 
und vermweifen fie Damit an Se. Eon. Maj. in Preuffen und Dero obmiebefchriebene als 
ihre nunmehrige rechtmäßige ohnſtreitige Landes- und Oberherin; 4) was aber die 
Ihrer Eon, Majeft, von Schweden, ratione diefes Herzogthums gehörige und ferner 
ungehindert zu führende Sitz und Stimme auf Reichs: und Kreistagen im heil. rum, 

Reich, nebft andern der Krone Schweden, in Anfehen diefes Voti & Seflionis, 
zuftändige Jura anbelanget, fo bleibet es desfals bey der, in Anfehung derer pom— 

merfchen Sande in dem weftphälifchen Friedensſchluß und andern zwiſchen der Krone 

Schweden und dem churfuͤrſtl. Haufe Brandenburg deshalb errichteten Conventionen 

beliebten und veftgefeßten Difpofition; 5) Se. fon. Maj. in Preuffen und Dero ob: 
mitbeſchriebene verfprechen und geloben ihrer Seits, die Stände, Unterthanen und ſaͤmt⸗ 

liche Einwohner des, Derofelben durch diefen Tractat cedirten Diftvices, in denen Inſeln 

Wollin und Uſedom, der Stade und Veftung Stettin, auch allen andern dafelbft 

belegenen Drten, Städten, Flecken, Sclöffern, Dörfern und was. denenfelben anhän- 

gig und zugehörig feyn fan, Niemanden ausgenommen, und. allo einen jedweden Dero⸗ 
felben, abfenderlich ſowol als allen insgemein, bey ihren wol hergebrachten Freyheiten, 

Guͤtern, Rechten und Privilegien, ſowol in ecelehiaftieis & politieis, fo, wie ber 
ſagte Stände, Unterthanen und Einwohner, folche von Zeit zu Zeit vor ihrer Herrſchaft 
erworben, und- ihnen in dem Inflrumento pacis weftphalicz, felbige beftätiger 

und vorbehalten, auch ihnen vordem, von denen Königen in Schweden und ver 


Krone Schweden verliehen worden, mie auch bey dein fichern Religionserereitio, zu: 
folge der unveränderten augfpurgifchen Confeßion, nach Maasgebung Tit. ı der pom- _ 


merſchen Kirchenordnung, als der Sandesfundamentalfaßung, jederzeit unbekuͤmmert 
und ungefränfe zu laffen, zu handhaben und zu fhügen; 6) Se. fin. Maj. in Preuſ⸗ 
fen, und Dero obmitbefchriebene, verfprechen auch in denen locis ceflis wohnhafte und 
gefeffene Ritterſchaft, auffer denen allgemeinen Landes Juribus, bey ihren wol ermorbe- 
nen Privilegien, Befugniffen und Gerechtſamen, wie nicht weniger habenden befondern 
Juribus in Sehnsfachen, fo, wie felbige alle, befagter Ritterſchaft in dem weftphälifchen 
Friedensinſtrument vorbehalten, und fie folche unter denen Königen und der Krone 
Schweden befeffen und erworben, befigen follen oder mögen, ungekraͤnkt zu laſſen, zu 
ſchuͤtzen und benzubehalten, auch die Poffeffores derer Lehnguͤter, fo felbige beym Anfang 
diefes legten Krieges inne gehabt, ohne einige Diftinefion, ob fie felbige von denen vori⸗ 
gen Herzogen in Pommern, oder von Ihrer jeßt regierenden koͤn. Majeft. in Schwe⸗ 
den, und Dero Vorfahren von Königen zu Koͤnigen, befommen haben, bey ihren fol: 
chergeftalt wol hergebrachten Rechten, flets zu mainteniren und zu ſchuͤtzen; wie dann 
auch zufolge deſſen alles Dasjenige,. was waͤhrendem diefem Kriege dem zuwider gefchehen 
und verfüger ſeyn möchte, hiermit aufgehoben und in vorigen Stand, wie es beym Ane 
fang deſſelben gewefen, wieder folle gefeßer werden; 7) als auch die unter voriger koͤn. 


ſchwe· 


ablich Wilhelm. —— 147 
ſhwediſcher Regierung wberel ins Werk geſtellte Reduction und $iquidation zu vielfaͤl⸗ 


tigen Befchwerden deren Unterthanen und Eingefeffenen Anleitung gegeben, wodurch denn 


St. in Gott ruhenden koͤn. Maj, zu Schweden glorwuͤrdigſten Andenfens ſowol, als in 
Anſehung der Sachen Billigfeit. bewogen worden, mittelft eines im Jahr 1700 den 13 


April durch den öffentlichen Druck bekannt gemachten Parents, die Verficherung von fich 2 


zu geben, daß im Fall einige von ihren Lnterehanen mie gewiſſen Beweischlimern dar- 
thun koͤnten, daß ihnen einige Guͤter, welche ihnen mit Recht zugehörten, eingezogen 
worden, ihnen ihre Nechte unbenommen ſeyn folten, zufolge deſſen auch unterfchiedliche 
befagter Unterthanen in den Befig ihrer vorigen, durch erwehnte Reduction oder unter 
anderm Vorwandt ihnen abgefprochenen, eingezogenen oder fequeftrirten Guͤter wieder zu: 
rich getreten, Diefes Recht nachgehens von denen ſaͤmtlichen Reichsſtaͤnden, ben ihrer leg- 
tern Zuſammenkunft durch den am zoften legt verwichenen May abgefaften Neichstagebe: 
fhluß, aufs neue veft geftellee worden; als ift hiermit von beyden allerhoͤchſten Theilen 
verabredet und beliebet worden, daß die, im vorhergehenden dritten Artikel gegenwärtigen 
Tractats, gefihehene Ceßion Feinesweges fhmählern oder gar aufgeben folte, derer, in 
folchen abgetretenen Diftriet, Städten und Orten befindficher Eingefefi enen und Untertha⸗ 
nen, oder deren Erben, fie mögen intra oder extra ] erritorium ſich aufhalten, in 
dieſem Fall habende rechtmaͤßige Anfprüche und Forderungen, fondern es follen felbige, 
gegen Se, koͤn. Maj. von Preuffen, in eben derfelben Kraft und Wirkung verbleiben, 
wie fie anjeßo, gegen Ihro koͤn. Maj von Schweden, find und ſich befinden, und num 
‚oder ins kuͤnftige koͤnnen erweislich gemacht werden, 8) desgleichen follen Eraft der in 
dem vorhergehenden andern Artifel beliebten und veft geftellten Amneftie, die wegen 
des bisher geweſenen Krieges etwa vorenthaltene Güter, Lehn, Käufer und Eigenthum, 
von was Art und Befchaffenheit es auch nur immer ſeyn mag, denenjenigen Proprieta⸗ 
vis, fie mögen intra oder extra Territorium fich aufhalten, wieder zu geftellee und 
eingeraͤumet werden, welche felbige bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiren gehabt und befeffen 
haben; 9) Nicht weniger follen alle in mehr erwehnter St. fon. Maj. in Preuffen an: 
jetzo eedirten Stadt Stettin und dem Diſtrict zwifchen der Dder und Peene, Ufe 


dom und Wollin ineluſive, nebft denen darzu gehörigen Aemtern, Städten, Flecken 


und Derrern von der dortigen damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Regierung , ehe man 
- Eon. preußifcher Seits ſich des ganzen Landes völlig bemächtiget, publico nomine, 
“und mit derer dortigen Sandesftände Confens, wegen Schulden und Poften, to auf 
koͤnigl. Befehl aufgenommen, und in des Koͤnigs oder der Krone Schweden Nutzen 
verwandt worden, gemachte wirkliche Verpfaͤndungen, und von beſagter Regierung ver⸗ 
liehene Immißiones, ob gleich dieſelbe, des nachgehends eingefallenen Krieges halber, 


koͤnten interrumpiree worden feyn, in ihrer vollfommenen Kraft verbleiben, dergeftalt, - 


daß die Eredieores und rechtmäßige Inhaber, ſowol die, welche in Pommern geblieben, 
- als diejenigen, ſo wegen ihrer Militair- und Civildienfte,' diefes Krieges halber nach 
Schweden, oder anderwärts gehen muͤſſen, folches ihnen, in Anfehung ihres gethanen 
Vorſchuſſes ermeislich verfiehenen oder eingeräumten Unterpfandes, von was Art und 

T 2 Beſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit es auch immer ſeyn mag, nichts davon ausgenommen, ihre in Haͤnden 
habende Eontracte, und darinnen enthaltene Verſchreibungen, fo lange zu gute zu ge⸗ 
nieffen, bis diefelbe nad) Inhalt bemeidter Contracten vollig erfpiriret, und fie ihres Vor⸗ 
ſchuſſes halber gänzlich vergnäget worden, alsdenn erft befagten Ereditoren verpfändere, 
und in mehr befagter Stadt Stettin. und darzu gelegtem Diſtrit, Wollin und Ufe 


dom inchufioe, belegene Güter, Aemter und Käufer, Sr. fon. Majeſt. in Preuſſen 


und Dero obmitbeſchriebenen zufallen, und der Cammer einverleibet werden. Es waͤre 
denn, daß Ihro koͤn. Maj. in Preuſſen ſolche Verpfaͤndungen vor der Zeit wieder ein: 
loͤſen, und die Intereſſenten, laut Inhalts derer in Händen habenden Berfehreibungen, . 
mit baarem Gelde abfinden wolten, Sonſt aber, und vor forhaner erfolgter Neluition, 

verbleiben, wie vorbefagt, die Pfandhaber in dem vollkommenen ruhigen Befiß ihrer 
Hypotheken, fo lange, bis die ihnen verfchriebenen Jahre völlig erfpiriret, und felbige 


wegen ihrer Contracte gänzlich. vergnüger worden; 10) desgleichen nehmen auch Ge. 


Fön. Maj. in Preuffen, als nunmehrige Sandesobrigkeit, uͤber mehr befagte Ioca ceſſa auf 
Sich, die von dem damaligen koͤnigl. ſchwediſchen Generaigouverneur und der Megie: 
rung, auch andern alldorten commandirenden Fon. ſchwediſchen Generalen ausgegebene 
fpeciale Verſchreibungen und. Verſicherungen, wegen eingetriebenen Viehes und Getrey⸗ 
des, auch anderer Nothduͤrftigkeiten, ſo zu des Landes damaliger Defenſion, in dieſem 
letzten Kriege, wirklich angewandt worden, denen Inhabern ſolcher Verſchreibungen, bis 


auf funfzehen tauſend Thaler pommerſche courant Währung zu verguͤten; 11) Beyde 


hohe Compaeciſcenten verſprechen bie annoch in Händen habende Archivſchriften und Do— 


eumenta, nichts davon ausgenommen, welche ſowol die loca cefla als Sr. koͤnigl. 


Maj. und dem Reich) Schweden verbleibenden Antheil von Pommern und die Inſel & 
Ruͤgen angehen, einander bona fides fo bald es möglich, abliefern, und denenjeni- 
gen zu laſſen, welche dazu mit behbriger Vollmacht werden verjehen werden, Da:aber 


der gröfte Theil der letztern don Gr. fin. Maj. in Preuffen, des Königes von Daͤn⸗ 


nemarf Maj. folte eingehändiger worden feyn, fo wollen hochbefagte Se. koͤnigl Maj. 
in Preuſſen Dero Officia bey des Koͤniges von Dännemarf Majeft. anwenden, daß 


ſelbige Archiodocumenta und Schriften; nebft denen dazu gehörigen. wismarifchen 


Tribunalsacten, nichts davon ausbeſchieden, Sr. koͤnigl. Majeftät und dem Reid) 


Schweden ‚ bey erfolgter Reſtitution des in koͤnigl. daͤniſchen Händen jego feyenden %, 
Antheils von Pommern mit der Inſel Rügen, wieder follen ‚abgeliefert werden, 


12) Damit auch das Commercium und die Schiffähre fämelicher Eingefeffener "und Ein: 


wohner in dem Herzogthum Pommern, ſowol Eönigl, ſchwediſchen Antheils, als 
Sr. fin. Maj. in Preuffen anjetzo cedirten Diftricts, und darinnen befindlicher Städte 


ei und Dörfer befimdglichft befördert, und allen desfalls entſtehenden Diffieuleäten und ns En 


commodirären in Zeiten nachdruͤcklich möge vorgebauet werden; fo haben beyderſeits hohe 
Compaciſcenten ſich dahin verglichen und hiermit verabredet, daß der Peeneſtrom auf 
vorberuͤhrte Art, die Grenze mache, gemeinſchaftlich verbleibe, und dag, weder auf 


‚Diefer } 2. jener Seite der Peene, an dem Strom und andern darein flieffenden Warp 
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ſern, einige neue Zölle oder Impoſten aufgerichtet, noch die aften vermehret, ſondern 
in allen, wie es vor alten Zeiten, und vor dieſem letzten Kriege geweſen, unverbrüchlich 
folte gelafien und gehalten werden, fo, Daß die Schiffahrt und das Commerkinm auf 
‚feine Weiſe gehemmet werden möge. Es behalten auch. die koͤnigl. preußiſchen Unter⸗ 
thanen vor ihre kommende und gehende Schiffe, gleich allen andern Fremden, den 
freyen und ungehinderten Gebraud) des Hafens Grunſchwardt, um fi dorthin zu 
retiriven, und mögen fie fid) Dafeldft ungehindert aufhalten, fo lange die Nechdurft es er: 
fodert ‚ ohne daß fie deshalb einige Onera, weder daſelbſt noch bey Rüden, abzufuͤhren 


gehalten ſeyn ſollen, nachdem ſie einmal die vor dieſem Kriege gewoͤhnliche Auflage in 
Wolgaſt erleget. Desgleichen ſollen auch die koͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen eine 


ebenmaͤßige Freyheit, i in denen locis ceflis und dort gelegenen Hafen, Küften und Waß 
fern, zu genieffen Haben. Se. kon. Maj. in Preuffen wollen aud) den Holz und Eichen: 
Handel, den die Krone Schweden und Dero Unterthanen vorhin in Pommern, und 
andern Fön. preußifchen Drten getrieben, Eeinesweges hindern, fondern ſolchen beftens 
favorifiren, vie Fön. ſchwediſchen Unterthanen auch ſowol in dieſer, als allen andern 
Handlungen, es ſey auf der Oder oder Wartaſtrom, als Gentem amicifimam 
handhaben, auch dieſen Strom fo breit und offen laffen, daß die Floͤſſe und Schiffahrt 
dadurch Feine Hinderung leiden koͤnnen. Es wollen auch beyde Compaciſcenten beyder⸗ 


feits Unterthanen, in ihren Angelegenheiten und rechtmäßigen Forderungen, prompte und _ 


vehtmäßige Zuftig wiederfahren laffen; 13) demnach man wegen des, „ben koͤn. ſchwedi⸗ 


ſchen Zeiten, in Stettin bezahlten lieents vor dieſes mal nicht überein kommen koͤnnen, 


die jeßigen Conjuncturen aber die Unterzeichnung dieſes Friedenstractats länger anzuftes 


hen nicht verftatten wollen; als ift von beyden hoben Theilen vor gut befunden worden, 


die gaͤnzliche Entſcheidung dieſer Sache, bis zu einer abſonderlich darzu verordneten Com: 


mißion, auszuſetzen, um ſich des falls durch die fernern Officia anfangs hoͤchſt erwehn⸗ 
ter beyder Kronen, welche als Mediareurs bey diefem Friedensnegotio geweſen, guͤtlich 
zu vergleichen, und darinnen einen baldigen endlichen Schluß zu treffen, ohne daß ſol⸗ 
ches mittlerweile, einem oder dem andern hohen Paciſcenten in ſeinem Recht der ogiren, 


noch den zwiſchen Ihro koͤn. Maj. von Grosbritannien errichteten, vorhin angezoge- 
nen Praͤliminairtractat dadurch auf einige Weiſe aufhalten koͤnne. Wornebſt die hier an⸗ 


weſende Miniſters derer hohen Mediateurs uͤber ſich genommen, dieſer Sache halben ih⸗ 
wen reſpect. Höfen ſolche Vorſtellung zu thun, daß dieſer Zwiſt, der Billigkeit nach, und 


um laͤngſten innerhalb drey oder vier Monaten, vom heutigen Dato an gerechnet, gt: - 


Mich abgerhan werden möge; 14) die Durch diefen Sriedehstractat an feine Se, koͤn. 
Majeft, in "Preuffen eedirte vorpommerſchen Städte und Orte, auch deren ſaͤmtliche 


Eingefeffene, follen aller derer Rechte, Privilegien und Immunitaͤten, Eremtionen und 


Freyheiten, deren Se. koͤn. Mai. in Preuſſen uͤbrige Unterthanen in dem Koͤnigreich 
Schweden und: denen darzu gehörigen $ändern und Provinzen genieffen, oder auch) 


fort nice genti koͤnnen accordirer werden, fich ins Fünftige zu erfreuen haben. 
Und weil Ihro Fin, Majeft, von Dännemarf feit des bisherigen Krieges, die vor die - 
— ⁊ 3 koͤnigl. 
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konigl. ſchwediſche Unterthanen, vorhin, durch ſolenne Tractaten veſt geſtellte Freyheit 
von dem Zoll im Sund nicht geſtatten wollen, fie auch ſelbige ihnen kuͤnſtig zu entzie⸗ 
hen und zu verweigern, Urfache und Gelegenheit fuchen dürften; Ihro Fon, Maj. von 


Schweden aber und Se, fin. Moj, in Preuffen, beyderſeits billig und Recht finden, 


daß dieſe, denen koͤnigl. ſchwediſchen Unterthanen, und zwar niche weniger denen, wel⸗ 
che durch diefen Tractat an Ge. koͤn. Maj. in Preuffen kommen, als denen, die unter 
koͤnigl. ſchwediſcher Botmaͤßigkeit find und bleiben, jemalen zugeftandene Zollfreyheit 
im Sund, ihnen auch ferner ungekraͤnkt verbleibe und gelaſſen werde. So wollen 
beyderſeits koͤnigl. Majeſtaͤten auf oberwehnten Fall daran ſeyn, auch, da es noͤthig, alle 
zufängliche und Eräftige Mictel vorfehren und zur Hand nehmen, damit diefe don der 
Krone Dännemarf etwa vorgenommene Neurungen wieder abgeſtellet, und nicht weni: 
ger alle koͤnigl ſchwediſche, als andere jetzt cediete Eönigl. preußifche Unterthanen bey 
der Eremption und Freyheit von dem Zoll im Sund, denen deshalb "aufgerichteren 
Tractaten gemäß, conferviret und erhalten werden; zu welchem Ende beyderfeits hohe 
Pacifeenten fi) Hiemit verbinden, bedürfenden Falls, ſich näher hierüber zufammen zu 
feßen, und die desfals nörhige Meffures zu nehmen; 15) mas die Deferteurs, fowol 
Soldaten als Landeseinwohner, betrift, fo verbleibet es damis bey denen vorigen, zwi⸗ 
fehen denen Kronen Schweden und Preuffen in diefem Fall errichteten Conventionen, 
weiche denn fowol, als ein neues Cartel bey der erſten Gelegenheit renovirer und aufge: 


richtet werden follen; 16) was die Poften in Pommern betrift, fo behalten fich beyde 
hohe Pasifeenten in Dero Territorüs, fowol dies: als jenfeits der Peene, das Jus Pofta: . 


cum bevor. Doch wollen Ihro Majeft, der König von Preuffen, die vorhin mit der 
Krone Schweden desfals aufgerichteten Conventionen, in fo weit Die darinn gefchehene 
Ceßion die Sache nicht verändert, venoviren, und darinnen Feine Neurung machen, 
auch das Poftgeld, ſowol vor die Paffagiers als Briefe, auf eine billige und in dem roͤmi⸗ 


fehen Reid) gewöhnliche Weiſe reguliren, wie nicht weniger das Fönigl, ſchwediſche Poft- 


weſen, fo viel möglich, und zu beyderſeits hohen Intereſſenten Nußen, beftens favorifi- 
ven und befördern helfen. Wie denn in fpecie verabredet ift, daß denen Fonigl, ſchwe⸗ 
difchen Poften eine freye Station in Anclam gelaffen werden folle, fo, daß felbige ihre, 


von ſchwediſchen Orten kommende Briefe, Paquete und Paffagiers allda abliefern, 


und durch Eönigl. preußiſche Poſten weiter befördern, auch die mit koͤnigl preußifchen 
Poſten von andern Orten in Anclam anfommende und nad) dem koͤnigl. ſchwediſchen 


. Pommern, und weiter gehende Briefe, Paquete und Paffagiers, dafelbft annehmen, 


und folglich fiher und ungehindert weiter fortbringen koͤnnen. Solte fonft in Anfehung 


derer Poften auch einige weitere Abrede zu nehmen fern, fo folle fo ches, durch die von 
benden hohen Theilen Fünftig darzu verordneten Commifjarien geſchehen, und das Noͤ— 
£hige Darunter‘ verfüger werden; 17) Se, fon. Maj. von Preuffen verbinden ſich auf 


das Eräftigfte, nach Inhalt des oberwehnten mit Ihrer fon, Majeft. von Grosbritan⸗ 


nien gefchloffenen Präliminairtractats und deffen zweyten Separatartifels, des Czaars 
von Rußland Majeft. fo lange der gegenwärtige Krieg zwifchen Ihrer Fin, Maj. von 
| —— Schwe⸗ 


— 





wu irn 


x “ 
— 
— ea Zn 


Friedrich Wilhelm 8 
S chweden und benenſelben waͤhret, auf keinerley Art, unter was Schein und Vor⸗ 
wandt es auch immer ſey, weder directe noch indirecte zu aßiſtiren, zu helfen, noch 
deſſen gegen Ihro koͤn. Maj. und das Reich Schweden, wie auch deſſen hohe Allürte 
und Bundesverwandten führende ſchaͤdliche Abſichten und Vorhaben zu befördern, noch 
» befördern zu helfen; 18) vielmehr geloben und-verfprechen Se. fon. Maj. in Preuffen 
hiemit, die mit Ihrer fon. Maj. von Schweden Vorfahren und dem Reich Schwe: 
den vorhin gepflogene vertrauliche Freundſchaft und Bündniffe, nebft denen Öuarantien, 
fo. dem fürftlich hollſteiniſchen Haufe auf den Fuß des mit denen nordifchen Alliirten 
gefehloffenen oder noch ferner, mit Consert vom Ihrer Eon. Maj. von Preuſſen zu fehlief: 
fenden Friedens, Fünnen zu gute kommen, anjeßo mie Ihrer fon, Maj. und dem Reich 
—J zu erneuren, und ſelbige nach denen jetzigen Conjuncturen einzurichten. 
Ueberdem wollen Ihro koͤn. Maj. von Preuſſen gehalten ſeyn, an Ihro koͤn. Maj. von 
Schweden, auf Dero Aßignation und Quittung, die Summe von zwey Millionen, 
oder zwanzig mal hundert taufend Neichsthafer, an neuen vollgultigen einfachen und ge: 
doppelten Marken oder Drittelſtuͤcken, nach dem leipziger Münfup vom Fahr 1690, 
da die Mark feines Silbers zu zwölf Couranethalern ausgemuͤnzt ift, in Hamburg 
zahlen zu laſſen, und zwar in dreyen Terminen, wovon der erfte fechs Wochen nad} 


Ihrer Ein, Maj, in Schweden ausgeftellten Ratification über gegenwärtiges Friedens: 


inftrument, mit fechs mal hundert taufend Reichsthalern; der andere am Ende des 
bevorſtehenden Monat May mit fieben mal hundert taufend Reichsthalern, und der feßte 
den erften des darauf folgenden Monats Decemb. des jegt laufenden 1720ſten Jahres, 
abermal mir fieben mat hundert taufend Neichsthalern, alle dreymal, und bey jedem hier 
oben angefefiten Termin richtig, unabgekuͤrzt, und ohnfehlbar zu Hamburg an Ihro 
Fon. Majeft, von Schweden, mit behörigen Vollmachten und Quittungen verfehenen 
Gevollmächtigten follen bezahlet und geliefdre werden; 19) mann auch Ihro fon. Majeft, 


und das Rei Schweden, auffer denen-in diefem Tractat Sr. fon. Maj. in Preuſſen 


eedirten und abgetretenen Orten und $ändern, höchftgedachter Gr. koͤn. Majeft. Dero 
Erben und Nachkommen, biermie und Fraft.diefes, annoch auf gleiche Weife, und mie 


eben der Verbindlichkeit, wie Art, 3 die Ceßion von Stettin, nebft dem Diftrice zwis - : 


ſchen der Dder und Peene und denen Inſeln Wollin und Uſedom geſchehen, cedi: 
‚ren und abtreten, in perpetuum, tie auf jener Seite der Oder belegene Städte 
Damm und Golnow, mit allen deren Appereinentien und Zubehörungen, Rechten und 
Gerechtigkeiten, jo, wie Ihro koͤn. Majeſt. und die Krone Schweden beſagte Oerter 


mit ihren Appertinentien, vermöge des weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes Art. zo, beſeſſen, 
genutzet und gebrauchet haben, nichts davon ausbeſchteden. Als verſprechen und gelo⸗ 


ben Se, koͤn. Maj. von Preuſſen dahingegen, alle zulaͤngliche Auswege und nachdruͤck⸗ 
liche Officia anzuwenden, um die gegenwaͤrtige gegen Ihro koͤn. Maj. von Schweden, 
deelarirten Feinde dahin zu vermögen, einen billigen und ſichern Frieden, mic Ihrer koͤn. 


Mes. und dem Reich Schmieden fürderfamft einzugehen; 20) der weftphälifche Frie⸗ 


densihluß, in fo weit derſelbe, weder derch gegenwärtigen Tractat, noch durch das, 
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mit St. Eon, Majeſt. von Grosbritannien , Churfürften und Herzogen zu Braun⸗ 


ſchweig und Luͤneburg geſchloſſene — vom 9 (20) Novbr. 1719 nicht 
"geändert, noch durch den nordiſchen Frieden, deconcert mit Preuſſen ferner geaͤndert 
werden moͤchte, bleibet in ſeiner vollkommenen Kraft und Wirkung, und verbinden ſich 


beyde compacifeirende hohe Theile ihres Or is alles dasjenige beyzutragen, was zu Wieder⸗ 


herſtellung des übrigen, und Beveſtigung des weſtphaͤliſchen Friedeneſchluſſes nochig — 
und dienlich ſeyn wird. Zu Folge deſſen wollen auch Ihro Ein. Maj. in Preuſſen 
zugleich mit den übrigen hiebey intereßirten Puiſſaneen, und in Specie mie Ihrer koͤniglh. 


Maj. von Grosbritannien und Churfurſten zu Braunſchweig und Lüneburg, in 


Anſehung, daß die Krone Daͤnnemark fü ch gegen obgemeldte koͤn. Mai. von Gros⸗ 


britannien ſchon anheiſchig gemacher, den in Beſitz habenden Antheil von Pommern, 


nebſt der. Inſel Rügen, an die Krone Schweden zu reftituiren, alle nahdrheklihe 
Mictel vorfehren, und zum Beften Ihrer kön, Maj. und des Reichs Schweden, für 


ehane völlige Reſtitution obbenannten von der Krone Dännemarf oceupirten Antheil 
von Pommern mit der Inſel Ruͤgen bewirken Helfen, deshalb auch, nebft Ihro kön, 
Maj, von Grosbritannien und CHurfürftl. Durchl. zu Braunfchweiglümeburg bey 


Ihro kaiſerl. Maj. als Oberhaupt des Neichs, alle erfinnfiche Officia anwenden, Mo: 


benebft Se, koͤn. Maj. von Preuſſen gleichfals angeloben, fo. bald der Friede zwiſchen 


den Kronen Schweden und Dännemarf geſchloſſen, Dero in Wismar habende Be: 


ſatzung daraus zu ziehen; 21) Beyde compacifsırende hohe Theile reſerviren fich hiermit, 


Ihrer kaiſerl. Maj. auch anderer Puiffancen Öuarantie über diefes Friedensin vument zu 


fuchen und zu nehmen; 22) die Matificationes, Über diefes Friedensinſtrument, follen 


innerhalb. 5 bis 6 Wochen a Dato dieſes beygebracht, auch allhier zu Stockholm: ‚gegen 


. einander ausgewechjelt werden. Urkundlich find von diefem Friedenstractat zwey gleiche 


Beſondere 
Artikel. 


wegen verbinden ſich hiermit aufs kraͤftigſte beyderſeits Majeſtaͤten, alle nur erſinnliche 


lautende Exemplarien verfertiget, deren eins von dem koͤnigl. preußiſchen Plenipoten⸗ 


tiario, und das andere von denen koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterſchrieben 
und unterzeichnet, beyde auch gegen einander ausgewechfele worden. So gegeben und 
seſchehen Stockholm, den 2ı Januar. 1720. ER ae 


$. 73. 


Alldiewe len man au nöthig gefunden, bey — des, wiſchen — 
Majeſt. in Preuſſen eines, und Ihrer koͤn. Majeſt. von Schweden und dem Reich 
Schweden andern Theils, unter heutigem Dato geſchloſſenen Friedensinſtruments, N 


demfelbigen einige Separatartifel beyzufügen,. fo find folgende einzugehen und veft zu 
fegen, beyderſeits belichet worden: 1) Demnach befanter maffen, denen weſtphaͤliſchen 
und glivifchen Friedensſchluſſen zuwider ‚die proteftantifche Religion an unferichiede: 
nen in= und aufferhalb dem römiſchen Reich ſehr hart gedruckt und verfolget wird, der⸗ 
geftaft, daß felbigegroffe Gefahr läuft, an gewiſſen Orten ausgerottet zu werden. Dero⸗ 


Mittel nachdruͤcklich anzuwenden, damit die je Sanſche ſowol der J— Re, 
ligion 
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ligion, als der unveränderten augſpurgiſchen Confeßionsverwandte, bey ihrem, ver: 
möge des weftphälifchen und olivifchen Friedensſchluſſes, auch anderer Pacten, Ber: 
frägen und Pacificationen, rechtlich erworbenen Religionserercitio und Gewiſſensfreyheit, 
nicht allein in dem römifchen Reich, fondern auch in allen andern Orten, wo diefelbe 
eingeführer und gebräuchlich geweſen, oder feyn follen, beftändig erhalten, und die un 
terdrückten reformirten und evangelifchen Religionsverwandten in dem vorigem Beſitz 
und Genuß ihrer Rechte, Privilegien, Gewiffens: und Religionsfreyheie vollkommen 
geſetzet werden; 2) Se. fün. Maj, in Preuffen verfprechen auch, daß in denen locis 
ceßis der augfpurgifchen Confeßion zugethaner Unterthanen, alle vorkommende Sa⸗ 
chen nur von denjenigen Membris, ſo von der augſpurgiſchen Confeßion find, eroͤr⸗ 


tern und enefeheiden zu laſſen. Anbey wollenihöchftgedachte Se. koͤn. Maj. alle und jede _ 


der Krone Schweden zugehörige vechtmäßige Reflantien, von was Namen und bey 


” welchem die auch in loeis ceßis feyn mögen, nad) der desfals zu überreichenden Speci- 


fisation innerhalb einer gewiffen Zeit, unweigerlich abfolgen und bezahlen zu laſſen, auch 
die Hand darüber halten, daß die Stände in locıs ceßis, ihrer DObliegenheit nach, 
denen Membris von dem wismarifchen Tribunal, den ihnen aus den jeßt cedirten 
Diſtriet zuftändigen Lehn ſowol, als was einer oder anderer unter denen dertigen Staͤn⸗ 
den, noch wegen unbezahfter Lehnſportuln, an die dortige ehemals gewefene gehnscangelen, 
zu bezahlen fehuldig feyn Fan, fo bald als möglich, unabgefürzer reichen und abfragen moͤ⸗ 
gen. Auch follen derer koͤn. fehmwedifchen Eivilbedienten in der Stadt und Veftung 
Stettin liegende und ihnen zugehörige Häufer, bey der Gerechtigkeit, Immunitaͤt und 
Freyheit, welche diefelbe bey koͤnigl. ſchwediſchen Zeiten gehabt, hinfuͤhro ferner unge: 
kraͤnkt conferviret, und ihnen jederzeie freye Difpofition gelaffen werden, damit nach 
eigenem Gefallen zu ſchalten und zu walten; 3) was Diejenigen Forderungen anbetriff, 
welche eines Theils von koͤnigl. ſchwediſcher Seiten an Ihro koͤn. Maj. von Preuſſen 
gemacht werben, wegen Erftattung derer Revenuͤen an die Proprietarios, von folchen 
Gütern, Häufern, Eapitalien und anderm Eigenthum, welche denen von der Ritterfchaft 
und Adel, Bedienten und andern Eingefeffenen, fie mögen intra ober erfra Territo- 
rium fich befinden, währenden diefen Troubeln von der Eonigl, preußifchen Sammer 
eingezogen und gehoben worden; andern Theils aber diejenigen Prätenfionen ; fo von 
koͤnigl. preußifcher Seite, oder von Dero Unterthanen an Ihro koͤnigl. Majeft. von 
Schweden, wegen derer von koͤnigl. ſchwediſchen Schiffen und Armateurs denen koͤn. 
preußiſchen Unterthanen genommenen Fahrzeuge, Güter und Ladungen formiret wer 
den; fo follen wegen derer von der koͤnigl. preußifchen Cammer eingezogene und ges 
hobene Mevenlien, aus derer erwehnten Privatorum Eigenthum, und von wegen koͤnigl. 


preußifcher Seiten, wegen derer aufgebrachten und denen Eön. preußifchen Unterthanen 


gehörigen Schiffe, Güter und Ladungen gemacht worden, hierdurch gänzlich aufgehoben 
fenn, fo, daß desfals von dem einem Theil: an den andern hinfuͤhro nimmer einiger 
Anſpruch, weder nun oder inskuͤnftige mehr fan formiret werden; 4) folte auch die koͤn. 
ſchwediſche pommerfche Regierung, wenn fbige bey ——— des von der Krone 
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7720 Daͤnnemark occupirten Antheils in ihre Activitaͤt fommer, wegen ein und anderer Sa 
chen, ſo die bisherige Oeconomie und Verwaltung derer Finanzien, oder auch einige — 
parfieulaire Angelegenheiten betreffen, mit gutem Fundanient und Raiſon etwas vorſchla⸗ —— 4— 
gen und beybringen koͤnnen, fo wollen Ihro koͤn Maj. in Preuſſen ſolches vernehmen, ; 
und billige Neflerion darauf machen.  Daferne ſich aud) fände, daß die. auf dereinen  " “ 
Site der Peene gelegenen Städte und Particulairs, auf der andern gewiffe Jura zu 
exerciren hätten, und in deren Pofleflione vel quafi ſich befaͤnden, ſo verſtehet fich von 
felbft, ohngeachter der Peeneſtrom zwiſchen beyden Territoriis die Örenze machet, und —— J— 
gemeinſchaftlich verbleibet, es dennoch dabey fein Bewenden habe, und beyderſeits Re _ | 
gierungen folche dabey ſchuͤtzen wollen; 5) dieſe Separatartifel follen von eben der Kraft 
und Wuͤrkung feyn, als ob fie dem heutigen vollzogenen und gefchloffenen Friedens inſtru—⸗ 
ment von Wort zu Wort einverleibet worden, und find hiervon gleichfals zwey gleichlau⸗ 
tende Eremplaria verfertiget , deren eins von dem fon. preußifchen Pleniporentiario, und 
das andere von den koͤnigl. ſchwediſchen Plenipotentiariis unterfchrieben und unterzeich: 
net, beyde auch gegen einander ausgewech ſelt worden. So geſchehen * gegeben au 
Stockholm den 2ı Januar. 1720. NN 
Erläuterung -  Machdem der hier anmefende geosbeitanuikhe Ambaffadenr — sort 
einigerdrtikel. Carteret, wie auch der koͤnigl. franzoͤſiſche Reſident und Plenipotentiarius, der von 
Campredon Ihrer koͤn. Maj. von Schweden zu erkennen gegeben, was maſſen der 
koͤnigl. preußifihe Minifter Plenipotentiaire, der Baron von Knyphaufen, Nanens 
St. fün. Maj. von Preuffen, bey ihnen als Mediateurs angehalten, daß weilfeiner 
Meinung nad ein und anderer — des zwiſchen beyden Kronen geſchloſſenen Traetats 
einiger Erklaͤrung noͤthig hätten, bey Ihrer koͤn. Maj. von Schweden eine nähere Er⸗ 
klaͤrung zu bewirken. Und fie dann dabey vorgeſtellet, daß ihre Intention nur dahin 
ginge, die Etablirung einer guten Freundſchaft zwiſchen beyden contrahivenden Kronen, 
ihres Orts, ſo viel moͤglich zu veranlaſſen und zu beveſtigen. So haben Ihro koͤnigl. 
Maj von Schweden, in Anſehung dieſes heilſamen Endzwecks, ſich in Gnadengefal: _ 
len laſſen, daß ihnen folgende Erklärung gegeben und zugeſtellet werde: Daß, warn 
in dem 2ten Artikel des folennen Friedenstractats von der Reftitution derer Gefangenen 
gefprochen wird, Ihro koͤn. Mojeft. von Schweden darunter Feine Deferteurs ‚oder 
folche, die vor Zeichnung derer Präliminarien. unfer denen koͤn. preufifchen Trouppen 
Dienſte genommen, verſtehen wollen; 2) daß die in dem dritten Artikel des ſolennen 
Friedenstraetats, von beyden Seiten ſtipulirte Communion des Peeneſtroms, von 
dem Ort ihren Anfang nehme, da der eine Theil auf der einen, und der andere Theil 
auf der andern Seite des Stroms die Ufer beſitzen. Wo aber der eine Theil beyde 
Ufer beſitzet, dieſe Gemeinſchaft aufhoͤre, dieſe Communion auch an ſich ſelbſt keinen 
Theil an feinen Rechten nachtheilig ſeyn, noch auf etwas weiter extendiret werden ſolle, 
als auf den gemeinſchaftlichen Gebrauch des Waſſers und der Schiffahrt. Sm übrigen 
- wird die Hoheit und Jurisdiction des Stroms. zwiſchen beyden Herrſchaften dergeſtalt 
getheilet, Daß der eine auf feiner ER und der andere RR auf der —— ſelbige 
| genuß 
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genuͤſſet und exereiret; 3) was die Privilegien berrift, fo denen Unterthanen in dem an 1722. 
Ihro Fön, Maj. in Preuſſen cedieren Diftriet in dem sten Artikel des Tractats confir: 
miret worden; fo haben Ihro fon. Maj. von Schweden bierunrer feine’ andere Inten⸗ 
‚tion, als beſagten Unterchanen die Freyheiten und Immunitaͤten, welche fie durch den 
weitphähfchen- Frieden erlanger, und von Denen vormaligen Fürften in Pommern, 
und von-denen Königen in Schweden, Ihrer Majeft. Vorfahren, von Zeit zu Zeit 
. überfommen, benzubehalten. Uebrigens aber declariren Ihro fon. Maj. in Schwe⸗ 
den, daß fie diefen nunmehro an Ihro Ein, Maj, von Preuffen cedirten Diſtriet, und 
defjelben Einwohner bey dem Antritt Dero Regierung, oder fonften, feine neue Privile: 
gien accordiret, fondern bloffer Dings, mie jeßt erwehnet, felbige bey ihren vorigen 
wohl hergebrachten Freyheiten und Gerechtigkeiten beſtaͤtigen und erhalten wollen; 4) daß 
in Anſehung derer Reſtanten, wovon in den 2ten Separatartikel Meldung geſchehen, 
Ihro Ein. Majeft, nicht wollen oder verftehen dergleichen Neftanten und Arrerarges en 
general oder bloffer Dings, von denen cedirten pommerſchen Unterehanen, fordern zu 
taffen, fondern es verlangen nur Ihro koͤn. Majeft. in kraft befagten aren Artikels, daß 
alle Pächter und diejenigen, fo eine Einnahme gehabt, wovon fie Rechnung zu thun 
ſchuldig find, und ihre Rechnungen an die fon. ſchwediſche Cammer und Contoirs, vor 
dem Sequefter und dem darauf erfolgten Kriege nicht abgethan, dermalen aber unter 
der Bormäßigkeit Ihrer koͤn. Majeft. von Preuffen ſtehen, darzu als von rechtswegen 
mögen angehalten werden, die, ſolchergeſtalt ruͤckſtaͤndigen Gelder zu bezahlen, und des— 
fals Richtigkeitzu machen; 5) betreffend die wismarifchen Tribunalbedienten, zu deren 
Subfiftenz die fämtlichen Hinterlaffenen pommerfchen Sande oder Stände mit contribui- 
ret, fo zweifeln Ihro Fün. Majeft. von Schweden keinesweges, e8 werden Ihro koͤn. 
Majeft, von Preuffen dasjenige, was in dem Tractat wegen ihres ruͤckſtaͤndigen Lohns 
bedungen worden , ihnen laffen zu gute kommen. Weil aber fowol die Stände von 
Rügen, Stralfund und dem Antheil von Pommern dieffeits der Peene gelegen, 
als auch die in dem an Ihro koͤnigl. Majeftät von Dreuffen cedirren Diftriet befindlis 
hen Stände zu Unterhaltung bemelderer Tribunalsbedienten jederzeit concurriret, fo fi nd 
Ihro Fin. Majeft. von Schweden auch zufrieden, daß eine folche Eintheilung gemacht 
werde, damit hierunter von beyden Seiten die Billigkeit und Proportion in allem beob⸗ 
ir werde. Gegeben Stockholm, den 14 Mart. 1720, 


£ el ee 


Wir Uleicn — von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen und Schweden 
Menden Königin, thun hiermit Fund und zu wiſſen jedermänniglich, die es angehet,Nurnerene. * 
oder auf einige Weiſe angehen kan, welchergeſtalt zu Wiederherbringung und Beveſti- Pommern an 

“gung des Friedens und der Ruhe im rümifchen Reich, wie nicht weniger zu Herftellung Preuſſen. 
der vorhin zwiſchen uns und dem Reich Schweden, und Sr. Maj. dem Könige von 
Preuffen gepflogenen durch den bisherigen Krieg ader unterbrochenen Freundfchaft und | 
ek Vernehmens, mittelft anes unterm ar jetztlaufenden Monats Januar, allhier zu 


u2 Stock⸗ 


* 


1720, 


Und mache 
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Stockholm, zwiſchen unſern und des: Königes in Preuffen Majeftäe mie — 
Vollmachten verſehenen Pienipotentiarien errichteten ſolennen sriedensreceffes , ung. ‚mie 
böchftbefagten Königs Majeftär wegen der Stadt Stettin, ſamt dem Diſtriet, zwifchen 


der Dder und der SPeene, mit denen Inſeln Wollin und Uſedom, dahin verglichen, 
daß wir für. uns, das Reich Schweden, und ‚unfere Succeſſoren und. Nachkommen 
bemeldte Stadt Stettin , mie dem darzu gelegten ganzen Diſtriet Landes, zwiſchen der 
Oder und dem Peeneftrom, nebft den Inſeln Wollin und Ufedom, ſammt denen 
Ausflüffen der Swine und Divenatı,, dem frıfchen Haf und der Oder, bis fie in 


‚die Peene fälle und ihren Namen verheret, welcher SPeeneftrom die Grenze ſeyn, und 


beyden angrenzenden Teilen gemeinfchaftlic verbleiben foll, desgleichen die auf jener 
‘Seite der Oder belegenen Städte Damm und Golnau pleno jure, mit, allen 
Rechten und Zubehoͤrungen an Se. koͤn. Maj. in Preuſſen, Dero Haus, auch Erben, 


Nachkommen und Succeſſoren, feine. davon ausbeſchieden, eigenthuͤmlich und in per⸗ 


petuum abgetreten und uͤberlaſſen haben. Und es dann auch noͤthig ſeyn will, daß 
Die von uns und dem Reich. Schweden in ſaveur des Koͤniges von Preuſſen geſche⸗ 
hene Ceßion, denen dortigen Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehoͤrigen jowol, als 
allen andern, die folches auf einige Aeife angeben fan, möge befanne und zu wiſſen ge⸗ 
than werden, damit ſie, ſo viel an ihnen, ſich darnach moͤgen richten koͤnnen. Als «ha: 
ben wir ihnen folhe Nachricht keinesweges vorenthalten, fondern ihnen mittelſt dieſes 
mittheilen wollen; wie wir denn auch zu Folge dieſer Ceßlon und Renunciation hiermit 
and kraft dieſes unſers offenen Briefes, die Unterthanen, Eingeſeſſenen und Angehörigen 
ſolcher Staͤdte, Diſtriets und Inſeln, aller der Pflichten und Verbindungen, womit 
fie uns und dem Reich Schweden verbunden geweſen, vollkommen entbinden, und fie 
Damit an Se, Ein. Majeſt. den König von Preuſſen und Dero obuntbeſchrieb ene als 
ihren nunmehrigen Landes⸗ und Oberherrn verweiſen. Da benebſt mir auch gern gefche: 
hen laffen, daß von diefem unferm offenen Briefe denjenigen part gegeben werde, ‚welchen 


dieſe von ung gefchehene und oben angeführte Ceßion und Renunciation zu wiſſen wird 


nöthig und dienlich feyn koͤnnen. Urkundlich unter unſerer eigenhändigen Unterſchrift 


und vorgedrucktem koͤnigl. Inſiegel. Gegeben zu Stockholm am z30 Januar. 1720, 
Ulrica Eleonora. D.V. von Bepken. 


eine Kete wes von Schweden und Preuſſen getroffenen ſolennen Friedens, die Vollyiepung eines fo 
gen des Licents heiffamen Werks, der Differenz halber, fo ſich wegen des $icents zu Stettin berfürge⸗ 


uw Stettin. 


than, nicht länger aufhalten wollen, und die Ausmachung dieſer Sache, vermoͤge des 
ızten Artikels ſolchen Tractats, einer Specialommißion aufgetragen worden, welche 


zum laͤngſten innerhalb drey oder vier, Monaten, durch die Mediation und angewandte 


Bemuͤhung derer Porentien, fo die Mediation über fich genommen, ‚geendiget feyn ſollen. 
Hierauf aber ihre an dieſem Hofe befindlichen Miniſtri vor Ausgehung dieſes Termins 
eines Theils vorgeſtellet, daß es noͤthig ſey dieſe Sache abzuthun; andern Theils ‚aber, 
—— da es Rech wäre, daß die Krone ——— bey Wiedererhaltung des Beſitzes 

der 


Weil man bey dem Schluß des am 2ı Januar 1730 zwiſchen Ihro Majeftäten . 
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der Krone Daͤnnemark eroberten Stüdes von Pommern, ſich aller darzu gehoͤ— 
rigen: Öerechtfamen zu erfreuen hätte, es die Billigkeit gleichfals: erfoderte, daß da Die 
Stadt Stettin, nebft dem Diſtrict zwiſchen der Oder und Peene und dem ganzen 
Oderſtrom bis an den Ort, wo er ſeinen Namen verlieret, ingleichen das friſche 
Haf und die beyden Mündungen der Swine und Divenatı, den Könige von Preuffen, 
mit allen denen Gerechtſamen und Freyheiten abgetreten worden, welche die Schweden 
hiebevor beſeſſen, auch der Licent zu Stettin, welcher ſeit ſeiner Einfuͤhrung, jederzeit 
in gedachter Stadt eingenommen worden, Ihrer preußiſchen Maj. zugehoͤren muͤſſe, 
um ſo viel mehr; da man ſich in dem 12 Artikel gedachten Tractats ausdrücklich verglichen, 
daß an allen Abgaben , Zoͤllen und andern Gerechtfamen, ſowol in dem an Ihro koͤn. 
Mai. in. Preuffen abgetretenen Diſtriet, als in dem, melcher -wieder an die Krone 
- Schweden kommen wird, nichts geändert, verneuret oder vermehrer, fondern im Gegen: 
theil in dieſem Punct alles gelaffen werden folle, wie es zur Zeit ihrer Einführung gewe⸗ 
fen. So haben Ihro Ma. der König von Schweden, um nicht das geringfte zu un⸗ 
terlaſſen, was nur etwas zur Beveſtigung des glücklich wieder Hergeftellten guten Verneh⸗ 
‚mens zwifchen Derofelben und Ihro fün, Maj. von Preuffen beytragen kan, ihre Ein: 
willigung zu Abthuung diefer Sache geben wollen. Und. eben darum haben wir Endes 
unterjchriebene Senatores des Königs und Königreichs von Schweden, und der Staats: 
ſeeretarius, die mit ausdruͤcklichem Beſehl hochgedachter Ihrer Maj. und Dero Vollmacht 
verſehen, in Kraft derſelben obgedachten Traetat von 21 Januar 1720 geſchloſſen und 
unterzeichnet, uͤber dasſenige, was. den Licent zu Stettin betrift, mit denen Herren 
Mediationsminiſtris, dem Lord Carteret, Ihrer koͤnigl. Maj. von Srosbritannien 
Ambaſſadeur ertraordinaire und. Gevollmaͤchtigten an diefem Hofe, und dem Herrn von 
Campredon, Ihrer allerchriſtlichſten Maj. Reſidenten und Gevollmaͤchtigten an die⸗ 
ſem Hofe, welche bey Abweſenheit eines preußiſchen Miniſtri ſich anheiſchig gemachet, 
Ihro koͤn. Maj. von Preuſſen Ratification über dieſe Acte zu verſchaffen, viele Confe- 
venzien gehabt, und;ung hierinnen folgender maſſen verglichen, Ihro Maj. der König 
“son Schweden willigen vor fih, Dero Krone, auch Ihre Erben und Nachkommen 
ein, daß der Sicent zu Stettin Sr. Maj. dem König von Preuffen zuftändig fey, und 
See fich deſſelben mir eben denen Bedingungen und Gerechrfamen zu erfreuen und ſolchen 
zu Nutzen haben ſollen, wie anderer Ihnen, durch Den Friedenstractat vom 21 Januar 
gegenwaͤrtigen Jahres abgetretenen Gerechtſamen, dergeſtalt daß alle Schiffe von allen 
Nationen, ſie moͤgen ſeyn wer fie wollen, welche nach Stetlin gehen, oder von dannen 
formen, ‚blos zu Wolgaſt den alten Zoll, welcher Sürftenzol genennet wırd, entrichten, 
diejenigen Schiffe aber, fie mögen einer Nation gehören welcher fie wollen, fo aus der 
See in die Fluͤſſe Peene, Trebel oder andere, ohne Stettin zu berühren kommen, 
be ihrer. Ankunft oder Abgang zu Wolgaſt nicht allen den alten fo genanten Fürfienzoll, 
fondern auch den. Sicent,. welcher dafelbit durch dem weſtphaͤliſchen Frieden aufgerichtet 
und beſtaͤttiget worden, obgedachtem Tractat zufolge bezahlen ſollen. Zu Beglaubigung. 
* deln — wir zwey gleichlautende Creinplarien von gegenwaͤrtiger Acte verfertiget, wo⸗ 
13 von 
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1720. von eines, welches wir eigenhaͤndig unterſchrieben, auch mit unſern Petſchaften beſtegelt, 
und deſſen Ratification wir ohne Anſtand von dem Koͤnige unſerm Herrn zu verſchaffen 
verſprochen, denen Herren Mediationsminiſtris übergeben worden, damit es an den Kb 
nig von Preuffen könne überfande werden; "das andere aber, ſo in unfern Händen ver: 
blieben, von obgenannten Mediationsminiſtris unrerfchrieben worden, welche, wie ge— 
meldet, die Ratification deffelben von hochgedachter Ihrer preußifchen Majeftät a Daro 
Des gegenwärtigen innerhalb 6 Wochen, ‚oder, wenn es feyn Fan, noch eher verfchaffen 
wollen , damit daſſelbe eben von der. Kraft und Wuͤrkung ſeyn moͤchte, als wenn es dem 
Friedenstractat vom 2ı Januar gegenwärtigen Jahres vom Wort zu Wort — 
waͤre. Geſchehen zu Stockholm den 20 (3 May 1720. TR 


J. A. Mieyerfeld (LS) €. ©, Düder (LS) 6.A. Taube‘ ws) 
dr Lilienſtedt CL. — D· * von eigen —— * 


ih U. — 


Der nor⸗ Der König Friedtich KBilkelm genehmigte den Frieden 9 deffen RE “ 
ar * tikel den 12 Februar und den Vertrag wegen des ſtett iniſchen Leents den zoften Julii. 
Ende, Er zaplte an Schweden zwey Millionen für die Einverleibung von Pommern, fo dag 

er dieſe Lande mehr durch einen Kauf, als durch eine Eroberung an fich brachte, Schwe⸗ — 
den konte bey dem damaligen geſchwaͤchten Zuſtande keinen vortheilhaftern Frieden mit | 
Preuffen treffen. Es genehmigte folchen die Königin -Llrica Eleonora den 27 Ser, 
und berichtete folches an eben dem Tage dem kaiſerl. Hofe. Die fänıtlichen ſchwediſchen 
‚Stände lieſſen ſich den Frieden auf dem damals zu Stockholm gehaltenen Reichstage 
gleichfalg. gefallen. : Sie bedienten ſi ich dartıber im Gen Artikel des’ Reichstagsfchluffes 
folgender Ausdrücke: Wir koͤnnen den Friedensſchluß nicht misbilligen , der bey des 
„Reichs geſchwaͤchtem, und von fo vielen Seiten her angefochtenem Zuftande, unter des | 
„Königes von England Vermittlung und Zutritt des Königes von Frankreich, zwi: 4 
„ſchen diefem Neid) und dem Könige von Preuffen getroffen werden, und den wir bey 
„genauer Meberlegung in allen Umſtaͤnden uns gefallen laffen.,, Auf eben diefem Reiche: 4 
tage hatte die Königin mit’ Bewilligung der Stände die Regierungslaft ihrem Gemahl, 3 
dem damaligen Erbprinzen von Heffencaffel, Friedrich, übertragen, Auch diefer ber 
zeugte ſich ber den mit Preuſſen gefchloffenen Frieden vergnüge, und genehmigte vn 
Aſten Sun, den wegen Des ſtettiniſchen Lieents gefehloffenen Vertrag. : Auf diefe Weile 
vereinigte der König Friedrich Wilhelm einen wichtigen Theil von demjenigen Pom⸗ 
mern, welches fen Here Grosvater, der groffe Churfürft Friedrich) Wilhelm, zum _ 
Beſten des Reichs an Schweden überlaffen mufte, wieder mic feinen übrigen Staaten, 
Wenn man alles rechnet, mas der König an Rußland bezapler, auf den vorigen Krieg 
verwendet, und vermoͤge Diefes Friedens denen Schweden gegeben, fo Hat er die Stadt 
und Sand Stettin: viel theuer bezahlet, als es Damals einbrachte. Zur: glücklichen 
Vorbedeutung kuͤnftiger Zeiten, ward den 24 Juli’ die preußifche Prinzegin Louiſe 
an; gebohren, welche die — zur Gemahln eines kuͤnftigen En von 
me: 


— 
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Schweden und zur geſegneten Mutter des ganzen koͤn. ſchwediſchen Hauſes beſtim⸗ 


met hatte. Nunmehro gab ſich auch der Koͤnig Friedrich Wilhelm alle Muͤhe, die 


Ruhe zwiſchen Schweden und Daͤnnemark wieder herſtellen zu helfen. Es kam ber: 
ſelbe den 30 Jun. zum glüclihen Schluß. Schweden begab ſich der Zollfreyheit im 
Sunde, und zahlte 600000 Thaler an Dännemark; dagegen übertieg Dannemarf 
alle in dieſem ‚Kriege gemachte, und noch im Beſitz habende. Eroberungen an Schweden 
zuruͤck. Hiedurch kam Schweden wieder in den Befig der Infel Rügen, des sandes Bor: 
pommern, bis an die Peene und der Stade Wismar. Aus dem legten Orte zog ſich 
nunmehr die preußifche Beſatzung heraus. Es verlohr jedoch durch. diefen Frieden das 
Haus Holfteingottorp feine gefafte Hofnung, durch Schweden die Zurücgabe feiner 
noch übrigen Erblande zu bewirken. Jetzt hatte Schweden nur noch gegen. das. einzige 
Rußland zu fechten. Man ſchmeichelte ſich zu Stockholm entweder durch engländijche 
Friedensvermittlung, oder durch Grosbritanniens Beyſtand, den Deter ya vermoͤgen, 
daß er von feinen gemachten Eroberungen vieles den Schweden zuruͤckgeben würde, Es 
langete wirklich den 23 May eine engländifche Flotte unter dem Admiral Morris in den 


Siheeren vor Stocdholman. Norris that auch bald nach feiner Ankunft, unweit Mar: 


gen, dem. Czaar zumiffen, daß der König von Grosbritannien die Vermittlung zum 


Frieden mit Schweden zuübernehmen bereit ſey. Jedoch fchien esSPeter1 bedenklich dieſe 


Vermiitlung anzunehmen. Ohnerachtet er von den nordiſchen Bundesgenoffen gegen 
Schweden auf dem Kampfplag allein übrig geblieben, ſo entſchloß er ſich doch lieber 


feine Eroberungen mit dem Degen in der Fauſt zu behaupten, als die von Grosbritan⸗ 


nien geaͤuſſerte Vorſchlaͤge ſich gefallen zu. laſſen, Er ließ auf kleinen Fahrzeugen im 


Anfang des Junius gegen 20000 Mann bey der Stadt Uma in Weſterbothnien an⸗ 


landen, und denen Schweden durch dieſe Völker erheblichen Schaden zufügen, Bey 
den alandiſchen Scheeren eroberte der rußifche Feldherr Galiczin vier ſchwediſche 
Kriegsfchiffe , welche den 8 Auguft in Petersburg aufgebracht wurden. Der wenige 
Widerſtand, den die Schweden der rußifchen Macht: entgegen ſetzen Eonten, vermin⸗ 
derte nad) und nach die Hofnung zu groffen Wiedereroberungen. Es fehnte fic) Schwe⸗ 
den auch endlich mit dieſem Feinde, es koſte was es wolle, Frieden zu machen. Der 
König Friedrich Wilhelm ſuchte auch dieſen Frieden durch feine Vorftellungen bey 
Rußland, fo viel moͤglich zu befördern” Ob gleich der Kaifer in dem ganzem nordi⸗ 
fehen Kriege ruhig geblieben » So hätte er doch gerne gefeben, wenn man ihm einem groͤſ 
fern. Einfluß in das Friedensgefchäfte eingeräumer hätte, Die von ihm ehemals eröfnere 
- Sriedensverfammlung zu Braunfchweig, folte ihm nad) feiner Abſi cht dazu verhelfen. 
Sie war aber niemals in rechten Gang gekommen, und Schweden verglich ſich ohne Zu⸗ 
thun des Kaiſers mit den meiſten nordiſchen Bundesgenoſſen. Es trat dieſe Krone Be: 
zirke und ganze Lande auf dem teutſchen Reichsboden an Preuſſen und Hannover ab. 


Dies gab dem Kaiſer Anlaß, ein Misfallen zu aͤuſſern, daß ſolches ohne ſeine Mit- 


wirfung und Einwilligung geſchehen. Weil aber die teutſchen Landesherren wirkliche 


— ſind, und das Recht Krieg zu — und Frieden zu ſchlieſſen haben, ſo folgte 
hieraus 
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172% hieraus ihre Befugniß, auch Abtrerungen von fand und Leuten vornehmen zu Re 
Schweden hatte ja von fünen teutſchen fanden nichts in fremde Hände -Lommen laſſen, 
und dem Kaifer und Reich wuchs dadurch Fein Nachtheil zu, daß Brandenburg und 
Hannover mächtiger wurden, Nur den Vortheilen des Haufes Defterreich fehien es 
gemäfler zufeyn, wenn Teutichland unter lauter mindermächtigen Reichsſtaͤnden verthei⸗ 


let waͤre. Indeſſen konte Brandendurg und Hannover die kaiſerl. — 5— nicht 
gleich — ai 
76. 


—— | 
Preuſſen Es war ohnedies Göchftnsehig, daf die Eintracht u unter den —— Nik 
vw. * ten hergeſtellet worden. Jn⸗ und auſſerhalb Teutſchland hatten die vielen und wichti⸗— 
Proteftansen gen Beſchwerden der Proteftanten ſolche auf das aͤuſſerſte gebracht, und genoͤthiget, 
am, den Weg des MWiebervergeltungsrechts einzutreten. Der König in SPreuffen bezeugte 
ſich in diefem Fahr fonderlich gefchäftig, feinen Glaubensgenoffen Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Dies bewiefen verzuglich die Bemühungen, welche der von Hecht am pfaͤlziſchen 
und Kannengiefer am kaiſerl. Hofe, zum Beten der Proteftanten verwenden mu- 
ften *. Und zu gleicher Zeit ließ der König zu allen denen Maasregeln und Schlüffen . 
zmierotiefah, welche die evangelifchen Stände auf dem Neichstage zu nehmen und zu 
machen vor gut befanden. Hier ward. der Ungrund und der Urfprung des fo genannten 
Simultanei oder der Mit: und Mebeneinführung einer andern Religion als die 1624. 
in einem Ort geweſen, Elärlich dargerhan und zugleich gezeiget, was nad) dem weit: 
phälifchen Frieden denen Landesherren in Abficht des Neformationsrechts zuftändig fey, 
Hier ward befchloffen, daß auf evangelifchen hohen Schulen diefen beftimmten Grund: 
. fügen gemäß gelehrer werden ſolte. Der Ernft, welchen fremde und teutfche evangeli- 
ſche Mächte zu Beſchuͤtzung ihrer Glaubensbrüder bewieſen, oder zu beweifen droheten, 
vermochte endlich den Kaifer, auf die Minderung der Befchmerden zu denken. Er 
erieb hierzu den Ehurfürften von der Pfalz eifrig an. Seine und der evangelifchen 
Mächte Vorftellungen hatten endlich aud) die Wuͤrkung, daß, weil felbft die Verlegung 
des churfuͤrſtl. Wohnfiges von Heydelberg nah Manheim den erften Ort zur Abtre: 
tung der Heil. Geiftsfirche nicht bewegen Fonte, das abgenommene Schiff der gedachten 
reformirten Kirche den Meformirten wieder eingeräumet, der Gebraud) des heydel⸗ 
bergiſchen Catechismi wieder verſtattet, und die uͤbrigen Religionsbeſchwerden in ſechs 
Wochen, nad) dem Fuß abgethan werden ſolten, wie es zur Zeit des baadenſchen Frie⸗ 
dens geweſen. Die evangelifchen Stände fehickten den von Reck als ihren Bevoll⸗ 
mächtigeen an den churpfälsifchen Hof, um dafelbft das Beſte ver Proteftanten zu 
ey ohnerachtet der Churfuͤrſt von der Pfalz mir diefer Abfchietung nicht zufrie⸗ 


- 


Indeſſen erhielten die Meformirten im Zweybruͤckſchen die Rechte wieder, die 


—9 nad) dem weſtphaͤliſchen Frieden zukamen. Denen, welche aus den Berch: 
tolsgadiſchen den Wanderſtab ergreifen müffen, wurde ihr zuruͤckgelaſſenes Vermoͤgen 
verabfolget. Der Biſchof von Speyer, muſte die vun Reichsftadt Speyer ver- 
laſſen. 

* eich Staatskanzley, a5. 36, Seite 197. 394: 
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laaſſen. Der Kaiſer verſicherte, daß er die ihm vorgetragene Religionsbeſchwerden nicht 17260. 
ungnaͤdig aufnehme. Er zog aber zu gleicher Zeit verſchiedene Gerechrfame der protes 
ftantifchen Stände in Zweifel, und äufferte nachher die Meinung, daß, nach aufgeho- 

benem Wiedervergeltungsrecht, er die Abftellung der Religionsbeſchwerden unfehlbar zum 

Stande bringen wolle, Dies vermochte die evangelifchen Stände zu dem Entſchluß: 
Daß; mas fie den Catholiken eingezogen, denſelben wieder gegeben werden ſolte. Der 
König von Preuſſen vollſtreckte dieſes mehr auf Erſuchen der evangeliſchen Mitſtaͤn⸗ 
de * alsauf Befehl des Kaiſers im Halberſtaͤdtſchen, und ließ durch feinen Reichstags: 
gefandten folches in einer Gedenkſchrift anzeigen, Nach und nad) befamen die Catholi- 
fen in den preußifchen Staaten alles wieder, und auch der Dom in Minden ward 
denfelben wieder eingeräumer, Die gefammten evangelifcyen Stände zeigten aber. in 

‚einer Schrift vom 16 Novbr. die Zuläßigfeit des Wiedervergeltungsrechts, der Beſchuͤ— 

Kung für unrechter Gewalt und ihrer Grundfäße vom Simultaneo. Sie, zeigten ihre 

Rechte, unter ſich gemeinſchaſtliche Schlüffe zu faffen, und es anzuzeigen, wenn Maynz, 

in Beobachtung des Reichs Vorfteheramts, unrichtig handele... Sie bewiefen, daß ein 

Mitftand den andern, wegen Beobachtung derer Neichsgefege, anfprechen, ermahnen, 

‚Erklärung fordern, «auch allenfals darnach feine Maasregeln nehmen koͤnne u ſ. w· Es 
ward zwar auf dem Reichstage in Vorſchlag gebracht, daß man die ſchweren Religions: 

haͤndel durch eine Neichsdeputation erörtern und beylegen wolte. Es fhien aber denen 

evangelifchen Ständen bedenklich, von der im weftphälifchen Frieden vorgeſchriebe- 
nen Arc, in Religionsfachen zu handeln, abzugehen. Da endlich des Faiferl, Schrei: 
bens, worin 'verfchiedene Mechte der evangelifchen Stände in Zweifel gezogen worden, 
den 20 Dec, fo gar indem Rathsanſagezettel erwehnet worden, fo befchlofien die Evans 

‚gelifchen zum -groffen Verdruß des Kaifers, fich lieber des Rathganges zu enthalten, 
und desmegen vorhero gemefjene Verhaltungsbefehle einzuholen; ſonſt aber, wenn dieſe 
kaiſerliche Schrift aus der Anſage bliebe, zu allen andern Reichstagsſachen, unweigerlich 
mitzuwirken, Faſt eine jede einzelne Religionsangelegenheit verurſachte am preußiſchen 
‚Hofe beſondere Bemühungen. Es nahm ſich der König derer Evangelifchreformir- 
ten in Hamburg ** an, wo fonderlich der Prediger Neumeiſter felbige zu verläftern 
ſuchte. Er ließ auch nichts unverfucht, um denen in Polen zu Dißidenten 
ne: ihrer Drangfalen zu verſchaffen. 


de 77 
Selbſt die, der Religion wegen aus hrem Vaterlande Vertriebene — in den Landesange— 


Kir preußifchen Sanden ihre ſichere Zuflucht. Der König gab den 20 Febr. deswegen sing legenheiten. 


merkwürdige Verordnung heraus. Er erneuerte und beftätigte darin alle die Freyheiten 
und Begnadigungen, welche, ſeit Friedrich Wilhelms des Groſſen Zeiten, denen, der 
- Religion N in die. die preußifchen en. oe Stanzofen ertheilet worden, Er 
| dehnete 

* ————— Th. 44 Seite 541. x Staatstaniley Ih. 42. Seite 5021508. 536, 
p: Ben. Pr. Geſch. 8B. — 
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behnete ſelbige auf alle diejenigen aus, die ſich noch kuͤnftig aus Frankreich in * 
Staaten niederlaſſen wuͤrden. Er befahl ſo gar, daß es mit allen andern der Religion 
wegen Gefluͤchteten, fie möchten aus der Schweitz, oder aus der Pfalz, oder aus irgend 
einem andern Lande ankommen, und welche mit den Franzoſen einen Koͤrper ausmachen 
wolten, auf gleichen Fuß gehalten werden ſolte. So wie hiedurch die Vermehrung der 
preußiſchen Unterthanen abgezweckt wurde, ſo ſuchte der Koͤnig durch einen andern 
Befehl zu verhuͤten, daß dem Staat durch das entfeßsliche Safter des Kindermords nicht 
Einwohner entzogen würden, welche demfelben doch nüßlich werden Fünnten, Ein jeder 
fiehet leicht ein, daß nur ganz befondere Umſtaͤnde eine Mutter in die Verzweifelung fegen 


koͤnnen, gegen die natürliche Siebe, die Hand an das Kind ihres Leibes felbft zu legen, 


Mehrentheils find nur geſchwaͤchte Perfonen zu diefer widernatürlichen That fähig. Alte 
Gewohnheiten und der Abſcheu unfrer Vorfahren vor der Unfeufchheit, belegten die Fehl: 
aritte einer geſchwaͤchten Perſon mit einem unehrlichen Namen, und mit dem wirklichen 
Verluſt alles gutem Rufs und der Ehre, Die Geiftlichen vermehrten diefe entfeßliche 
Strafe dadurch), daß fie die öffentliche Kirchenbuffe einführten, wo die, durch verirrte 
geidenfchaften fich unglücklich gemachte Perfon, als eine Schandfeule öffenelich dem Volke 
fich vorftellen mufte, Diefes Merkmal der ftrengen Kirchenzucht blieb wenigftens nur vor 
Unzlichtige übrig, da kein ander Saftermit einer fo öffentlichen Schande mehr befege wurs _ 
de, Unſere veränderte Sitten geben mehrere Gelegenheit zur Ausfchweifung in dieſer 
Sache. Die alte Strenge gegen Berführte und Gefallene, ftehet in einem billigen 
Verhaͤltniß. Da man eine Unehrlichkeit mie einer heimlichen Niederkunft verfnüpfer, 
und eine Berführte und geichtgläubige zwinger, fic) felbft den ganzen Volke zu ihrer eige: 
nen Schande vorzuftellen, fo fegt man fie zugleich in die Umftände, daß fie entweder 


den Verluſt ihrer Ehre, oder den Untergang der unehelichen Frucht erwaͤhlen muß. 


Dieſe Strenge beraubte den Staat ſehr ‚dieler unjchuldiger Unterthanen, und verleitete 
die Muͤtter ihre unvorſichtige und flatterhafte Liebe durch das abſcheuliche Verbrechen des 


Kindermords zu verheelen. Friedrich Wilhelm zeigte ſich als einen weiſen Geſetzgeber, 


da er die Kirchenbuſſe, als eine Urſach des Kindermords, abſchafte, aber zugleich den wirk⸗ 
lichen Kindermord, und diejenige, melche folchen verheimlichen, ernftlich zu beftrafen 
befahl. Weil aber. die Schandfleden einer unehelichen Miederfunft Doch nicht gänzlich 
Dadurch vertilget werden konnten, fo erhielt man auch nicht völlig feinen Zweck, Valle 
unfchuldige Gefihöpfe von ihrem Untergang zu retten. Im Junio reifete der König in 
Gefellfihaft des Prinzen George von Heffenncaffel, welcher damals als General in 
preußifchen Dienften ftand, nad) Eleve, und von dort nach Holland; insbefondere 
hielt er fich in Amfterdam und im Hang etliche Tage auf, Als man befchäftiget wat, 
den alten Pulverthurm, am Ende der fpandaufchen Straffe, gegen das ſpandauer 
Thor zu, auszurdumen, floh er den 12 Auguſt mie einem enrfeglichen Knall, zwiſchen 
10 und Ir Uhr Vormittages in die $uft, ohne zu wiffen, durch was für einen Zufall fok 
ches gefchehen, weil man alle gehörige Vorſicht gebrauchet. Dabey find viele Haͤuſer 
erſchuͤttert, befchädiger und zum Theil ganz niedergeworfen worden 76 Perfonen wur: 
— RUE DRM: :.. 


an „u — 
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‚en getoͤbtet, 42 verwundet. Unter denen waren 36, Kinder, fo fich in ber Garniſon— 


ſchule befunden, und uͤberſchuͤttet worden. Etliche Perfonen fo verbrannt und zerſchmet⸗ 


tert, wurden zerſtreuet gefunden, daß man ſie kaum erkennen koͤnnen. Zwey Tage nach 


dieſem Ungluͤck, that der König eine Reife zu feinem Herren Schwiegervater, dem Koͤ— 
nige von Grosbritannien nad) Derrenhaufen, und unterredete ſich mit ihm über 
viele wichtige Dinge. Die Garnifonficche, weiche durch voriges Unglück eingefallen, 
ward wieder aufgebauet, wozu der König vieles beygetragen und befchloflen, auch) in 
Potödam und Brandenburg vor die Befagungen Kirchen zu bauen, welches hernach 
erfüllee worden. Zu Cöslin in Dinterpommern, ward zum Beſten der von Star: 
Hard weit entlegenen Kreife und Städte, cin befonderes Hofgeriche angelegt, Zu Ende 
des Jahres begab fich der König nach Dommern, und von da unerfannt nach Hart: 


burg. Der König that 1721 gleich zu Anfang des Jahres eine Reife nad) Pommern, 


Er ließ bey diefer Gelegenheit, die auf feine Kojten erbauete Kirche zu Friedrichöwalde 
einweihen. Auf einer andern Reife nach Pommern, nahm er in Stettin mit allen 
gewöhnlichen Fenerlichkeiten die Erbyuldigung ein, Er ließ der Bürgerfchaft, von 


deren Treue er nunmehro überzeuget war, nicht nur das vormals abgenommene Gewehr 


zurück geben, fondern er beſtaͤtigte auch dieſem Orte. alle bisherige Freyheiten, under 
forgte vor den mehreren Anwachs der ftettinifchen Einwohner. Es zogen auch wirklich 
fo viele Franzöfifche Fluͤchtlinge nach Stettin, daß. fie eine eigene Pflanzung daſelbſt 
ausmachen Eonten, Der König befürderee ihre Errichtung und künftigen Wohlftand 


- durch allerhand Freyheiten, die er denen franzöfifchen Flüchtlingen in Stettin ertheis 


lete. Vorzüglich äufferte fich die. Sorgfalt des Königes, das Königreich Preuffen in 
einen blühendern Zuftand zu fegen, In dieſem Lande fehlte es faft gänzlich am denen nö- 
thigen Manufacturen, Der Handel befand fich in den Händen der Fremden, und felbft 


‚ber Ackerbau war, befonders feit der Zeit, da die vorige Peft ganze Gegenden veroͤdet 
„hatte, ziemlich liegen geblieben. Ganze weitläuftige Gegenden lagen unbebauet, der 


Umlauf des Geldes war ſelten, und der Ertrag der herrfchaftlichen Gefälle gering. 


. Friedrich Wilhelm wolte die Urfachen aller diefer Uebel wiſſen. Er ernannte zu dem 


1720, 


1724. 


Endhe verfchiedene Perfonen, dieferhalb eine Unterfuchung, felbft unter feinen Augen, an: 


zuftellen. Er fehichte Meßkuͤnſtler nach Preuſſen, um diefes fand genau aufzuneh- 
men. Er fand vorzüglich nöthig, auf mehrere Bevölkerung. deffelben zu denken, und 
die oͤden Gegenden mit fremden Einwohnern. zu befeßen. Der König fahe auf einer 
‚Reife nach Preuffen mie eigenen Augen ſowol die Mängel, die das Land druckten, als 


‚auch. die Mittel ſelbigen abzuhelfen, Er errichtete zu mehrerer Anbauung deffelben einige 


neue Aemter. Zu dem Ende bewilligte der König aud) allen denen, die fi) in Preuf 
fern haͤuslich niederlaffen wolten, mannigfaltige Vortheile, deren Wirkungen fich ſowol 
auf ihrer Reife, als. auch im Lande felbft zeigten, Kaum wurden diefe Vortheile bekannt 


gemacht, als fich nach und nad) aus der Schweis, Schwaben, Franken, der Wette: 


rau und Sachfen, fchon viele neue Einwohner in Preuffen einfanden, denen im fol 


genden Sabre immer mehrere folgeren, Noch ward in allen koͤnigl. Ländern auf die 


2... | Be, 
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Verbeſſerung und Vermehrung der Manufackuren von allerley Art geſorget, und beha 
alle bisherige Verordnungen, die zu ihrem Beſten bisher gemacht worden erneuret. 
Daurch fie ward der Fleiß der Einwohner in Bewegung geſetzt, die rohen Landeswaaren 
in hoͤhern Preiß gebracht, und im Lande verarbeitet; vieles Geld denen Einwohnern er- 
halten, welches. ehedem die Fremden zogen; und einige unferer Gewerbe felbft ven Aus: 
Ländern beliebt gemacht. Mit dem Domcapitel zu Minden traf der König, in diefem 
Jahr wegen feiner Einkünfte, einen befondern Vergleich. Es war befannter maffen das 
geweſene Biſchofthum linden, durch ven weltphälifchen Frieden, als ein weltlich Für: 

ſtenthum dem groffen Churfuͤrſten Friedeich Wilhelm eingeräumer worden. Diefer 
Herr hatte ſich zwar bereits damals wegen feiner Einfünfte mit dem Domkapitel vergli: 
chen. Weil aber diefes viele erhebliche Umftände verſchwiegen, fo war der Landesherr 
nicht fehuldig bey diefem erften Vergleich zu bleiben. Man zeigte dem Domkcapitel unter - 
dem König Friedrich Wilhelm dasjenige, was ehemals verheelet worden, und-ertich- 

tete zu beiderfeitiger Zufriedenheie einen neuen Vergleich, Wegen des limpurgifihen 
Sitz- und Stimmrechts * im fränfifchen Kreife, vertheidigte der König feine Rechte, 
Es hatte der Kreis durch die mehreften Stimmen befehloffen, denen limpurgifchen 

Allodialerben ein doppeltes Sig + und Stimmrecht auf den fränfifchen Kreistägen zu 

verſtatten. Es feste ſich jedoch fofort der preußifche Geheime Rath v. Forftern da: 

gegen mit den wichfigften Gründen, Er zeigte, daß dieſer Kreisfchluß gegen das vorhin 

dem Könige von Preuſſen gefhehene Verfprechen laufe; daß das Sitz⸗ und Stimm: 

recht nicht zum Erbe fondern zum Lehn, welches dem Körige zuftändig, gehöre, und daß 
die Enefcheidung diefer Streitfrage nicht dem Kreife, fondern dem Kaifer, zukomme. Zu: 
gleich ward Earl 6 hievon benachrichkiger, welcher diefen unftatthaften Kreisſchluß wird 
lich unter dem Igten Auguſt aufhob. Der Geheime Rath v. Forftern bewies noch im 
folgenden Jahr das preußische Recht zum Iimpurgifchen Sig: und Stimmrecht in ei: 
ner an die bareuthfche —— gerichteten Schrift noch — ** und — | 


8. 78. 


Ganz Eu⸗ So brauchte der Koͤnig die Tage der Ruhe, welche Be ganzen — 


ropa wird 
beruhiget. 


ropa ſich endlich einfand. Denn nachdem der ſpaniſche Hof das zu Londen gemachte 
vierfache Buͤndniß ſich wirklich gefallen laſſen, ſo war hierdurch hauptſaͤchlich der bis⸗ 
herige groſſe viehaͤhrige Streit wegen der ſpaniſchen Erbfolge beygelegt. Das Haus 
Oeſterreich ſchien mit dem ruhigen Beſitz desjenigen zufrieden zu ſeyn, was es ſowol 
durch den utrechter und baadenfchen Frieden, als’ durch den Tondner Vertrag von 
Spanien erhalten. Spanien Bingegen ſchien ſich mit demjenigen zu beruhigen, mas 
ihm der ste Artikel des londner Vertrags. gleichfam zur Schadloshalfung angewiefen, 
We Florenz, Parma und Piacenza, nach Abgang des Mannsftammes 4 
2 Medices und — an den FORMEN ſpaniſchen Bf * —* als 
ein 
Die desfals verhandelte Schriften in 616. 9 623. 629, und ei 39. ne 585. 
Fabri Staatsfanzley, Theil 38. Seite 3 517. 591. 595 


* 
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ein Reichsmannlehn, zufallen folten, fo ſuchte zwar der florentiniſche Hof ſowol als der 


paͤpſtliche dagegen manche Einwendung zu machen, worauf jedoch theils das Noͤthige 


geantwortet, theils wenig geachtet wurde. Die groͤſten Staaten hielten das londner 
Buͤndniß vor das einzige geſchickte Mittel, den Kaiſer mit der Krone Spanien aus 


dem Grunde zu vertragen, und ſie beſchloſſen insgeſamt, eine groſſe Verſammlung zu 


befchtefen, mo alles das ins Reine gebracht werden koͤnte, was dieſer groſſen Abſicht 


gemäß fen. Hierauf gründete ſich die Ruhe in dem einem Theil von Europa, da der 
andere Theil endlich den langwierigen groffen nordifchen Krieg beſchloß. Schweden 
befand ſich zu fehr geſchwaͤcht, als daß es den Krieg mit Rußland länger aushalten 


koͤnte. Das rußiſche Volk harte ſich der Zeit diefer Unruhe bedienet, um feine innere 


Mache Eennen zu lernen und brauchbar zu machen. Es lernete im Streit mit Schwe⸗ 
den die Kriegsfunft, und die Eroberungen, welche es gemacht, verfchaften ihn eine noch 
groͤſſere Ueberlegenheit. Die ſchwediſchen Zlorten waren zu Grunde gerichter, wage: 


| gen das rußifche Seewefen durch Peters ı Sorgfalt nicht nur neu erfchaffen, fondern 
fo gar zu erheblichen Kräften gefommen, Dies feßte Rußland in den Stand, verfchie: 


dene Landungen, Einfälle und Berwüftungen in die ſchwediſchen Provinzen vorzuneh: 
men. ° Dies nörhigte das kraftloſe Schweden endlich auch auf einen Frieden mie Ruß⸗ 
land zu denken, Der König von Preuffen that durch feine Vorftellungen bey beyden 
Mächten alles, um die friedfertigen Geſinnungen zu befördern. Man ftellete endlich zu 
Noſtedt Unterhandlungen an, um Rußland mie Schweden auszuſoͤhnen. Verſchie— 
dene rußifche Einfälle beförderten das Verlangen der Schweden nad) Ruhe, Die 
letztern gaben in ihren Anforderungen nad). Sie erfauften fich endlich den Frieden um 
einen hohen Preiß. Ganz Piefland, Efthland und Ingermannland überließ 
Schweden den Ruffen. Die letztern verfprachen, die neuerlich eingeführee Negie: 
rungsverfaffung aufrecht zu erhalten, und den Schweden zu erlauben, ihr nöchiges 


Getraide in Liefland auffaufen zu Dürfen. Schon zu Anfang des vorigen Jahres, 
harte Schweden auch mir dem Körig Auguft 2 in Polen einen Waffenftillftand 
- getroffen, der bis zum fünftigen Frieden dauren, und auch beybehalten werden folte, 
wenn gleich der Friede nicht zu Stande kaͤme. Schon damals erfannte Schweden 


den Auguft 2, als rechtmäßigen König in Polen, und verſprach nach Augufti Tode 
denjenigen zu erkennen, welchen die freye Wahl der Polen auf ihren Thron erheben 
wuͤrde. Jetzt, da der nyſtedter Friede erfolgte, murde in den Friedensbedingungen 
auch an Polen gedacht. Es folte der polnifche Staat nicht weiter feindlich betrachtet 


und behandelt werden. Schweden verfprach fo gar, fich willig mit der Krone Polen 


unter des Czaars Vermittlung zu vergleichen, fo bald nur der Ort beftimmer feyn wuͤr⸗ 
de, wo die Gefandten die Teste Hand an Diefes Werk legen koͤnten. Peter ı hatte da: 
durch nicht nur ſich felbft einen ruͤhmlichen Frieden verfchaft, fondern auch vor die Dauer 
dieſer Ruhe, in Abfiche Polens geforger. Seine meiften Unterthanen erfannten die 


Gluͤckſeligkeit, die er ihnen verfchaft, und das Anſehen, zu welchen er ſowol fich ſelbſt, 


als feinen Staat in ganz Europa erhoben, Diejenige Parthey unter den Muffen, 
; — X3 welchen 
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welchen die vorgegangenen Neurungen nicht anſtaͤndig, hatte der Tod des ie 
Alerii ganz niedergefchlagen, Der vernünftigfie Theil behielt Die Oberhand , und ſon⸗ 
derlich bleiben die ins Land »gezogene Fremde in Achtung und Sicherheit, Dieſe letz⸗ 
ten erkannten den Meter 1 vor einen wirklichen Vater des Vaterlandes. Sie belegten 
ihn mie dieſem Ehrennamen nach dem alle Regenten fireben folten, und der doch nur 


wenigen ohne Schmeicheley wirklich zukommt, Man erfuchte ihn aber auch öffentlich, - 


den Ehrennamen, eines Kaifers anzunehmen, Peter.ı ließ fich ſolches fehr gern ges 
fallen, und bemuͤhete fih, als Kaifer au) von andern Maͤchten erfannt zu werden, 
Man fuchte allerhand Grimde zufammen um diefen Ehrennamen zu rechtfertigen. Bald; 
führte man die Verwandtſchaft der rußiſchen Regenten mit den ehemaligen conſtanti⸗ 
nopolitanifchen Kaifern an, Bald nahm man die Wortforſchung zu Huͤlfe, und fuchte 
zu behaupten, daß das Wort Czaar aus dem Worte Caͤſar entjianden. Bald zog 
man das Urkundenbehältnis zu Mache, und bemerkte einen jeden Fall, wo fremde Ge: 
fandten denen rußiſchen Negenten eine Benennung gegeben, die fich auf den jetzt ange: 
nommenen Kaiferticel beziehen fünte, Eben diefen Umſtand fuchte man zu nußen, ſo oft 
in denen Schriften anderer Mächte, oder in rußifchen Schreiben an andere, ein Wort 
auf den Kaiferkitel gezogen werden konte. Ale diefe Grunde mochten wirken fo viel‘ 
fie konten, fo war der Ruhm, die Macht und das Anfeden des Peters 1 kräftig 
genug, um nach und nad) die europäifchen Staaten zu vermögen, einem bloffen Titel 
Beine wirkliche Vortheile aufzuopfern. Bey Preuffen war jegt die Freundfihaft wirt: 
fam, und Friedrich Wilhelm hatte feinen Anftand, den rußifihen Kaifernamen dem- 
jenigen zu geben, welcher ehemals Fein Bedenken gehabt, die Königswürde Friedrich 1 
zu erkennen. Carl 6 machte vor ſich und das teutſche Reich die meiſten ars: 
keiten, welche aber nad) und nach endlich gleichfals gehoben find. 
Yhei: 79 
In Teutichland wandte man nicht durchgehends Die FR auffere Ruhe zur * 


nimmt ſich der ren Gluͤckſeligkeit der Unterthanen an. Daſelbſt hatten die Bedruͤckungen, welche die 


Proteſtanten 


an. 


Evangeliſchen an vielen Orten erdulden muſten, das Misvergnuͤgen der Evangeli: 
fehen aufs äufferfte gebracht. Sie hatten ſchon zwey Berzeichniffe dem Kaifer überge- 
ben laffen, morinnen lauter Fälle enthalten, in welchen den Proteftanten feie dem 
baadenfihen Frieden zu viel gefchehen war. Sie Hark ſich aus Noth des Wieder: 
vergeltungsrechts bedienet, waren jedoch wieder davon abgegangen , fo bald nur der 
satholifche Theil, fonderlih in der Pfalz einige Beſchwerden abgeftelle, Weil 
aber der Kaifer in einer öffentlichen Schrift felbft einige Gerechtfame der Evangelifchen 


‚in Zweifel zu ziehen fihien, und diefe unftreitige Rechte den Beratbichlagungen dem 


Reichstage überlaffen wollen, enthielten fih die evangelifchen Geſandtſchaften, laut eines 
fürmlichen Schluffes , der Zufammenkunfi des Neichstages, welcher ſeit dem Ausgang 
des vorigen Jahres dadurch wirklich gehemmer worden. . Dies empfand der kaiſerliche 


Hof ſehr hoch, und äufferte derfelbe darüber in einer Schrift an den Reichstag, fein 


Gufferfies Misfallen, Es wurden die Evangelifchen hiedurch wirflgh bewogen, den 
’ 12 Febr, 
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12 Febr, ſich zu entſchlieſſen, den Reichstagsbeſchlagungen wieder — und die 
verſprochene Hilfe des Kaiſers abzuwarten. Dieſer erklärte fi unterm 18 Merz wegen 
derer in Zweifel gezogenen evengelifchen Rechte, fo, daß er blos die kaiſerl. Majeſtaͤts⸗ 
rechte aufrecht zu erhalten die Abfiche gehabe. Er kuͤndigte den 20 Merz den Catho— 
lifchen an, daß er in Religionsfachen ihren wirklich begangenen Ungerechtigfeiten nicht 
nachfehen würde. Er befahl ‚dem Kammergericht unterm 3 May, die Gerechtigfeie in 
Religionsangelegendeiten fehleunig, ohne Anfehen der Perfon, zu handhaben, Auch der 
Churfürft von der Pfalz gab die beſten Bertröftungen, Bey dem allen, blieb eg meh⸗ 
rentheils bey den leeren Worten. Churpfalz feßte feine Verfprechungen. nicht wirklich 
in Erfüllung. Die evangelifchen Stände fanden noͤthig, den Kaifer anzuflehen, bey 
Befegung der Cammerrichterftelle, aufjemanden zu denken, der auffer den übrigen Erfor⸗ 
derniffen ein friedfiebendes Gemuͤth befiße, und der fic) nicht eidlich vorher anbeifchig ges 
macht, blos die Vortheile der Catholifchen zu befördern und andern Religionsverwand: 
ten fo viel möglich Abbruch zu thun. Man fand ſich evangelifcher Seits bemüßiger, 
unterm 30 May über den Ungehorfam verſchiedener catholifchen Stände zu Elagen, und 
ein drittes Verzeichniß von neuerlich bekannt gewordenen Religionsbefchwerden dem Kai⸗ 


fer zuzuftellen, Dieſem folgte im Anfang des Oetobers fo gar ein viertes Verzeichniß, 


und man erſuchte den Kaiſer, einigen die Vollſtreckung feiner Befehle aufzutragen. 
Auf dem Reichstage konten fi) die catholifchen und evangelifchen Geſandtſchaften 


nicht einmal vergleichen, auf was vor eine Art dasjenige in Ueberlegung zu ziehen, was 


zur Erledigung der Religionsbeſchwerden nach dem baadenſchen Frieden gehörte. Es 
blieb endlich dabey, daß dieſes Geſchaͤfte durch den Kaiſer beendiget werden ſolte. Dies 
noͤthigte die Evangeliſchen am 22 May 1722 eine Gedenkſchrift uͤbergeben zu laſſen, 
worinnen ein fuͤnftes Verzeichniß von Religionsbeſchwerden enthalten, und der Kaifer er: 
ſucht wurde, die catholiichen Mitftände, die in denen Beſchwerungen eher fortzugehen, 
als inne zu halten ſchienen, - Eräftiger zum Geborfam zu bewegen. Man befchiverte fich 
über eine wuͤrzhurgiſche Schrift von Simultaneo, und über die Verzögerungen aller 
Huͤlfe der proteftantifchen Pfälzer, Der Kaifer begnügte ſich dagegen, blos dem 
Reiche die Berichte des Churfürſten von der Pfalz befanne zu machen, daß er alles 
nach Anleitung des bandenfchen Friedens in Religionsjachen hergeftellet hätte; wobey 


Earl 6der Meinung war, daß man von dem Churfürften von der Pfalz nichts weiter. 


verlangen koͤnte. Um eben die Zeit fochte der Reichshofrath den im: zweybruͤckſchen 
gefihloffenen Vertrag der evangelifch Lutherifchen und Reformirten an. Es wolte 
diefes Reichsgericht ſo gar die von evangelifchen Ständen uͤbernommene Gewaͤhrleiſtung 
diefes Vertrags, als Geſetz widrig, ungültig und verwerflich machen. Alle diefe Angeles 
genheiten der Evangelischen, half der König von Preuffen ſowol durch feine Reichstags: 
gefandefchaft, als durch mündliche und fehriftliche Vorſtellungen an verfchiedenen Höfen 
betreiben, Weil die Trennungen zwiſchen den evangelifih Lutherifchen und Reformir: 
ten noch immer fort daureten, fo wuͤnſchte Preuffen, die Daraus entftandene Uebel durch 


eine Bereinigung beyder er gehoben zu fehen, Seit dem die Gottesgelehrten beyder 
Par⸗ 
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Partheyen ihre Erfänntniß bey dem Wachsthum der Wiffenfchaften mehr ausbreiten koͤn⸗ 

nen, fehen viele derfelben* wol ein, daß der Unterfchied beyder Kirchen Beine die Selig 
keit angehende Grundwahrheiten betreffe, am wenigften aber zu einer dem. Ehriften- 
thum widrigen Verfolgung gegen einander ausarten folte, Von diefen Lehrern der $iebe 
müfte man billig derer Ausübung vorzüglich erwarten. Der Eifer in Behauptung. vor- 
gefafter Meinungen herrſchet in andern Sachen gemeiniglich nur eine Zeitlang, Ihre 
WVerfechter pflegen endlich ihre Hitze zu daͤmpfen, und ihre Augen vor dem Lichte der 


- Wahrheit nicht immer zu verfehlieffen. Es glaubten daher viele Weltliche und Geiftliche 


beyder Kirchen, die glücklic)e Zeit erlebee zu haben, worinnen die Lehrer beyder Gemein⸗ 
den ſich mehr nähern, und völlig vereinigen koͤnten. Preuſſen hatte diefem wichtigen 
Werke ſchon längft die Hand geboten, und folches auf alle erfinnliche Weiſe unterfhüßt, 
Der König Friedrich) Wilhelm ſchrieb in diefer Abficht ſowol den 25 Febr. 1721 als 
‚nachher unter den 6ten April 1723 an die ſchweitzer Eidgenoffenfchaften, Bern und Zit- 
rich, wo man die fo genannte Formulam confenfus einzuführen gedachte, welches der. 
Wiedervereinigung beyder Kırchen : emeinden mehrere Hınderniffe in den Weg legen 
koͤnte, weil darinn von der Gnadenwahl ſolche Säße enthalten waren, die nicht einmal 
alle Reformirten annehmen oder billigen, Es gefchahen wirklich von friedliebenden 
einſichtsvollen Männern, ſonderlich in preußifchen fanden, wegen. einer nähern Verei⸗ 
nigung beyder Gemeinden allerhand Vorſchlaͤge. Sie fanden bey vielen Befall, me 
‘che die Uebel erwogen, die aus der fortdaurenden Trennung faft nothwendig. wurden, 
Eine Wiedervereinigung hob aber nicht nur alle Streitigkeiten diefer beyden Kirchen ges 
‚gen einander, fondern verband beyde auf eine unzertrennliche Art, zur gegenfeitigen Bey: 
huͤlfe wider alle Bedruͤckungen der Gatholifen. Zum Unglück aber dachten verſchiede⸗ 
ne Gottesgelahrte durch die Fortſetzung des Eifers gegen einander und durch die Hinde⸗ 
rung eines Werls, welches der Menſchlichkeit Ehre gebracht hätte, Gott einen Dienft 
zu leiften, Viele derfelben verſteckten ihre Jeidenfchaften unter dieſem heiligen Eifer: An 
ftatt nachjugeben, fuchten fie ihre Meinungen zu vercheidigen. Sie brauchten wie un: 
ger andern Neumeiſter in Hamburg eftige Ausdrücke in ihren Schriften, und brei- 
teten dadurch. mehrere Verbitterung aus, Vor andern thaten ſich hierinn die fächfifchen 


Lehrer hervor, um vielleicht denen Folgen vorzubauen, welche die Vereinigung beyder 


Kirchen auf die Veraͤnderung des Vorſteheramts der Proteſtanten haben koͤnte. Das 
ganze evangeliſche Teutſchland gerieth wegen dieſer Vereinigungsſache in die groͤſie 
Bewegung, da einige fuͤr, andere wider dieſes Geſchaͤfte eingenommen waren. Endlich 
faſten die evangeliſchen Stände auf dem Reichstage, um allen uͤbeln Folgen vorzubauen, 
den 27 Februar durch die mehrern Stimmen einen Schluß Man: legte darinn uns 
ter andern Den unftreitigen Sag jum Grunde, daß alle evangelifche Stände Teutſch⸗ 
lands einen Körper ausmachen; dag ſowol Die Gefege, ‚als auch. die öffentlichen Staats: 
fhriften , ſowol die evangeliſch Luthtriſche als Reformirte unter einem einzigen Na; 


‚men begreifen, und N Verwandte des augfpurgifihen eg na; i 


Br 
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daß beyden alle Rechte zuftändig ſeyn, welche in geift= und welclichen Dingen denen, die 1722. 
zum. augfpurgifchen Glaubensbekaͤnntniß gehören, ertheilee worden; und daß beyde 
einerley Schug und Sicherheit der Reichsgrundgefege zu genüffen hätten. Aus diefen 
Gründen wolten beyde Kirchen in diefer gemeinfchaftlichen Verfaſſung beftändig verblei- 
ben, und gegen einander alle Treue beiveifen. Es folte ſowol im mündlichen Vortra⸗ 
ge auf Hohen Schulen und auf den Predigrftühlen, als auch in Schriften fich ein jeder 
alles Schmähens und $äfterns gegen einander um fo mehr enthalten, da folches bereits 
in denen Neichsgefegen hoch verboten ſey. Jeder folte, wenn es ja noͤthig, Satz und 
Gegenfag mit gebührender Mäßigung anführen, und den bisherigen Unterſchied der Sehr: 
füge in chriftlicher Siebe untereinander vortragen, Benderfeits folte man lieber einan- 
der alles Gutes gönnen, auch fo viel die fandes- und Kirchenverfaffung zuläßt, wirklich 
hun und Teiften; zu ſolchem Ende treulich ben einander Halten, Feine befondere Abfichten 
hegen, und fic) auf feine Weiſe trennen, oder trennen laſſen; fondern ihre gemeinfihaft- 
fiche Erhaltung auf alle reichsgefegmäßige Art befördern. So fehr aber auch immer 
diefer gefaßte Schluß der chriftlichen Religion, der Neichsverfaffung und Gefegen, 
> auch felbft der Staatsfunft angemeffen, fo widerfprachen felbigem doc) einige lutheriſche 
teutfche Stände, unter welchen Churfachfen, aus leicht einzufehenden befondern 
Abſichten, den meiften Eifer begeugete. Die meiften evangelifihen Stände lieſſen ſich 
jedennoch bewegen: alle Harte und unanftändige Ausdrüce in ſolchen Streitfehriften zu 
unterſagen, in welchen man feine Lehren erweifen, und den Gegenfaß widerlegen wolte. 
In den preußifchen Sanden war fchon feit langen Zeiten darıber gehalten, und alle 
dienfiche Verordnungen gemacht, welche das gute Bernehmen beyberfeitigen Kirchen 
fihern konte. Die vorgehabte Wiedervereinigung würde auch aufferhalb Teutfchland, 
ſonderlich in Polen, beträchtlichen Nußen gehabt Haben. Hier fuchte man die gemeldten 
beyden Kirchen immer in Eiferfucht zu erhalten, da doch an beyder Unterdrückung gear: 
beitee wurde, Auch hier nahm fi Preuffen der Evangelifchen durch triftige Vor: 
ftellungen an. Weil aber in Polen auch über die zur griechifchen Kirche gehörige, wel⸗ 
che den Papft nicht vor das fichtbare Oberhaupt der Kirchen erkennen wolten, ebenfals 
allerhand Bedrücktungen verhaͤnget wurden, fo miderfprach diefem Betragen auch Ruß⸗ 
land, um fo mehr, da man den unter rußifcher Gemehrleiftung 1716 in Warfchau ge: 
fehloffenen Vertrag, zur Verfolgung der Difidenten, misdeutere, Aber deswegen ließ der 
Eifer derer Catholiſchen nicht nad). = Sie verliefen fogar im Königreich Preuffen zu 
Leiffenau im Amt Marienwerder eine Kirche, blos deswegen, weil ein Lutheraner 
darinn begraben worden, Auf eingeholten Föniglichen Befehl ward diefes nun eigen« 
mächtig verlaflene Gotteshaus denen Evangelifchen eingeräumer. 


$, 80. | 
Der König Friedrich Wilhelm, welchem den gren Auguſt der Prinz Auguft  Pereußifhe 
Wilhelm gebohren wurde, wohnete mehrentheils in Potsdam.  Diefer nn 
geringe Ort, war bereits von dem groffen Churfuͤrſten Friedrich Wilhelm zu deſſen 
P. Allgem. Pr. Gefeh.3 3. >) gewoͤhn⸗ 
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gewoͤhnlichem Aufenthalt erwaͤhlet. Seitdem aber König Friedrich Wilhelm ſolchen ſaſt 
beftändig bewohnete, belam Potsdam eine ganz andere Geſtalt. Er machte eine ſchoͤne und 


groſſe Stadt daraus, wo alle Arten von Kuͤnſten, von den allergemeinſten an, bis zu 


denjenigen, Die zu der ausgefünftelten Pracht und Ueppigfeit dienen, in Aufnahme wa⸗ 


ron, Verſchiedene Luͤtticher, welche er Durch feine Freygebigkeit dahin gezogen hatte, 


\ 


errichteten dafelbft eine Gewehrmanufactur, welche nicht nur das Heer, ſondern aud) 


noch die Völker jeiniger nordifchen Mächte verforgere, Man verfertigte: daſelbſt in 
kurzer Zeit einen fo ſchoͤnen Sammt, als der genuefifche if. Alle Fremde, die einige 
Geſchicklichkeit befaffen, fanden zu Potsdam eine Aufnahme, Wohnung und Beloh- 
nung. Der König errichtete in diefer Stadt, von welcher er der Erbauer war, ein 
groffes Waiſenhaus, wo jährlich 2500 Soldatenkinder erhalten. werden, melche alle 
Profeßionen, wozu fie Luft haben, lernen fünnen, Er ſtiſtete zu gleicher Zeit ein Wai⸗ 
ſenhaus fir Mädchen, welche in aller Arbeit, die ſich für ihr Geſchlecht ſchickt, erzogen 


werden, Durch diefe milde Stiftungen erleichterte er das Elend der Soldaten, die 


eine ftarfe Familie hatten, und verfihafte Kindern, deren Vaͤter fie nicht erziehen Fon: 
ten, eine gute Erziehung, Eben diefes Jahr, verfiärfte er das Cadertencorps, worin 
nen 300 junge Edelleute ihre Probjahre im Kriegshandwerf zurüclegen. Einige 
alte Officier haben die Aufficht über ihre Erziehung, und fie haben Sehrmeifter, die ih 
nen Unterricht geben, und fie in ritterlichen Lebungen, welche ſich für Perfonen von 
Stande fihicken, unterweiien. Um die errichtete Sandesmanufacturen zu unterftußen, ver: 
bot der. Kdnig die Einfuhre und den Gebrauch) alles fremden Cattuns, woran fic) bis⸗ 
ber die meiften Landeseinwohner gewöhnet und denfelben zur Kleidung gebraucht hatten, 
Durch diefes Verbot wurden wirklich groffe Summen imstande erhalten. . Der. flarfe 
Abfaß derer im Sande verfertigten dauerhaften Wollarbeiten wurde Dadurch befördert, und 
felbft die Verfertigung fowol vieler baummollenen und linnenen als auch leichter wollener 
Zeuge in den preußiſchen Staaten in bluͤhendern Stand gebracht. ‚Sn Preuſſen fanden 
fich nunmehr mehrere Anbauer ein, welche die Önade des Koͤniges in dieſes fruchtbare 


Sand gezogen. . Weil ſich der Mangel der Einwohner in denen Gegenden am fhärffien 


äufferte, welche gegen die Grenzen des Groß herzogthums Litthauen liegen, fo wurden die 


neuen Ankoͤmmlinge befonders dahin verpflanzt, Wegen ber Graffchaft Tecklenburg, 
hatte der Hof, gegen den Reichshofrath groſſe Beſchwerden zuführen, Urſach *), Es 
iſt bereits in dem vorigen, Bande diefer Geſchichte, theils von dem Streit geredet, den 
die Grafen von Limpurg mit den Grafen von Solmsbraunfels, wegen der tedf: 
lenburgiſchen Nachfolge, gebabt, theils haben wir die Umftände-angeführet, unter 
weichen die Grofen von Solmsbraunfels die Grafſchaft Tecklenburg an den König 


von Preuſſen anfänglich 1696 zu Lehn aufgetragen, und 1707 kaͤuflich überlaffen. Ob t 


um gleich der Rechtshandel zwifihen den Grafen von Bentheim Hohenlimpurg und 


den Grafen von Solmsbraunfels wegen der Grafſchaft Tecklenburg bereits eine lan: 


ge Reine von Jahren und fait ein ganzes Jahrhundert bey dem Reichskammergercht 
i ; . ee anhaͤn⸗ 
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anhaͤngig geweſen, fo hoften die Grafen von Hohenlimpurg Wertheim doch vielleiche 
mehr zu erhalten, wenn fie ihren Streit bey einem andern Reichsgeriche anbrächten. ‚Sie 
füchten unter mancherley Vorwand die Sache an den Reihshofrach zu bringen, der fich 
auch damit zu befangen unterftand, Solmsbraunfels widerſprach der Gerichtsbarkeit 
dieſes Gerichts, weil die Sache vor dem Kammergericht anhängig und bereits faft ganz 
lich enefchieden war. Es wandte fid) daher Flagbar an das ganze Reich. Selbſt das Kams 
mergericht hatte fich über den Reichshofrath auf dem Reichstage befchweret, Bey dem al- 
fen konte Solmsbraunfels nicht zur Ruhe kommen, und verkaufte deswegen feine Reiche: 
altodial Grafichaft an den König von Preuffen, als angenommenen Lehnsherrn. Der 
Graf von Bentheim Hohenlimpurg führte deshalb beym Neichshofrath neue Klage, 
daß der Graf von Solmsbraunfels die noch im Streit befangene Grafſchaft Tecklen⸗ 
burg aneinen Mächtigern veräuffert hätte. Allein der Streit war vor dem Kammerges 
richt bereits fo gut als geendiger, und überdies geſchahe Hier Feine eigentliche Veraͤuſſerung. 
Es gieng Bentheim nachher davon wieder ab, und ſuchte vielmehr beym Reichshofrath 
das Naͤherrecht zu der Grafichaft, Preuffen mwiderfprach, fo viel möglich, der Anmafs 
fung des Reichshofraths, ſich in eine Sache zu mifchen, welche bereits ein Jahrhundert 
bey dem Kammergericht anhängig gervefen. Dem unerachtet erfolgten alterhand kaiſerl. 
befchwerliche Verordnungen. Unter andern befahl der Kaifer dem Könige unter dem 
söten Jul. diefes Jahrs, die Grafichaft Tecklenburg den Grafen von Bentheim, ge 
gen Zurädnehmung defen, was fie gefofter, innerhalb zwey Monathen einzuräumen, 
oder der Vollſtreckung diefes Urtheils zu gewärtigen, Es fällt aber einem jeden das 
Unrecht des Reichshofraths in die Augen, weicher nur die erſte Kaͤnntniß von Denen 
Grenzen der Gerichtsbarfeit befiget, die zwifchen den zwey hoͤchſten Neichsgerichten ſtatt 
finden, Beyde Neichsgerichte haben ein gleiches Recht, in teutfchen Nechtshändeln 
zu erkennen, wofern nicht der Fall ift, daß über ein Reichslehn gänzlich und endlich er- 
kannt werden ſolle. Diefer letztere Fall ift der Erfänntniß des Reichshofraths übers 


faffen. Er ift aber in diefer teeflenburgifchen Angelegenheit gar nicht vorhanden, weil - 


die Neichsgraffchaft Fein Reichslehn, fondern ein Reichsallodium von jeher geweſen. 
In allen übrigen Fällen ſtehet es jedem zivar frey, feine Klage bey einem oder dem an: 
dern Reichsgericht anzubringen; fo bald aber folches gefeheben, und der Krieg Rechtens 
“einmal beveſtiget: denn ift die Gerichtsbarkeit desjenigen Neichsgerichts, an welchem der 
Rechtshandel angefangen, dergeftalt gegruͤndet, daß die Streitfache bey dem andern 
Keichsgericht nicht mehr anhängig gemacht werden Fan. Der teclenburgifche Erb: 
ſolgsſtreit, hieng wirklich feit einem Jahrhundert bey dem Reichsfammergericht. Bei» 
de ſtreitige Theile harten deſſen Gerichtsbarkeit in diefer Sache erkannt, Geſetzmaͤßig 
muften die Grafen von Bentheim Hohenlimpurg alles, mas zu dieſem Streit gehö- 
‚ ret, dem Ausfpruch des Kammergerichts überlaffen, und waren nicht befugt, die teck 
Venburgifche Exbfolgsftreitigkeit, nach der bereits gegründeten Gerichtsbarkeit des Kam⸗ 

‚mergerichts, an den Reichshofrath zu bringen, Sie begiengen jedoch vorfeglich dieſen 
Fehler, weil fie fich mie der Hofnung fehmeichelten, bafelbft einen geneigtern Richter zu 
| | D)) 2 finden. 
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‚3722. finden, Der Reichshofrath beftärigee diefe Hofnung dadurch, daß er wider die Reichs 
verordnungen ſich ermächtigte, Diefer Klage Gehör zu geben. - Preuſſen Eonte ſich 
unmöglich eben fo wenig als Solmsbraunfels entſchluͤſſen, dem Kammergericht fein 
gegruͤndetes Recht zu entziehen, und dagegen dem Reichshofrath eine Gerichtsbarkeit 
einzugeſtehen, die ihm nicht gehoͤrte. Dem unerachtet erfolgte von dieſem letztern ein 
wirkliches Urtheil, vermoͤge deſſen die Graſſchaft Tecklenburg denen Grafen von Bent: 
heim Hohenlimpurg eingeräumer werben folte. Der Reichshofrath gieng noch weis 
ter, und verordnete, mer die Vollſtreckung feines Ausfpruchs bewirken ſolte. Dieſes 
Verfahren nöthigte den König von Preuſſen, fich über das widderrechtliche Betragen 
des Neichshofrachs bey verfchiedenen Mirftänden unter dem ıten Auguft zu beſchweren. 
Er brachte unter dem 17 Detob, eben diefe Beſchwerde auf öffenslichem Reichstage vor, 
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Allgemeine Der Kaifer, Grosbritannien und Franfreich wuͤnſchten die Bedingungen des 
—— in Londen getroffenen vierfachen Buͤndniſſes voͤllig zu berichtigen, und hiedurch Euro— 
gelegenheiten. pens Ruhe auf lange Zeit zu beveftigen, Ludwig ı5 ließ fich in Frankreich frönen, 
und trat nach zuruͤckgelegter Minderjährigkeit die Negierung felbft an, wozu ihm der Kö- 
nig von Preuffen durd) feinen Gefandten, Graf Truchfes von Waldburg, Gluͤck 
wuͤnſchte. Frankreich harte zu feiner Erholung einen dauerhaften Frieden noͤthig. 
Der König von Grosbritannien wünfchte gleichfals die Beybehaltung der äuffern Ru: 
be, da e8 in feinen Staaten an Misvergnügten nicht mangelte, und wovon eine entdeckte 
Verſchwoͤrung einen Beweis ablegte. Dem Kaifer und dem teutfchen Reich mufte 
es lieb ſeyn, wenn mie Philipp 5 in Spanien ein fürmlicher Friede getroffen wuͤrde, 
welches feie dem Anfange des fpanifchen Exbfolgsfrieges noch nicht geſchehen. Man 
vereinigte fich, daß zu Cambray eıne allgemeine Friedensverfammlung ‚gehalten werden 
folte, um darauf alles dasjenige beyzulegen, was in Europa zu einem neuen Ausbruch 
eines neuen Krieges Gelegenheit geben fünte, Faſt alle europäifche Maͤchte und 
Staaten befhloffen ihre Gefandten dahin zu ſchicken, ihre Anfprüche dafelbft vortragen 
zu laffen und ihre Vorrheile zu befördern, Auch Preuffen, welches in den Öfterreich: 
ſchen Erbfolgskrieg eingeflochten gewefen, entfchloß fi, bey Gelegenheit diefer Fries 
densverfammlung, feine eigene Angelegenheiten zu beforgen. Mad) und nach langten 
wirflich die Friedensgefandten aus denen meiften europäifchen Staaten zu Sambray 
an. Weil dafelbft unter andern zwifchen Philipp 5 und dem teutfchen Neich ein voll: 
ftändiger feyerlicher Friede geſchloſſen und zugleich dem fpanifchen Prinzen Earl die Ans 
wartfchafts: und Belehnungsurfunde über Florenz, Parma und Piacenza ausgehän: 
diget werden folte, fo war die Mitwirfung des teutfehen Reichs hiebey unumgänglich 
nothwendig. Zwar fehltees nicht an Schriften, welche vor das Grosherzogthum Florenz 
eine Unabhänglichkeit vor der teutfchen Lehnsverbindung und vor den papftlichen Stuhl 
die Lehnsherrlichkeit über Parma behaupten wolten. Es fehlte nicht an feyerlichen Wir 
derſpruͤchen, die man den Oberlehnsrechten des Reichs an verſchiedenen Orten entgegen 
| ; - feßte. 
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ſetzte. Es fehlte aber auch nicht an folchen Schriften, welche die Lehnshoheit des Reichs 
über diefe Sande gelehret und vertheidiget. Zum Glüc hatten die mächtigften Staaten 
des Reichs Rechte in dem londner vierfachen Buͤndniß als bekannt angenommen, und fie 
zogen die darauf fich grümdende europäifche Ruhe, allen gemachten Einivendungen vor, 
Der Kaifer verlangte Daher, wegen Berichtigung der Mitwirfung des Reichs, deſſen 
Gutachten. Solches erfolgte den gten Dec. Man überließ dem Kaifer alle Macht 
auf der Friedensverfammlung zu Cambray mit der Krone Spanien, einen Frieden 
auf den Fuß des londner Buͤndniſſes auch von Reichs wegen mie zu fehlüffen. Es 
bedungen ſich jedoch die evangelifchen Stände aufs feyerlichfte aus, daß die zu verfer: 
tigende Friedensurfunde nichts enthalten folte, was der Freyheit und den Rechten der 
evangelifchen Neichsftände in geift: und meltlichen Dingen nachtheilig ſeyn koͤnte. 
So groffe Hofnung fih ganz Europa von dem Erfolg diefer Friedensverfammlung auch 


machte, fo ereigneten ſich doch verfchiedene Begebenheiten, welche nach und nad) alle 


diefe Hofnung vereitelten. Dahin muß man vorzüglich die oftendifche Handelsgefell- 
ſchaft nach Oſtindien rechnen, welche nunmehro ihren Anfang nahm. Die Freyheit 
an dem Handel nach Dftindien Theil zu nehmen, blieb in Franfreich, England un® 
Holland nur auf die Mitglieder einzelner Handelsgeſellſchaften eingefchränker. Andere, 
die an den Vortheilen diefes einträglichen Handels Antheil zu nehmen gedachten, ftunden 
immer in Gefahr, als Scyleichhändler um das Ihrige gebracht zu werden. Diefe leß- 
tern hatten bereits allerhand Entwürfe gemacht, unter der Flagge einer andern Macht, 
den Handel nach Dftindien zu fichern. Es gab in den Miederlanden und Teutfch: 
land ebenfals begürerte Kaufleute, welche ihr Handelsglüd in Indien verfuchen wol: 


een. Dieſe zufammen thaten dem Kaifer den Vorfchlag, eine Handelsgefellfchafe nach 


Dftindien zu begünftigen, welche unter faiferlicher Flagge und Schuß aus dem nieder: 
ländifchen Hafen Dftende die Schiffahrt nah Oſtindien treiben dürfte. Dftende 
(ag zu diefem Handel vortreflich gelegen. Es erkannte der Kaifer die Vortheile, welche 
ihm dadurch zumachfen Eünten. Er ertheilte daher einer neuen Handelsgefellichaft den 19 
Der. einen weitläuftigen Frenheitsbrief auf zo Jahr: von Dftende aus die Schiffahrt 


und den Handel nach Dftindien zu reiben. Diefes machte faft in ganz Europa ein 


groffes Auffeben. Vor allen andern erregte folches die Eiferfücht der Holländer. 


Ihre oftindifche Handelsgeſellſchaft, welche felbft durch ihre weitläuftige Eroberufigen, 


anderer Umftände zur gefchweigen, vieles von ihrer erfien Macht verlohren hatte, befürc)- 
tete fich von diefer neuen Einrichtung am meiften. Ihre unaufhörliche Klagen ver 
mochten die huchmögende Staaten, der oftendifchen Gefeltichaft alles Mögliche ent- 
gegen zu ſtellen. Sie berief fich befonders auf den zten und 6ten Artikel des mit Spa⸗ 
nien 1648 zu Munſter gefihloffenen Friedens, und auf ben 6ten Artikel des 1715 zu 
Antwerpen mie dem Kaiſer getroffenen Barriervergleichs. Dem kaiſerl. Hofe fehlte 
es aber eben ſo wenig an Gruͤnden, die man den Hollaͤndern entgegenſetzen konte. 
Ueberhaupt kamen bey dieſer Gelegenheit verſchiedene Schriften zum Vorſchein, welche 
das 2. ber freyen Schiffahrt bis nach Indien des Kaifers, der Reichsſtaͤnde und 
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1722. ihrer Unterehanen gruͤndlich vertheidigten. Auſſer diefer Sache Ponte auch die flreitige 
Erbfolge des Herzog Joachim Friedrichs von Holfteinplön zu Weiterungen Gele: 
genheit geben. Dieſer Herr ftard ohne männliche Erben. Sein bereits verftorbener 
Bruder, Ehriftian Earl, hatte zwar Dorotheam Ehrifiinam, Fräulein von Ai: 
chelberg geheurathet, und mit derjelbigen den Friedrich Earl von Carlſtein erzeuget; 
Weil diefer aber nicht aus ebenbürtiger Ehe erzielet, fo fand diefer Umſtand feiner Erb: 
folge im Wege. Hiejzu hielt fich des Erblaffers Vaters Bruders Son, Johann 
Ernft Ferdinand, Herzog von Holſteinrethwiſch, als nächfter Vetter, berechtiget. 
Diefer konte auf Faiferl, Benftand um fo mehr Nechnung machen, da er jur romiſch⸗ 
fatholifchen Religion getreten. Dagegen ftand ihn der König Friedrich 4 von 
Daͤnnemark am meiften im Wege, welcher Entwürfe machte und ausfüßrte, um die 
plönifche Verlaſſenſchaft mie feinen übrigen Landen zu vereinigen. Er erhob den 15 Der. 
den Hern von Carlſtein, Friedrich Earl zum Herzoge von Norburg, unterſtuͤtzte 
deffen Anfprüche auf die plönijche Verlaffenfchaft, und belegte das plönifche fand mic 

1723. - einigen Kriegsvoͤlkern. Der Kaifer hingegen ſprach 1723 die Erbfchaft dem Johann 
Ernſt von Rethwiſch durch den Neichshofrarh zu. Es ward einigen Kreisausfchreib: 
fürften des nieders und oberfächfifchen auch weitphälifchen Kreifes aufgetragen, da- 
Hin zu fehen, daß die Dänifchen Kriegsvölker abgeführer, der Herzog von Rethwiſch 
in Befig gefegt und dabey gefchügee würde. Die Erhebung des Herrn von Garlftein 
in den Fuͤrſtenſtand zu einem Herzoge von Morburg erklärte der Kaifer, in fo fern ſol⸗ 
ches auf Reichslande gezogen werden möchte, vor ungültig und unkraͤſtig. Dem un: 
erachtet wolte Daͤnnemark feine Abſicht durch den Herzog von Morburg, zum Beſitz 
diefer plönifchen Lande zu fommen, nicht vereitelt fehen. Sowol der König als auch 
der Herzog von Norburg ftelleten in und auffer Gerichte alles mögliche vor, Preuffen 
konte fich um fo weniger zu gewaltfamer Vollſtreckung der Faiferl. Befehle entſchluͤſſen, 
weil diefer Funken ein neues Kriegsfeuer hätte verurfachen koͤnnen, welches vor kurzem 
in Norden erft gelöfchet worden. Ueberdies fehlte es auch in Teutſchland nicht an. 
allerhand Mishelligkeiten, Die Reichsftände bewilligeen zwar auf Verlangen des Kaiz 
fers, daß der Negierer des Haufes Lichtenſtein, wegen des neu errichteten Fuͤrſten⸗ 
thums diefes Namens zu Fortführung des Sitz- und Stimmrechts auf Reichstägen zu⸗ 
zufaffen, Aber die Churfürften von Pfalz und Hannover ſtritten ſich, ob der letztere 
den Ehrennamen des Neichserzfipagmeifters fortführen dürfe, und Churbraunfchmweig 
verfochte Überdies gegen den Kaifer: das Recht proteftantifcher Stände, Entwürfe 
zu Behaupfung der Nechte der Evangelifchen zu machen und andern mitzueheilen, 
Preuffen ließ durch feinen Reichstagsgefandten dem böhmifchen Gefandten, Grafen 
von Waxtislaw, eine Erflärung einhändigen: daß er fid) darin von Hannover nicht 
trennen, fondern aud) diefes Recht der Proteftanten behaupten heifen würde, Auf Anſu⸗ 
chen der ſaͤmmtlichen evangelifchen Stände an den König, erlaubte er zu Erbauung der 
evangelifchen Kirchen in der Pfalz und andern Nothwendigkeiten in feinen $anden eine 
freywillige Beyſteuer zu ſammlen. Der König Friedrich Wilhelm von Preuffen 

fuchte - 
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füchte in Abficht der allgemeinen europäifchen und teutfchen Neichsangelegenheiten in 1723. 
dem beften Vernehmen mit feinem Herrn Schwiegervater, dem Könige von Großbri⸗ 
tannien zu bleiben. Als daher diefer in digſem Jahr aus England feine teutfchen Staaten 
befuchte, entſchloß ſich der König von Preuffen im Jun, eine Reife nad) Herenhaufen 
und Hannover zu thun. Beyde Monarchen beveftigken die Freundſchaft unter einan- 
der. George ı legte am preußifihen Hofe, im October zu Berlin und Charlotten: 
burg, einen Gegenbefuh ab, Ehe diefer Here noch Teutfchland verließ, kam der 
König von Preuffen noch einmal ins Hannöverfche, um fich mir ihm freundfchaftlich 
zu unterreben. Großbritannien half auch die Wiederherftellung eines guten Verneh— 
mens zwifchen dem faiferlichen und dem preußischen Hofe bewirken. Aller Yugen 
fahen übrigens auf den Erfolg der groffen Sriedensverfammlung zu Cambray, deren 
Eroͤfnung fi) noch immer verzog. 
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Der König von Preuffen wuͤnſchte wirklich alle Unruhen zu entfernen. Er Preufifhe 
war mehr auf die Erhaltung und den Wohlftand deffen, was er befaß, bedacht, als Landesongele— 
daß er fich nach aller Strenge feiner Rechte, zu mehrern fanden hätte bedienen fol: . 
fen. Es ıft bereits angeführet, daß der Marggraf von Brandenburgculmbach, 

Georg Friedrich Carl, den Vergleich angefochten, welchen fein Herr Vater, Chri⸗ 
flian Heinvich mit dem Könige von Preuffen, Friedrich 1, wegen der Regierungs— 
nachfolge in dem Fuͤrſtenthum Bareuth getroffen harte. Er nahm feinen Aufenthalt, 
nachdem er Weferlingen im Halberſtaͤdtſchen, welches von Preufjen feinem Herrn 

Vater überlaffen worden, verlaffen hatte, zu Rotenburg an der Tauber, Se älter der 
regierende Marggraf von Bareuth, George Wilhelm, wurde, deffen Söhne vor ihn 
die Welt verlaffen, je eifriger fuchte dee Marggraf, George Friedrich Carl, die 
Nachfolge im Bareuthſchen. Er ward ſonderlich von dem kaiſerl. Hofe unterſtuͤtzet, 
der ſich feiner aus Eiferſucht gegen den Wachsthum der preußifchen Macht, annahm, 
Es war zu beforgen, daß, fo bald der regierende Mlarggraf von Bareuth fein Leben 
beichlüffen möchte, wegen feiner. Erbfolge Unruhen in Franken ausbrechen würden, 

‚Der König wolte nicht gerne Zwiſtigkeiten in feinem eigenen Haufe zum Ausbruch kom⸗ 
men laſſen, in welche fich der Kaifer und andere Nachbarn zu mifchen nicht unterlaſſen 
hätten. Er beſchloß alſo Leber von feinem Rechte nachjugeben. Es kam zu Unter: 
handlungen und endlich zum gütlichen Vergleich. Der König räumte der culmbach⸗ 
ſchen männlichen Linie diladgerrerene Erbſolge im Bareurhſchen wieder ein, wogegen 
diefelbe ſich amheifchig machte, dasjenige an Preuffen zurück zu geben, was fie faut 

dem mit dem Ehrittian Heinrich errichteten Vergleiche bereits erhalten harte, Mit 
einer gleichen Uneigennuͤtzigkeit bot der König die Hand, da durch eine Grenzfcheidung 
alle Irrungen gehoben wurden , welche einige zwiftige Örenzen zwiſchen den preufifchen 
Sanden in Weſtphalen und den Churcölnifchen zu Weiterungen hätten Anlaß geben 
können. Eben dieſe Bereitwilligkeit wide er auch gezeiger haben, die Srrungen mit den 

| | Hollaͤn⸗ 
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Hollaͤndern wegen der ſtreitigen Jagd⸗ ſowol als anderer Gerechtigkeiten und Streitig⸗ 


keiten wegen der Grenzen guͤtlich benzulegen, wenn ſich hiezu nur annehmliche Mittel 
gefunden haͤtten. Noch ſetzte der Koͤnig ie. A Wilhelm feine Bemuͤhungen zur 
Befoͤrderung des Wohlftandes feiner Staaten eifrig fort. Er ließ eine neue koͤnigl. Erklaͤ⸗ 
rung befannt machen, worinnen die Begünftigungen enthalten waren, welche Diejenigen 
genuͤſſen folten, die fich in Preuſſen niederzulaffen fich enefchlöffen. Hierdurch wurden 
wirklich mehrere beftimmt, nad) Preuffen abzugeben, und diejes fand mehr anzubauen, 
Da durch murhwillige Banqueroute die nothwendige Treue und Glaube geſchwaͤchet wird, 
fo ward die darwider unter den 14 Jun, 1715 ergangene Verordnung den 4 Febr, in 
dieſem Jahr fehr geſchaͤrft. Wegen Verwaltung der Gerechtigkeit, gab der König un: 
term 8 und 17 Febr, neue Befehle. Unterm 5 April wurde die Verordnung gegen die 
Häubereyen und Diebereyen geſchaͤrſt. Die Ausfuhre der Landeswolle wurde unterm 
27 May mit neuen Strafen belegt. Der König befahl den 12 Yun. die Feuerordnun⸗ 
gen genau zu beobachten. Er verbot den 14 Jun, die Müßiggänger zur Arbeit anzu: 
hälten, Er unterfagte den 6 Septemb, die aufferhalb Landes verfertigte ganze und halb 
finnen, gemahlte, nebruckte oder gefärbte Zeuge. Er befahl unter eben den 6 Sept, 
daf nur folche Meiſterſtuͤcke bey denen Handwerkern gemacht werden folten, welche Kauf: 
mannsgut wären und die Abnehmer fänden. Er verlangte unter dem 16 Sept. daß 
alle, welche in den koͤnigl. fanden gerichtliche Bebienungen haben wolten, auf koͤnigl. ho: 


hen Schulen ftudiren, und ihren Fleiß durd) Streitfehriften und in andern angeftelten Un⸗ 


terfuchungen bemweifen folten. Endlich ergieng unter dem 22 Nov. eine gefchärfte Ver: 
ordnung gegen den Kindermord. Die wichtigfte Einrichtung, die in dieſem Jahr zum 
Stande fan, war die Errichtung des General: Ober: Finanze Krieges: und Domainen: 
directorium. Bisher waren die ordentlichen Steuren und Abgaben von denen Kriegs: 
fteuren abgefondert, und unter verfhiedener Verwaltung geweſen. Jene wurden von 
der Finanzkammer, dieſe vom Kriegscommiffariat beſorget. Dieſe verfchiedene Verwal⸗ 
waltung hatte ihre Gebrechen, die dadurch gehoben wurden, daß der König alle Angele⸗ 
genheiten, die alle ſeine Einkuͤnfte und alle Landesabgaben betrafen, zuſammenzog. Er 
überließ die Beſorgung derſelben in denen einzelnen Provinzen denen neu errichteten Krie⸗ 


ges: und Domainenfammern, welche mit den gefchickteften Leuten befeßer wurden, und 


im Namen des Königes alles ausferfigen muften. Allen diefen Kriegs: und Domainen: 
fammern, twurden aber der Aufficht eines in Berlin neu errichteten Collegii unterwor⸗ 
fen, wozu der König felbft den Entwurf gemacht, und welches alle Krieges- Finanz: 
und Domainenfachen in den gefammten koͤnigl. Staaten zu beforgen hatte, In dieſem 
General: Finanz: Kriegs: und Domainendirectorio ift der König felbft Praͤſident. Es 
enthaͤlt fechs Abrheilungen, und die Chefs diefer fechs Departements, welche gewiſſe Ge: 
heime⸗ Finanzraͤthe unter fich haben, find wirkliche Geheime: Staats: und Kriegsminifter, 
und habe den Character als Bicepräfidenten und dirigirende Miniſter beym General: 
Ober: Finanz: Kriegs: und Domainendirectorio. Unter dem erften Departement fiehet 
5 Litthauen, Pommern und die Neumark; unter dem zweyten, die Chur⸗ 
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mark Brandenburg » Magdeburg und die Salzſachen; unter dem dritten, Cleve, 
Geldern, Mörs, Oftfriesland, Neufchatel, die oranifche Succefions : und die 
Onpalidenfachen; ‚unter dem vierten, Dalberftadt, Minden, Ravensberg, Lingen 
und Tecklenburg; das fünfte beforger die Commercien- Manufactur: und Fabriqſa⸗ 
chen; und das fechfte die Magazin Proviant: Marfch- Einquartirungs: Salpeter: und 
Servisfahen. Der Chef vom Poftwefen und Wegebefferungsfachen, und der Director 
der churmaͤrkiſchen Landſchaft, welche beyde ebenfals wirkliche Geheime: Staats: und 
‚ Kriegsminifter , auch Bicepräfidenten vom Generaldirectorid find, concurriven mit dem: 
‚felben ,- ‚und. zwar. der erfter mie allen Departements ‚ ber andere aber. mie dein zweyten. 
Zu eben dieſer Zeit ward die Ober: Kriegs: und Domainenrechenfammer errichtet, mel: 
che die Rechnungen der fänmtlichen Caſſenbedienten in. den koͤnigl. und churfuͤrſtl. Landen 
durchſiehet und die Rendanten quittiret. Der Koͤnig machte dieſe neue Einrichtung mit 
dem Anfange des folgenden Jahres 1724 oͤffentlich bekannt, und dies bleibet der wahre 
Zeitpunct, ſeit welchem die preußiſche ——— die Faber der ‚übrigen 


Welt nach fich sezogen hat. 
d. 83. 


Aber auch vor das Sehen und die Geſundheit feiner Unserthanen ergrif der König 
die dienlichften Maasregeln. Sehr viele hatten fich bey zugefioflener Krankheit. folchen 
Aerzten anvertrauet, denen die gehoͤrige Kenntniß des menſchlichen Koͤrpers fehlte und 
welche eben deswegen weder die rechte Urſachen der Schwachheiten noch die Arc der Wir- 

‚ung der vorgefcjriebenen Genefungsmirtel wuften. > Noch. gröffer aber. zeigte ſich die 
Unwiſſenheit der Wundärzte in der Zergliederungskunft des menfchlichen Körpers. Die 
meiften von den leßtern hatten bandwerfsmäßig ihre Kunft gefafler, und wenn fie nidye 
vorher unzählige Uebel erft angerichtet, ſo konte ihre Erfahrung Feine Hoffnung den 
Verwundeten enflöffen.. Es war faft zum Sprichwort geworden , daß jeder neuer Arzt 
und Wurbdarzt erft einen neuen Begräbnißacer mit $eichen anfüllen.müfte, ehe er im 
Stande fen, denen das Leben zu erhalten, welche fich ihm anvertraueten. Diefe Sache 
war viel zu wichtig, als daß der Staat nicht felbft darauf fehen ſolte. Es wolte der 
‚König auf feine eigene Kofien die Kenntniffe derer. bereichern, welche kuͤnftig berechtiger 
‚werden folten, -über die —— der koͤnigl. Unterthanen zu wachen, und ihren Krank⸗ 
‚beiten. vorzubeugen, In dieſer Abficht errichtete er das Collegium Medico-Chirur- 
gicum zu Berlin, welches mit dem Anfang diefes Jahrs eröfnet wurde, Es lehre⸗ 
ten verfchiedene geſchickte Männer ſowol alle Theile der Heilkunſt, als auch insbeſondere 
die Naturlehre, die Kräuterfunde, ‚die Kunft die Körper zu heilen und wieder zuſam⸗ 
men zu feßen. Sonderlich verfchaften fie der Zergliederungsfunft des menfchlichen Kür: 
pers vieles Sicht. Sie zeigten auf der Zergliederungsbüöhne in Berlin in vielen Bey: 
fpielen, wie die einzelnen Theile zufammenhiengen, und ineinander wirkten. "Die, dazu. 
noͤthigen Körper Eonten fie in Menge auf vielfahe Art nad) koͤnigl. Verordnung erhal- 


ten, Hier ertheilte man den. öffentlichen Unterricht. ohne Vergeltung, und oͤfnete bar 


durch auch den Armen den Weg zu einer brauchbaren Erkenntniß/ welche nachmals 
. P. allgem. preuß, a 8B. 3 vielen 
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1724. vielen Menfchen nußbar fich zeigte, Seit diefer Zeit hat man weit mehr geſchickte 
| Aerzte und Wundärzte in den preußifchen Landen angetroffen. Die Siechhaͤuſer vor 
Soldaten und andere Leute, und die Regimenter des Heers fanden ſeit diefer Zeit, eben 

fo wie Schwangere und Krelifchende, mehreren und ficherern Benftand, als fie ehemals- 

gehabt, Es ließ aber auch der König diefes Jahr feine Vorrachshäufer den Armen 

zum Beften öfnen, und aus bdenfelben diejenigen mit Getraide verforgen, welche one 

dieſe Beyhuͤlfe fich des Hungers nicht erwehren konten; zugleich wurde der Gewinn: 

ſucht der Becher Grenzen geſetzet. Friedrich Wilhelm reifere feibft in das Königreich 

Preuſſen, um feine eigene Einrichtungen dafelbft zum Stande zu bringen, und zu⸗ 

gleich bey Kalthof die in Preuſſen ſtehende Kriegsvoͤlker zu muſtern. In Stettin 

wurden viele wuͤſte Stellen von den franzoͤſiſchen Fluͤchtlingen und andern angebauet, 

und die neuen Anbauer durch des Koͤniges Milde unterſtuͤtzet. Auch den Beftungsbau 

in Stettin und in Diagdeburg ließ der König beforgen. Er bediente fi ich hierbey 

fonderlich des Gerhard Eornelii von Walramen, der ſchon durch die bey Kehl 

und Philippsburg angelegten Werke feine Geſchicklichkeit bewieſen. — Auf koͤniglichen 

Befehl ward auch die Grenzfcheidung zwifchen Meufchatel und dem Stift Bafel voll: 

zogen. Auch ward das Beſte der Unterthanen durch allerhand heilſame Geſetze ge: 

ſichert. Es ſchlichen ſich von Zeit zu Zeit Juden ins Land, welche keine Schutzbriefe 

genommen; dieſen ward unterm 10 Yan. das Land verboten, Den 23 Febr, verbot 

der König alles inländifche Gold und Silber auffer Landes oder an jemand anders als 

die Münze und an inländifche Goldfcehmiede zu verkaufen, Nach einem Befehl vom 

13 April folten die ſich anfaßig machende Handwerksgeſellen in den Städten das Meeifter: 

recht ſuchen, und auf dem Sande ausgelernte $ehrlinge vor der Guͤlde losgefprochen wer- 

“den, zu ber fie gehören. Es ward den 10 April verboten, auf dem Lande Fremde 

auſſer den Wirehshäufern und Schenken zu beherbergen. Unter den 24 Auguft wurden 

verfehiedene Misbräuche in Ausübung der peinlichen Gerichtsbarkeit aufgehoben. Nach) 

dem Befehl vom 30 Octob. folten feine rohen Häute aufgekauft und aufferhalb Sandes 
verführer werden, Unter dem ı8 Nov. ward ein Preiß denen verfprochen, welche Zigeu⸗ 

ner und Diebesrosten zur Einziehung und zur Beſtrafung anzeigen würden. Endlich 
unterſagte der König aufs fehärffte, die Unterthanen mit freyem Vorſpann zu beläftigen, 

wenn der König die Erlaubniß dazu nicht eigenhändig unterſchrieben hätte. Alle Arten 

von Menfchen, alle Gattungen vom Gewerbe, fanden bey dem Könige Be, Schuß 

IR Beyſtand. 

| * 84 | 
— Dies bewies ſbadaich dasjenige, was mit dem koͤnigl ſchwediſchen RR 
m... Graf Poffe in Berlin vorgegangen, und in ganz Europa Auffeher gemacht: Die 
Strafen poſſe fer Geſandte ſuchte verſchiedene Kuͤnſtler und Handarbeiter nah Schweden zu ziehen. 
| Unter Friedrichs Regierung bemuͤhete man fi, den Schaden, den ber unglücliche 
"Krieg verurfachet hatte, durdy Einführung guter Künfte und brauchbaren Manufarru- 

son ii Schweden einigermaßen zu erfegen, Dieſes loͤbliche Vorhaben — 

eruin 
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Berlin befindliche ſchwediſche Geſandte zu unterſtuͤtzen; er verfehlte aber, in der Arc 
ſolches zu bewerkſtelligen, des vechten Weges, Er fuchte ducch allerley Bewegungsgruͤn⸗ 
de gefihickte Gefellen „aus den preußiichen Fabriquen weg⸗, und nad) Schweden zu 
ziehen. Sonderlich hatte er einem Tappetenmacher die Kleidung feiner Bedienten ge: 
geben, welcher in bes Gefandten Begleitung aus Berlin weggehen ſolte. Der Graf 
meldete fich wirklich zum Abfchiedsgehör erft auf dem Pla der Waffenübung, und als 
ihm folches fehl geſchlagen, fhriftlich beym Könige, Es hatte fich aber bereits der 
Aufſeher der berlinifchen Tapperenmanufactur bey Hofe gegen den Gefandten beſchwe⸗ 
ret. Hiezu. kam, daß der Graf Poſſe in Berlin verfhiedene Gläubiger hatte, deren 
einige zwar verfprochen, die Bezahlung abzuwarten, andere aber den Grafen vor Ab: 
fragung feiner Schuld nicht gerne abreifen fahen. Der König nahın das Berragen 
fehr übel, welches Poſſe in beyben Abfichten beobachtet. Der Staatsrath, Graf von 
Hagen gab beydes demfelben zu erkennen. Poſſe nahm ziwar dem Tappetenmacher: 
gefellen die Kleidung eines Bedienten wieder ab, weil er hörte, daß man folchen 
bey feiner Abreife im Thor nicht mitnehmen laffen würde, Aber feine Gläubiger konte 
er vor der. Hand nicht befriedigen, Der Commendant in Berlin, Generalmajor von 
Bork, kam nun zum Geſandten, und meldete ihm mit aller Höflichkeit, daß ein Lieu⸗ 


tenant, ſo lange bey ihm zu. bleiben, den Befehl erhalten, bis feine Gläubiger Flaglos 


geftellee worden, und daß der König bereits hiervon den koͤnigl. ſchwediſchen Hofe be> 
nachrichtigee haͤtte. Ohnerachtet die ganze Sache nicht ſowol den Geſandten, als eine 
öffentliche Perfon, fondern als Privarmann, wegen foicher Dinge betraf, die mit den 
öffentlichen Angelegenheiten in Feiner Verbindung fanden, fo ſahe folche doch der. Graf 
aus einem andern Geſichtspunct an. - Er benachrichtigte fofore alle in Berlin befindliche 
fremde Gefandte von dem, mas vorgegangen, ftellete aud) feinem Hofe folches auf das 
gehäßigfte vor. Er befam Befehl, nach Bezahlung feiner Schulden, Berlin, ohne 
Abfchied zunehmen, zu verlaffen. Sobald alfo die Gläubiger befriediget worden, gieng 
er wirklich, nebft dem Segationsfecretair von Molfen, mit dem Anfange diefes Jahres, 
ohne Abfchied nah Stralſund ab, da er vorher durch öffentlichen Trommelſchlag be- 
Panne machen laflen, daß, wer an ihn noch Forderungen habe, folcher ſich innerhalb 
drey Tagen zu melden habe. Die Sache machte anfänglich Auffehen, und ward von 
Schweden auch auf dem teutfchen Reichstage befanne gemacht. Schweden fchlug 
jedoch auch Mittel zu Beylegung diefer Sache vor. Mad) feinem Wunſch folte Preufs 
fen durch einen aufferordentlichen nach Schweden abgeſchickten Gefandten fein Ver⸗ 
fahren entfchuldigen laffen, und den Grafen Poſſe, wenn ſolcher perſoͤnlich oder ſchrift⸗ 
lich Abſchied nehmen wuͤrde, ein Ruͤckſchreiben an die Krone Schweden, und zugleich 
das gewoͤhnliche Geſandtſchaftsgeſchenke vor den Grafen geben; unter der Bedrohung, 
daß ſonſten die fremden Höfe ihre Geſandten aus Berlin wegrufen würden. Der 
König von Preuffen erklärte fich im Gegentheil, daß er weit entfernet fey, ſich zu einer 
Entſchuldigung zu verftehen, oder dem Grafen von Poſſe, mit deffen Aufführung in 
Berlin er misvergnugt zu ſeyn Urſach habe, ein Geſchenk zu geben; die Sache ges 
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höre gar nicht auf den Neichstag, und müffe, wenn es ja nöthig, unter den beyden 
Königen ausgemacht werden; endlich" fo. fände Preuffen nicht noͤthig die gemachten 
Drohungen in Erwegung zu ziehen. In der That iſt dieſe Sache nach einiger Zeit gar 
vergeſſen worden, weil die europaͤiſchen Höfe wichtigere Angelegenheiten zu betreiben 
hatten, welche ihre Bortheile näher betrafen. Denn am kaiſerl. Hofe befchäftigte man 
fih hauptſaͤchlich mit dem Haupterbfolgsgefeß,. welches nach dem Abgang des männli- 
hen Stammes des Erzhaufes Defterreich beobachtet werden ſolle. Earl 6, als wirkli- 
her letzter männlicher Erbe diefes Hauſes, hatte, da ihm fein einziger Prinz wieder 
verftorben, nur Prinzeßinnen, und wenig Hoffnung, noch männliche Erben zu befom: 
men. Er ſahe fehon längft die Anfprüche von allerley Art ein, die auf diefen Fall 


nach feinem Ableben gemacht werden möchten, Sie fonten ben fo weitläuftigen Staa- 


ten nicht fehlen, die auf fo verfchiedene Art und in fo verfchiedenen Zeiten zufammenge: 
kommen. Selbſt unter denen Prinzefinnen des Erzhaufes und deren Nachkommen 
war es nicht ausgemacht, welche zur Erbfolge das nächfte und befte Recht härte. Carl 
6 hatte daher, um feinen Töchtern ſolche zu verfichern, bereits‘ den 13 April 1713 die 
pragmatifche Sanction, oder das Haupterbfolgsgefeg befanne gemacht, darinn er dag 
Recht der Erftgeburt in feinem Haufe erneuert, und ſolches auf die Erzherzoginnen, feine 
Tochter; nach ihnen auf die Erzherzoginnen, feines Bruders Töchter: nach diefen auf 
die Erzherzoginnen, feine Schweſtern; und endlid) auf alle ihre Erben beyderley Ge: 
fehfechts, nach dem Recht ver Erſtgeburt und der erften Linie veſtſetzet. Die jofephinis s 
fehen Pringeginnen, welche Carld 6 ältern Bruders Töchter waren, : muften noch vor: 
ihrer Vermählung diefes Exbfolgsgefeg annehmen, und die Stände aller öfterreichi- 
fehen Königreiche und Sande wurden auf felbige verwieſen, und folglich den 6 December 
diefes Jahrs dieſe pragmatıfche Sanction vollzogen. * Seit dieſer Zeit dachte der Kaifer 
hauptſaͤchlich darauf, Diefes fein Lieblingsgeſetz auf immer zu beveftigen,, und gegen alle 
Widerfprüche zu fichern. Er wolte nad) und nad) den ‚größten: Theil von Europa bes 
ſtimmen, die Gewehr diefes Geſetzes auf eroide Zeiten zu übernehmen, "Alles übrige | 
opferte er gern auf, wenn er nur hierinn feinen Zweck erreichen koͤnte. "Er hatte be⸗ 
röits den 24 Januar die Anmwartichaftsinfunde, welche zugleich eine vorläufige Beleh⸗ ER: 
nung enthielt, über Florenz, Parma und Piacenza für den fpanifchen Prinzen 
Dom Carlos zu Cambray übergeben laſſen. Und nunmehr ward erft diefe Friedens: 
verſammlung den 26 Jan, förmlich eröfnen "Spanien leiſtete dagegen auf dasjenige 
Verzicht, was der Kalfer und Savohen von- ‚den geröefenen fpanifchen Staaten abge: 


treten bekommen, woben Frankreich und England die Gewehr übernahmen. Phi⸗ 


lipp 5, König von Spanien, hatte zwar zu Anfang diefes Jahres die Regierung der‘ 
ſpaniſchen Monarchie ſeinem aͤlteſten Prinzen erſter Ehe, Ludwig, gegen ein ſtarkes 
FJahrgeld vor ſich und feine übrige Prinzen, abgetreten: Als aber diefer j junge König 
Ludwig nach einer ſehr kurzen Regierung, noch dieſes Jahr an den Kinderblattern vers . 
ſtorben, a die Iſabella Farneſe ihren Gemahl Philipp, fich wieder auf den Thron 


au re r verſprach zwar, den Bag nur bis zur Volljährigkeit feines groegeen Sohns 
| Verdi⸗ 
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Ferdinands zuführen; er hat jedoch die Regierung bis an feinen Tod beybehalten. Dieſe 1724. 
Regierungsveraͤnderung und andere Sachen verzoͤgerten die Berathſchlagungen zu Cam⸗ 
bray. Zu der Zeit, da der größte Theil von Europa in Ruhe fich befand, lebte der 
Herzog von Mecklenburg, Carl Leopold, von der Regierung feiner: Sande ver- 
dränger, ‘welche der Kaifer feinem Bruder, Ehriftian Ludwig, zu verwalten aufgetra— 
gen. Die braunfchweiglüneburgifchen Bölker,. unterfügten diefe Verwaltung, 

Auch in Oftfriesland wurden die alten Streitigkeiten zwifchen dem Fürften und feinen 
Sandftänden, fonderlid der Stadt Emden, wieder rege. Es kam fogar zu Thaͤtlich— 
Reiten, - Der Kaifer ergriff des Fuͤrſten George Albrechts Parthey. Weil ſich aber 
deffen mis vergnuͤgte Stände hieran nicht kehreten, fo fuchte ſich der Fürft der Hilfe des 
Haufes Braunfihweiglüneburg zu verfichern. » Preuſſen hatte bereits feit des groffen 
Churfürften Zeiten eine Befagung in Oſtfriesland, fonderlic) in Emden unterhalten. 

Nach der Zeit hatte Preuffen eine Anwartichaft auf das Zürftenthum befonimen., Es 

erforderte die Klugheit, die in Emden ftehende Kriegsvoͤlker zu der Zeit diefer inner- 

lichen Sandesunruhe, zu verftärfen, um fo mehr, da der Fürft dem Haufe Han⸗ 

Nover nad) Abgang feines Haufes, Vortheile zu verfchaffen fuchte, die der preußifchen 

Anwartfchaft nacheheilig ſeyn — Dieſe ei der Preuſſen langete a. 

— in Emden an. 

85. 

Der im vorigen Jehehundert — gregorianiſche Calender, war nie von — 
den Proteſtanten in Teutſchland angenommen, um dadurch dem Papſt das Recht, unterſtuͤtzt die 
ihre Feſttage zu beſtimmen, nicht einzuraͤumen. Sie hatten vielmehr bis zum Anfang Aa 
des achtzehnten Jahrhunderts den alten julianifchen Calender beybehalten, fodanı aber Iand, ſonder⸗ 
durch geſchickte Mathematiker einen neu verbefferten Calender verfertigen und einführen ib bey der 


laffen. Der gregorianifche und neu verbeflerte kamen zwar in den meiften Jahren Be 


vbllig überein, Aber Die Uebereinfiimmung leidet jedoch zumeilen einen Abfall. Denn 
der gregorianifche Calender berechnet das Oſterfeſt, nach welchem ſich alle bewegliche 
Feſte im ganzen Jahr Fichten, cycliſch, und Dagegen der neu verbefferte, aftronomifch. 
Dies machte in dem achtzehnten Jahrhundert in Berechnung des Ofterfefts in den Jahren 
1724.1744. 1778 und 1798 einen Unterfihied. Die Proteftanten legen den Schluß der 
nicaifchen Kirchenverfammlung zum Grunde, nad) welchem Oftern am erften Sonntage 
nach dem erften Vollmond im Frühjahr gefeyret-werden fol. Es kommt daher auf 
die richtige Berechnung des Frühlings Eintritts und des zuerft darauf folgenden Volt 
mendes an, wobey die Sternfundigen die rudolphiniſche Tabellen zum Grunde legen. 
Nach dieſem Grundfaß trat der Frühling diefes 172 4ften Jahres den 20 Merʒ, der erſte 
Vollmond den 8 April ein, und folglich muſte den erſten Sonntag darauf den 9 Aprif 
Oſtern gefeyret werden. Nach der ceyeliſchen gregorianifchen Rechnung aber fiel 
dieſes Feſt, nach welchem ſich die uͤbrigen deweglichen richten, auf den 16 April, folglich 
acht Tage ſpaͤter. Nun frug ſchon die koͤnigl. Societaͤt der Wiſſenſchaften den 28 Aug. 
* bey dem — an, nach welcher Rechnung der Calender einzurichten fey? 
ne ' si 
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rich Wilhelm befaßt unter den 12 Sept, 1722 dieſe Sache an die geſammten evangeli⸗ 


ſchen Staͤnde auf dem Reichstag gelangen zu laſſen. Der preußiſche Mathematieus 
zu Halle, Chriſtian Wolff ſtellete den 26 Octob. fein Bedenken dahin: Daß in 


dieſer Sache die Proteſtanten bey dem verbefferten Calender bleiben und nach ber aſtro⸗— 


nomifchen Wahrheit Oftern feyren, nicht aber wider beſſer Wilfen nach dem catholi⸗ 
fchen acht Tage) fpäter halten mögten, Seit dieſer Zeit gab diefe Angelegenheit zu vie: 
fen Berathſchlagungen und Schlüffen der evangelifchen Stände, und auf der ganzen 
Reichsverſammlung, auch zu manchen Irrungen beym Cammergericht und anderwaͤrts 
im Reich, ſonderlich an Orten gemiſchter Religion Anlaß. Die evangeliſchen Stände 
beſchloſſen den 30 Jan. 1723 bey der wahren aſtronomiſchen Rechnung zu bleiben. Die 
Reichsſtaͤdte, Augſpurg, Duͤnkelſpuͤl, Biberach und Ravensburg, hatten allein 
Bedenken, ſich von den Catholiſchen zu trennen. Bey der Reichsverſammlung konte 


man ah nicht einigen, Die Catholiſchen wolten ſich nicht vorſchreiben laſſen, ob 


gleich die Wahrheit. die Proteſtanten unterſtuͤtzte. Indeſſen kam die Zeit der Oſter⸗ 
feyer heran. Die Evangeliſchen feyerten dieſes Feſt den 9, und die Catholiſchen den 
16 April, Weil die legten ihren evangelifchen Unterthanen befohlen, die Oſtern und 
alle übrige bewegliche Zefte mit den Catholiſchen zu feyren, fo brauchte Preuſſen in 
feinen teutfchen Staaten das Wiebervergeltungsrecht. Alten Catholiken, fonderlich 
dem Domcapitul zu Minden, ward befoplen, Oftern den 9 April zu begeben, melches 
auch) aller Gegenverordnungen des Reichstages unerachtet beobachtet werden mufte. Die 
pfalzifche Regierung meinte zwar in ihrem Schreiben an die clevifche Regierung, daß 
die Cathplifen im Elevifchen und ven Grafichaften Mark und Ravensberg, laut den 
Verträgen, mit den übrigen Catholiken das Feſt begehen muͤſten. Aber die clewifche 
Megierung antwortete, daß die Verträge nichts beftimmten, nach welchem Calender 
das Ofterfeft zu halten, und daß, da man im Bergenfchen die Evangelifchen an: 
hielte, mit den Gatholifen Oftern zu feyren, die Catholifchen in den clevifchen 
Staaten von ihrem tandesheren gleichfals angehalten werden fünten, mit den Evangeli⸗ 
ſchen zugleich ihre Fefttage zu begehen. , Das Befte,mwäre frenlich geweſen, wenn nad) 
dem Vorſchlage, den Preuſſen durch die magdeburgifche Stimme auf dem Reichstage 
thun laffen, der Kaifer geforget, daß ein gemeinfchaftlicher Meichscalender zum Stande 
hätte fommen fünnen, oder daß ein für allemal Oftern und andere bisher bewegliche 
Feſte, auf einen beftändigen Tag alle Jahr gefeyret, und daher zu unbeweglichen Feſten 


gemacht würden, Allein der Widerfpruch der catholifchen Stände Hintertrieb diefe .- 


heilfamen Vorſchlaͤge. Ueberhaupt hat Preuſſen in diefer Calenderſache die Rechte 
der Proteftanten nach allem Vermögen aufrecht zu erhalten-gefucht. Eben diefe 
Sorgfalt bezeigte der König vor die Evangelifchen im Stift und Stadt Eßen, dahin 
er zu ıhrem Schuß gegen die Aebtißin einiges Kriegsvolk ſchickte. Er Eonte ſolches 
mie fo mehrerm Rechte hun, da ſowol das Benedickinerftift als auch die Stade diefes 
Namens die Schuß: und Schirmvogten des Königes, als Herzogs von Cleve und Gra⸗ 
fen von der Mark, erfennet, Die ruͤckſtaͤndigen Klofter-hamerslebifchen Einkünfte 
| lieg 


* 


| Friedrich Wilhelm. 
ließ er auf Anſuchen der evangeliſchen Stände dem Kloſter verabfolgen, da Churpfalz 1724. 
denen Proteftanten, einige Einkünfte zurückzugeben anfieng. Einige evangelifche Reichs: 
tagsgefandten brachten in Borfehlag: nichts an den Kaifer oder deffen erfien Neichstags- 
Bevollmächtigten von Seiten der evangelifchen Stände gelangen zu faffen, bis fie erft 
- davon an ihre Höfe Bericht abgeftartet. Weil folches aber etwas neues war, und 
allerhand üble Folgen nach fich ziehen Ponte, fo verwarf der König von Preuffen diefen 
Vorſchlag, durch den die Reichsberarhfchlagungen aufgehalten würden, und damit die 
Gatholifchen feine Gelegenheit befommen Fonten, die Narhfhläge der Evangelifchen 
vor der Zeit zu erforfhen, und ſolche nach Gefallen durch allerhand Kunftgriffe rück: 


gaͤngig zu machen, 
$. 86. 
Das thorn⸗ 


Das meifte Auffehen in Religionsfahen machte das Berragen der Gatholifen (be Bturband 
in Polen. Sie fuhren dafelbft fort denen Evangelifchen verfehiedene Kirchen mit mache ey 
"Gewalt zu entreiffen. Dies gefchahe unter andern zu Raski und Vangrow *) aus Preuffen und 
Rache, weit Preuffen die von den Catholiken ſelbſt verlaffene Kirche zu Leiffenau —— Bewe⸗ 
den Evangeliſchen zum Gebrauch eingeraͤumet. Polen gieng ſchon ſeit Johann 

Caſimirs Zeiten mit der Unterdrhcfung aller Kirchen um, derer, die von der Lehre der 
roͤmiſchen abweichen, unerachtet die Religion der letztern durch koͤnigl. Freyheitsbriefe, 
durch allgemeine Confoderationsfchlüffe, Fonigl, Wahlbedingungen, Reichstagsfchlüffe 
und fogar durch Friedensfchlüffe mit benachbarten Staaten gefichert worden. Seit 
1716 verführen die Papiſten in Polen mit den andern Religionsverwandten völlig nach 
ihrem Willkuͤhr. Endlich fcheueren fie fich nicht in der polnifchpreußifchen Stade 
Thorn ein öffentliches Blutbaad, unter dem Vorwand der Gerechrigfeitspflege anzurich- 
"ten, und dafelbft ven Evangelifchen ihre Hauptkirche zu entziehen... Diefe Stade war 
fat zu allererft vom teutfchen Drden in Preuffen erbauet. Sie unterwarf ſich mie 
dem Übrigen polnifchen Preuſſen 12454 dem Schuß des Königes von Polen, ohne 
"dadurch fich der Republik Polen und ihrem Gutdünfen zu überlaffen. Das polnifche 
Preuſſen wolte nur mit Polen unter einem Könige vereiniger leben, ohne ein Stuͤck von 
Polen zu werden, Nachdem das Lutherthum in der Stadt Thorn befannt geworden 
- "war und Anhänger bekam, ertheilte König Sigismund Auguſt diefem Ort den 25 
Mark. 1557 wegen der Religion einen ausführlichen Srepheitsbrief. Der Futherifchen 
"Stadt wurden die Kirchen und Klöfter, Die fie damals inne hatten, gefaffen, und die 
Ausibung des Gottesbienſtes der augſpurgiſchen Neligionsbefennern verwilliget. Die 
- folgenden Könige beftätigten dieſen Srepbeitsbrief; und nad) Abgang des koͤnigl. jagello⸗ 
niſchen Hauſes verglichen ſich die pohnifchen Stände vor der Wahl Heinrichs, daß 
der Unterfchied in der Religion feinen Unterfchied in den Rechten nach ſich ziehen folte, 
Es ward eben diefes auf den folgenden Reichstägen und in den koͤnigl. Wahlbedingun⸗ 
"gen wiederholet. Thoren verließ ſich Hierauf, und errichtete bey der Marienkirche ein 
wohl eingerichteres lutheriſches Gynmaſium. Zum Unglück wurden die Jeſuiten vor 
" 33% Br den 
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1724. den Biſchoffen von Culm, theils mie Liſt, theils mit Gewalt in dieſe Stadt gebracht, 
und darin eine Jeſuiterſchule angelegt. Seit dieſer Zeit ſetzte es manche Streitigkeiten 
zwiſchen den catholiſchen Geiſtlichen und der lutheriſchen Stadt Thorn. Dieſe 
glaubte jedoch hinlaͤnglich geſichert zu ſeyn, als 1660 im oliviſchen Frieden ausdrücklich 
ausbedungen wurde, daß in polnifch Preuffen, in Anfegung der Religion, alles in dem 

. Stande bleiben folte, wie es vor der Zeit des Krieges gewefen. Bey dem allen hinderte 
dieſer Friedensfchluß die Stadt nicht vor Raͤnken, durch welche die Evangeliſchen von 
Zeit zu Zeit Einbuſſe hatten. Endlich gab eine ſchlechte Gelegenheit Anlaß, die Reli⸗ 
gion der Lutheraner aufs aͤuſſerſte zu kraͤnken und zugleich auf die grauſamſte Art un: 
ſchuldiges Blut zu vergieffen. Den 16 Jul. 1724 bielten die Bengdictinernonnen auf 
dem St, Jacobskirchhofe in der Neuſtadt einen feyerfichen Neligionsumgang, welchen 
Iutherifche Knaben auffer dem Kirchhofe mit eneblöften Häuptern anfahen. . Eben dies 
gefhahe von einem Kaufmann David Heyder vor feiner eigenen Hausthuͤr. Ein 
Sefuiterfchhler verlangete von diefen Zufchauern fogar die Kniebeugung, und warf mie 
Steinen um fih. Zwey Stunden nad) geendigtem Umgange ſetzte er feinen Unfug fort, 
und fchlug einen Dienftfnaben, deſſen ſich Heyder annahm. Aber nun wolten die 
Sefuiterftudenten diefen Kaufmann mit Gewalt auf den Jacobskirchhof ſchleppen. Ei⸗ 
nige darzu kommende Buͤrger befreyeten den Heyder aus ihren Händen, ob fie, lei 
mie Steinen warfen und ſich der bloffen Säbel bedienten. Eines foldyen Säbels bes 
mächtige fich ein Fleiſcher Karwis und die dazu kommende Wache führte den unruhi⸗ 
gen Schuͤler, der den ganzen Lerm zuerft verurſachet, gefänglichein. Der Pater Rector 
der Zefuiter verlangte deſſen Frepheit, unerachtet er ſolchen in Gegenwart der Flagbaren 
Buͤrger abzuftrafen fich weigerte. Die Zefuiterfiudenten droheten vielmehr mit entbloͤß⸗ 
tem Seitengewehr den 17 Jul. Heyders, als des Klaͤgers, Haus zu ſtuͤrmen, wo er 
ihrem Mitbruder nicht die Freyheit verſchafte. Der wuͤrdige Stadtpraͤſident Roͤsner 
ließ, um groͤſſerm Uebel vorzubeugen, den unruhigen Schuͤler los. Aber nun verlangten 
deſſen Mitbruͤder noch Genugthuung, und als einer in des Praͤſidenten Hauſe alle 
dieſem Haupte der Stadt ſchuldige Ehrfurcht verletzte, ließ ihn der Praͤſident in die 
Stadtwache fuͤhren. Diefen wolten die Jeſuiterſtudenten mit Gewalt befreyen, ergrif⸗ 
fen einen unſchuldigen vor ſeiner Wohnung im Schlafrock ſtehenden lutheriſchen Gym⸗ 
naſiaſten Nagorny, und ſchleppten ihn mit Gewalt und voller Wuth in ihre Schule, 
wo fie ſolchen einfperreten. Der Pater Rector wolte — anders als gegen ‚den 

auf der Stadtwache figenden los geben. 


d.,.878 4, | i 
Fortſetzung. Ueber dieſe Ausſchweifungen der Jeſuiterſtudenten war der — in der Stadt 
bereits aufmerkſam. Die Neugierde brachte eine Menge Muͤßiggaͤnger, theils auf dem 
Johanniskirchhof vor das Sefuitercoflegium, theils vor die Jeſuiterſchule zuſammen. 
Zum Ungluͤck war es eben Montag, wo viele Handwerksgeſellen und andere zu ihrem 
Vergnügen in und auffer der Stade ftarf Getränke zu fich genommen, Sie famen 
4 : anjetzt 
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anjeßt herbey und vermehrten ben Haufen der Zuſchauer, welche alle fehen wolten, was 
die Sache vor einen Ausgang gewinnen wuͤrde, indem abermals der Pater Rector vom 
Präfidenten befchicke worden, den Nagorny los zu geben, mie dem Verſprechen, daß 
alsdenn der Zefuiterftudene fofort auf freyen Fuß geftellee werden ſolte. In der Zeit 
marfen die Jeſuiterſchuͤer aus bee Schule auf das davor ftehende neugierige Volk 
mie Steinen: heraus, und brachten den Pöbel auf, under fieng auch an mit Steinen 
gegen bie Schule zu werfen. Es liefen nunmehr die Leute Haufenmweife vom Johannis⸗ 
kirchhofe nach. der Jeſuiterſchule. Hier aber fingen die Schüler an unter das Bolt 
zu ſchuͤſſen. Dies.erhigte die Wurh, fo, daß. der fi immer mehrende Pobel immer 
ftärfer mie Steinen die Schule angrif. Der zum Pater Rector abgeſchickte kam zivar 
heraus, "und fuchte das Wolf zu befänftigen. "Der Vicepräfidene der Stadt, Zernecke, 
deſſen Haus der Schule gegen über fand, kam vor feine Hausthür, und bat den Pübel 
das Wohl der Stade zu bedenken. Roͤsner gab den Jeſuiterſtudenten los. Weil 
aber das Werfen und Schüffen aus der Schule fortdauerte, fo drung endlich der Pöbel 


mie Gewalt in die Schule, und zerbrach, was er darin vorfand, Er gieng immer weis 
fer, und kam uͤber den Gang aus der Schule ing Collegium, Nun erft ward Na⸗ 
gorny los gelaffen. Weil jedoch das Volk noch ſchuͤſſen hörte, und auch die Stuben: 
ten aus dem Eollegio jegt mit Steinen wurfen, und das Volk durch Schmachreden 


noch immer mehr aufbrachte, fo ſetzte der eindringende Pöhel die üble Wirthſchaft 
im Collegio fort, und ſuchte auch durch die Vorderthuͤr ins Coflegium einzudringen. 
Roͤsner hatte vem Stadthauptmann befohlen, mit aller Mannfchaft den lermenden 
Pobel auseinander zu treiben , und diefer befegte auch mit einiger Mannſchaft von 
Stadrfoldaren, die Schule am Eollegio. Da aber ein Zimmergefelle Gutbrod mic 
. einem Beil einen Soldaten verwundet, drung der Pübel auch Hier durch. Der Haupt: 
mann «war zu furchtfam, fich dem Volke mit Gewalt zu widerfegen. Der Auflauf 
dauerte von 6 Uhr Abends bis Mitternacht, da fich das Volk verlief, oder endlic) 
auseinander getrieben wurde, Kein Menſch hafte das Leben verlohren, wenige waren 
verwundet, Won dem zerbrochenen Holzwerf, worunter Stüde von Bildern gemefen 
ſeyn mögen, hatte der Pöbel vor Zerneckens Haufe ein Feuer angemacht, um dabey 


fehen zu können. Den 18 Sul, ließ der Stadtrath die Thore gefchloffen halten, und 


ftellete gegen bie Räbelsführer des Auflaufs eine Unterfuchung an, konte jedoch nichts 
erhebliches: herausbringen, Die. Jeſuiten machten aber die Sache in ihrer Klage bey 
dem Könige weit geofler, und ftelleten fie mit den beßlichften Farben vor, Der König, 
der eben einen polniſchen Reichstag, in Warfchau ausgefihrieben hatte, ſchickte eine 
polnifche catholifche Commißion nah Thorn, die von polnifchen Soldaten bedecket 
wurde:  Diefe ward den 18 Sept, eröffner, verfuhr aber fehr partheyiſch. Sie ließ auf 
go Menfchen gefangen ſetzen. Als die Commißion nah Warſchau zurück gekommen, 
mar ſchon den 2 October der Reichstag angegangen. Dieſer verwies die thornifche 
Sache an das koͤnigl. Affefforialgericht, wozu doc) von Seiten des Senats und ber 
tandbotenftube Abgeordnete fich einfanden, als die thorniſche Sache den 20. 26 und 

p. allgem. pr, Befch. 83, Ya 30 Dtob, 
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30 Oetob. in Ueberlegung fan. Den 31 Detob, hielt ein! Jeſuit eine öffentliche Rede⸗ 
worin er die Thorner vor Beleidiger Gottes und ſeiner Heiligen:verfchrie ‚und die Ge 
miücher der Catholiken aufs, hoͤchſte erbitterre, Den 16 Novbr, erfolgte das blutige | 

Uetheil des Affefforialgerichts, welches vom Reichstage beftätiger, und einer beſondern 
Commißion zu vollſtrecken aufgetragen wurde, Dieſe fand ſich unter ftarfer Bedeckung 
den 3 Decs. in Thorn ein. Nachdem die Jeſuiten ihre Anklage beſchwoͤren laffen, er— 
folgte den.7 Dec, die wirkliche Vollſtreckung des gefprochenen Urtheils. Der Präfidene ' 
Roͤsner ward im Rathhaufe enthauptet. Auf dem Marfte verlopren auf einer Blut⸗ 
bühne erft fünf: Bürger die Köpfe, Denn folgen noch vier andere, weldyen aber erft 
die rechte Hand abgehauen, und einer devfelben geviertheilet wurde, Die $eiber der 


letztern find. auf der Fehmſtaͤtte verbrannt, Von allen diefen, war nur der ei N 


Gutbrod bey dem eigentlichen Auflauf gegenmärtig ‚gervefen. Alle fturben als Luthe⸗ 
vaner, ob gleich felbft bey Vollſtreckung ihres an ſich harten Artheils viele andere Graus 
iten mit: unterliefen., ¶ Der einige Heyder vettete: fein Leben dadurch, daß er 
eatholifch wurde, Der Virepräfivene Zernecke folte auch ſterben, ward aber vom 
Könige auf viele Vorbitte mit dem Leben begnadiget. Der koͤnigl. Burggraf Thomas: 
und Rathmann Zimmermann wurden: ihrer Aemter entſetzet umd zur Haft’ gebracht; 
darin: jeder ein viercel Jahr ſitzen folten, welches jedoch nachmals mit fehwerem Gelbe 
gemildere worden, Diele Beſchuldigte wurden mir Peitſchen gezuͤchtiget. Die Ma⸗ 
rienfirche, das Gymnafium und Bibliothek ward den Bernhardinern eingeräumer, 
welche aud) den 8 Dec, die Marienkirche einweiheren. Deng Dec, wurden die Schriften 
derer zum Gluͤck entwichenen evangelifchen Prediger, Geret und Dlof, öffenstich ver? , 


brannt, in welche man durch falſche Auslegungen Religionsläfterungen entdecket haben 


Beſchluß. 


wolte. Den 14ten wurden die im Rath erledigte Stellen mit römifchcatholifchen Mit 
gliedern beſetzet. Da bisher der ganze Rath evangeliſch gewefen, ſo folte mach dem: 
harten Urtheil folcher ſowol als der Schoͤppenſtuhl und die andere Ordnung bis zur Hälfte 
aus Gatholifen beſtehen, unerachtet fich hiezu niche Eatholifen genug in Thorn fans 
den. Mum folten fehr viele hohe Geldftrafen in diefer Stadt aufbringen, welche folche 
zum: Theil in der Stadt erbetteln mußten. Vor diefe Strafgelder wurde eine Marien: 
ſeule aufgerichtet, Endlich folte' die ganze Stadt. den im Jefuitercollegio und Schule 
verurfachten Schaden mit 22000 Gulden erſetzen. Man zahlte gooo Gulden, und 


‚vor den Ruͤckſtand verfchrieb man die Stadtgliter Lowezye und. Wegarzye zusmLnter: | 


pfande. Endlich veifeten den 18 Dee. die * oe ht Pen or 
aus Thorn wieder ab ⸗ 


88. 

Diefer blucige: und * oleifäpen Srieden zumiberlaufenbe — a 

ganze evangelifche Europa in Bewegung, und erfüllete ſelbſt den vernünftigen catho⸗ 
ſchen Theit mir Abſchen. Nach den vielen Vorftellungen»der Dißidenten in Polen 
und der auswärtigen Mächte hofte man von dem Reichstage dieſes Jahres eine Milde: 
ung‘ der ee der —— — “ ‚Der — 3 


hatte 


— 
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hatte den damaligen Generalmajor Curt Chriſtoph von Schwerin, als feinen Ge 
fandeen in Polen, den fein Bruder, der Geheime: Finanz und Domainenrarh von 
Schwerin, unterſtuͤtzte. Der König von Polen hatte die öftern Vorſtellungen der 


evangelifchen Mächte und der polnischen Dißidenten auf den Ausſpruch des Reiches 


tags verwieſen. Kaum befam König Friedrich Wilhelm von dem harten Ausfpruch 
des Affefforialgeriches gegen die Thorner Nachricht, als er unter dem 28 Novbr. an den 
‚König Friedrich Auguft ein Vorbittſchreiben ergehen lieg, um die Stadt in Fönigl. 
Schuß zunehmen. Die von Schwerin muften mündlich weitläuftig alle üble Folgen 
vorſtellen, welche die wirkliche Vollſtreckung des Urtheils und überhaupt alle Bedrü: 
ungen der Evangelifchen nad) ſich ziehen koͤnten. Preuſſen fehrieb unter dem 2 Der, 


an die Könige von Großbritannien, Dännemarf und Schweden, eben fowiean die 


Holländer, ſich der Thorner mit Nahdru anzunehmen, befonders da Schweden 
den plivifchen Frieden getroffen, und Großbritannien deſſen Gewehr übernommen 
hatte, Ehe aber: roch die wirkliche Vorſprache diefer Höfe in Polen übergeben werden 
Lonte, war dag. erfchrecfliche Urtheil ſchon vollſtrecket. Der König Friedrich. Wils 


helm ſchrieb daher unterm 9 Jan. 7725 an dem König von Polen, daß die thurns - 


fire Sache der ganzen Welt misfallen und man das Blutvergieffen fo vieler Leute der 
‚göttlichen Schickung überlaffen müffe; mas aber gegen Kirchen, Schulen und Rath der 


‚Stade Thorn verhänget worden, ſtreite mit dem 13 Artickel des oliviſchen Friedens, 
“an deffen Veſthaltung Polen fo vieles gelegen; es fey nöthıg, alles was dagegen gefchehen, 


abzuftellen:: woferne alle, die an dem Frieden Theil haben, nicht aufgebracht, und alle 
“ evangelifche Mächte nicht beweget werden folten , ihren catholifchen Unterthanen 
ernpfinden zu laſſen, was die Evangelifchen in Polen titten, An eben dem Tage 
ſchrieb der König an Großbritannien, Dännemarf, audy andere evangelifche 
Maͤchte, fogar an den Kaifer von Rußland, um fie zu vermögen, den olivifchen 
Frieden aufrecht zu erhalten, und die Rechte der verfolgten Difidenten zu unterftü- 
Gen, Alle diefe verlangeren vom Könige von Polen, der nunmehr nach Sachfen zu: 
rüuͤckgekommen, ſich darüber zu erklaͤeen. Diefer gab auch dem großbritannifchen 
Minifter einige Hoffnung, wenn er fich mit den Groffen feines Reichs würde befprochen 
Haben. Auch auf dem Reichstage zu Negenfpurg, in Wien und zu Paris; brachte 
man die Angelegenheiten der polnifchen Difidenten in Ermegung. Der König von 
Spreuffen fieß die Heilige, Linde im Königreich Preuffen fchlieffen, wo die Catholi- 
fen ein wundershätiges Marienbild verwahren. Er fuchte wirklich den Polacken meh: 
xern Ernſt zu weiſen. Er ließ nebft andern proteftantifchen Mächten den 7. 8-und 
9 Yun. mie dem rußifchen Hofe Unterhandlungen pflegen, einige Kriegsvoͤlker an die 
polnifche Grenzen zu verlegen, Dieſer befahl auch ,- drey Regimenter in Curland 
an die polniſche Grenze abzuſchicken, und Lünftiges Fruͤhjahr angrifs: und vertheidi⸗ 
gungsmweife mit andern evangehfchen Mächten und denen, welche die Gemwehrleiftung 
des vlivifchen Friedens übernommen, gegen Polen zu Handeln. Alle Welt glaubte, 
daß die thornſche Sache der Krone Polen einen unvermeidlichen Krieg zuziehen wuͤr⸗ 
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de, wenn ben Klagen nicht abgeholfen würde, Der roͤmiſch kaiſerl. Hof bot daher den 
Polacken feine Vermittlung an. Allein die catholiſche Geiftlichkeie verhaͤrtete die 
Gemücher des Adels in diefem Staat. Sie machte aus ihrem Verfolgungsgeift eine 
Sache Gottes, und vertröftere den Staat auf des Himmels aufferordentlichen Bey 
ftand, Sonderlich gab fich der Primas und Erzbiſchof von Gneſen alle Mühe, die 
Herzen gegen den König von Preuffen aufzubringen, der ſich der Difidenten am 
lebhafteſten angenommen. Er ftellete in einem Schreiben an den Koͤnig von Polen 
am ıı Nov. vor: Daß, weil Preuffen ein Königreich geworden, und bey’ der preußi⸗ 
ſchen Huldigung keine polniſche Bevollmaͤchtigte geweſen; die Heilige⸗Linde geſchloſſen 


amd die Kirche zu Leiſſenau den Evangeliſchen eingeraͤumet worden; den Reformir⸗ 


ten in Preuſſen der Gottesdienſt verftattet; bey Elbing die Bollwerksſchanze mit preufs 
ſiſchen Völkern befeget, und der König beforge ſey, fein Pfandrecht in dem elbings 
ſchen Gebiete aufrecht zu erhalten: fo möüffe dieſes alles abgeftellet werden ; im enrgegen- 
ſtehenden Fall wolle er ın feinem Kirchenfprengel die Kirchen der Proteſtanten feblief: 
fen, die Lehrer einziehen und fogar einen allgemeinen Aufgebot des Adels veranlaſſen. 
Er erfuchte zugleich den König, den Reichstag wieder anzufangen, und ber fernern Be 
drohungen der proteftantifchen Mächte den Adel aufzubieren und alle Gegenanftalten 
vorzukehren. Ihm antwortete der König von Polen: Daß er alle Mittel anwenden 
wolle, die vor die Sicherheit feines Reichs nörhig gehalten würden. Der König von 
Preuſſen erfuhr bald darauf des Primas feindliche Abfichten durch die Berichte derer 
von Schwerin vom ı2 und 18 Sept. Er befahl ihnen dagegen den 25 Sept. den Pri- 
mas und andere Groffen eines beflern zu belehren, ihnen alle Freundfchaft zu verfichern 
und zu zeigen, daß Feine Verträge Preuffen verbunden Härten, Jeſuiten in feinem Sande 
zu dulden, die fich befonders wegen der Heiligen-Linde beſchwerten. Dem unerachter 
überfehickte doch der König von Polen in einem Schreiben vom'z Detob. des Primas 
‚Schrift nah Berlin. Friedrich Wilhelm beantwortete folche unter dem 6 Nov, 
und ließ alle Freundfchaft dem polnifchen Staat verfichern, wenn man nur einen 
gürlichen Weg zur Unterfuchung und Beylegung der vermeindlichen Beſchwerden ein- 
ſchlagen wolte. Es hinderten aber die aufgebrachten SPolacken den König‘, das 
mindeſte zum Beſten der Evangelifchen überhaupt und der Thorner: insbefondere zu 
veranlaffen, Man fieng fogar an, gegen die Geſandten der evangelifchen Maͤchte 
Drohungen auszuftoflen, weshalb aud) der König von England dem fächfifchen Ge 
ſandten den Hof verbot. Gelbft der Kaiſer fand! das Berragen der Polacken ſehr 
unbillig Sie wolten weber den gürlichen Vorfchlägen des kaiſerl. noch fächfifchen 
‚Hofes Gehör geben, und lieber zum Schaden ihres Vaterlandes das düfferfte abwar: 
ten. Carl 6 befohl daher, . dem polnifchen Senat. bekannt zu machen, daß wenn 


man die Religionsfache der Entfeherdung der Faiferl, Vermittlung gänzlich zu überlaffen, 


Bedenken trüge, fo wolte der Kaifer Polen gegen die proteſtantiſchen Mächte ſich 
felbft uͤberlaſſen. Bey ſolchen Umftänden ſchien por Polen nichts als ein harter Krieg 
auf das folgende Jahr bevorzuſtehen 2" RETTET TR 
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Es muſte denen proteſtantiſchen Mächten ungemein bedenklich fallen, daß die Ueberhaupt 
Catholiken um diefe Zeiten überall alles verfolgten, was nicht zu ihrer Kirche gehörte, It man gegen 
Die Religionsverfolgungen gegen Die in den piemontefifchen Thaͤlern befindliche Wal⸗ ee 
denſer waren wieder angegangen. So bald im Auguft des vorigen Jahres der Prediger 
Dfterwald in Neufchatel den ſchlechten Zuftand der Waldenfer der Welt bekant ges 
macht, erſuchte der König Friedrich Wilhelm unter dem ı1 Novbr, ſowol den König 
von Großbritannien, als aud) die Holländer, durch Vorſchriften fich dieſer Glaubens 
Brüder) anzunehmen; "welches auch wirklich ‚erfolgte. Der König von Preuffen felbft 
Hieß in diefem Jahr an den König von Sardinien gleichfals ein Vorbittſchreiben erge- 
hen. Er zeigete darin, “daß die WBaldenfer ipr Gut und Blut, Weib und Kind 
oͤfters in die Schanze geſchlagen, und durch Treue und Tapferkeit im leßten Kriege ih⸗ 
vom Herrn die vedlichften Dienfte geleiftet, fo, Daß der König ihnen die beften Religionss 
verficherungen ertheilet, daß man aber fie jetzt zwingen wolte, die catholifchen Feſte 
gegen ihr Gewiſſen zu feyern; daß man ihnen die Kinder raube, und folche bewege, die - 
Religion ihrer Väter abzuſchwoͤren; daß man ihnen die Bücher wegnehme, welche zu 
ihrer Neligionsübung nöthig find, und dag man feinen andern als einen beglaubten 
Schreiber annehmen wolle, der nicht catholiſch ſey. Er bar den König, diefen ges 
drucken fardinifchen Unterthanen, ſeinen Glaubensbrädern, Gerechtigkeit wiederfahs 
ven zu laſſen/ da Herz und Gewiſſen feiner weltlichen Macht unterworfen fey. Weit ne 
Her giengen dem Könige von Preuffen die Religionsangelegenheiten in Teutfchland an. 
Dafelbft fehiene es, als ob die Catholiken auf alle Art den Untergang der Evangelifchen 
bewirken wolten. Holland beſchloß dagegen, am kaiſerl. Hofe Vorſtellung zu thun. 
Man Hielt den Zuſtand der evangelifchen Region in Teutſchland eben fo gefährlich 
als in Polen, und fafte den 23 Jan. den Entſchluß, fi) an beyden Orten der Protes 
ftanten anzunejmen, Die Holländer fhrieben deswegen an den König von Preuſſen 
und.erfuchten den polnifchen Bevollmächtigten in Hang, Bofe „die Borftellung der 
Holländer in Berlin zu unterflügen. Es fahe wirklich in Teutfchland gefaͤhrlich 
genug aus, Der Erzbiſchof von Coͤln, als Biſchof von Münfter, wolte den Sag 
behaupten, daß den catholifchen Landesherren über ihre evangelifche Unterthanen alle 
geiftliche Gerichtsbarkeit zuſtunde. Die evangelifchen Stände widerfprachen demfelben, 
und der ſchwediſch vorpommerfche Gefandte, welcher andere Meinung äufferte, ließ 
fich die Mehrheit der evangelifchen Stimmen gefallen. Sonderlich hiele der König 
von Preuffen den gefährlichen Sehrfaß der Catholiken von den ſchaͤdlichſten Folgen, 
Er tieß daher einen Entwurf verfertigen, nachdem in diefer Sache die evangelifchert 
Stände einen Entſchluß faffen koͤnten. Er wolte dadurch feinen Mirftänden nichts vors 
fhreiben / fondern er ließ den Vorfchlag den 20 Novbr. der evangelifchen Verſamm⸗ 
fung mittheilen, um ſich daruͤber zu vereinigen, In dieſem Entwurf wurde der Satz 
der Catholiken aus dem 20:23 $. des Religionsfriedens und dem Art, 5 $. 48 und Zr 


des weſtphaͤliſchen Sriedens befiriscen, Es fanden die meifien Evangeliſchen diefen 
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Entwurf eines evangeliſchen Schluffes wirklich fo bündig, daß fie ihn durch die Mehr⸗ 

heit der Stummen annahmen, und wirklich den Lehrſatz der Gatholifen: als ob fie die 
Sandeshopeit zur geiftlichen Gerichtsbarkeit und denen Vorzuͤgen über ihre evangelifche 
Unterthanen berechtige, da fie denen Biſchoͤffen nad) catyolifchen Sehrbegriff gehören, 
aufs feyerlichfte widerfprachen, unerachtet der vorpommerſche Geſandte eine andere 
Meinung begeres Der churbrandenburgifche Geſandte gab den 20 Novbr. denen 
evangelifchen Gefandten zu überlegen, wie hoͤchſtnoͤthig anjegt die Einmuͤthigkeit der 
Proteftanten fen, da der Kaifer erft kuͤrzlich newe Verficherung, wegen Abftellung der 
Keligionsbefchwerben, gegeben habe. Preuffen hege blos die Abficht, Die gemein- 
ſchaftlichen evangelifchen Vortheile zu beforgen. Jeder folte ſich Der bedrängeen Glau⸗ 
bensgenoffen annehmen, und fo bald jemand hiebey etwas nüußliches vortrüge, wolte 
man ihm gerne folgen und die Ehre des Vorgangs laflen, ohne folches für eine Erhe⸗ 
bung über ‚andere anzufehen.  Preuffen molte gerne alle Borfchläge zu befferer Ein 
richtung der evangelifchen Berathfchlagungen hören und genehmigen, was: nad) den 
jeßigen Umftänden gut gefunden würde. Ben aller diefer patriotifchen Gefinnung vor 
das Befte der Proteftanten vergaß der König nicht, mas zur Wohlfahrt feiner Staa 
ken, zum Vortheil des Reichs und zum Frieden vor ganz Europa noͤthig gehalten 
wurde, iin EA IRRE 
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Des KaiſersEr hatte bereits den ı Januar oͤffentlich bekannt gemacht, daß er zum beſſern An⸗ 
undSpanienshau 52 im Königreih Preuſſen befindlicher Landftädte, noch 122 fehlende Handwer⸗ 


unvermuchete 


Ereundfchaft 


fer dahin ziehen wolle, Er ließ daher die Wohlthaten und Freyheiten Fund chun, 


wird verdach⸗ Die er denen neuanziehenden angebeyen zu laffen geneigt.fen. Dies. harte: die beſte Wir 


? tig. 


fung. Es fanden ſich wirklich viele Fremde in Preuffen ein. Das potsdamiſche 


Waiſenhaus Fam nunmehro auch. zum Stande, und gab einen neuen Beweis von ber 


zärtlihen Sorgfalt des Königes vor verlaffene Waifen, die aber der Staat zu feinem 
Eünftigen Beften fich zuziehen fan, - Um die Landesfchäße Durd) den. Caftor auf fünftig 
zu vermehren, erneuerte und fchärfte der Hof unter den 24 Merz die ſchon ehemals ge 
gebene Befehle: zu Schonung der Bieber. Zu der Sicherheit des preußifchen 
Staats forgte der Monarch vor. alles, was fein Fußvolf und: Reuterey in den. beften 


Stand feßen konte. Diefes war bey den damaligen allgemeinen Umftänden in Europa 
ſehr noͤthig. Diefer Welttheil folte Durch. die groffe Berfammlung zu Cambray auf eine 


lange Zeit beruhiger werden. Es gieng jedoch mit den Unterhandlungen fehr langſam. 


. Spanien fuchte über die, in dem londner vierfachen Buͤndniß, ihm eingeraͤumte Vor⸗ 


theile, noch mehrere zu erlangen, Es hatte theils fein Augenmerk: auf das Abfterben 


ber männlichen Linie des Erzhaufes Oeſterreich; theils verlangete es die Wiederabtre— 


tung ber Beftung Gibraltar und der Infel Minorca von: der. Englaͤndern. An 
ſtatt ſich diefen Ausfichten zu nähern, ward der ſpaniſche Hof mit dem äufferften Ber: 
druß erfüller. Der ehemalige Regent von Frankreich, Herzog von Drleand, hatte 


bereits 1721, zum Vortheil feinesieigenen Haufes, den König Lyudwig.ız mit — 
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ſchen Infantin Maria Anna Victoria verlobt. Sie kam nach Frankreich, um 


dafelbft bis zu ihrem Beylager erzogen zu werden. Seit dem war der Herzog. von 
Orleans geſtorben. Der franzofifche Monarch änderte den Entſchluß megen- feiner 
Bermählung, unter dem Vorwandt, dag er mit feiner Verlobten gar zunahe verwandt 
ſey. Er ſchickte fie diefes Jahr nad) Spanien zuruͤck, und vermaͤhlte ſich mis der froms 
men Tochter des Stanislai Lesczinski, Maria Philipp 5 und feine Gemahlin 
hielten fich in ihrer Tochter befehimpft und beleidigt, Nun dachte der fpanifche Hof auf 
Rache, zugleich aber auch an feine fünftige Bergröfferung. Er ſuchte die Bermählung ei: 
nes ſpaniſchen Prinzens mit der älteften Tochter des Carls 6 zum Stande zu bringen, 
Ein neuergiebling, der Baron von Ripperda, folte das Werkzeug fenn, die bitterfte Feind: 
ſchaft zwifchen Philipp 5 und dem Kaifer Earl 6, die fo viele Jahre Blumergieffen 


verurfacher, und die Durch fo viele Bemühungen groffer Mächte noch nicht aufgehoben 


werben koͤnnen, in Geſchwindigkeit zu endigen, tind das Haus Defterreich , das mie 
dem Haufe Bourbon auf 200 Jahr eine Erbfeindfihaft unterhalten, mit einem Zweig 
des bourbonniſchen Stammes, mie Philipp 5 ‚aufs freundfchaftlichfte zu verbinden, 
Ripperda kam nah Wien und Larenburg, und fand den Kaifer geneigt, feinen Vor— 
ſtellungen, ohne Zuziehung feiner guten und alten Bundesgenoflen, Gehör zu geben. 
Schon ven zo April kam zwiſchen Defterreich und Spanien ein völliger Friede zum 
Stande, An eben dem Tage erfolgte ein Freundſchaftsbuͤndniß zwiſchen diefen beyden 
Höfen, worin Carl 6 verſprach: die Zurücfgabe von Gibraltar und Minorca an 
Spanien auf gute Weife zu befördern, und worin beyde Höfe ihren Schiffen thaͤtigen 
Beyſtand dies = und: jenfeies der Linie verfprachen, worin folglich auch der oſtendiſchen 
Handelsgeſellſchaft einige Sicherheit verfchaft wurde. Den Mar kam zwifchen beyden 
Mächten ein Schiffahrts: und Handlungsvertrag zur Nichtigkeit, Den 7 Sun, unter: 
zeichnete man den Frieden, den der ‚Kaifer vor ſich und das teutſche Reich mit Spas 
nien getroffen.  @arl 6 brachte folchen Meichsfeiedensfchlug den 20 Jun. an die 
Reichsverſammlung, um deren Genehmigung zu erhalten, Ohnerachtet nun im Ver⸗ 
zuge’ gar feine: Gefahr zu befuͤrchten, und die Gefandten das Faiferl, Anſuchen wohl zus 
vor an ihre Höfe haͤtten berichten Binnen, wie folches verfchiedene begehreten; fo er 
folgte doch, ohne der Höfe Vollmachten abjuivarten, den 20 Jul. ein nach den mehrern 
Stimmen! gervieriges Reichsgutachten „dem der Kaifer den 12 Sept. beytrat. Schon 
am Tage, da das Reichsgutachten unterzeichnet würde, wiberfprachen Magdeburg 
und Zelle der uͤbereilten Art, wie folches zum Stande gefominen, und beyde Höfe 
genehmigten aus: triftigen Gruͤnden den 8 Oetober den Widerfpruch ihrer Gefandten, 
Beyde waren bereits über die unvermuthete Ausſoͤhnung des Kaifers mit Spanien eben 
fo, wie Frankreich in groffer Beforgniß,  Man’urtheilete, daß Carl 6 ohne Vor⸗ 
bewuſt feiner bisherigen Bundesgenoſſen fich nicht geſetzt haben würde, wenn man nicht 
zu gleicher Zeit Bedingungen genehmiget, welche den Bundesgenoſſen nachtheilig ſeyn 
muſten. Die Urſache des Misvergnügens' zwifchen Spanien und Frankreich war 
offenbar.  Englandibefürdtere, daß das wiener Buͤndniß geheime Artikel zum Vor⸗ 
u r Ä theil 


. 


1725. 


192 Preufifhe Cefhichte | 
eheil des Prärendenten und wegen Gibraltar und Minorca enthalte. Die Bor 
eheife, die ſich die oftendifche Handelsgefellichaft von diefer unvermutheten Ausſoͤhnung 
verfprach, feßte die Handelsmächte ın Aufmerkfamkei Es bildeten ſich fo gar. viele‘ 
ein, dag Wien und Madrit bey gemaltfamer Unterdrückung der fo genannten Keßer 
gemeinfchaftliche Sache zu machen, fich vereiniget haben möchten,  Golte man nad 
dem Plan urtheilen, den ehemals Spanien zum Vergleich mit Defterreich, zum 
Grunde legen wollen, fo hatten die Protejtanten alles zu beforgen. Die bauten Bes 
druͤckungen ver Difidenten in Polen , der Waldenſer in den piemontefifchen Tda= 
fern und der Evangelifchen in Teutfchland, Hatte diefe Beyſorge vermehren. Der 
Kaifer felbft zeigte fich den Proteftanten , fonderlih Preuffen, bey aller Gelegenheit) 
abgeneigt, und mifchte feine Zuneigung gegen die Catholifen zu merklich, fogar in feine) 
Gerechtigkeitspflege. Der König von Preuffen fand Urfach, ſich bey den evangeliſchen 
Mitftänden zu beklagen, daß man in Reichsangelegenheiten die der preußifche Hof ge: 
gen evangelifche Partheyen beym Reichshofrath Härte, catholifche Commiffarien aufs 
deingen wollen, die nicht einmal zum Kreis gehörten, in welchem die ftreitige Sache 
gelegen. In der tecklenburgifchen Sache gegen Bentheim mar vom Kaifer dem. 
Epurfürften von Sachfen und Stift Münfter ein Auftrag gefchehen, unerachtet die 
ganze Streitfache nicht vor dem Reichshofrach gehörte. Als der König von Preuſſen 
denen Canonicis in Halberftadt ſechs Monat ſich dafelbft ordentlich auf: und Mefidenz 
zu halten befohlen, wolte ver Reichshofrath fich nicht nur darein mifchen, ſondern auch 
Churſachſen und dem oberrheimfihen Kreiſe deswegen Aufträge geben. In der) 
bekannten limpurgiſchen Sache wären an Würtenberg, Bamberg und Wuͤrz⸗ 
burg Aufträge geſchehen. Noch in diefem Jahr den 13 Octob. habe der Reichshofrath 
dem Churfürften von Sachſen, dem oberrheinifchen Kreife und Borpommern auf: 
gegeben, die im Magdeburgifchen gegen die ehnsvererbung ſich weigernde Vaſallen 
zu fchügen, In dem Streit des Fürften von Dftfriesland mie feinen Ständen, ge⸗ 
ſchahen die kaiſerl. Aufträge an Ehurfachfen und an Wolfenbüttel, da doch Oft: 
friesland proteftantifch fey und unftreitig zum weſtphaͤliſchen Kreife gehoͤrte. Ge= 
fee, daß Preuſſen wegen der Anwartſchaft und Muͤnſter wegen einiger Gelöforde 
rungen, mit dem Faiferl, Auftrage nicht beladen werden Fonten, welches doc) beydes 
fie nicht partheyiſch gemacht hätte, fo konte doch Juͤlich nicht ausgefchloffen werden.) 
Churſachſen mwolte fid) zwar noch immer als einen evangelifchen Stand angefehen wif 


fen. Auftraͤge folher Art aber gehen gar zu genau der Perfon des catholifchen Chur: 


fürften felbft an, und Preuſſen Hatte alle Urfache, fich über dergleichen Aufträge zu bes 
ſchweren. Die Friedensverfammlung zu Cambray / wo Defterreich und Spanien 
unter Frankreichs und Englands Vermittlung ausgeföhnet werden folte, war num uns) 
nöthig gemacht, und nahm durch den wiener Frieden ein Ende, + Als daher: der König 
Friedrich Wilhelm im Auguſtmonat ven aus England nach Teutfchland gekommenen 
König von Großbritannien befuchte, zogen fie die beflrchtenden Folgen des in Wien 
geſchloſſenen Buͤndniſſes des Kaiſers und der Krone Spanien in Ueberlegung. Dies 
% | ‚gab 


gab Gelegenheit, daß Sranfreich ‚, Großbritannien und Preuffen den 3 Septemb. 1725. 
zu Hannover folgendes Buͤndniß trafen. 83 
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Nachdem Ihro eönigl, Majeftäten von Frankreich , Großbritannien — Hannoͤver· 
Preuſſen mit Vergnügen wahrgenommen, was maſſen die unter denſelben annoch fuͤhr⸗ reg 
mährende genaue Verbindung, nicht nur zum Wohlſeyn ihrer eigenen Königreiche und — 
Unterthanen, ſondern auch zu dem allgemeinen Wohl und Ruhe, gar ein merkliches bey- England und 
getragen, anben gänzlich glauben, dag, zur Verficher: und Beveſtigung diefer obgemeld⸗ Preuſſen. 
ten Vortheile, gegen alle andere beforgliche Zufälfe Fein dienfameres Mittel, als obige Ver: 
bindung und Allianz je länger, je mehr zu unterhalten, und auf einen immer Daurenden 
Fuß zu feßen, überdies auch alle unter hochbeſagter Majeftäten noch jeßr geltende, und 
durch diefen neuen Tractat nichts weniger, als aufgehobene Buͤndniſſe, in reife Erwegung 
gezogen; als Haben fie für gut befunden, auf ergebenden Fall, wenn fich in Europa 
irgend eine Unruhe erheben folte, zum voraus ſich mit einander zu verabfchieden, was 
etwa nicht nur zur Sicherheit und hauptfächlichften Angelegenheiten Ihrer eigenen Kos 
nigreiche, fondern auch in Anfehung des allgemeinen Beften und der öffentlichen Ruhe 
nörhig feyn möchte. In Betracht und Abfiche deffen, haben hochbeſagte Ihro Majeftä- 
cen von Frankreich, Großbritannien und Preuffen Ihre Vollmacht ertheilet: und 
zwar Ihre allerchriftlichfte Majeftäe, dem Herrn Grafen Franciſco von Broglio, 
Generallieutenant Dero Armeeen, General über die Eavallerie und Dragoner, Gouver⸗ 
neur vom Monſieur Dauphin, und bey hochgedachter Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von Groß⸗ 
britannien wirklichem Abgeſandten: Ihre großbritanniſche Majeſtaͤt, dem Herrn 
Carl von Townshend, Baron zu Lym, koͤnigl. Statthalter in der Grafſchaft Nort⸗ 
folfk Ritter des Hoſenbandes und Staatsſecretaire; und denn Ihre Majeſtaͤt von 
Preuſſen, dem Herrn Hans Chriſtoph von Wallenrodt, Staatsminiſtre und an 
den Durchlauchtigſten König von Großbritannien auſſerordentlichem Geſandten: wel: 
che denn auch, kraft ihrer habenden Vollmachten, deren Copeyen von Wort zu Wort 
am Ende diefes Tractats angehänget werden follen, nach reiffter und forgfältigfter Leber: 
fegung derer, zu Erhaltung des von hochbefagten allerfeits Majeftäten führenden End: 
mes, auedienlichfter Mittel über folgende Punete mit einander einig worden. 


Art, 1. Es folle von nun an, und zu ewigen Zeiten ein recht vefter und unver: 
brüchlicher Friede, eine aufrichtige und innigfte Freundſchaft, eine ganz genaue Allianz 
und Einigkeit zwifchen hochbefagten dreyen Allerdurchlauchtigften Königen, Ihren Erben 
und Machfolgern, Ihren Staaten, Laͤndern und allerfeitigen Städten, auch Ihren 
ſowol in= als aufferhalb Europa befindlichen Unterthanen errichtet feyn, auch alles der 
geftalt wohl beobachtet werben, daß die hochbeſagten Alliirten ihren gemeinfamen Nu: 
Gen und Vortheil befürdern, Hingegen allen ereignenden en und Schaden durch die 
dienſamſten Mittel erhalten und abwenden ſollen. 


P. allgem. pr. Geſch. 8B. Bb BR 
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Art. 2. Gleichwie die wahre Abſicht und Meinung dieſer zwiſchen hochbeſagten 
Koͤnigen errichteten Allianz dahin geher, Ihre allerſeitige Königreiche in Ruhe und Frie⸗ 
den zu erhalten; alfo verfprechen Sie Sic) eine gemeinfchaftliche Guarantie zu Beſchue 
tzung und Erhaltung überhaupt aller Staaten, Laͤnder und Städte, ſowol in- alg 
aufferhalb Europa , welcher jeder Alliirte zur Zeit: der Unterſchrift diefer Allianz wirk— 
lich im Beſitz hat; ingleichen die Rechte, Freyheiten und Vortheile, abſonderlich derje: 
nigen, fo die Handelfchaft angehen. Zu dem Ende hochbeſagte Könige fih dahin ver: 
‚glihen, wenn aus Neid gegen die Allianz oder irgend einem andern Vorwandt eıner- 
derer hohen Allirten feindfich angegriffen , oder durch irgend eine andere Puiffance, 
oder Staat in obangeregten Dingen benacheheiliget würde, daß fodann die andern 
Allirte mit Guten ins Mittel treten follen, den beleidigten Theil zu feinem Recht zu 
verhelfen, und den Beleidiger von aller Feindfeligfeit und fernerem Unfug abzuhalten, 
Art: 3. Falls nun einer der Allürten öffentlich angegriffen, oder in obbefagtem 
Falle beunrubiget würde, und die besfalls angewandte gürliche Unterhandlungen nicht 
nachdrücklich genug, dem beleidigten Theil eine behoͤrige Satisfaction und Erfegung 
alles erlittenen Schadens zu verfchaffen, fo follen die andern Theile zween Monate nad) 
desfals eingefommenem Verlangen zu folgendem Succurs verbunden feyn: Nemlich Se, 
allerchriftlichfte Majeſtaͤt liefern gooo Dann zu Fuß und 4000 Mann zu Pferde; 
Se. Majeftät von Großbritannien eben in dergleichen Fall 000 Mann zu Fuß und 
4000 Mann zu Pferde; Se, Majeftät von Preuffen aber auf ſolchem Fall 3000 


Mann zu Fuß und 2000 Mann zu Pferde, Verlanget aber der beleidigte Theil, ftatt 


deffen, Kriegs: und Transportſchiffe, oder auch baare Subfidiengelder, geftalten ihm das 
alles frey ftehen ſolle: So liefern die andern Alliirten Schiffe oder Geld, nach Maaffe 
derer auf die fonft herzugebende Truppen zu verwendenden Unkoften. Und Damit dieſer 
Ausgabe halber fein Zweifel übrig bleibe, vergleichen ſich die Alliirte dahin: 1000 Mann 
zu Fuß auf 10000 holländifche Gulden monatlich, und 1000 Reuter auf nA Gul⸗ 
den obigen Geldes des Monats, zu rechnen, und ſodann auch die Rechnung ber Kriege: 
ſchifſe darnach einzurichten. Wäre dann die obgenannte Hilfe nicht zulänglich, dem be: 
leidigten Theil Satisfaction zu verfchaffen, fo wollen die Alliirten fich geſaͤmmtlich nod) 
mehreren Beyſtandes halber bereden, und im Nochfall dem Beleidigten mit allen Sn 
ten benftehen, ja dem Beleidiger gat den Krieg ankündigen, 
Art, 4. Weilen höchftgedachte Könige ſich entfchloffen, die unter ihnen Gert, 
ſchende genaue Einigkeit, durch alle moͤglichſte Zeichen einer aufrichtigen Treue und ge⸗ 
meinſamen auten Vertrauens je länger, je veſter zu machen; als haben fie gemeinſchaft⸗ 
fich verabredet, nicht nur ſich in feinen Traetat, Buͤndniß oder Allianz, fo ihrem aller: 
feitigen Intereſſe irgend auf einigerley Weiſe, nachtheilig feyn fonte, einzulaffen, fon: 
dern einander noch darzu alle ihnen. etwa geſchehene Vorſchlaͤge getreulich mitgutheilen, - 
und auf die an ſie gebrachte Antraͤge keinen Schluß zu faſſen, ſie haben es denn einſtim⸗ 
mig unterſucht und uͤberleget, was ihrem gemeinſamen Nutzen zutraͤglich/ auch der zu 
Erhaltung des Bellen des ER Friedens fo noͤthigen Balance von Europa 
foͤrderlich iſt. Art5. 
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Art. 5. Nach dermalen Se. allerchriftlichfte Maojeftäe insbefondere als Gun 1725 

vanteur bes weſtphaͤliſchen Friedensſchluſſes der Vertheidigung der Gerechtſamen und 
Freyheiten des teutſchen Reichs ſich anheiſchig gemacht, und aber Ihre Majeft, Majeſt. 
von Großbritannien und Preuſſen, als Mitglieder dieſes Reichs, mit gleichem Unmuth 
den Saamen der Uneinigkeit und Beſchwerniſſen anſehen, fo endlich aufgehen und einen 
Krieg nad) fich ziehen koͤnten, der durch die daher zu beforgende berrübte Folgen ganz 
Europa verzehren dürfte; Ihre Majeft, Majeft. Majeſt. aber beftändig darauf den: 
fen; afles was mit der Zeit Die Ruhe des roͤmiſchen Neichs insbefondere, und Euro: 
paͤ überhaupt ſtoͤhren koͤnte, abzukehren; als verbinden fie ſich, und geloben einander 
beyzuftehen, zu Halt: und Beobachtung ermeldter Tractaten und anderer Verbindun⸗ 
gen, melche, weil fie auf die Meichshändel gerichter, gleichfam für den Grundftein der 
Ruhe Teutfchlands und die Seulen deffen Gerechtſamen, Privilegien und Freyheiten 


- gelten, denen hochbeſagte Majeſtaͤten auf eine veſte Weiſe aufrichtig gerathen wiſſen wollen. 


Art, 6. Gegenwaͤrtige Allianz ſoll dauren fünf und zwamzig Jahre vom Tage der 
Unterzeichnung anzurechnen. 


Art. 7. Ihro Majeftäten von Frankreich, Großbritannien und. Preuffen 
wollen diejenigen Puiffancen und Staaten, worüber fie ſich vergleichen werden, einla- 
den, gegenwärfigem Tractat mit beyzutrefen, und haben beſchloſſen, ſofort insbeſondere 
die Herren Generalſtaaten der vereinigten Provinzen darzu einzuladen. 


Art. g. Dieſer Alliantractat wird von Ihro Majeſtaͤten von Sranfreich, Groß: 
beitannien und Preuffen approbirt und rarifieire, auch die Ratificarion innerhalb zwey 
Monaten vom Tage der Unterfchrift dieſes, oder wo cs feyn fan, noch eher, ausgeliefere 
werden. Zu Beglaubigung deffen haben wir, kraft unferer allerfeitigen Vollmachten 
gegenwärtigen Tractat unterfihrieben, und unfere Wappen darauf drucken laffen. Ge 


ſchehen Hannover, den 3 Sept, 1725. 
Broglio. Towenshend. de Wallenrodt. 


en er 9 5 
TR Beſonderer Art. Weil der neulich in der Stadt Thorn vorgefallene Handel, Beſondere 

nebſt dem darauf ereignete Erfolg verſchiedene Puiſſancen und Staaten, auf beſorgliche een 

Gedanken gebracht, es möchte, zum Nachtheil des vlivifchen Friedens, fich bey diefer 

Gelegenheit nicht nur in Polen, fondern auch in andern benachbarten Ländern Unruße 

erheben; als verfprechen Ihre allerchriftlichfte, großbritannifche und preußifche 

- Majeftäten, zumalen fie als Guaranteurs ermeldten olivifchen Friedens, zu deflen 

Beobachtung in allen Stuͤcken gehalten find, desfals die Fräftigfte und möglichfte Vor⸗ 

ftellungen zu hun, dasjenige wieder gut zu machen, was dem olivifchen Frieden zumi- 

der gefchehen ſeyn möchte, Zu dem Ende werden hochbefagte Könige ihren in Polen 

befindlichen Miniftern gefamter Hand, wegen des Einbruchs in ermeldren Tractat die 

behörige Inſtruction ertheilen ; zumalen ſolcher Tractat die allgemeine Ruhe gegen dieje⸗ 

Bb 2 ! nigen 


1723. 


⸗ 
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nigen Gefaͤhrlichkeiten gänzlich verfichert, denen fie gewiß blos fliehen muß, fals ein fe 
feyerlich beſchworner Friede, als der oliviſche einigen Anſtoß lie, Diefer Artikel ſoll 
gleiche Kraft haben u.f.w. | * 

2. Beſonderer Art. Wofern aus Unwillen tiber die Hilfe, welche Se, Aller⸗ 
chriſtlichſte Majeſtaͤt dem Koͤnige von Großbritannien und Preuffen, um fie für 
der in denen, von ihren in Befiß habenden fanden, etwa zu befürchtenden Unrube zu 
ſichern, leiſten möchte, das rümifche Reich Sr. allerchriftlichften Majeft. den Krieg 
ankündigen folte, und aber in ſolchem Fall eine folche Ankündigung eben ſowol den Kö- 
nig von Großbritannien und Preuffen angienge, als deren Juterreſſe an folchem 
Kriege Urfache wäre; fo-wollen Sie nicht nur ihr Contingent, weder an Truppen noch 
andern dergleichen Subfidien nicht liefern, wenn auch gleich hochbefagte großbritannis 
ſche und preußifche Majeftäten in dem Kriegsmanifeft, fo das römifche Reich gegen 
Frankreich ausgeben würde, nicht genennet noch begriffen: Sondern Sie wollen 
auch ſamt St. allerchriftlichften Majeftär alles tyun, bis der in ſolchem Fall gebro: 
chene Friede wieder hergeftellet; maffen Se, großbritannifche Majeftät insbefondere 
verfpricht, Übrigens in foldhem und andern Fällen denen mit der allerchriftlichften 
Majeftär gefchloffenen Tractaten gebübrlich nachzuleben, mie hergegen Se. allerchrifts 
lichſte Majeſtaͤt hinwiederum auch ihrer Seits ein ar — 2* Dieſer Artikel 
ift eben fo kraͤftig u. f. w. 

3. DBefonderer Art, Wenn gegen * veſten Vorſet Se allerchriſtlichſte 
Majeſtaͤt alle mit dem roͤmiſchen Reich errichtete Tractaten, denen durch dieſen kein 
Abbruch geſchiehet, genau in Acht zu nehmen, man von Seiten des roͤmiſchen Reichs, 
ſich irgend gegen Frankreich entſchloͤſſe, zum Nachtheil der Guarantie uͤberhaupt, der 
im Beſitz habenden Laͤnder, ſo wie in dem heut unterſchriebenen Tractat verabredet wor⸗ 
den; ſo verſprechen Ihre großbritanniſche und preußiſche Majeſtaͤten ihre gute Offi⸗ 
eia, Anſehen und Autorität aufs nachdruͤcklichſte arzuwenden, und entweder durch ihre 
und der mit ihnen in Freundſchaft ſtehenden Fuͤrſtenſtimmen auf dem Reichstage oder 
durch alle andere dienſame Mittel zu verhindern, daß deme nicht zuwider geſchehe. 
Solte aber gegen alles Erwarten und unerachtet aller ihrer Bemuͤhung Frankreich der 
Krieg dennoch vom Reich angefündiget werden, ob gleich in folchem Fall es kein De: 
fenfiofrieg, mithin fie vermöge der Reihsfagungen zu Herbenfchaffung des geringften 
Eontingents nicht verbunden; fo behalten ſich Se. großbritanniiche und preufifche 
Majeftäten dennoch, zu Hebung allen Zweifels diefer hochbefagter Majefläten, wenn 
ſich folche verbunden erachten, als Glieder des Reiche ihre Schuldigkeit zu erfüllen, die 
Freyheit vor, ihr Contingent an Fußvolf oder Reuterey von ihren eigenen oder von an- 
dern Prinzen eigenen Gefallens in Sold übernommenen Leuten, zu ftellen, ohne dag bey 
folchem gelieferten Eontingent Ihro Majeftären der Vorwurf gemacht werden fünte, daß 
fie dieſem Tractat zuwider gehandelt, indem derfelbe dennoch in feiner vollen Kraft bleiben 
folle. Wobey Se. großbritannifche und preußifche Majeſtaͤten verfprechen auf ſolchem 
Fall, weder eine andere noch gröffere Anahl Truppen gegen Se. allerchriftlichfte Majeſt. 


zu 
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zu geben, als fie zu ihrem Kontingent verpflichter und übrigens auf den erſten Fall ihrer 1725- 
Berbindnig mit Sr allerchriftlichften Majeft, nachzuleben ; die aber Ihrer Seits wegen 
gedachten Contingents nicht befugt feyn follen, gegen die koͤnigl. preußifche Länder: im 
roͤmiſchen Reich oder fonft einige Feindfeligfeiten auszuüben, nod) einige Contribution, 
Fourage, Herberge, Durchzüge und andere Dinge, zur Saft gedachter Laͤnder und 
Staaten, unter was Vorwandt es auch gefchehe, zu begehren oder zu prätendiren ; Binz 
gegen koͤnnen auch.ermeldte Laͤnder, Veſtungen, Derter und Unterthanen nicht von ges 
meldten Dingen an Sr, allerchriftlichften Majeftät Feinde liefern: Die denn auch 
ihrer Seits verfprochen und ſich anheifchig gemacht, daß, wenn man von Seiten des 
römifchen Reichs zu eben dergleichen Entſchluß als in diefem Artikel verfaßt, zum Nach⸗ 
theil der Könige von Großbritannien und Preuffen greifen ſolte, Se. allerchriftlich- 
ſte Majeftär ihre Parthen öffentlich nehmen, und ihnen mie allem behörigen Nachdrud, 
vermöge biefes Tractats fo lange beyftehen wolle, bis die Unruhen, Unfug und Beein- 
traͤchtigungen gaͤnzlich abgeſtellet. Diefer abfonderliche Artikel ift eben fo gültig u, ſ. w. 
| §. 9. | 
Es war das hannöverfche Bündniß aus der Beyſorge entftanden, daß Deflers Sowol die 
reich und Spanien im wiener Bündniffe geheime Artikel zum Nachtheil anderer ent: —— 
worfen hätten. Die hannoͤverſchen Bundesgenoſſen hatten bios einen Schutzvertrag Sundesgenof; 
errichtet. Sie gaben dem Kaifer zwar die allgemeine Nachricht, daß alle ihre Abfichten fen fuchen ſich 
in diefem Vertrage blos zu Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Europa abzwe- 3 verfärten, 
de. Den Inhalt ihres Buͤndniſſes felbft aber, fuchten fie anfänglich geheim zu halten, 
Gegen Schweden ließ ſich England fo weit heraus: daß die Benbehaltung des 
weſtphaͤliſchen und olivifchen Friedens die Hauptabficht diefes Buͤndniſſes ſey. Da: 
mit folches noch mehr Benfall unter den Proteftanten befäme, und denfelben Muth 
machen möchte, gaben die Könige von England und Preuffen ihren Reichstagsge- 
fandten den Befehl: Die Entwürfe, zu Hebung aller und jeder Religionsbefchwerden 
allen und jeden evangelifchen Geſandten genau mitzueheilen, um darlıber von ihren 
Höfen die nöthige Anweiſung einholen zu koͤnnen.  Preuffen und England er: 
“ füchten durch ihre Gefandten den Staat der vereinigten Miederlande, um deſſen 
Mitwirkung in den Reichsreligionsangelegenheiten, Bey diefen Umfländen befürdh- 
tete ber Kaifer, daß das hannöverfche Buͤndniß nicht blos zur Beſchuͤtzung erwach⸗ 
fen, fondern daß bey Gelegenheit der Keligionsftreitigfeiten leicht ein Angrif der hannoͤ⸗ 
verfchen Bundesgenofien erfolgen koͤnte. Die Entlegenheie Spaniens in Abſicht 
Preuffens und Hannovers ferien Oeſterreichs Hornung auf Philipps 5 Hülfe 
teufchen zu fünnen. Es fehnte fi) Carl 6 nad) einem nähern Benftande, und wandte 
fh deshalb an Rußland. In dieſem Staat harte zu Anfang des Jahres Peter der 
Sroffe die Welt verlaffen. Auf feinen Befehl, beſtieg defien Gemahlin, Catharina 
Alerivwna, den rußiichen Thron, wozu diefes Schooßfind des Gluͤcks ſich den 
Weg, ihrer erfien Herkunft unerachtet, durch rühmliche Eigenfchaften gebahnet hatte, 
Dieſe neue Karferin vermaͤhlte ihre ältefte Prinzeßin, Anna, mis dem Herjoge von Fan 
| Bb | ein⸗ 





1725. 


1726, 
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fteingottorp, Carl Friedrich, Hiedurch wurde fie ſehr geneigt, die Vorthelle des 
Hauſes Holfteingottorp, nach allen Kräften zu beforgen. Der Kaifer Carl 6 be 
diente ſich dieſer Abfichten des rußifchen Hofes, um ſich deffen Hilfe gegen bie hannoͤ⸗ 
verſchen Bundesgenoſſen zu verſichern. Er eilte damit um fo mehr, weil der König 
son Großbritannien den 12 Merz 1726, mit dem Landgrafen von Heſſencaſſel ein 
Buͤndniß gefchloffen, worinn diefer 12000 Mann Hülfsvölker zu ftellen.und überall brau⸗ 
chen zu laſſen, fich verpflichtet, wo es nach Maasgebung des hannöverfchen Buͤnd⸗ 
niſſes nöthig ſeyn würde, Der Kaiſer hatte bereits den zu Hannover gefchloffenen 
Vertrag mit befondern Yugen angefehen. Er glaubte, daß folcher von zweyen Churfuͤr⸗ 
ften des Reiche mit einer auswärtigen Macht gleichfam gegen des Neichsoberhaupt und 
gegen den mit Spanien gefchloffenen Neichsfrieden gerroffen worden, Oeſterreichs 
Anhänger ſuchten zu behaupten: Daß der hannoͤverſche Bund mit dem Lehnseide, mit 


der Pflicht eines Reichsſtandes, mie dem weftphälifchen Frieden und dem kaiſerl. Wahl 


vertrage ſtreite; und daß folcher eine Abfonderung vom Reich, eine Behinderung der 
Gerechtigkeitspflege und andere Gefährlichkeiten verurfachen möchte. Der Kaifer glaub: 
te fogar, berechtiget zu ſeyn, dieſen Vertrag vor unkräftig zu erfennen, und ließ die 
fämtlichen Neichsftände einladen, dem mie Spanien geſchloſſenen Frieden befonders 
beyzutreten, Im Gegentheil hielt man von Seiten der hannöverfchen Bundesgenoffen 

einen befondern Beytritt zu dieſem fpanifchen Frieden vor völlig unnöthig, da bereits 
das gefamte Reich denfelben mit gefhloffen und genehmiget. Mach ihrer Meinung fonte . 


‚die Einladung zu einem befondern Beytritt Feine andere Urfach haben, als nur das han: 


növerfche Buͤndniß defto leichter unkräftig zu machen, Es fonte das Recht der Reiche: | 


- ftände untereinander felbjt und mit auswärtigen Mächten, zu eines jeden Erhaltung und 


Sicherheit Buͤndniſſe zu fhlieffen, unmöglich beftritten werden, da folches in dem weſt⸗ 
phältfchen Frieden, kaiſerl. Wahlvertraͤgen auch andern Neichsgefegen, und in dem 
Reichsherkommen hinlaͤnglich gegründer if. Es ließ ſich am wenigſten einfehen, daß 
das hannoͤverſche Buͤndniß gegen Earl 6 als Kaifer, gefchloffen wäre. Ueberdies 
gab die oftendifche Handelsgeſellſchaft zum Misvergnügen vieler Mächte groffen Anlaß. 
Das Reich und deſſen Stände waren aber eben fo ſehr nicht verpflichtet, allen den Maas: 
regeln beyzutreten, die der Kaifer zu Erhaltung diefer Gefellfchaft zu ergreifen vor gut 
befand. Um ſich jedoch bey allen den Verabredungen zu ſichern, die der Kaiſer mit Spa- 
nien genommen, tat Carl 6 mie der Kaiferin von Rußland in nähere Berbindun: 


gen, Erſt gefhahe den 16 April fein Beytritt zu dem Schußbündniß, welches Ru 


land und Schweden den 22 Febr. 1724 getroffen Hatte.” Nachher trat Rußland den 
6 Aug. mit dem Kaifer zu Wien in ein befonderes Buͤndniß, und beyde Theile verfpra- 


chen fich, auf dem Fall eines Angrifs Z0000 Mann Huͤlfsvoͤlker. Beyde verpflichteten 


fih, wenn es noͤthig, aus ihren eigenen Landen ihre Feinde anzugreifen, auch die Ruhe 
Polens zu ſichern. Man wolte den Koͤnig von Polen wenigſtens als Churfürften von 
Sachſen diefem Buͤndniß benzurreren einladen, auch innerhalb einem Jahr einem jeden 
andern den Beytritt zu dieſem Buͤndniß erlauben. Ueberdies machte ſich der Kaifer an- 


hei⸗ 
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heiſchig, das Haus Holſteingottorp zum völligen Genuß des travendaliſchen Friedens 1726. 
zu bringen, und deswegen einen beſondern Vertrag zu ſchlieſſen. So wie der Kaiſer ſeine 
Freunde durch dieſes Buͤndniß mächtig verſtaͤrket hatte, fo traten hingegen die vereinig⸗ 
ten niederländiichen Provinzen den 9 Aug. dem hannöverfihen Bündniffe bey. Sie 
machten fi anbeifhtg, 3000 Mann zu Zuß und 1000 Mann zu Pferde auf dem Fall 
des Angeifs zu ſtellen, und zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, das Ihrige 
beyzutragen. Durch) Diefe Berfiärfung hielt ein Schwerdt das andere in der Scheide, 
— RN — 94 / kr 
Der König von Preuffen, dem den 18 Jar. der Prinz Friedrich Heinrich Lud- Preuſſen 
wig gebohren worden, ſuchte wirklich vorzüglich allen gewaltfamen Entſchluͤſſen vorzubeu: ea aha 
. gen, und hielt fich nur gefaßt: Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, Frankreich und Eng: ber Drube, ’ 
‚ Jand aber fehienen nicht abgeneigt, den Kaifer in Krieg zu verwickeln. Die noch immer 
foredaurende Religionsbefchmwerden, konten zu deffen Ausbruch allemal zum Vorwande dies 
nen. Das Stift Naumburg blieb noch beftändig in dem Beſitz des catholfchen Chur⸗ 
fürften von Sachfen. Die evangelifchen Stände, fonderlih Churbrandenburg und 
Churbraunſchweig faßten den 12 Jan. den Entſchluß: Churfachfen zu erſuchen, die 
Wahl eines neuen evangelifchen Biſchofs zu befördern. Churſachſen verzögerte aber die 
Antwort und ſuchte ſich in dem Beſitz Diefes evangelifchen Stifts zu erhalten. Die in 
Dresden, ob wohl ohne Vorbewuſt des Hofes erfolgte Ermordung des Prediger 
Hahns, gab zu einem Auflauf in Dresden und zu ſtarkem Nachdenken der übrigen 
Proteſtanten Gelegenheit, Zu denen vielen alten Religionsbeſchwerden, welchen 
noch nicht abgeholfen war , Famen immer neuere hinzu, Vieler andern Fälle zu ge— 
ſchweigen, ſuchte do« Stift Muͤnſter die reformirte Kirche zu Werth, welche ſich 
bisher zur weſelſchen Ciaſſe und clevifcher Provincialfpnode gehalten, davon abzujie: 
ben, "blos weil fid) Preuffen dieſer Verfolgen und. ihres Seelforgers angenommen, 
und einem catholiſchen Landesherrn Leine geiftliche Gerichtsbarfeit über evangelifche Un- 
terthanen eingefiehen wolte. Gegen die evangelifch:reformirte Gemeinde zu Rieth, 
währeten die längft gedauerte freyherrlich bylandifche Religionsbedruͤckungen nod) fort, 
Es Harfe der König von Preuffen ſchon unterm 25 Aug. des vorigen Jahres dem chur⸗ 


pfaͤlziſchen Hofe die bindigften Vorſtellungen gethan. Weil aber darauf in fo langer 


Zeit keine Antwort erfolgete, ſo faßte der König den Entſchluß, durch das MWiederver- 
geltungsreche feinen Glaubensbrüdern Hülfe zu verſchaffen. Er befahl deswegen der 
elevifchen Regierung , dem Guardian des Kapucinerklofters in Cleve anzudeuten, 
daß die Kapuziner von Cleve weggefchafe werden folten, wenn fie es nicht dahin 
brächten, daß denen Befchwerden zu Rieth aufs fchleunigfte abgeholfen würde, Weil 
die Kapuziner nad) dem weftphälifchen Frieden in Eleve eigentlich nicht ſeyn folten ; 
die Gemeinde zu Rieth im Gegentheil zu ihrer Keligionsübung weit flärker berechtiget 
war, fo konte man-die Handlung bes Küniges vor feine Gemaltthätigkeic halten, Eng⸗ 
land wünfchte allerdings, daß es zum Ausbruch der Waffen kommen möchte, Auf. 
| preußifcher Seite war alles hierzu in Bereitſchaft. Der König hatte den 13 May bey 
Ä | Tem⸗ 
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Tempelhof ein Heer gemuftert, und ſolches in dem beften Stande gefunden. Er ging 
hierauf nach Preuffen, und nahm feine daſelbſt fiehende vortrefliche Völker in Augen: 
fein. Im Jun. reifere er ins Elevifche, wo ihn der Churfürft von Coͤln zu Wefel ber 
ſuchte, und fich mit ihm unterredere, Die im Sept. zum Schluß gefommene Grenjſchei⸗ 
dung zwifchen Moͤrs und Ereveld, und dem cölnifchen Amte Kempen, fehien eine 
Folge diefer Unterredung zu feyn. So war alles zu Eröfnung eines Feldzuges in voͤlli⸗ 
ger Bereitſchaſt, wenn es die Noth erfordern ſolte, entweder in Polen oder in Schle: 
fien einzubrehen. Es wolte jedoch Friedrich Wilhelm immer lieber den Weg güklis 
cher Unterhandlungen der Gewalt vorziehen. Der Generalmajor von Schwerin mufte 
in dieſer Abficht den 3 Febr. den König von Polen erfuchen: Die Unterfuchung und 
Beylegung derer vermeindlichen polnifchen Beſchwerden, entweder beyderfeitigen Bes 
vollmächtigten zu überlaffen, welchen Weg die Verträge vorgefchrieben,” oder einigen 
fremden und unpartheyifchen Mächten, als Frankreich und England zur Vermittlung 
aufzueragen; als auch ſich zu erflären, worauf fih Preuffen ſowol in Anſehung deffen 
mas Preuffen insbefondere betrift, als auch wegen der thornifchen Sache von Pos 
len zu verfehen habe. Bey dem allen blieb der polnifche Staat, wegen der thorn- 
fehen Angelegenheit und der Difidenten bey feinen bisherigen Maasregeln. Der Kb⸗ 
nig von Polen ließ fogar unter dem 5 April den erften Befehl ergehen, zum allgemeinen 
Aufgebot alles in Bereitſchaft zu feßen. Weil nun auch Rußland in feinem mit dem 
Kaifer getroffenen Buͤndniß Polens Ruhe zu verfichern fich anheifchig gemacht, auch 
Preuffen das gute Verftändniß und die genaue Freundſchaft mie Polen ohne die äuffer- 
fe Noch nicht ftöhren wolte, fo konte nach und nad) Polen fich gefichere Halten. Um 
diefe Zeit gelung es dem Könige von Polen, feinen natürlichen Sohn, den Grafen 


Moritz von Sachfen, zum Nachfolger des Herzogs von Eurland den 28 Yun. er- 


wählen zu laffen. Allein weder der mod) lebende Herzog, noch der rußifche Hof, 
noch die Republik Polen waren damit zufrieden. Rußland drung auf eine an⸗ 
dermeitige Wahl, und der polnifche Staat wolte durchaus nach Abgang des Haufes 
Kettler in Eurland feinen neuen Herzog Haben. Die curländifchen Stände fahen 
ſich auch zuletzt genöthiget, mit einigen polnifchen Herren, die dazu bevollmächriger 
waren, gewiſſe Puncte wegen der bevorftehenden Erledigung einzugehen. Der König - 


von Polen mufte Hiezu gegen Die Vortheile feines Sohnes einwilligen, um nur Polen 


in Ruhe zu erhalten, ‘ Im Gegentheil ftieg die Beforgung höher, daß die hannöver- 
ſchen Bundesgenoffen in einen Krieg mit dem Kaifer gerathen würden. Dies war 
wenigftens Frankreichs und Englands Abfichten gemäß, Beyde hoften den König 
von Preuffen zu bewegen, Schleſien feindlich anzufallen. Das ben aller Gelegenheit 
bezeigte widrige Betragen des Reichshofraths hatte den König aufgebracht. Seine 
Vorſtellungen in den mecklenburgifchen Angelegenheiten, waren erft ganz neuerlich unter 
dem 13 May verworfen. Frankreich und England machten fi), um Preuffen 
defto leichter zu ihren Abfichten zu bringen, anheifhig, ihre guͤtliche Vermittlung anzus 
wenden, daß die preußifchen Rechte auf die juͤlichſche Erbſchaft nach dem Tode des 
Chur⸗ 
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Churfuͤrſten von der Pfalz auf Feine Are geſchmaͤhlert werden folten. Dieſe Berfihe- 1726. 
rung war jeboch ſehr unbeflimme, und ließ fih auf verfchiedene Art auslegen. Der R 
Schritt, den der König von Preuſſen thun folce, war fehr bedenklich. England 
fieß fich niemals gerade zu heraus, Daß es eitige 1000 Mann Hannoveraner zu den 
Preuffen ftoffen laſſen wolte, wenn ber König Friedrich Wilhelm den Krieg gegen 
ben Kaifer anfing, Und doc Fonte fich diefer in eine fo wichtige Unternehmung 
nicht gany allein einlaffen. Er konte ſich nicht einmal mit feinen Bundeegenoffen dar: 
über vereinigen, mie, und wo man dem Kaifer auf einer andern Seite etwas zu fehaffen . 
machen wolte, mern zu gleicher Zeit Preuffen die Kriegshandlungen gegen des Kaifers 
Erblande anfangen würde, Die Gefahr vor Preuffen vergröfferte fich durd) das zwi⸗ 
fhen Carl 6 und der Catharine ı getroffene Buͤndniß. Mußland that dem Könige 
von Preuffen ſtarke Vorſtellungen uͤber die —5— die er ergriffen hatte. Es gab 
mit derjenigen Art Drohungen, die man in hoͤfliche Ausdruͤcke einzukleiden pfleget, Be 
verfiehen: Daß es nicht gleichgültig zufehen würde, wenn die Faiferl, Erblande ange: 
griffen werden folten. Die Umftände mie Polen und Sachfen, lieſſen dem Könige 
von Preuſſen auch auf dieſen Seifen Feine friedfertige Ausſichten. In einem bevor: 
ſtehenden Kriege muſte er die Macht Oeſterreichs auf ſich ziehen, ſeine Lande einem 
rußiſchen Einfall bios ſtellen, polniſche Streifereyen befürchten und Sachſens Feind: 
ſchaft beſorgen. Er folte einen Plan ausführen, den feine Bundesgenoffen vor ihn ver- 
heimlichten. Sie haften zwar Die Laͤnder, die man erobern wolte, namhaft gemacht, 
aber nicht Die zu treffende Theilung bezeichnet, und gebrauchten fich gegen den König von 
Preuſſen eines folchen gebiererifchen Tons, als wenn er von ihnen abhängig wäre. 
So viele Gefahr, fo weniger Bortheil, machten daher den König von Preuffen ge: 
neige, beffer auf feine Sicherheit zu denken. Seckendorf, den der Kaifer nach Ber- 
Yin geſchickt, ftärkte den König in diefen Betrachrungen. Friedrich Wilhelm kante 
ihn feie der Belagerung von Dornif, und der Schlacht bey Malplaquet. Es 
redere Serfendorf vom Kaifer als einem Prinzen, der in feinen Verbindungen beftän- 
diger und in feiner Freundſchaft ſtandhafter wäre, Er ftellere dem Könige ein Buͤndniß 
Preuſſens und Oeſterreichs in dem vortheilhafteſten Geſichtspuncte vor, Er ließ 
ihn gleichfam auf einmal überfehen: Wie leicht der Kaifer dem Könige alfe Sicherheit 
wegen des völligen Beſitzes der. juͤlichſchen Erbſchafteſtücke zugeſtehen werde. Kurz, 
er bemeiſterte ſich des Gemuͤths des Koͤniges mit fo vieler Geſchicklichleit, daß er ihn zu 
folgendem Buͤndniß mit dem Kaifer vermochte. wur a 


Br 


Ast, 1. Durch diefes Buͤndniß, in welchem die ſchluͤſſenden Prinzen nichts ans Preuſſen 
bers als die Sicherheit ihrer Reiche, Probinzen und Laͤndereyen, wie auch den Frieden ip hs . 
und die Ruhe von gatz Europa zum Endzweck haben, verfprechen Se, koͤnigl. Majeſt. inhaufen mit 
Preuflen, St. kaiferl. und catholifchen Majeft. die Aufrechthaltung oder Gewehrlei- dem Kaiſer. 
ftung derjenigen Erbfolge in allen europäifihen Reihen, Provinzen und $änderenen, 
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1726. welche das Haus Oeſterreich erblich in Europa beſitzet, nicht anders und auf kein 
Ä andere Art, als nach der Art und Ordnung, die Se— kaiſerl. catholiſche Majeftäe in 
den erſten geheimen Artikel dieſes Vertrages oder Buͤndniſſes veſtgeſetzet haben. Wenn 

alfo jemand deswegen Sr, kaiferl. catholiſchen Majeſtaͤt, aus welcher Urſache ſolches 

auch geſchehen möchte, mit Krieg überziehen würde, fo werden Se, preußifche Majeft. 

nicht nur diejenige Hülfe unverbrüchlich leiften, welche in dem 7 Art, dieſes Vertrages 

oder Buͤndniſſes verfprochen worden, fondern auch, wenn es der Sache Nochdurfe er: 

fodert, dem angreifenden Teil den Krieg auf die Art und Weiſe und nach den Bebin- 


gungen anfündigen, welche in einem geheimen Artikel diefes Vertrages oder Buͤndniſſes B 


vefigefeßet worden, auch nicht anders mit demfelben Frieden ſchluͤſſen, als bis dasjenige 
beobachtet fey, mas gemeldeter Artikel beſaget. 


Art. 2. Im Gegentheil verfprechen und verfichern Se, Faiferl, und catholifche 
Mojeſtat Sr. preußiſchen Majeſtaͤt die Gewehrleiſtung oder Aufrechthaltung aller Rei: 
che, Provinzen und Ländereyen, die Se, preußifche Majeft. in Europa befigen. Sol: 
te jemand, unter was Vorwandt es immer wolle, Se. preußifche Majeftät feindlich 
angreifen, fo werden Se. kaiſerl. catholifche Majeſtaͤt nicht nur dem Durchlauchtigften 
Könige von Preuffen diejenige Hilfe leiften, twelche in dem gemeldeten 7 Art. verfpro- 
hen worden,  fondern auch nach Morhdurft der Sache, dem angreifenden Theil den 
Krieg auf die Art und Weiſe anfündigen, mie man darüber in dem gemeldeten geheimen 
Artıkel einig geworden, auch nicht anders Frieden ſchluͤſſen, als bis alles erfüllee worden, 
was der gemeldte Artikel beſaget. 

Art, 3.  Ueberdies verfprechen Se. kaiſerl. und catholifche- Majeftät, alle Be 
muͤhungen, allen Fleiß und Gefliſſenheit zu verwenden, damit alle Schwierigkeiten we⸗ 
gen der Herzogthuͤmer, Zuͤlich und Bergen, bengeleger, alle Anſpruͤche gehoben, Auch 
alle, die jetzo Anſpruch darauf machen, »ihren vermeintlichen Rechten entfagen, und die: 
felbe St. preußifchen Majeftär abtreten folten; fo, daß diefelben, nad) dem Tode des 
Durchlauchtigen Ehurfürften von der Pfalz, vor den einzigen und ruhigen Beſitzer ge: 
meldter Herzogthuͤmer gehalten. werden und feyn folten, ohne, daß jemand inskünftige 
ihnen die Oberherrfchaft von Bergen und Juͤlich ftreitig machen koͤnte oder dürfte. 


Art, 4. Auf gleiche Art machen fih Se, kaiſerl. und catholifche Majeftät an: 
heiſchig, allen Fleiß und alle Bemühungen bey dem Durchlaucht. Prinzen von Sulz⸗ 
bad) zu verwenden, daß diefer in einer Zeit von 6 Monaten, vom Tage des Schluffes 

oder Unterzeichnung diefes Vertrages zu rechnen, alle und jede Anfprüche auf das Her: 
zogthum Bergen und Ravenftein zum Beſten des Durchlaucht, Königs von Preuſſen 
entfage, fo, daß nach dem Tode befagten Durchlaucht, Churfürften von der Pfalz, der 
. König fofort, ohne alle Schwierigkeit und Hinderniß von — Henzogthum — 

und voͤlligen Beſitz ergreifen koͤnne. 

Art. 5. Koͤnten aber Se. kaiſerl. und cöthelifche Majeftär es innergafb. * 
deten 6 Monaten dahin nicht bringen, daß der Durchlaucht. Prinz von Sulzbach die 

erwehn⸗ 
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Wehnee Abtretung und Entſagung zum Vortheil des Durchlaucht. Koͤniges von Preuſ⸗ 
fen vornaͤhme, fo. verſprechen Se. kaiſerl. und catholifche Majeſtaͤt dem Durchlaucht. 
Koͤnige von Preuſſen, das freye Eigenthum und den völligen Beſitz eines andern Lan⸗ 


bes von gleicher Beträchtlichfeit von demjenigen zu REN) welche dem = vor 


jege im teutſchen Reich zuftändig find. 


Art. 6. Zur Vergeltung alles deffen, was Se, kaiſerl. und catholifche — 
verſprochen haben, leiſtet der Durchlaucht. König von Preuſſen nicht nur das, was er 
oben im erften Artikel diefes Vertrags oder Bündniffes und weiter in den folgenden Art. 
gegen Se. kaiferl, und catholiſche Majeſtaͤt verſpricht, fondern mache ſich auch verbinds 
lich, alles dasjenige zu erfüllen, mas in den geheimen Artikeln , und fonderlich im drit: 
ten geheimen Artikel enthalten iſt; und zwar nach der Art, Zeit und wie es 
darin ausgedruckt ſtehet. 


Art 7. Was die gegenfeitig zu feiftende Hilfe * ſo — Se. * 
fi ice Majeftät, und machen fih anheifhig, im Fall des Krieges, das ift, wenn Se. 
kaiſerl. catholifche Majeft. von jemand, ünter welchen Vorwandt es auch gefchehe, mic 
Krieg überzogen würde, Sr. kaiſerl. catholifchen Majeſtaͤt nach den Umftänden, Gele: 
genheiten und Fällen, auch in derfelben Are und Ordnung, welche in dem zweyten ge 
heimen Artikel ausgedruckt find, 10000 oder 12000 Mann Kriegsvölker unvermeiger- 
lich zuzuſchicken. Eben fo machen ſich Se. kaiferl. und catholifche Majeſtaͤt anheiſchig, 
dem Durchlaucht, Könige von Preuffen, im Fall derfelbe von jemand, unter welchen 
Vorwandt es auch fen, feindlich angegriffen. wuͤrde, eine gleiche Anzahl Kriegsvoͤlker 
unvermweigerlich zu Hülfe zu ſchicken, nachdem es die Ereigniffe, Gelegenheiten und Fälle, 
welche in gebachtem geheimen Artikel ausgedrucdt find, erfordern, und in der nehmlis 
chen Art und Ordnung, welche eben dafelbft veſtgeſetzet worden. Was übrigens den 
Unterhalt gedachter Huͤlfsvoͤller beerift, fo verbinden fich beyde fchlüffende Prinzen gegen 
. einander zu Erfüllung deſſen, woruͤber fie im ‚gedachten geheimen Artikel deurlich genug 
ſich vereiniget haben, 


Art, 8. Da St. kaiferl, eätbofifägen Majeftät den 6 Aug, biefes Kahres, mie 
der Kaiferin aller Reuſſen Majeftär zu Wien ein Bündniß gefchleffen, . welches gleich 
fals das Wohl von ganz Europa zum Endzweck hat; fo tritt der Durchlaucht. König 
von Preuſſen mit Genehmhaltung der ſchlieſſenden Theile gedachtem wiener Vertrage 
oder Buͤndniſſe dergeſtalt bey, als wenn gedachter Vertrag von Wort zu Wort dem 
gegenwärtigen Vertrage eingeruckt wäre, ‚und wollen beyde ſchlieſſende Prinzen, daß 
alles, was in den wiener Vertrage oder Buͤndniß ent Ballen. eben die Kraft er ‚als 
wenn derſelbe hier wirklich eingeruckt waͤre. | 


Art. 9. Zur Genehmbaltung gegenwärtigen Vertrags oder Bluduſſe, ſehen 
die ſchlieſſenden Prinzen die Zeit von ſechs Monaten veſt, doch ſoll ſolche nicht vom Tage 
des LEERE ober Unterfchrift Diefes Vertrages oder Buͤndniſſes, fondern von dem 
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Tage an gerechnet werben, an welchem Se, kaiſerl. catholifche Majeptät von RER 
dachtem Durchlaucht; Prinzen von Sulzbach), die Verzichtleiftung und Abtretung oben 
gedachter Rechte zum Vortheil des Durchlaucht, Königes von Preuffen Überhefern 
wird; oder. wenn die gedachte Berzichtleiftung und Abtretung gedachter Rechte nicht er: 
folget, von dem Tage an, an welchem Se. Farferl, catholifche Majeſtaͤt dem Durch⸗ 
faucht. Könige von Preuffen, das freye Eigenthum und völligen Beſitz eines andern 
gleichwichtigen Landes einräumen wird, welches der Kaifer in den Grenzen des heil, 
römifchen Reichs befiger, fo ſolches oben im fünften Artikel ausgedruckt worden, wor⸗ 
auf alsdenn die Genehmigungsurfunden zu Wien gegen einander ausgemwechfelt werden. 
Woferne aber in obgemelderer Zeit von ſechs Monaten Se. kaiſerl. catholiſche Majeftät 

von dem Durchlaucht. Prinzen von Sulzbach, die oben erwehnte Werzichtleiftung und 
Uebertragung der Rechte zum Vortheil des Durchlaucht. Königes von Preuſſen nicht 
ſchaffen kan, oder in deren Ermangelung das oben ausgemachte gleichwichtige Land zu 


übergeben ſich weigern würde; fo erllaͤret ſich der Durchlaucht. König von Preuſſen 


und will, daß der gegenwaͤrtige Vertrag oder Buͤndniß keine Kraft oder Verbindlichkeit 
haben ſolle, dergeſtalt, als ob derſelbe niemals gemacht oder geſchloſſen ſey; wie er denn 
auch jetzt, wie kuͤnftig in dieſem Fall aller — — — des — Verrrages 
feyerlich widerſpricht. \ 

Zu Urkund deffen haben bie bevolkinächeigsen Minifter — Vertrag 


eder Buͤndniß in zweyen von Wort zu Wort gleichlautenden Eremplarien gefehrieben und 


verfaßt, mit eigener Hand unterfehrieben und mit beygedruckten Siegeln ——— 
So oſhehen zu Wufterhaufen, ben 12 Dctob, 1726, 
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Ganz Euros Aus dem vorgelegten Vertrage erſiehet man, daß demſelben — geheime 


pa ruͤſtet ſich 
zum Kriege. 


hat doch der Kaiſer in der Folge alle anſcheinende Vortheile Preuſſens zu vereis 


Artikel beygefuͤget worden. Man ſuchte durch ſelbige theils die Urſachen zu entfernen, 
welche beyden Höfen zu Beſchwerden Anlaß gegeben; theils bezogen fie ſich auf den Salz⸗ 
handel, welcher aus der Marf Brandenburg auf der Oder nach Schleſien ge: 
trieben wird, So vortheilhaft diefes Buͤndniß vor Preuſſen zu feyn fcheinet, ſo 


teln gewuſt. Indeſſen gab dieſer Vertrag Gelegenheit, daß auch an Wiederherſtellung 
des guten Vernehmens zwiſchen Preuſſen und dem Könige von Polen gearbeitet, und 
folches bald darauf, ſonderlich durch die Bemuͤhung des chur ſaͤchſiſchen Generalfeld⸗ 
marfchalls, Grafen von Flemming, glücklich bemerfftelliger worden, - Der kaiferl, Hof 
309 jedoch aus dem Vertrage von Wufterhaufen den geöften Nußen, Er entfernte 
dadurch die Beforgniß, von einer erheblichen Macht in feinen teutfchen Erblanden ange: 
falten zu werden. Er hatte die Gelegenheit in Händen, beym wirklichen Ausbruch des 
Krieges eine ſtarke Anzahl preußifcher Hülfsvölker ſich zu — Es ſahe wirk⸗ 
lich in ganz Europa ſehr kriegerifch aus. Der Kaifer, Spanien, Frankreich, 
— die Niederlaͤnder, Daͤnnemark, Schweden Rußland Polen und 


Das 
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das teutfche Reich, machten die gröften Zuruͤſtungen. Es liefen bereits drey groß- 
britanniiche Sorten aus. Die eine nahm unter dem Admiral Hozier ihren Lauf 
nach America. Die andere fegelte unter dem Aomiral Jennings in das mittellän: 
Difche Meer. Die dritte lief unter dem Admiral Wager in die Oſtſee, und verei⸗ 


1726. 


nigte fich mit der Danifchen Flotte, um die Ruhe in Norden zu fihern. De 


felbft befürchtete man, daß die Kaiferin Catharina denen zwiſchen Dännemarf und 
Holfteingottorp, wegen Zurücgabe des Herzogthums Schleswig gepflogenen Un: 
terhandlungen zum Vortheil ihres Schwiegerfohns , Nachdruck zu geben, Gewalt 
brauchen möchte. Im Spanien lieg Philipp 5, gegen Ende des Jahres, 47 
Bataillons nebft vielem Gefchüß und Belagerungsgeräthe gegen Gibraltar führen. 
Indeſſen ſuchte Preuffen dem Ausbruch des Krieges nad) Möglichkeit zu fteuren. Weil 
die hannöverfchen Bundesgenoffen fid) von den Unterhandlungen zu Wuſterhau—⸗ 
ſen niche das Beſte vorftelleren, „fo fuchte ihnen der König alle üble Meinung zu bes 
nehmen. Er fehrieb deswegen unter dem 20 Der. aus Wufterhaufen an den König 
von Großbritannien: weil das hannöverfche Buͤndniß hauprfächlich getroffen fen, 
die Ruhe von Europa und Teutfchland, und ſonderlich die Religionsfreyheit zu er: 
halten, fo habe er hiezu Fein beffer Mirtel gewuft, als fich hierüber mie dem Kaifer auf 
gewiſſe Maaſſe zu fegen; daß der Kaifer Vorfchläge gethan, welche dem hannöver: 
ſchen Bündnifle nicht zuwider; daß folder wünfche, unter preußifcher Vermittlung 
alle Irrungen benzulegen, und daß mit dem Kaifer nichts mefentliches gefchloffen wer- 


den folte, bis den hannoͤverſchen Bundesgenoffen davon Nachricht gegeben worden, 


Friedrich Wilhelm konte alles diefes um fo mehr. behaupten, da die Genehmigung 
bes wufterhaufifchen Vertrages, laut deſſen legtem Artikel auf fo ungewiſſe Fälle aus: 
geſetzet worden. Weil jedoch mit den Zurüftungen überall unabläßig fortgefahren wur: 
de, fo hatte der, vor die Ruhe Teutſchlands, beſorgte König von Preuffen einen 
befondern Vorſchlag. Er gab davon unter dem 8 Febr. 1727 dem Könige von Groß⸗ 
britannien Nachricht. Es ſolte nemlich George ıon Preuſſen ſein koͤnigl. Wort 
geben , daß er weder ſelbſt noch durch feine Bundesgenoſſen die kaiſerl. Erblande in 
Teutſchland, fonderfih Böhmen und Schlefien feindtich anfallen wolle; er hofte als; 
dann den Kaifer zu einer gleichen Erflärung zu bewegen, und Dadurch einen Friedensbruch, 
mwenigftens auf diefer Seite vorzubeugen. Es koͤnte fo denn die Ruhe Teutichlandg und 
der Lander, welche die Könige von Großbritannien und Preuffen darin befigen, durch 
eine gemeinfchaftliche Gewehrleiſtung gefichere werden. Jedoch diefer Vorſchlag fand 
nicht ftatt, weil die Gemüther der Groſſen noch zu fehr aufgebracht waren. Carl 6 
verbot die fremden Werbungen und die Ausfuhre aller Mannfchaft, Pferde, Kriegs: 
bedürfniffe, des Getraides und Holzes, Die Kriegszurüfiungen wurden überall fort: 
gefeßt. Auf des Kaifers Befehl legte man am Oberrhein, der Moſel und in den 
Niederlanden Vorrathshaͤuſer an, beveftigte Philippsburg, und befchleunigte die 
Kriensanftalten. - Eben fo Friegerifch fahe es auf franzoͤſiſcher Seite in Meg und im 
- Elfoß aus. Heſſencaſſel hielt 12000 zum Dienft der Krone England bereit. Es 
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erdfneten ſogar die Spanier unter Anfuͤhrung des Grafen de las Torres ; die auf: 


graben vor Gibraltar, und der fpanifihe Hof lies bis auf erfolgten Vergleich alles 
einziehen, mas den Fremden, fonderlich den Engländern gehörte. Dagegen trat. 


Schweden den 14 Merz dem hanndverfihen Buͤndniß bey. Dännemarf ſchloß 
gleihfals den 16 April mie Frankreich und England einen Vertrag. Sowol 
Schweden als Daͤnnemark fuchten ſich hiedurch gegen die Abfichten der Kaiferin 
Catharina, ſonderlich zum Vortheil ihres Schwiegerfohns, des Herzogs von Hol- 


fleingottorp, zu fichern. Sranfreich ließ zwar durch feinen Gefandten auf dem Reiche: - 


tage zu Regenſpurg vorftellen, daß der teutſche Neichskörper nichts zu beforgen hät: 
te; daß die Schlüffe der hannöverfchen Bundesgenoſſen gegen die oftendifche Han: 
delsgefellfchaft vor den teutfihen Reichskoͤrper unſchaͤdlich, und daß man vielmehr be: 
dacht wäre, das Reich und feiner Glieder Hoheit und Gerechrfame zu unterſtuͤtzen. 
Hingegen warnete der Kaifer die Neichsftände, durch die franzöfifchen Vorſpiegelun⸗ 
gen, fich von ihrem Oberhaupt nicht trennen zu laſſen. Er befehwerte fi, daß der Kb: 
nig von Großbritannien die Verbindungen mit Spanien vor ein Angreifungsbindniß, 
zum Vorcheil des Prätendenten, in einer Anrede an das Parlament ausgegeben habe. Er 
vertheidigte die Gerechtfame der oftendifchen Handlung. Endlich ermahnere er die 
Meichsftände, zur Vertheidigung des Haupts und der Glieder des Reichs, nörhige An- 
falten vorzußehren. Weil der Faiferl, in Londen gewefene Gefandte fih aus dem Kb: 
nigreich Großbritannien wegbegeben müffen, fo befahl der Kaifer dem engländifchen 


Geſandten zu Megenfpurg, diefen Ort in 24 Stunden,, und Teutfchland in 14 Ta: . 
gen.zu räumen. An vielen chur= und fürftlichen Höfen arbeiteten abgeſchickte kaiſerl. 


Geſandte, diefelben zum Vortheil des wiener Hofes zu bewegen. Zu Frankfurt 
am May veranlaßte der Churfürft von Mäynz eine allgemeine Verſammlung der 
verbundenen Reichskreiſe. Sie erneuerten dafelbft die 1714 gemachte Verbindungen. 
‚Sie befchloffen, ſich in eine ftärfere Bertheidigungsverfaffung zu ſetzen. Sie erfuchten 


den bayerifchen Kreis zum Beytritt, welcher auf der Verſammlung zu Wafferburg 9 


ebenfals alle noͤthige Anſtalten zu feiner Vertheidigung vorzukehren ſich bemuͤhete. Wer: 
gebens ſuchte der franzoͤſiſche Geſandte den Reichskreiſen allen Argwohn zu benehmen, 


und durch die friedfertigfien Erklaͤrungen den Eifer zu ben Kriegszuruͤſtungen zu dämpfen, 
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Deffen Aus⸗ Eben ba ganz Europa den Ausbruch eines blutigen Krieges vor ganz unvermeid⸗ 


bruch doch ge⸗ 
hindert wird. 


lich hielte, wuſte die Vorſicht Mittel zu ſchaffen, die Ruhe in Europa zu ſichern. Un— 
vermuthet gieng den 17 May die rußiſche Kaiferin Catharina Alexivwna mit Tode 


ab, Es folgte ihr ihr Stiefenfel, Peter 2, in der rußifchen Regierung. Es fehlte 


zwar nicht in Rußland an Misvergnügten, welche die Krone auf die Nachkommen der 
Catharina ı bringen mwolten, ihre Anſchlaͤge wurden aber entdecket und beftrafer.. Der 
neue Kaifer gieng von den Abfichten der Gatharinas, in Betrachtung der Vortheile des 
Herzogs von Holfleingottorp fowel, als auch in verfhiedenen andern Angelegenheiten, 

‘ merk; 
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mierklich ab, -Unter ihm flieg das Anfehen des Alexander Menczikof aufs Höchfte, 
Diefer Herzog von Ingermannland und Generalißimus hofte des Kaifers Schwieger: 
vater zu werden, Er glaubte vielleicht aud) das Herzogthum Curland, durch Hülfe fei- 
nes Anfehens und der rußifchen Macht, zu erhalten. Der von den curländifchen 
Ständen erwaͤhlte Graf Moritz von Sachſen befegte zwar die Inſel Usmeiten, uns 
weit Goldingen, mit 600 Mann, und fuchte feine Wahl zu behaupten, Esnöthigten ihn 


aber darauf die rußifchen Kriegsvölfer Curland zu verlaffen. Doch auch der Fuͤrſt 


Mengifof fiel in des Kaifer Peterd 2 Ungnade, Diejenigen, welche Freunde des uns 
glücklichen Czaarewitzen gewefen, machten ihr Gluͤck, und fonderlich flieg das Anfehen 


des Haufes Dolgorufy. Ben diefen Veränderungen in Rußland, konte Carl 6 nicht 


mehr den Benftand hoffen, den er durch das mic der Catharina ı gefchloffene Buͤnd⸗ 
niß ſich zu verfchaffen geſucht. Die hannöverjchen Bundesgenoſſen ſchienen jeßo das 
Uebergewicht zu haben, ſonderlich da der König von Preuſſen das zu Wufterhaufen 
gefchloffene Buͤndniß auf noch unerfüllte Bedingungen eingefchrenfer hatte, Dies mad): 
te den Kaifer mehr als jemals geneigt, einen Sriedensbrud) zu vermeiden, Zum Glück 
hegete der’oberfte Staatsminifter in Frankreich, der Cardinal Fleury, gleichfals Frie⸗ 


densgedanfen, Noch hatte fih Frankreich nicht völlig erholet, und die Staatstunft 


des Fleury gieng dahin, der Welt glaubend zu machen, daß ganz Europa feinen fried- 
lichen Gefinnungen die Vermittlung der wichtigften Angelegenheiten überlaffen möchte, 
Durch ſeine Beranlaffung verglic) fi Spanien, Frankreich, England und Hol 
land den legten May zu Paris über einige vorläufige Friedenspuncte, welche auf einer 
künftig zu haltenden Friedensverfammlung zum Grunde fiegen folten, Der Kaifer ließ 


ſich folche den 13 Sun, zu Wien gefallen. Laut denfelben wurde der Gebrauc) des. 


Seenheitsbriefes, den die oftendijche Handelsgeſellſchaft erhalten, auf 7 Jahr aufge: 
feheben. ' Eben fo lange folten alle Feindſeligkeiten ausgefege bleiben, unerachtet fie zwi: 
fen England und Spanien bereits angegangen waren. Alle Gerechtfame, welche 
fich auf Verträge gründen, die vor 1725 gefchloffen worden, und weder den Kaifer 
noch die Holländer angiengen, folten unberührer bleiben, und ihren Beſtitzern gelaffen 
werden. Die nordifchen Mächte wolte man erfuchen, fich aller Thaͤtlichkeiten zu ent» 
haften, und ihre Streitigkeiten auf der fünftigen Friedensverfammlung guͤtlich benzules 


gen. Dieſe vorläufige Friedenspuncte, wurden durd) ben Tod des Königes von Groß- 


britannien gleichfam befiegelt. George 1 fiarb den 22 Jun. zu Osnabruͤgge, und 
berließ feine Staaten dem Könige George 2, Weil diefer letztere von feinem Water 
den perfönlichen Widerwillen gegen den Öfterreichfchen Hof nicht erbte, fo vermehrte 
fid) die Hoffnung , die wankende Ruhe von Europa beveftiget zu ſehen. Indeſſen 
ſchloß das Haus Braunfchweigwolfenbüttel mie Würtenberg, zu Behauptung derer 


den alten Reichsfürften zuftehenden weit: und geiftlichen Rechten, einen Sreundfchaftsvers 


trag, welchem nachmals auc) Schweden wegen Borpommern und andere alsfürftliche 
Käufer beygetreten, Auch der neue König von Großbritannien traf mit dem Herzoge 
von Braunſchweigwolfenbuͤtiel den 25 Mev, ein Bündnif. Hingegen konte man 
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auf das gute Vernehmen zwiſchen George 2 von Grosbritannien und Friedrich 
Wilhelm in Preuſſen keine ſichere Rechnung machen. ö 


| Se. 98 | 
Zum Gluͤck war die unterbrochene Freundſchaft des Königes von Polen mit dem 


gutes Verneh⸗ Könige von Preuſſen, durch des Feldmarſchall Flemmings Bemuͤhung, der ſich an 


men mit 
Sachſen und 
Oeſterreich. 


Friedrich Wilhelms Hofe einfand, voͤllig wieder hergeſtellet. Dies gab Gelegenheit, 
daß Preuſſen den Anſchlag wieder ſahren ließ, einen neuen Canal aus der Saale in 
die Elbe von Calbe bis Frohſe zu führen. Auch der Kaiſer ſuchte nunmehro Beweiſe 
zu geben, daß er die Rechte der Evangeliſchen uͤberhaupt, und des Koͤniges von 
Preuſſen insbeſondere, nicht aus den Augen ſetzte. Jenes bewies die zwingenbergi⸗ 
ſche Streitſache, die ſchon aus dem zojaͤhrigen Kriege ihren Urſprung genommen, 
Die Herrſchaft Zwingenberg, melche von Churpfalz zu Lehn gehet, war ihren recht: 
mäßigen Befigern damals entzogen, und anderweit vergeben worden, . Laut dem weſt⸗ 
phälifchen Frieden und dem Ausfpruc) einer Reichsdeputation vom Jahr 1651, welchen 
ietztern Kaifer Ferdinand 3 beftätiger und zur Vollſtreckung verwiefen hatte, folte die 


Herrſchaft ihren rechtmäßigen Befigern wieder gegeben werden. Weil folches noch nicht 


gefhehen, fo hatten die Erben gegen Churpfalz und den Grafen. von Wieſer einen 
abermaligen Vollftrectungsbefehl ausgebracht. Churpfalz wandte fih dagegen an die 
Keichsverfammlung. Die catholifchen Stände nahmen fic) feiner an. Ihr Schluß 
folte, wegen der Mehrheit ber Stimmen, ein Reichsgutachten ausmachen, unerachtet es 
noch zweifelhaft war, ob diejenigen Stände in diefer Sache mitftinnmen koͤnnen, welche we- 
gen naher Anverwandtſchaft einerley Bortheile mit Ehurpfal; hatten, ‚Ueberdies traten 
die evangelifchen Stände, unerachtet ſchon einige derfelben ihre Stimmen im Reichs: 
fürftenrach abgelegt, zufammen, und machten den gemeinfchaftlihen Schluß, daß die be- 


reits entſchiedene zwingenbergifche Sache nicht auf den Reichstag gehöre. Es Fam | 


hierauf zum Streit, ob / dieſe Sache von der Beſchaffenheit fey, wo die Stände fi, in 
Abficht der Religion in zwey Körper theilen koͤnten. Dem unerachtet befahl der Kaifer 
dem Biſchoffe von Coſtnitz und Herzoge von Wuͤrtenberg, die Vollſtreckung des in 
der zwingenbergifchen Sache ausgefprochenen Urtheils zu. beforgen, In der Streit: 
ſache des Fürften von Oſtfriesland mit, feinen misvergnügten Ständen erfante der 
Kaifer, daß feine: Aufträge freplich an die Freisausfchreibende Fürften des niederrheiniz 
ſchen⸗ weftphälifchen Kreifes gerichtet ſeyn müften. Er hob daher. den Auftrag, der 
in diefer Sache an Churfachfen und das Haus Wolfenbüttel gerichtet worden, auf, 
und überließ folches denen, welchen es nach den Reichsgeſetzen eigentlich gehörte, und 
worunter, wegen des Herzogthums Cleve, auch der König von Preuffen befindiich, 
Als aber diefe Kreisausfihreibfürften ihre Aufträge zu bewirken Anftalt machten, bemuͤheten 
fieh Großbritannien und Holland folches ducch allerhand Borftellungen aufzufalten, Es 


h. ſuchte auch der Kaifer den König Friedrich Wilhelm in die ranzauifche Angelegen- 


heit zu verwickeln. Der letzte Befiger der Grafſchaft Ranzau, war wegen verſchiede⸗ 
nen 
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nen uͤblen Handlungen, fonderlic wegen eines Brubermords vom Könige bon Dänne 1727: 
mark, zur emigen Gefangenfchaft verdammet, und von demfelben die Graſſchaft einge: 
jogen worden. . Mun machte das Haus Holfteingottorp einen: Anſpruch an. diefe 
Graffchaft ; überdies wolte der Kaifer dem Könige von Dännemarf keine Gerichtsbar: 
keit über den Grafen von Ranzau eingeſtehen. Er ertheilte in dieſer Sache dem Könie 
ge von SPreuffen, als Kreisausſchreibfürſten des niederfächfifchen Kreifes, verſchiedene 
Aufträge, welche Auffehen verurfachten. Unerachtet der König Friedrich Wilhelm 
vor die Rechte des Haufes Holfteingottorp am koͤnigl. dänifchen Hofe alle Vorftel- 
fungen gethan, fo glaubte Daͤnnemark doc) bey den veränderten Umftänden in Ruß: 
land ſich niche übereilen zu dürfen, | Re Ben 

| ee PER WESEN FIRE — 

Die Hauptſorge des Koͤnigs von Preuſſen war indeß beſtaͤndig auf die Beybe⸗ Landesange⸗ 
haltung der Ruhe feiner Unterthanen und Lande gerichtet. Seine Landesvaͤterliche Borz Iogenpeiten, 
forge erſtreckte fich auf die mitleidenswürdige Perfonen, welche bey jenen Groſſen der 
Welt ſtatt des Erbarmens einen Efel zu: erwecken pfleger. Der König. dachte an die 
Armen und Kranken, Durch feine Mildthaͤtigkeit und Gutthaͤtigkeit kam die fo genann⸗ 

‚te Charite oder das Armen⸗ und Krankenhaus bey Berlin feine völlige Einrichtung, 
Hier werden eine beträchtliche Anzahl bejammernswürdiger Menfchen auf öffentliche Ko: 
ften verpfleget, erhalten und geheilet, und brauchen nicht Durd) das ihnen und: andern ber 
ſchwerliche Berteln Mitte! zu ſuchen, fich von. ihrem Untergangezu retten. - In diefem 
Jahr ward. auch das groffe Friedrichshoſpital am ftralauer Thor völlig- ausgebauer, 
Uebrigens gieng der Bau fowol zu Stettin. als in Potsdam eifrig von ftatten, We 
gen der koͤnigl. Caſſen verbot der König bey ſchwerer Strafe, daß fein Einnehmer mie 
koͤnigl. Geldern Handel oder: Verkehr treiben, auch feines andern, noch feiner Frauen 
Gelder mie den Caffengeldern vermifchen folte, Von der. Freundfchaft mit. dem Könige 
von Polen bekam die Welt öffentliche Beweiſe 7728. Denn bereits den 13 Januar 1728 
reiſete der König Friedrich Wilhelm nach Dresden, und den Tag nad) des Königs 
Ankunft, langere auch der damalige Kronprinz. tn Dresden an, Beyde nahmen ihre 
Wohnung im Gouvernementshaufe bey dem Grafen von Wackerbart, und als-dafelbft 
nach wenig Tagen Feuer auskam, blieben fie.in dev Wohnung des-Grafen von Flem⸗ 
ming. Beyde Monarchen bezeigten ſich einander alle Merfmanle der Hochachtung, 
Lebe und Freundſchaft. Um den; hoben Gäften- ihren Befuch angenehm zu machen, 
wurden: in Dresden alle Erfindungen, erfchöpft und feine Koſten erfparet. Erſt den 
12 Febr. langte der König von Preuffen mit ſeinem Kronprinzen in Potsdam wieder. 
ans Sie brachten die Hoffnung mit, noch in dieſem Jahr einen Gegenbefuch des Kö: 
niges von Polen zu erhalten. Ehe derfelbe erfolgte, gieng den 10 April ein Johanni⸗ 
territterfehlag zu Sonnenburg vor fih. Der König legte auch den 15 April den erften 
Stein zu dem Fußgeftelle, auf welchem die-Bildfeule von Erz des erfien Königes von 
Preuffen Friedrichs die bereits unter voriger Regierung gegoffen worden, auf dem 
P: allgem. pr, Befch.83, Dd Molfens 
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1728. Molkenmarkte errichtet wurde. Das hierdurch verſchoͤnerte Berlin erwartete nun ben 
- König von Polen. Diefer langete den 26 May mit einem anfehnlichen Gefolge zu 
Potsdam an, Er fahe dafelbjt mit Vergnügen die Mufterung der preußiſchen Leib⸗ 


wache zu Fuß oder der grofien Örenadiers, eines Haufens, der in Europa niche feines 


gleichen harte. Den 29 May gieng der polnifche Monarch über Spandau nad) 
Berlin. Während des Aufenthalts diefes hohen Gaftes, zeigte fich der berliner Hof 
in aller Koftbarkeie und Pracht, fonderlic) fahe der König von Polen den zı May bey 
Berlin die Mufterung und Waffenübungen’ über 20 Bataillons und 28 Schwadronen 
mit an. Aus Halle war eıne Anzahl Halloren nach Berlin berufen, ‚welche zum 
Vergnügen des polnifihen Hofes eın Fifcherftechen ‚hielten. Den 4 Jun. war ganz 
Berlin aufs prächtigfte erleuchtet. Den 8 Jun, faben die Herrfchaften zu Charlots 
tenburg ein groffes Zeuerwerf abbrennen, und hielten nachher dafelbft ein Nachrfchüf 
fen. Den ıı Jun. ward zu Spandau eine groffe Jagd angefteller. Won da kam 
man nach Charlottenburg zurüd. Erſt den 17 Jun, reifete der König von Polen 
mit feinem Gefolge über Franffurt nah Frauſtadt, in Polen, ab, Man hat das 
Andenken der prächtigen und einem Helden gemäfle Bewirthung des Königes von Po⸗ 
len in Berlin in einer eigenen Schrift auf die Nachkommen gebracht. Bald nach 


der Abreife diefes Monarchen aus Berlin, gieng der König Friedrich Wilhelm nach 


Preuffen. Er mufterte dafelbft zu Ende, des Junius 16000 Mann. Er durchreifete 
fonderlich das preußifche Lithauen, und befahe daſelbſt verfchiedene neue Städte und 
Dörfer, welche vor einiger Zeit in diefer Provinz angeleget worden. Mac) der Zu: 
ruͤckkunft des Königes in Berlin , legte bey ihm der Herzog von Braunſchweig⸗ 
bevern, Ferdinand Albrecht, nachmaliger vegierender Herzog von Braunſchweig⸗ 
wolffenbüttel, einen Befuch am berlinfihen Hofe ab. Im feiner Gefellichaft befand 
ſich fein Erbpring, Carl, Es Bat diefer Befuch den Grund zu einer befondern Ber: 
traufichfeit und nachhero zu verfchiebenen Vermaͤhlungen zwifchen dem koͤnigl. preußf, 
und braunfchiveigwolffenbüttelfchen Kaufe geleger, ra | 


| | $. 100, Br 
Reichsſachen. Weil die Furcht vor dem Ausbruch eines neuen Krieges in Europa ſich immer 


mehr entfernete, fo hatte der König Friedrich Wilhelm keine Luſt fi) in neue Ver⸗ 


bindungen einzulaffen, welche ihn auf irgend einen Fall in Weiterungen verwickeln koͤn 
ten, Der frangöfifche Gefandte in Madrit, von Rothenburg, bewog den ſpani⸗ 
fehen Hof, den 4 Merz zu Pardo einen Vertrag zu unterzeichnen, vermoͤge deſſen die 
'angefangenen Feindfeligfeiten zwiſchen Spanien und England aufgehoben werben fol 


ten. Und nunmehr beliebten der Kaifer, England, Spanien und Holland alle 


noch übrige Hınderniffe der allgemeinen Ruhe auf einer Friedensverfammlung aus dem 
Wege zu räumen. Mach dem erfien Entwurf folte felbige in Aachen gehalten wer: 
den. Auf Verlangen des Fleury, als oberften franzoͤſiſchen Staatsminiſters, ver: 
legte man aber dieſe Verſammlung nach Soiſſon. Dafelbjt famen die Bevollmäch- 
* J tigten 
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tigten beſagter Staaten zuſammen. Weil jedoch nur diejenigen Angelegenheiten in 
Ueberlegung kommen ſolten, welche unmittelbar mit der ſtreitig geweſenen ſpaniſchen 
Erbfolge in Verbindung ſtunden, fo ward vom Könige von Preuſſen kein Bevollmaͤch⸗ 
igter nad) Soiſſon abgeſchickt. Friedrich Wilhelm verließ fich auf das gute Vers 
nehmen mit dem Paiferl, Hofe, und hatte das Zufrauen, daß Carl 6 bey aller Gelegen⸗ 
heit fein Beſtes beforgen wide, Indeſſen half der preußifche Hof alles dasjenige 
berathen, was das Wohl des teutfchen Meichs überhaupt und der Proteftanten be: 
fonders betraf. Im teutfchen Reich befam der Kaifer, welcher ſich in dieſem Jahr mie 


denen, feinem Erzhaufe zubehörigen Staaten belehnte, mit verfchiedenen catholifchen 


Ständen Streitigkeiten. Auf feine Vorftellungen wurde das Biſchofthum Paſſau 
durch dem Papft von aller geiftlichen Linterwürfigkeie losgezaͤhlet, die das Hochſtift 
Salzburg darlber bisher gehabt und zu Haben vorgegeben. Das Erzſtift Salzburg 
befchwerte ſich deswegen fehr lebhaft, Weil aber der Papft auf Verlangen des Kaifers 
auch das Biſchofthum Wien zum Erzbiſchofthum erhoben, und zum wienerſchen Kir: 
henfprengel verfchiedene Kirchen gefchlagen Hatte, die bisher zum Stife Paffau gehörten, 
fo klagte dies letztere gleichfals über die Schmählerung feines Kirchenfprengels fehr leb: 


haft. Es überließ der König von Preuffen diefe Streirfachen denen auszumachen, 


melchen fie eigentlich angiengen. Er zeigte aber in andern Fällen als Reichsftand feine 
- Mitwirkung. Seit dem den Reichsftänden das Recht Gefandte zu ſchicken, durch 
den weftphälifchen Frieden auffer allem Streit zuſtehet, behaupten fie, daß bie Ge: 
fandefchaftsbediente auf dem Reichstage feines fremden Gerichtsbarkeit unterworfen find; 
Das Reichsmarſchallamt hält ſich von alten Zeiten her berechtiget, die Gerichtsbarfeie 
über die Bedienten derer auszulben, welche von Reichswegen zufammen gefommen, Zu: 
gleich gefälle es der Reichsftade Megenfpurg niche, in dem Bezirk ihrer Landeshoheit 
jemanden anders eine Gerichtsbarkeit einzugeftehen. Das Reichsmarfchallame bat ſich 
zwar mit den Reichsftädten, wo Reichsverfammlungen gehalten werden, wegen der 
Örenzen der Gerichtsbarkeit 1614 verglichen. Es fan aber diefer Vertrag einem Dritz 
ten, folglich den Reichsftänden an ihren Rechten nichts benehmen. Da nun bey Gele: 
genheit einiger vorgefallenen Händel, ein Bebienter der churbrandenburgifchen Ge 
fandefehaft durch hie regenfpurgifche Stadtwache angehalten worden, verlangere der 


churbrandenburgiſche Gefandre.deffen Auslieferung fo angelegenelich, daß der Stade: 


rath fich deſſen nicht länger mweigern konte. Unerachtet das Marfchallamt damit nicht zu: 
frieden, fo hatten doch die Stände bereits vorher, die ihnen, in Abfiche diefer Sache 


zuſtehenden Rechte verfchiedentlic) ausgeuber, Die Unterhaltungsfache des Neichscams 


mergerichts, fand auf dem Neichstage noch manche Hinderniffe, befonders da bey Gele: 
genheit der zwingenbergifchen Urtelsvollſtreckung der Reichstag faft auffer Gang gefom- 


men war. Die catholifchen Stände fuchten diefe Vollſtreckung zu hindern, und 


beriefen fich noch immer auf die mehreften Reichstagsftimmen, Es verglichen fich hin- 
gegen bie evangelifchen Gefandrfchaften, einen gemeinfchaftlichen Bericht an ihre Höfe 


abgehen zu laffen, worinnen fie ihr gefeßmäßiges Verfahren behaupteten, Sie lieffen _ 
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2728. an den Kaiſer eine Vorſtellung übergeben, und erſuchten denfelben, zu Erörterung‘ * 
vielen Religionsgebrechen in die bereits 1726 gebetene unpartheyiſche Localſcommißion ein⸗ 
zuwilligen. Alles dieſes unterſtuͤtzte der Kömg von Preuſſen. Weil des Kaiſers 
Gerechtigkeit das Geſuch der Evangeliſchen in der zwingenbergiſchen Angelegenheit 
gegruͤndet fand, fo erſolgte endlich die laͤngſtgeſuchte Vollſtreckung des Spruchs, der 
ſchon laͤngſt durch Reichsbevollmaͤchtigte gethan, und vom Kaiſer beſtaͤtiget war. Man 
hatte von Seiten der evangelifchen Stände 1721 vor gut gefunden: Daß die Refor⸗ 
mirten in der Pfalz den ſiebenten Theil der Kircheneinkuͤnfte den Lutheranern einraͤu⸗ 
men folten. Weil aber hiebey die Bedingung zum Grunde gelegt worden, daß die Re⸗ 
formirten zuvor in den Zuftand des baadenſchen Friedens kommen müften, ſo Fonte 
Preuffen, fo lange ſolches nicht geſchehen, das Anfuchen der Lutheraner noch nicht 
unterftügen, Hingegen nahm er fich der Evangelifchen in dem Oberamt Bocksberg 
an. Es war folches von Churpfalz an das Stift Wuͤrzburg verpfaͤndet. Dieſes 
erfand ein neues Mittel, die Evangelifihen nad) und nach zu unterdrücken. Es ver: 
bot in dem Dberamte Bocksberg die cheliche Zufammengebung folcher Leute, welche kein 
beträchtliches beftummres Vermögen hatten. Weil diefes Verbot bey catholifchen Ein: 
wohnern nicht genau beobachtet wurde, fo war die ftrenge Beohachtung bey den Evan⸗ 
gelifchen eın Beweis unbilliger Abfichten. Nachdem der Churfürft von Maynz den 
1729 2 Januar 1729 verftarb, fo entſtund ein neuer Streit wegen des Reichstags Vorfteher: 
amtes, welcher die Beratbfchlagungen der Meichsfachen verzögerte. Bald wolte das 
maynziſche Domcapitel während der maynzifchen Zwifchenregierung die Verwaltung 
des Vorſteheramts fortſetzen, weil es in dieſer Zeit die Regierungsrechte des Erzbiſchofs 
ausübte. © Bald machte Churtrier darauf Anſpruch, weil es das Vorſteheramt auf 
dem Reichstage als ein Stuͤck der Canzlerwuͤrde anfahe, worinn Trier kraft eines Ver: 
gleiche dem Erzbifchof von Maynz nachgeordnet worden. Bald wolte Ehurcöln nebft 
Trier zufammen in dufem Fall zum Vorſteheramt berechtiger ſeyn, weil es ſolches vom 
Borrange herleitete, und denfelben wechfelsweife mit Trier behauptere. Bald hielt ſich 
Churſachſen zu dieſem Vorfteherame deswegen berechtiger, weil ſolches ein Stück der 
Marſchallwuͤrde fen, das durch einen befondern Vergleich nur durch einen lebenden Erg 
biſchof von Mapnz ausgeuber werden fünne. Ein jeder diefer freitenden Theile füch- 
te fich zwar in Beſitz zu feßen, aber eg mwolte feinem gelingen. Ihre gegenfeitigen Wi: 
derfprüche hinderten fie untereinander. Keiner von ihnen konte den Beyfall der Mit: 
. fände erhalten, und die brandenburgiiche Geſandtſchaft wolte ſich eben ſo wenig vor — 
eine dieſer Partheyen erklaͤren. Hingegen widerſprach fie andern Anmaſſungen eg 
Marſchallamts ſowol, wegen der Gerichtsbarkeit über Geſandtſchaftsbediente, als des 
Anſinnens, daß die neuankommende Geſandtſchaftsſeeretaire — bey dem 
——— * ‚Beglaubigung erweiſen muͤſen. 
en ug 
—— * In dieſem Jahr * der a von Preuffen von — — an 
— — ſo ſtark angcse n⸗ daß er — — das Bette zu 5 
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wiirde, Wehrend dieſer Krankheit gieng die Verlobung der koͤnigl. Prinzeßin Friderica 1729. 
Louiſe mit dem Herrn Marggrafen von Brandenburganſpach, Carl Wilhelm Mecklenbura 
Friedrich, vor fihs Die Einſegnung und das. Beylager gefhahe den 30 May zu — ſchuͤ⸗ 
Berlin, wobey ſich die Herrſchaften mit allerhand Luſtbarkeit und fonderlic) den Waſ⸗ 
fenübungen verfchiedener Regimenter vergnügen, Der König beförderte den Anbau 
auf der Friedrichsftadt zu Berlin dadurch, daß er noch immer Baugelder und Mare 
tialien denjenigen bemilligte, welche darinn ein Haus aufzuführen Luft begeugten, Mit 
eben folcher frengebigen Hand, unterftligte er die völlige Ausbauumg des franzöfifchen 
Waiſenhauſes. Als er um September eine Reife nad) Stettin getban, verordnete der 
Monarch aufs neue nad)- feiner Zuruͤckkunft, den ſtettinſchen Veſtungsbau fehleunig 
fortzufeßen. Hiezu nöthigten ihn verfihiedene Umftände, die ſowol in der Nachbar: 
ſchaft als in dem übrigen Europa vorfielen, Der holiteinplönfche Erbſchaftsſtreit 
endigte ſich zwar Durch den Tod des Herzogs Johann Ernft Ferdinands zu Reths 
wiſch. Nunmehr nahm der Herzog von Norburg, Friedrich Carl, von Plon 
Beſitz, und überließ dagegen Norburg dem Könige von Dännemarf, Aber im 
Mecklenburgſchen ſchienen neugemachte Einrichtungen der Auſmerkſamkeit aller Nach 
barn würdig zu. ſeyn. Seit langen Zeiten lebten die Herzöge von Mecklenburg mie 
ihren Sandftänden in Weiterungen, weil bald dieſer, bald jener Theil in Behauptung 
feiner Rechte zu weit gegangen, Bereits 1708 veriprach der König Friedrich ı von 
Preuffen, den damaligen Herzog von Meeklenburgichwerin, Friedrich Wilhelm, 
- bey feinen Sandesherrlichen Rechten zu unterftügen; auch der König Friedrich Wıls 
helm: harte dies in einem Buͤndniß verfprochen, welches 1717 mit dem Herzog Carl 
Leopold von Mieeflenburgfchwerin getroffen worden. Dieſer letztere verließ fich aber 
noch mehr auf rußiſche Hülfe, ‚und behandelte feine Sande ohne Mäßigung mit der 
aͤuſſerſten Strenge, : Die Stände brachten .beyim Kaifer zumege, daß er den Häufern 
Hannover und Wolfenbürtel die Beihügung der mecklenburgiſchen Landſtaͤnde 
auftrug.  Diefe ſchickten Kriegsvoͤller nach Mecklenburg, - welche faft das ganze Sand 
befeßten, die kaiſerl. Befehle zu vollſtrecken ſuchten, aber auch dem Lande fehr hoch auf 
faufende Koften verurſachten. Es nahm fich der preußische Hof, feinem Verſprechen 
gemäß, des regierenden Herzogs, durch Borftellungen, fo viel möglich, an, Zu gleicher 
Zeit rieth der König von. Preuffen dem Herzoge, ſich in die Zeit zu ſchicken; die 
Strenge gegen die Unterthanen zu mildern, und den Kaifer nicht zu ſtark zu reißen, 
Dies alles hatte: bey dem unbregfamen Herzog wenig Frucht. An ſtatt die abgencigten 
Herzen der Seinigen durch Gnade und Sanftmuth zu gewinnen, mehrete fich feine Stren- 
ge gegen alles, was Verdacht erregte. An ſtatt den Kaiſer zu gewinnen, brachte der Here 
309 denfelben Durch Die ſtarken Ausdrücke ſeiner Klagen immer weiter auf, Die Klugheit 
ertorderte bey dem Mangel der Mache mıt mehrerer Behurfamkeit zu Werke zu. geben. 
Der Herzog bıngegen verließ fich zu ftarf auf fremde, ſonderlich rußifchen Beyſtand. 
Zu feinem Unglück war Catharina .:. gefiorben, © Der äufferft aufgebrachte Earl 6 
wolte durchaus en taiſerl. Anfehen behaupten. Er würde ven Herzog Earl Leopold 
od 3 gerne 


1729 


anwenden, ibn aus feinen bedaurenswürdigen Umſtaͤnden zu retten, Beil aber dies 
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gerne geächtet haben, wenn ſolches nach dem kaiſerl. Wahlvertrage von ihm allein abge⸗ 


bangen hätte, Die wienerſchen Staatsbedienten erfunden jedoch ein Mittel, den 
Kaiſer zu raͤchen, und dem Herzog eben ſo wehe zu thun, unerachtet man ſich des 
Worts einer feyerlichen Achtserklaͤrung nicht bediente, Es ward beſchloſſen, dem Her: 


309 Earl Leopold die Sandesregierung fo lange gänzlich zu hemmen, bis der Herzog den 


kaiſerl. Befehlen Folge leiften würde, In dieſer Zwiſchenzeit folte Die Landesregierung 
unter. kaiſerl. Anfehen von des Herzogs Bruder, Chriſtian Ludwig, verwaltet wer: 
den. Seit der Zeit des hannöverfchen Bündniffes und des wuſterhauſiſchen Ver- 
frages, war bie Gefinnung des Kaifers gegen das Churhaus Hannover fehr geän- 
dert, Er verlangee die Abführung derer bisher in Mecklenburg geflandenen Voll⸗ 
ſtreckungsvoͤlker, welche freylich dazu dieneren, die hannöverfche Macht, fo lange der 
kaiſerl. Vollftrecfungsauftrag daurefe, zu vermehren. Zu dem Ende haste der Kaifer 
im vorigen Jahre dem Herzog Ehriftion Ludwig die Verwaltung der Sandesregierung 
im Mecklenburgiſchen unter kaiſerl. Anſehen zu führen, wirklich aufgetragen. Unter 
dem in May 1728 trug er dem Könige von Preuffen, als Herzogen von Magdeburg 
und jeßt wirklich vorfigenden niederfächfifchen Kreisausfchreibfürften, auf, durch gnugs 
fame vreichsgefegmäßige Mittel den kaiſerl. Auftrag mit gehoͤrigem Nachdruck zu vollzies 
ben. Der König übernahm den Auftrag. Er berichtete ſolches unter dem 9 Novbr. 


ſowol dem Herzoge von Medlenburg, Carl Leopold, als auch dem Könige von 


Großbritannien, als Churfuͤrſten von Hannover, und auch dem Herzog von Braun: 
fehweigwolfenbüttel, Alle drey waren damit hoͤchſt unzufrieden. Carl Leopold 
wolte fich die Sandesregierung nicht entziehen laffen. Die bisherigen Vollſtrecker der 
kaiſerl. Befehle beftritten, da der preußifche Hof unter dem ır April aufs neue ih: 
nen feinen erhaltenen Auftrag ſchriftlich vorgehalten, in ihren Antwortfihreiben, ſowol 


an den Kaifer, als an den König von Preuffen, nicht nur die Rechtmäßigkeit des 
kaiſerl. Verfahrens gegen den Herzog, Carl Leopold, ſondern auch ihre Schuldigkeit, . 


die bisher im Mecklenburg geftandenen Vollſtreckungsvoͤller eher herauszuziehen, big 
ihnen aus den herzogl. Cammerämtern alle Bollftvecfungskoften erfeßet waͤren. Dem 
unerachtet berichtege der König von Preuffen den 21 April dem Herzog Chriſtian Lud⸗ 


wig, und den 19 April dem Kaifer felbft feine Bereitwilligkeie-dem Laiferl, Auftrage 


ein Gnuͤge zu leiften, Auf bie Klagen des Herzogs von Mecklenburg, Carl Seo: 
pold, ließ der König unter dem 20 Aug. antworten: Er trage mit des Herzogs Zu- 
ftand Micleiden, und wünfche zu defien Verbeflerung etwas beytragen zu koͤnnen; der 


König wolle gerne feine vorigen Verbindungen erfüllen, nur koͤnne folches auf feine an⸗ 
dere Weiße, als nach der Keichsverfaffung und Möglichkeit gefchehen; er rathe dem 


Herzoge mit feiner Unterwuͤrfigkeit nicht länger zu fäumen; auf die Abtragung der ruͤck⸗ 


ftändigen Vollſtreckungskoſten, und auf eine reichsgefegmäßige Are die Verordnung des 


Reichshofraths abzuwenden, bedacht zu feyn; der König wolle, wenn der Herzog ſich 
nur. überwinden koͤnne, dem Strom zu weichen, gerne alles Mögliche am kaiſerl. Hofe 


fer 
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fer gute Rath bey dem — feinen Eingang fand, berichtete der König Friedrich 1729. 
Wilhelm demfelben unterm 28 Aug. dag Er fi nicht enebrechen Eonne, „ dem kaiſerl. 


Auftrage ſich zu unterziehen. 
§. 102. 


Indeß trug bieſe — Sache vieles bey, um das —— Ein Krieg 
zwiſchen Preuſſen und Hannover zu vermehren. Seit dem der König von Preuf EN 
fen fih mie dem Kaifer in Wufterhaufen verglichen, und fich nicht hatte —— Zamover 
iaſſen wollen, den Kaiſer anzugreifen, war das gute Vernehmen mit dem verſtorbenen wird gluͤcklich 
Könige George ı von Großbritannien unterbrochen. Verſchiedene Todesfälle, die _ —— 
ſich in dem Churhauſe Hannover bald nad) einander ereignet, berechtigten den König 
von Preufien zu verfchtedenen Anfprüchen; die er theils wegen feiner Frau Mutter, 
cheils wegen feiner Gemahlin machen fonte, 1714 war Sophia, erfte Churfuͤrſtin von 
Hannover und Frau Großmutter des Königes von Preuffen, geftorben. 1726 den 
13 Novbr. ftarb zu Ahlen des Königs George ı Gemahlin, Sophia Dorotheg, 
des Königs von Preuffen Frau Schwiegermutter. Ihr folgte ihr Gemahl, der Koͤ— 
nig George ı den 22 Sun, 1727 zu Osnabruͤgge, in die Ewigkeit. Deſſen Herr Brus 
der, Ernit Auguft, Biſchof von Osnabruͤgge, ftarb gleichfals den 14 Aug. 17728, 

Alle diefe Todesfälle gaben dem Könige von Preuffen und feiner Gemahlin verſchiedene 
Erbſchaftsrechte. Unerachtet aber der ‚König von Großbritannien 7 George 2, mit‘ | 
dem Könige von Preuffen, Friedrich Wilhelm, von Jugend auf nicht wohl ge: 
ſtimmet hatte, fo waren beyde doc) fparfam und wirehfchaftlich. Der Kaifer Carl s 
. fügte einsmals: Was mein Bruder Franz, König in Franfreich will, das will ich 
auch, und eben:diefe Webereinftummung des Willens wurde die Urſach zu den beftändigen 
Kriegen ywifchen diefen beyden Prinzen. Seit dem Hannpver die Churwürde und den 
großbritanniichen Thron erlanger, zeigte es ſeine Wichtigkeie nicht nur in den euro⸗ 
päifchen, fondern auch befonders in den teutfchen Angelegenheiten fo fehr, daß diefes 
die Eiferſucht erregen mufte, Es verhinderte der hannöverfche Hof durch feine Mie- 
werbung, daß das Vorfieherame der evangelifchen Neichsftände, nicht an das Churs 
haus Brandenburg gefommen. a den niederfächfifchen Kreisangelegenheiten, fans 
den fich ebenfals manche Beranlaffungen zum Misvergnügen zwifchen beyden Haͤuſern. 
Es kraͤnkte Hannover, daß es die Vollſtreckung der kaiſerl. Verordnungen im Meck 
enburgiſchen laut den wienerſchen Hofbefehlen, dem Könige von Preuſſen über: 
kafien ſolte. Es hätte gerne alle Aufträge im niederfächfifcben Kreife feinem Haufe 
allein gewuͤnſchet. Im wehtphälifchen Kreife ſuchte der preußifche Hof feine Forde⸗ 
rungen an die juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke, durch den Benftand des Kaifers geltend zu 
machen. Seit Friedrich Wilhelms des Groſſen Zeiten, befanden fi) in Oſt⸗ 
friesland preußifche Kriegsvölfer, die man preufifcher Seits defto forgfältiger dar: 
innen beyzubehalten ſuchte, feıt dem Friedrich ı die Reichsanmwartfchaft auf diefes fand 
bekommen, Nun harte aber auch Hannover feine Aufmerkfamkeit auf die Fünftige 
Nachfolge in Oſtfriesland gerichter, und bisher nichts unverfucht gelaffen, was die 
feinfte 
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feinſte Staatskunſt hiezu beytragen Fünnen. Es war daher dem hannoͤverſchen Hofe | 


ſehr ungelegen, daß auf vielfältiges Anhalten des Königes von Preuffen der Kaiſer 


denen, welchen nach den Reichsgefegen foldhes von Amtswegen gehörte » folglich den 


meftphälifchen Kreisausfehreibfücften, endlich" den Auftrag gab, die Ruhe in Dfts 
friesland zwiſchen dem Sandesheren und den misvergnügten Ständen, wieder herzu— 
ſtellen, und die kaiſerl. Befehle zu vollſtrecken. Dies fiel dem Haufe Hannover uns 
gelegen. Der König von Großbritannien brachte die oftfriefifche Angelegenheie auf 
der Friedensverfammlung zu Soiffun, ob foldje die ſpaniſche Erbſchaſt gleich nichts 


angieng, zur Berathſchlagung. Er. unterftüßte die Hollaͤnder, welche gleichfals un⸗ 


zufeieden ſich bezeigten, daß die weitphälifche Kreisausfchreibfürften einige Aemter der 


Stadt Emden zu verwalten noͤthig fanden, Hiezu kamen noch) einige Orenzierungen 
zeoifchen der Altenmarf und dem Fuͤrſtenthum Zelle, Endlich lagte man über die 


fehlechte Beobachtung eines gefchloffenen Vertrages, worinn man beyberfeitige Ausreiffer 
ſich einander auszuliefern verfprochen. Da alle diefe Umftände die Gemüther des Kö- 
niges von Großbritannien und Preuffen bereits aufgebracht, fo fehienen Werbeges 
fehäfte, zum Ausbruch des Krieges, die nächfte Gelegenheit zu geben, Der König von 
Preuſſen ſuchte zwar beftändig fein Heer mit gröffern Leuten zu verfehönern. Ein jeden 


Kriegsbefehlshaber bemühere ſich durch Erfüllung des koͤnigl. Endzwecks fein Gluͤck zu 


machen. Dem unerachtet hatte Friedrich Wilhelm niemals gewaltſame Werbung 
befohlen, ſondern ſolche vielmehr aufs ernſtlichſte unterſagt. Der Zulauf blieb, ohne 
Gewalt zu gebrauchen, zu den preußiſchen Fahnen ſehr betraͤchtlich, da das ſehr ſtarke 
Handgeld die groͤſſeſten Leute, die zum Dienſt Luſt hatten, herbey lockte. Indeſſen hat⸗ 
ten freylich verſchiedene preußiſche Kriegsbefehlshaber des Koͤniges Willen uͤberſchritten, 
und bald durch Liſt, bald durch Gewalt groſſe Leute in preußiſche Dienſte zu ziehen ge⸗ 
ſucht. Dies zog gegen die preußiſchen Werber verſchiedene Beſchwerden nach ſich 


welches auch von dem hannoͤverſchen Hofe geſchahe. Weil dieſer bereits wegen der uͤbri⸗ 


gen angeführten Umftände aufgebracht, ſo ſuhr derfelbe zu, und ließ eine Menge preuſ⸗ 
fifcher Soldeten und andere Unterthanen, unter dem Vorwande des Wiedervergeltungse 
vechts anhalten, Dies feurere den König von Preuffen, dem der Schuß feiner Unter 
thanen allemal am Herzen lag, zur Mache an. Er machte alle Anftalten, ſich mit Ger 
walt Recht zu verfchaffen. Die preußifchen Negimenter fingen an fich zufammen zu 
ziehen, "und folten bey Burg in ein Sager zufammen ruͤcken. Die churbraunſchweig⸗ 
ſchen Kriegsvölfer machten ebenfals alle Gegenanftalten zum blutigften Kriege, und 


durch den ganzen Jul, und Auguſt ſchien der Ausbruch unvermeidlich, 3 


7 
x 


hortſehung · Cs hätte ich leichtlich Hieraus ein neues Kriegsfeuer im geöften Teil von Europa 


entzunden koͤnnen. Der Kaifer wuͤnſchte diefe Gelegenheit, wobey die mächtigften pro: 
teftantifchen Sürften in Teutfchland fich einander aufreiben fünten, Um das Feuer 
anzublafen, und in der, Abficht, den König von Preuſſen zum Bruch gegen Hannover 
* aufzu⸗ 
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aufzumuntern, verſprach der faiferl. Hof, 12000 Mann Hüuͤlſsvoͤtker, und uͤbernahm 
die Gewehrleiftung aller preußifchen am Rhein und an der Weſer Tiegenden Länder, 
Der König von Polen, Friedrich) Auguſt, welcher über den König von Großbri⸗ 


tannien ebenfals misvergnügefic) begeugte, erbot fich, als Churfürft von Sachfen, 8000 


Mann Hülfspölfer zum Vortheil Preuffend ins Feld zu ſchicken. Er hatte, als Chur: 
fürft von Sachſen, mit der Krone Schweden einen fürmlichen Frieden gefchloffen, und 
wolte auf dem zu Grodno ausgefchriebenen Reichstage auch den fürmlichen Frieden 
zwifchen Schweden und Polen’ zu berichtigen füchen. Unerachtet er aber bereits da: 
hin abgereifet, fo kam doch dieſer Reichstag, zu feinem und der polnifchen Evangelis 
ſchen Berdruß, nicht zum Stande, Hannover forderte dagegen Schweden, Dän: 
nemark, Heflen und 'das Haus Braunfchweigwolfenbüttel, welche von Groß⸗ 


britannien Huͤtfsgelder zogen, zum Beyſtand auf. Es fuchte Frankreich, Rußland 


und Holland zu feiner Unterſtuͤtzung zu vermögen. Allen diefen ernfthaften Ausfichten 
aber unerachtet, ward der Ausbrud) des Krieges doch wider alles Vermuthen hintertrie: 
ben. Der König von Preuſſen verfammlete die vornehmften Staatsräche und Alteften 
Geldheren. Er legte ihnen die ganze Sache vor, und verlangete ihr freymüchiges Gut» 
‚achten, Der Generalfeldmarfchall von Mazmer, diefer fromme Greis zeigte in einer 


Rede, die groffe Gefahr der evangelifchen Religion, die im Begrif ftand, durch. den 


Zwiſt der einzigen beyden Mächte in Teutfchland, welche fie beſchuͤtzen koͤnnen, unter 
zugeben. Die geheimen Staatsräthe unterfuchten und zergliederten die geheimen Treib- 
federn die den kaiſerl. Hof vermochten, die Gemüther in einer Sache zu verbittern, wel: 
che an ſich felbft unerheblich und gütlich bengeleget werden fünte, Der König, der gu⸗ 
ten Rath anhoͤrete, war auch im Stande, ſolchem zu folgen. Er erhielt an diefem Tage 
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einen fchönern Sieg ber fich ſelbſt, als er jemals tiber feine Feinde würde haben davon - 1 


tragen koͤnnen. Er bedauerte den Verluſt vieler aus der ganzen Welt zufammen gefuch: 
ter groffer Mannfchaften, den: der Krieg nach ſich gezogen hätte Zum Beften feines 
Volks gebot er feinen Leidenſchaften Friede. Er nahın zu Ausmachung feiner Sache mit 
Hannover die Herzoge von Braunfchweigwolfenbüttel und Sachſengotha an, und 
beyde ſtreitende Theile überlieffen ihnen die Entſcheidung ihrer Zwiſtigkeiten. Der 


Kaifer that indeffen alles mögliche, die gütlichen Unterhandlungen zu Bintertreiben. Er 


hatte neuelßrfachen, gegen den König von Großbritannien misvergnüge zu ſeyn. Mie 

sen in den Bemühungen zu Soiſſon, alle noch übrige Jrrungen,- wegen der ſpaniſchen 
Erbfolge, gemeinfchaftlich auf den Fuß der vorigen Verträge beyzulegen, Fam den 2r Nov. 
. m Sevilien, wider des Kaifers Vermuthen, ein neuer Friedens- und Freundfchaftsver: 
trag, zwiſchen Franfreich, Spanien und Großbritannien zum Stande. Diefem 
neuen Bertrage, traten fogleich die huchmögenden Staaten der vereinigten Mieder- 
lande bey. In dem neunten Arcikel deffelben, befanden fich einige Abweichungen von 
dem fünften Artikel des zu Londen gefchloffenen vierfachen Bündniffes, und von dem 


vierten Artikel des wienerſchen Neichsfriedens. Es wurde der Krone Spanien das . 


- Recht verftattet, mit 6000 Mann. fofort Livorno, Porto Ferrajo, Parma und 
P. sllgem. pr. Gefch. 8B. Eee. Pia⸗ 


1729. 


1730. 
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Piacenza zu beſetzen, und dadurch dem ſpaniſchen Infanten, Don Carlos, die Nach: 


folge im Großherzogthum Florenz und den Herzogthuͤmern Parma und Piacenza zw 


verfihern. Dagegen machte fi) England den Aiendohandel nach dem fpanifchen 
America aus.‘ Die Holländer bedungen fid) hiebey ſowol Die Aufhebung der often: 
difchen Handelsgefeilfebafe nach Oſtindien, als auch eine Gnugthuung der oftfrieffs 
ſchen Angelegenheiten aus, Der Kaifer befürchtete noch mehrere und gefährliche Fol: 


- gen, welche ein Vertrag haben fünte, der ohne fein und des Reichs Einwilligung, wegen 


des Befiges folcher Länder, getroffen worden, die unter des Reichslehnsherrlichkeit ftün: 
den. Er füchte daher alles gegen Großbritannien aufzubringen, und wünfchte aus 
diefem Grunde, die gütliche Vermittlung zwifchen Preuffen und Hannover zu vereis 
teln. Friedrich Wilhelm Hingegen blieb bey dem erften Entſchluß, die Ruhe fomol 
feiner Unterthanen als: feiner Nachbarn zu fihern. Unerachtet er ſchon ven 25 Octob. 
eine Reife nach Luͤbben in die Miederlaufig gethan, und ſich, bey Gelegenheit der Mu: 
fterung des fächfifchen Flingenbergifchen Regiments, mit dem Könige von Polen be: 
fprochen Hatte, fo gieng er doch abermals den 18 Febr. 1730 unter fremden Namen nad) 
Dresden, trat bey feinem Gefandten, Graf Truchfes, ab, und machte dem Könige von 
Polen eine unvermuthete Freude; dem er in feiner Unterredung die Beybehaltung der 
Ruhe beftens empfahl. Der König von Preuffen hielt ſich nur etliche Tage daſelbſt 
auf, verfprach aber, ſich in dem bevorftehenden Suftlager bey Mühlberg an der Elbe 
wieder einzufinden. Bald darauf wurden die Jrrungen zwiſchen Preuffen und Han: 
Nover, wegen weggenommener oder angehaltener Jeute, durch folgendes Erkenntniß der 
erwählten Schiedsrichter, gürlich bengelegt, PTR 
$. 104 RT; 
Demnach zwifchen dem durchlauchtigſten und großmächrigften Fürften und Her: 


um; Herrn Friedrich Wilhelm, Könige in Preuffen, Marggrafen zu Branden 


burg, des heiligen römifchen Reichs Erzeimmerern und Churfürften , fouverainen 
Prinzen von Oranien, Meufchatel und Balengin 20, eines, und denn dem dutch: 
lauchtigſten großmächtigften Zürften und Herrn, Herrn Georg 2, Könige von Groß: 
britannien ıc. Herzogen zu Braunſchweig und Lüneburg, des Heiligen roͤmiſchen 


Reichs Erzfchagmeifter und Churfürften ıc. andern Theils, vor wenig Zeit einige fehwere 


Differentien entftanden, und es dabey zu gefährlichen und weit ausfehenden Weiterungen 
fommen Eönnen, woferne nicht Durch befondere göttliche Vorſehung beyderfeits koͤnigl. 
Fönigl, Majeft, Majeft. nach Dero weitbefanten hohen Begabniß und ruͤhmlichſten Vorſor⸗ 
ge, vor die allgemeine Ruhe und Erhaltung ihrer eigenen Lande und Unterthanen, die Ent: 
fchlieffung dahin genommen, daß ſolche Differentien zweyer dazu erbietenden Fuͤrſten des 


Reichs Vermittel: und Auseinanderfeßung überlaffen werden möchten: Und dann von 


Ihro koͤnigl. Majeftät in Preuffen, Wir Herzog Friedrich von Sachfengotha und 
Altenburg, und von Ihro koͤnigl. Majeftät von Großbritannien, Wir Herzog Aus 
guft Wilhelm zu Braunfchweig und Limeburg, hierzu dergeſtalt auserfehen und 


behörig requiriret worden, daß Wir nicht allein Unſere hiebey zu gebrauchende Miniſter 


und 
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und Bevollmaͤchtigte ohne Zeitverluſt an den zum Congreß beliebten, und fo viel dieſes 
Negotium betrift, vor einen declarirten neutralen Dre nach Braunfchiveig abſchicken, 
und daſelbſt zuſammen kommen, ſondern auch gleich wie Wir Herzog Friedrich durch 
ein Detachement von Unſerer Militz, die von Sr. koͤnigl. Majeſt. von Großbritannien 


reclamirte Leute nach beſagtem Braunſchweig bringen, und daſelbſt bis zum Ausgang 


des Congreß durch ſelbiges verwahren laſſen, und inzwiſchen die voͤllige und freye Diſpo⸗ 
ſition ſowol uͤber die reclamirte als über beſagtes Detachement haben, - als auch Wie 
Herzog Auguſt Wilhelm diejenigen koͤnigl. preußiſchen arreſtirte Unterofficiers und 
Gemeine, ſo zu Hannover verwahrlich behalten worden, ebenfals durch ein Detache⸗ 


ment zu Braunſchweig annehmen, und durch Unſere daſige Guarniſon bis zum Aus— 
gang des Congreſſus bewahren laſſen moͤchten, in maſſen die unterm 2 und 6 Sept. wie 


auch unterm 2 Dctob. 1729 errichtete Abrede und Convention hiedurch allenthalben klare 
Maaſſe geben; und denn, nachdem Wir beyderſeits ſowol zu Beförderung des gemeinen 
Beſtens, als zu Bezeugung unferer ganz befondern vor beyde koͤnigl. koͤnigl. Maj. Maj. 
tragenden Hochachtung ſolchen befchehenen Antrag willig angenommen, zu behöriger 
Befolgung deflelben nicht allein die arreftirten Leute zu rechter Zeie überbracht, und nach 
dem genommenen Concert bis anhero verwahrer, fordern aud) von unfern hiezu ernenns 
ten Miniftern und Bevollmächtigten, und zwar von unferer Herzog Friedrichs Seite 
unfer geheimer Cammerrach, Ehriftian von Uffeln, mie Beyordnung unfers Obriften, 
Carl Sigmund von Rautenfranz, und von unferee Herzog Auguſt Wilhelms 
Seite , unfer Geheimerath und Großvogt, Johann Friedrich, Freyherr von 


Stain, mie ebenmäßiger Beyordnung unfers Obriften, Elias von Niephagen, ſich 


folcher Arbeit unterzogen, und am Ende, nachdem die beyden koͤnigl. Bevollmächtigten, 
namentlich Chriſtian Otto Mylius, koͤnigl. preußl. und hurfürftl. brandenburgis 
ſcher geheimer Juſtitz⸗ und Kriegsrath, auch Generalauditeurlieutenant, und Franz 
Conrad Hotze, koͤnigl. großbritannifcher und hurfürftt. braunfchweigifcher Rach 
und eneralauditeur, an hinlänglicher information und Beybringung derer zur Sache 
nörhigen Umftände und ſchriftlichen Nothdurft ebenfals nicht ermangeln laffen, dahin 
gebracht worden, daß felbige vermittelft görtlichen Benftandes zu einem vor die Ruhe 
vieler teutfchen Provinzen abzielenden endlidyen Ausgang gediehen, und daß unfere hie 
bey habende redliche Meinung in einen befondern fehriftlichen Aufjag gebracht, und zu 
verlangter Entjcheid: und Auseinanderfeßung behörig ernennet werde, vor nöthig erach⸗ 
tet worden, _ Als- erkennen Wir Herzog Friedrich zu Sachſengotha und Alten⸗ 
burg 3%. und Wie Herzog Auguſt Wilhelm zu Braunfchweig und Lüneburg, 
der Billig: und Gerechtigkeit gemäß zu feyn, daß, nachdem es ſowol wegen der koͤnigl. 
preußifchen reclamirten 202 Man, als audy, was von koͤnigl. großbritannifcher 


Seite fih ebenmäßig annoch zu reclamiren vorbehalten worden, nicht weniger mit vor» 


gängiger Auslieferung derer koͤnigl. preußl. Unterofficiers und Soldaten nach Maafges 
bung derer von begderfeits koͤnigl. Bevollmächtigten ad Congreflum unterm 3 und 4 April 
a. c. überreichten Declaration auf eine vergmügliche Arc fich ergeben, St, koͤnigl. Majeft, 

€e2 in 


+ 
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2730, in Preuſſen and denen koͤnigl. großbritanniſcher Seits reelamirten, und von unſers 
7— Herzog Friedrichs Detachement bis hero in Verwahrung gehaltenen Leuten, Jurgen 
Dietrich Catz, Heinrich Matthis Zeigler, Chriſtian Kuͤhne, von Prinz Al: 
brecht, JZoachim Koch, Michael Sommenſen, Johann Georg Kniemeyer, 
Johann Heinrich Daſeke, Ernſt Friedrich Dondorf, Zohann Heinrichs 
Caſper Jaſper, Jacob Friedrich Warnecke, Johann Heinrich Krafft, Zur, 
hann Chriſtoph Franke, Friedrich Wilhelm Duvert , Heinrich Chriſtoph 
Zuͤrgens, Zohann Garlip, Joachim Schubart und Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt von 
Großbritannien nachſtehende Zohann Juͤrgen Heydemann, Johann Lohmann, 
Hans Peter Portun, Franz Dietrich, Chriſtian Decker, ZJoachim Heinrich 
Möller, Ehriftian Hoppe, Jochen Wiehe, Nicolaus Hilgemann, Chriftion 
Wienecke, Johann Heinrich Warnecke, Daniel Wichmann, Chriſtian Kühn, 
vom daͤnhofiſchen Regiment, Johann Chriſtoph Hollborn, Caſpar Ziegler, 
Gottfried Friedel, Heinrich Hartwig Vietgen, Dettloff Heyermann, Ste⸗ 
phan Peterfen, zuzufprechen, und dieſelben auf die Tages vorhero nad) Maaßgebung 
beſagter Deelarationen an den koͤnigl. preußl. Bevollmächtigten zu bewirkende Extra 
dition derer obgedachten koͤnigl. preußl Unterofficiers und Soldaten denen ebenfals bier: 
zu legitimivten beyden koͤnigl. Bevollmächtigten, zu gleicher Zeit auszuliefern, hiernaͤchſt 
auch dem Studioſo Ganſen die depönirren 150 Rthlr. wie Se, koͤnigl. Majeftär in 
Preuſſen bereits von einiger Zeit anbefohlen haben, zu reſtituiren ſind. Was aber 
diejenigen, welche von ermehnten reclamirten feuten, und zwar namentlich Joyhann 
Sürgen Heyden, Peter Ottens, mit welchen es ohnedem feine. Richrigkeie. hat,  - 
Hans Heinrich Zwingmann, Peter Jaſpar, Johann Achilles, Georg Sried: 
rich Reichfnecht, Johann Georg Hellmann, Nicolaus Schmiling; Soachim 
Banecke, Johann Chriftoph Brerticpneider, Friedrich Groppe, Friedrich 
Wilhelm Ulrich, Joachim Luhmann, nicht mit anhero gebracht werden koͤnnen, 
betrifſt: So ſind die von koͤnigl. preußl. Seiten produeirte glaubwuͤrdige Originaleer⸗ 
tificate und Doeumenta vor hinlaͤnglich angefehen, anben aber beyderſeits koͤnigl. koͤnigl. 
Majeſt. Majeſt. wenn ein oder der andere von denenſelben wiederum ausfindig gemacht 
werden koͤnte, die daran zukommende Befugniß reſerviret worden. Urkundlich iſt 
gegenwaͤrtige Entſcheidung und Erkenntniß von uns hierzu beliebten Fuͤrſten des Reichs 
unterſchrieben, und mit unſern fuͤrſtl. Signeten beſiegelt worden. So geſchehen Frie⸗ 


denſtein , den 16 April, und Wolfenbüttel; den ag April 1730.% un © 


riedrich Herzog zu Sachfen. Auguſt Wilhelm, Herzog zu Braunſchweigluͤneburg 
EEE VO rER ae 2 © E02 
Europaͤiſche So gluͤcklich nun dem Kriege zwiſchen Preuſſen und Hannover vorgebeuget 
—9 Bar worden, fo. war der, Kaifer doch uͤber den ſevilliſchen Vertrag aͤuſſerſt aufgebracht, 
ſenheiten ¶ porin ‚fremde Mächte ſich verglichen ‚hatten, den fpanifihen Prinzen) Don Carlos, 
im den wirklichen Beſitz der erlanter Reichslehn, "ohne Viuwirlung und Einwilligung 

des 
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des Kaiſers/ zu fegen > u Wien fehien man den Entſchluß zu’ 'faffen, fich denen 6000 


Spanier; welche nach Italien kommen folten, mit Gewalt zu widerfegen, Es tra: 
ten bereits wirflich einige Faiferl. Regimenter den Zug nad) Stalien an, Daſelbſt war 
der neue Papſt Clemens 12 mit denen gar nicht zufrieden, melche unter der Regierung 


des vorigen Benedicts 13 alles vern ocht hatten, DerKönigvon Sardinien, Victor 


Amadeus, legte in dieſem Jahr feine Regierung freywillig nieder, und übergab ſolche 
feinem Kronpringen, Carl Emanuel Bietor, Um die Freundſchaft diefer beyden neuen 
Regenten bewarb ſich der kaiſerl. und fpanifche Hof gleich ftart. Carl 6 fand Gele: 
genheit booo Mann, auf Koſten der Genueſer, in der Naͤhe zu unterhalten, Denn in 
Corſica harte Genua den Sandeseinmehnern feine Negierung fo fehwer fühlen laffen, 
daß dieſe Inſelbewohner ſich derfelben endlich zu entziehen fuchten. Die Misvergnügren 
jogen ſich auf 20000 Mann ſtark zufammen. Dagegen ſchickte Genua 4000 Mann 
eigene Kriegsvötker dahin ab, und uͤbernahm auffer dem 6000 Mann kaiſerl. Huͤlfs⸗ 
voͤlker. Indeſſen befürchtete der Kaiſer doch daß ſein Widerſpruch gegen den ſevilli⸗ 
ſchen Vertrag ihm einen Krieg zugiehen koͤnte. Mit Spanien ſchien jet alles gute 
Bernehmen geendiget. Frankreich, Großbritannien und die vereinigten Nieder⸗ 
lande waren mit Philipps die Theilnehmer des Vertrages, der den Kaufer jo aufge: 
bracht hatte. MPreuſſen ließ ſich ohne die dringenften Urfachen in einen Krieg verwi: 
ein, Daͤnnemark und Schweden begeten eben diefe friedfertige Neigungen. In 
Mußland war Peter 2 — mit Tode abgegangen. Ihm folgte die verwitt⸗ 
wete Herzogin von-Eurland, Anna Iwanowna, nachdem fie anfänglich einen Ver- 
trag "unterzeichnet "harte, vermoͤge deflen ihre Regierung eingefchrenker wurde, Doch 
bald darauf wurde dieſe Einſchrenkung zernichter, und das bisher vielvermögende Haus 
Dolgorucky geftürzt.- Die neue Kaiferin von Rußland bewies mit den Unfällen 
ihres Schwagers, des Herzogs Carl Leopold von Rußland, Mitleiden, und jegt 
konte der Kaifer, Carl 6, feine Hofnung haben, von dieſer Seite gegen Die ſevilliſchen 
Bundesgenoſſen Unterftügung zwerhalten. Zum Glüc des Kaiſers, hatte die Pforte 


einen beſchwerlichen Krieg mit SPerfien zu führen, der Gelegenheit gab, dag Ahmet 3 


des Throns entſetzt und Mahomed'5 aus dem Gefängni auf den Thron erhoben wur- 
de. Der Karfer glaubte indeflen feıner Ehre alles aufopfern zu müſſen, und ſuchte das 
teutfche Reich: zur Theilnehmung feiner Maaßregeln zu bewegen. Er beſchwerte fich 
bey der Reichsverſammlung über ven fevillifchen Vertrag ſehr nachdruͤcklich, und be: 
‚gehrte des Reichs Benfland, wenn’ er darüber feindlich behandelt werden folte, weil er 
die ſpaniſchen Kriegsvoͤller in Italien nicht gelaſſen ankommen ſehen wolte. Er ließ 
bereits in alle Reichskreiſe Schreiben ergehen, kraft deren er alle fremde Werbungen, 
den Einkauf und Ausführung der Pferde auch aller andern Kriegsbeduͤrfniſſe verbot. Er 
wandte fich endlich an einzelne chur = und fürfil, Höfe, um die Stände des Reichs zum 
Beytritt ſeiner ergriffenen Maaßregeln zu vermoͤgen. Jedoch fand der Kaiſer zu ſeinem 
Verdruß wenige geneigt, ſich den Gefahren eines Krieges mit fo anſehnlichen Mächten, 
* andere Bundergenoſſen zu haben, blos zu ſtellen. Die evangeliſchen Staͤnde far- 

Er 3 den 
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1730. den insbeſondere noͤchig, fieber ihre Religionsbeſchwerden vorzufteflen, wozu Die bäufi- 
gen Klagen der Evangelifchen in Salzburg und anderer Orten vielfache Gelegenheit 
darboten. Noch wolte das Stift Muͤnſter die reformirte Gemeine in Waͤrth von 
der weſelſchen Kirchenclafie abbringen,, ob folche gleich damıc ſowol 1624 und 1648 als 
aud) vor und nad) diefen Jahren vereiniget geweſen, wie folches aus Urkunden dargethan 
und zugleich gezeiget wurde, daß das Kirchenunterfuchungsgefchäfte mit feiner Gerichts: 


barkeit verknüpft fen. Dre clevifche Regierung und dieevangelifchen Reichsftände nah: 


‚men fich baher noch immer der bedruckten wärthfcher Gemeinde, und ihres in Elende 
lebenden Seelforgers an. Der preußiiche Gefandte in Wien, von Brand, hatte 


ſchon unterm 3 May 1729 bey dem Kaifer gebeten, daß des Friedrich von Erthals 
4 unerzogene Kinder zur Erziehung ihren rechtmäßigen evangelifchen Vormuͤndern zu: 


ruͤck überfiefert werden möchten, deren ſich der wirzburgifche Domberr, Dietrich Card 
von Erthal, mit Gewalt und Unrecht, bemaͤchtiget hatte. Dieſe Vorftellung wurde 
diefes Jahr wiederhole. Da einer: von Aufſeß von feinem catholifchen Vetter 
feiner ewangelifchen Mutter offenbar entriffen worden, half der König die VBoritellun- 
gen der evangelifchen Stände unterftügen. Aber auch der armen Hülflofen. nahm ſich 
Friedrich Wilhelm an. Ein ſehr armer Dann, Eentitrof, kam nach Neuburg, eine 


Erbfchaft einzutreiben, An ſtatt feiner gerechten Forderung wurden ihm feine drey Kine 


der vorenthalten und erft zu einem catholifchen Schulmeifter gethan, und endlich in ein 
bayerifches Cloſter auffer Landes geſchickt. As die evangelifchen Stände dem chur- 
pfälzifchen Reichstagsgefandten eine Gedenkjchrift überreichen lieffen, wolte diefer folche 
nicht annehmen. Der König von Preuffen befchwerte ſich unter dem 8 Jul. über bey: 
des bey dem Churfürften von der Pfalz, der dem Könige nur ſehr ſchlechte Ausflüchte 
in der Antwort entgegen ftellen konte. ER — 


Landesan · Sonderlich bewies der Koͤnig ſich gegen ſeine Unterthanen und Lande in allen An⸗ 


gelogenpeiten. elegenheiten ſorgfaͤltig. Er verglich ſich mit dem Ciofter Pancratii zu Hammersle⸗ 


ben, wegen aller ehemals eingezogenen Cloſtergüther. Das Cloſter ſchafte Die Genehmi⸗ 
gung dieſes Vergleichs vom Pater General herbey, und entſagte allen feinen Klagen, 
Diefes alles ward dem Kaifer befanf gemacht, und zugleich ſolcher erfucht, andere Kla: 
gende ebenfals zur Güte anzuweiſen, weil der preußifche Hof alle übrige bey dem 
Reichshofrath anhängig gemachte Klagen Durch gürliche Wege abzuthun beftändig gemei⸗ 
net. Die evangelifchen koͤnigl. Unterthanen genofien in dieſem Jahr der freudigen Er: 
innerung des vor 200 Jahren dem Kaifer Carl 5 übergebenen augfpurgifchen Glau⸗ 


bensbefenntniffes. Der König Friedrich Wilhelm felbft wolte, daß fein ganzestand 


vor das durch die Kirchenverbeflerung aufgegangene Licht der Wahrheit ſich dankbar be 


„ zeugen folte. Er befahl unter dem 20 April allen: feinen Kirchen und hohen Schulen, 


ben 25 Jun. welches der dritte Sonntag nach dem Dreyeinigkeitsfeſte war, die Su: 
belfreyde durch) Predigten, Gebete, dem ambroflanifchen Lobgeſang und Gedaͤchtniß⸗ 
TEN | reden 
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reden fenerlich zu begehen, welches auch mirklich erfolgte. Noch zubor fegnete Gore 
das koͤnigl. Haus auf verfchiedene Art. Denn den 19 May gefchahe die Verlobung der 


koͤnigl. Prinzeßin, Philippine Charlotte, mit dem damaligen Erbprinzen, Carl, von 





— — Den 23 May erfolgte die Geburt des Prinzen Auguſt 
erdinands, nachdem das ganze fand, wegen der bisherigen Unpäßlichkeit der Kö: 
nigin, vor ie geben beſorget geweſen. Am 29 May befand fich ganz Berlin, wegen 
eines andern Zufalls, in der gröften Beſtuͤrzung. An diefem zweyten Pfingfttage zog 


ſich Abends, zwiſchen 8 und 9 Uhr, ein flarfes Gewitter über diefer Stade zufammen, 
und flug zu drey unterfchiedenen malen geſchwinde hintereinander in den an der Petri⸗ 


kirche ganz neuerbaueten prächtigen und hohen Thurm ein, und brachte folchen in 
Brand. Das noch darum fiehende Gerüfte vermehrte die Flammen, Es brannte 


der Thurm nieder. Die groffen Glocken, welche ehemals im Dom geweſen, zerſchmol⸗ 
zen. Die Petrikirche felbft und noch 40 in dafiger Gegend befindliche Käufer wurden 
verzehret. Aller angewandten Mühe und guten Anftalten unerachter, konte das Feuer 


erft den folgenden Tag gelöfchet werden. Anfänglich) war man wegen des in Neucoͤln 
befindlichen Pulvervorraths beforget, fonderlicy weil der Wind die Flammen nach diefer 
Gegend wehete. Alles daraus befürchtete Unglück aber ward badurd) abgewendet, daß 
ſich der Wind zu ändern anfieng. Der über den Schaden feiner Unterthanen mitleidige 
König thar vieles, ihnen folches vergefiend zu machen. Die Häufer fliegen nad) und 


nach prächtiger hervor. Der Hof wies auch anfehnliche Summen an, um die Petris 


Ficche mit dem darzu gehörigen Thurm wieder aufzubauen. Gleich nach dem Brande, 
erfüllete der König das dem fächfifchen Hofe gemachte Verſprechen, in das angeftellte 
$uftlager bey Mühlberg zu kommen. Er reiſete mie dem Kronprinzen dahin ab, und 
hatte verfchiedene fürftliche Perfonen, Staatsräthe, Feldherrn, und eine anfehnliche 
Anzahl anderer Kriegsbefehlshaber in feinem Gefolge. Etliche Wochen blieb Friedrich 
Wilhelm in diefem Sager, in welchem mehrere feftliche Auftritte als Waffenuͤbungen 


vorfielen. Der König Friedrich Auguft von Polen wolte der ganzen Welt, fonder- 


lich Teutfchland und Polen, einen Begrif feiner Macht, und Pracht beybringen, und 
verwendete hierauf übermäßige Koſten. Alle Abwechfelungen des Vergnuͤgens endigten 
fich mit einer groffen Jagd, welche fortgefeget wurde, bis der König von Preuffen die 
Grenzen feines eigenen Staats, den 27 Jun. wieder erreichte, Bereits den 15 Jul. traf 


der König nebft dem Kronprinzen und einem ausaefuchten Gefolge eine andere Reife an, - 
Er gieng über Leipzig, Altenburg, Coburg, Bamberg, Erlangen, Nürnberg und 


Anfpad) nach Augfpurg. Er befahe die Gegend beym Schellenberge und bey Höch- 
ftedt, welche in den Jahren 17703 und 1704 durd) blutige Schlachten berühmt worden, 
Der König befuchteden Herzog von Würtenberg, Eberhard Ludwig zu Ludwigsburg, 
Von da gieng er zum Ehurfürften von der Pfalz nah Manheim und über Darmftadt 
nad Frankfurt am Mayn. Hier fuhr er zu Waſſer auf ven Mayn in den Rhein, 
und reiſete über Maynz nach Weſel. Er mufterte feine weſtphaͤliſche Kriegsvölfer, 
nahm Hierauf über Magdeburg die Ruͤckreiſe, und langte den 27 Auguſt in Berlin 

—* wieder 


1730. 
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wieder an. Der Kronprinz kam etwas ſpaͤter uͤber Halle und Deſſau in Cuſtrin ans 
Bon. dem Misvernehmen, welches auf diefer Meife zwiſchen dem Könige und dem Krons 
prinzen ausgebrochen, brauchen mir um fo weniger zu fagen, weil ſolches von feinen grof 


fen Folgen gewefen. Eine der vornehmften Abfichten diefer Reife. betraf Die gürliche 


Beylegung der juͤlichſchen Erbſchaftsangelegenheit. Seit dem mit dem Kaifergerroffes 


nen Vertrage in Wufterhaufen, mar diefe Sache in ftärkfter Bewegung. Carl & 


1731. 


ſchien damals feinem Verſprechen an Preuffen nachkommen zu wollen, unerachtet ders 
ſelbe wenige Wochen vorher unter 16 Aug. 1726 dem Haufe Pfalz die Gewehrleifku 4 
der juͤlichſchen Erbſchaftslande verfprochen, ſich aber dabey das kaiſerl. reichsrichterliche 
Amt vorbehalten hatte. Kaum wurde der Inhalt deſſen, was der Kaiſer zu Wuſter⸗ 
haufen verſprochen, bekant, fo ließ bereits den 5 Febr. 1727 der Pfalzgraf, Guſtav 
Samuel Leopold von Zweybruͤcken, eine Ausführung feiner Anſpruͤche auf die juͤ⸗ 
lichſchen Sande abdruͤcken. Der Kaifer fuchte zwar durch den Grafen von Kinsky das 


Haus Pfalzfulzbad) zu verntögen, diefe Erbfolgsfache guͤtlich beyzulegen. 1728 fand 


fich deswegen der churpfälzifche Gcheimerach, „Kramer von Klaufenburg, wirklich 


in Wien ein. Weil aber der Kaifer völlig Über ſich genommen, von Pfalzſulzbach 
den Abteitt feiner Anſpruͤche auf Bergen, zum Vortheil Preuſſens, zu bewirken, fo hielt 


der König von Preuffen niche vor varhfam, ſich mit. Pfalzſulzbach ſelbſt in Unter⸗ 
Handlungen einzulaffen. Der wienerſche Hof bediente ſich Diefer Angelegenheit, um. 


Preuſſen zu feinem Bortheil in den übrigen europäifchen und teutfchen Staatsfachen: 


zu beflimmen, Sein Eifer vor das Beſte des preußifchen Haufes nahm zu oder ab, 
nachdem er den Beyſtand des preußifchen Hofes mehr oder weniger nöchig zu Haben 
glaubte, „Die Unterhandlungen wurden meitläuftiger als der Pfalzgraf von Zweybruͤ⸗ 
cken feinen Anſpruch 1729 dem ganzen Reichstage vorgetragen. 1730: gab fich der letze 
tere alle Mühe, wegen diefer Sache mit dem Churfürften von der Pfalz und dem Haufe 


Pfalzfulzbady einen güclichen Vergleich zu treffen, weil damals der über ben fevilli- - 


fehen Vergleich misvergnügte Kaifer mit neuem Eifer, fih Preuffens anzunehmen: 


fhien. Der Churfürft von der Pfalz befehrte ihn aber, daß zu diefen Unterhandlungen 


auch der. König von Preuffen gezogen werden muͤſte. Nun wandte fich zwar der Pfalz: 
graf von Zweybruͤcken unterm 4 Yan. 1731 nach Berlin, und verlangte zumiffen: Ob, 
und auf was für.eine Art der König den Pfahgrafen von Zweybruͤcken ebenfals zu ver- 


gnuͤgen fich ensfchläffen möchte, Er erhielt aber unter dem 20 Febr. die Antwort: daß, 


weil er. ſich einmal’bereits an das Reich gewandt, der König in Preuffen den Erfolg 


diefer Enefchlüffung erft abwarten wolle, So bald aber der Kaifer Earl 6 ſich mie den 


ſevilliſchen Bundesgenoſſen wieder ausgefühner,- nahm der Churfürft von der Pfalz, 


gleich Gelegenheit, die Unterhandlungen, wegen der jülichfchen Erbfihaft, in mehrere - 


Weiterungen zu verwirfeln. Es übergab zwar der faiferl. Geheimerarh , Graf von 


Kufſtein, den 3 Aug. dem churpfalzifchen Hofe eine Gedenkſchrift, um diefen gütli- - 


chen Unterhandlungen Fortgang zu verfchaffen. Es beantworte aber. ſolche der Churs 
fürft von der Pfalz, Carl Philipp, zu Schwesingen unterm 4 Auguft:dergeftalt: 
BER — Daß 


S 


Friedrich Wilhelm. 


tannien und die Staaten der fieben vereinigten Provinzen, die Vermittlung überneh- 


men, und, bey fruchtlos ausgefihlagener Unterhandlung, der Kaifer dem Haufe Pal; 


dasjenige feiften werde, was er bemfelben 1726 verfprochen hätte, 
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Die Verſ cherung Der von Earl 6 durch die ‚pragmatifche Sanction kuͤnftig veſt⸗ 
geſtellten Erbfolge feiner Staaten blieb das Hauptwerk, zu deſſen Vortheil alle Anſchlaͤ— 
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daß er und —— Pfalzſulzbach, aus Achtung gegen den Kaifer, den gütlichen Weg 
nicht verwuͤrfe, doch nur in der Hofnung, daß der Kaifer, der König von Grofbri- 


1731: 


Der Kaiſer 


thut alles, feiz 
nen Töchtern 


ge, alle Veränderungen des. wienerfchen Hofes eingerichtet werden muften,  Diefem yie Sfterrei; 
Sieblingsgefchäft opferte Carl 6 alle feine übrige Verbindungen, und fetbft feine Leiden- hifche Erb» 
fihaften auf. Er war durch den fenillifchen Vertrag äufferft aufgebracht, und fuchte!; folge zu vers 


“alles in Bewegung zu feßen, dieſen Vertrag Fraftlos zu machen. Aber der großbri- 


ern, 


tannifche Hof. verfprad) die Gemwehrleiftung der von Carl 6 verordneten Erbfolge zu 


übernehmen, und diefer Umſtand vereinigte den Kaifer mit den fevilliichen Bundesge: 
noſſen. Es kam den 16 Merz zu Wien ein Friedens: und Sreundfchaftsbündniß zwi⸗ 
ſchen dem Kaifer und Großbritannien zum Stande. Dieſes übernahm die Gewehr: 
feiftung der pragmatifchen Sanction, der Kaifer willigee dagegen ein, daß 6000 Mann 
Spanier die veften Pläße von Toftana, Parma und Piacenza befesen dürften. Er 


verfpräch die vortheilhafte Handlung und Schiffahrt von Oſtende nah Dftindien auf 
ewig aufzuheben, Er verſprach den Seemaͤchten verfchiedene Handelsvortheile, und 


auf Verlangen der Holländer in Oftfriesland alles Vergangene in Vergeffenheit zu 
ftellen, und: die ehemalige Ruhe wieder herzuſtellen. Auf des Kaifers Verlangen 
gab das teutſche Reich fehr gerne feine Genehmigung zu der Einführung der 6000 
Mann Spanier in gemeldete italiänifche Staaten. Hierauf kam den 22 Sul. „zu 
Wien ein neuer Vertrag zwilchen dem Kaifer, Spanien und Großbritannien 
zum Stande. In demſelben nahm Spanien dasjenige gerne an, was in dem vorigen 
wiener Vertrag zum Vortheil der Beſitznehmung des Don Carlos beſchloſſen wor: 
den, Dieſer letztere hatte hievon unmirtelbar die beften Folgen. Zu Anfang dieſes Jah⸗ 
res war der letzte Herzog von Parma, Anton, unvermurhet verfiorben. Die vors 
gegebene Schwangerfchaft feiner Binterlafferren Gemahlin ward zulegt falfch befunden, 
Dem Don Carlos ward der Befis von Parma und Piacenza eingeräumer und die 
beftimmten fpanifchen Kriegsvoͤller langten, unter Bedeckung eines engländifchen Ge 
ſchwaders/ im Tofcanifchen an. Auch der Kaifer bediente ſich der jegigen Umftände, 
die veftgefeßte Erbfolge feiner Töchter noch mehr zu beveftigen. Da bereits verfchiedene 


auswärtige Mächte und einige der vornehmiten Reichsftände, durch befondere Verträge, 


die Gewehrleiftung diefer Erbfolge übernommen hatten, fo erfuchte Carl 6 am ıg Dctob, 


das ganze teutfche Reich,  fich gleichfals zu dieſer Gewehrleiſtung anheifchig zu ma— 


chen. Er ließ demfelben vorftellen, daß die fortdaurende Erhaltung der unzertrennten 
Macht des Erzhaufes Defterreich künftig zue Vormauer der Chriftenheit, zur Süße 
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der Freyheit Europaͤ und zum Schutz des teutſchen Reichs gegen alle fremde € ngriffe 
und widrigen Unternehmungen dienen koͤnte. Zur Unterfitigung des kaiſerl. Verlan—⸗ 
gens, arbeiteten die wienerſchen Geſandten an den meiften chur⸗ und fürfl, Höfen mit 


allem Eifer. Es gluͤckte auch denſelben dergeftalt, daß, als die zu uͤbernehmende Ge: 


wehrfeiftung des Reichs den 18. Dec, in Vortrag gefommen, die mehreften Stunmen in 
das Verlangen des Kaifers einwilligten. Die Ehurhäufer Bayern, Sachſen und 
Pfalz fuchten vergeblich, ſolches zu hintertreiben, und bemüheten fich, ihre Meinung 


‘ Durch unferfchiedene Gründe zu unterſtuͤtzen. Man ſagte: Es fen bedenklich, das teutfche 


Reich in die Verbindlichkeit zu fogen, die Beſchuͤtzung der beſtimmten oͤſterreichiſchen 
Erbfolge gegen jedermann auf alle-fünftige Zeiten zu übernehmen; da man nicht vor: 
aus wiffen koͤnte, in was vor einem Zuftande fünftig das teutſche Reich und die Macht 
des Gegentheils, und wie es mit der Gerechtigleit des Krieges beſchaffen feyn würde, 
Es fey bedenklih, dem Reich eine folche etdigdaurende Schuldigkeit zum Vortheil des 
Erzhaufes aufzubuͤrden. Die ungarifchen Laͤnder ftünden mie dem teutfchen Reich in 
feiner Verbindung. Die Sicherheit der italiänifchen und niederlaͤndiſchen Staaten 
ſey durch die bisherigen Verträge hinlaͤnglich beſorgt. Die oͤſterreichſchen teutſchen 


Erblande haͤtten ohnedies den Schutz der uͤbrigen Mitſtaͤnde ohne dieſe Gewehrleiſtung 
zu genuͤſen. Es fen unumgänglich nothig / mit der Frage · Ob Teutſchland bie. 
Gexwehrleiſtung übernehmen ſoll? Dieſe Frage zu verbinden: Nie und auf mas 


Art das Meich diefe ewige Schuldigfeit, alle dem Erzhaufe zuftehende in: und auffer 
Zeutichland fiegende Staaten gegen jedermann zu vertheidigen, beobathten koͤnne und 
muͤſſe? Endlich ſey es nicht abzufehen, wie man alle Reichsftände zu diefer Schuldig⸗ 
feit ohne einmuͤthige Stimmen bios durch die mehrere Anzahl verbinden fünne. Allen 
diefen Einwendungen unerachtet gelung es dem Kaifer, das Gefchäfte der Reichsgewehr⸗ 
feiftung zu Anfang des folgenden Jahres glücktich zu beendigen, Am preußifchen Hofe 
hatte Seckendorf die Willfährigkeit des Kaifers die Vortheile des Königes, fonderlih 
in der julichſchen Erbſchaftsſache, zu befördern fo hoch angerihmer, daß er dadurch fei- 
nen Zweek erreichte, Es trug die preußiſche Einwilligung fehr vieles bey, daß dem 
Erzhaufe die Gewehrleiſtung ber — — vom — Reich wirllch u * 
geſtanden wurde. 

108. 


Der Koͤnig Mit eben dem Eifer, der den Sail 6 wegen der Erbfolge — — — 


von Preuſſen 
beſorget die 


beſorgte der Koͤnig Friedrich Wilhelm von Preuſſen das Wohl und das Aufnehmen 


Londeaugele⸗ Feiner Unterthanen. Es hatte ſich eine ſeltenere Landplage eingeſunden. Mir dem Oft: 


genheiten. 


winde famen ganze Wolfen Heuſchrecken herbey,. welche nicht nur vor diefes Jahr un⸗ 

fäglihen Schaden anrichreten, fondern auch durch ihre Brut die nemlichen Verwuͤſtun⸗ 
gen denen folgenden androheten. Der Hof hielt dieſe Plage für wichtig genng,-folhe _ 
feiner Aufmerkſamkeit zu wuͤrdigen. Es ergieng eine gemeffene Verordnung, mie die 
Unterthanen fich zu betragen und einander benzuftehen, theils Diefelben auszurotten, theils 
mit ihrer Brut Die Gefahr der kuͤnftigen Zeiten zu tilgen, Der König bemerkte auch - 
; ah ' * ein 
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ein anderes Uebel, durch welches ſich ganz gemeine Weibsperſonen und Dienſtmaͤgde in 


die aͤuſſerſte Armuth ſtuͤrzten. Sie verſchwendeten ihren wenigen Verdienſt durch Ankau⸗ 
fung verſchiedener ſeidener Kleidungsſtuͤcke. Zu ihrem Beſten ward ſolches aufs ſchaͤrfſte 
‚verboten. Selbſt das gemeine Weſen hatte daran mannigfaltigen Nutzen. Die Bol: 
fen: und Seinwandsarbeiten im Sande wurden mehr geſucht, und Geld im Sande erhal- 


ten, welches. zu. Anfchaffung der ausländifchen Seide bisher dem Lande entzogen wor⸗ 


den. Ben dem allen wuͤnſchte der König, die natürlichen Schäge feiner Staaten mit 
infändifcher Seide zu vermehren. Er wolte zu dieſein Ende die Anpflanzung der weiffen 


2 Mauldeerbiume ». welche ſich auch. in kaͤltern Gegenden zu erhalten pflegen, befürbern. 


Man fieng: wirklich. um dieſe Zeit an, in den preußiichen Staaten Verſuche zu machen, 
welche allerdings -bemwiefen, daß Die. Zucht der Mautbeerbäume und, der Seite auch in 


unfern Gegenden vortheilhaft getrieben werden koͤnne. Selbſt der Fleiß der Einwohner, 
konte durch dieſes Mittel vermehrer, und neue Gattungen von. Arbeiten befanter were 
den. Das. allgemeine Neichsgefeg diefes Jahres, wodurch die Misbräuche.der Hand-' 
werker eingeſchrenkt und abgeſtellet und ihre innere Einrichtung der Weisheit ihrer; 


Landesherrn völlig überlaffen wurde, hatte auch auf die preußl. Laͤnder einen. erwuͤnſchten 
Einfluß. Es waren zwar gegen ſolche Misbräuche in den preußl, Staaten bereits die 
firengften Verordnungen gemacht; weil aber die Wanderungen der Handwerfsleute die 


beften Gefege eines Landesherrn fruchtlos machen, wenn ſolche nicht zugleich durch die, 


Verordnungen anderer unterftüget werden, fo half der König auf dem Meichstage zu 
der heilſamen allgemeinen Verordnung mitwirken; welche hierauf nicht nur in den Reichs⸗ 
kädten zur. Befolgung befant gemacht, ſondern auch an die Kreisämter zur Bekantına- 
hung abgeſchickt wurde, - Zu Beförderung der Andacht und Verhuͤtung einiger Nelis 
gionsmisbräuche, . verorduete der König: daß das Nachtmahl des HErrn feinem bereits 
finn: und verftandlofen Kranken, der Feiner Vorbereitung fähig, gegeben, noch diefes 
Abendmahl den Gefunden in ihren Häufern oder Sacrifteyen, fondern blos in Gemein: 
fchaft anderer. in den Kirchen ausgerheifet werben ſolte. Das-fönigl, Kriegsheer wurde 
jährlich gemuſtert, und gemeinhin ſahe das eigene Auge des Königes, wie fich jedes 
Regiment und Compagnie von Jahr zu Jahr an Mannfchaft und Kriegsuͤbung verbef 
forte, Es hielt Friedrich Wilhelm vor nöthig, feine Hufaren zu vermehren. Be: 
reits 1721 und 1722 Maren zwey Compagnien von diefer leichten Reuterey in Preuſſen 
errichtet, welche 1730 auf drey Sehwadronen vermehret wurden. Dieſe muſten den 
Fuß zu einer neuen Compagnie abgeben, welche in dieſem Jahr mit der zwoten, in 
folgenden. mit der dritten Compagnie vermehret wurde. 
Schwadronen geſetzt, aus welchen dag Leibregiment Huſaren erwachſen iſt. Dieſe neu- 


errichteten Huſaren bekamen in der Mark Brandenburg ihr Standlager, und dienten 


in Friedenszeiten theils ſtatt der ehemaligen zwölf. Cabinetspoſtillons, das koͤnigl. Fell 
eiſen, Eſtaffetten und Briefe fortzubringen, theils den König auf feinen Reifen, fon- 
derlich nach, Preuffen, zu begleiten. Das letzte gefchahe fehon in diefem Jahr, Der 
König trat. den 28 Sun die Reife nath Preuſſen in Geſelſſchaft des kaiſerl. koͤnigl. 


2 polni⸗ 


Diefe wurden 1733 auf drey 


1731: 
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1731. polnifchen und hollandiſhen Geſandten am... Den 6 Auguſt befand er ſich in Me 
mel. Auffer der Mufterung der Kriegsvölfer beſchaͤftigte er fich mit der Unterſuchung 
des Wohlſtandes dieſes Königreichs, und bejonders des preußifihen Fithauens, Auf 
diefe Gegend, welche die Peft ehemals faft gänzlich veroͤdet, hatte der König feit 1721 
auf fünf Millionen Thaler verwendet, um diefelbe wieder zu bevölfern und anzubauen, 
Die natuͤrliche Guͤte ihres Bodens, die Freygebigkeit des Königs und die bemilligte _ 
erhebliche Freyheiten lockten Einwohner aus mancherley Gegenden und von vielfachen 
Gewerbe in dies fehr gute fand, Dad) und nad) hatten fich gegen 20000 Haushaltun: 

gen dafelbft eingefunden, Bey dem allen entdeckte das Durchdringende Auge des Küni: 
ges: Daß die Beamten, welchen diefe koſtbare Einrichtung anvertrauet geweſen, in 
manchen Stücden ihre’ Treue gebrochen , und das auf fie gefeßte koͤnigl. Vertrauen 


ſchlecht erfüllet Hatten. Er ließ die Schuldigen zur Haft und Verantwortung bringen, 


unter welchen Splubhut, durch fein unbändiges und unvernümftiges Betragen, die 
dem Könige fhuldige Ehrfurcht verlegte, und deffen Zorn dergeftalt reitzte, daß er fich 
darlıber fein ſchmaͤhliges Ende felbft zugezogen. In Königsberg wurden wichtige Be— 
rathſchlagungen gehalten, um das Aufnehmen des Handels und der Gewerbe zu befür- 
dern. Endlich reifere der Monarch über Pillau und Danzig nach Berlin zurüc, 
Das Herrenmeifterefum Sonnenburg war durd) den Tod des Marggrafen Albrecht 
Friedrichs erlediget, aber mit koͤnigl. Einwilliaung durch die erfolgte Wahl deſſen Sohns, ) 
des Marggrafen Earl Albrechts, wieder befegt worden. Diefer legtere warb den 15 Aug. 
feyerlich eingeführt, und hierauf folgte den 16 Aug. ein Nitterfchlag für 42 neue Glieder 
diefes Ordens. Uebrigens hatte der König in May und Yun. verfchiedene vornehme 
Beſuche an feinem Hofe. Auffer dem Fuͤrſten von Anhaltdeffau mic feinen Prinzen, 
Panı der Herzog Albrecht Ferdinand von Bevern mit feiner Gemahlin und dem da- 
maligen Erbprinzen Carl, desgleichen der Herzog Eberhard Ludwig von Wuͤrten _ 
beraftutgard, der Sröprirz von Hohenzullernhechingen, mie auch der Erbpring von . 


Bareuth, nad Berlin. Noch vor Ausgang des Yan ward des teßtern Beylager 


mit der älteften koͤnigl. Prinzeßin beglückt vollzogen. Bey biefer OR SETER * 
‚auch die Ausſoͤ oͤhnung des Koͤniges mit ſeinem — 
| | $: 109, TR 
Der König ' Noch blieb der König von Preuffen die vorzägliche Sate der Protſinten 
zen ie in- und auſſerhalb Teutfchland. Die Dißidenten in Polen Hoften durch feine Vor: 
Kroleſtenten ſtellungen die Milderung ihres harten Schickſals. Er erfuchte abermals ven König von - 
a. > Sardinien, denen MWaldenfern mie mehrerer Maͤßigung begegnen zu laſſen. Er 
| ließ durch feinen Gefandten in Wien, von Brand, Vorbitten vor diejenigen einlegen, 
welche in Ungarn über Religionsbedrüctungen fich beflagten. Als der Karfer durch 
ein öffentliches Ausfchreiben Die Freyheiten der Proteſtanten in Siebenbuͤrgen ein⸗ 
ſchrenkte, erſuchten die ſchweitzer Eidgenoſſenſchaften unſern Koͤnig im folgenden Jahr, 
um Beſten der Leidenden, nebft andern evangeliſchen Mächten, Bemühungen anzuwen: 
den 
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den, Friedrich Wilhelm verſprach auch dieſer Angelegenheit wegen in Wien die 


dienlichften Vorftellungen zu thun. Vorzüglich genoffen die Proteftanten in Teutfch- 
{and feine maͤchtige Unterftüßung. Das Domcapitel von Hildesheim hatte mit dem 
Stadtrath und Bürgerfchaft daſelbſt erhebliche Streitigkeiten, deren Beylegung den 
nieberfächfifchen Kreisausfchreibfürfen vom Kaifer aufgetragen worden. Der König 
fehiekte den von Derfchau nah Hildesheim ab, und Half alle Irrungen beylegen, fe, 


daß nunmehro die gewöhnliche Rathswahl durch nichts aufgehalten werden konte. Der 


Churfürft von Coͤln Hatte, als Bifhof von Hildesheim, den von Moſer zum Reiche: 


| cammergerichtsbeyſitzer vorgefihlagen. Weil aber Hildesheim der einzige roͤmiſch⸗ 


catholifche Stand im nieder ſaͤchſiſchen Kreife it, und diefer übrige ganz evangelifche 
Kreis diefes Recht dem Bifchof von Hildesheim noch niemals zugeſtanden, fo. ließ ber 
König von Preuffen gegen die Annehmung des von Moſer, als eines von Hildeös 


beim in Vorſchlag gebrachten Reichscammergerichtsbenfigers des-niederfächfifchen Krei- 


fes, einen Widerſpruch einlegen, In den,;Streitigkeiten der Stadt Ehen mit ihrer Aecb- 


tißin, gedachte die leßtere mit Gewalt durchzudringen. Sie uͤbernahm zu dem Ende 
einige pfälzifche Compagnien, die indie Stade Cßen gelege werden folten. Um diefes 
zu verhindern, muften fich einige preußifche KriegevXifer in Bewegung feßen, welches 


den Zurüchzug der pfaͤlziſchen wirklich bewirkten. Des teutſchen Ordens Regierung 
zu Mergentheim hatte bereits im vorigen Jahr in dem Reichsdorf Althaufen ſich 
öffenbarer Gewalt bedienet. . Dies Reichsdorf war namentlich nach dem weftphälichen 


Frieden fowol, als ‚auch laut des Neichsdeputationsbefcheides von 1650 mit allen gerfil. 


Rechten, dem gräflichen gayerfihen Haufe zugefprochen. Mit den gayerfihen Guͤtern 
fam dies Dorf an Preuſſen. Der Koͤnig Friedrich Wilhelm uͤberließ dieſe Güter 
der marggraͤflichen anſpachſchen Linie, doch mit Vorbehalt des Eigenthums und fünf 
tigen Ruͤckſalls. Auf anfpachfcyen Befehl Hatte der vom Könige von Preuffen und 
dem Stift Wirrzburg gemeinſchaſtlich beſtellte Prediger im vorigen Jahr die Jubel 
feher des augfpurgifchen Olaubensbefentniffes befant machen müffen. Kaum war 


‚folcher aus der Kirche gefommen, als ihn die Drdensregierung mit bewehrter Mannfhaft 
gewaltthaͤtig aufheben, und in ein Gefängniß der Mifferhäter fegen ließ. Unerachtet er 


wieder feine Freyheit befommen, fo wurde er doch von den Amtsverrichtungen abgehal: 


ten , feine Befoldung und andere Einfünfte ihm entzogen; Die Kirche von dem Orden 
weggenommen, das Kirchengebet geändert, Das fünigl, preußl. Wapen abgeriffen, und 
" das Ordenswappen Dagegen angemalet. In Güte wolte fich die Ordersregierung zu Feiner 
Genugthuung verfiehen. Es fand ſich Daher der König von Preuffen genöthiger, des⸗ 
- Halb andere im teutfchen Reich zuläßige und in dergleichen Fällen gebrauchte Mittel vor- 


zußehren und anzuwenden. Er befchloß, die Güter und Einkünfte, welche der Orden in 
den Eönigl. preußl, Staaten befaß, einzuziehen, wofern die Pächter und Verwalter der- 


felben, durch den Bericht an ihre Obern von diefer koͤnigl. Willensmeinung, nicht inner⸗ 


halb fechs Wochen eine Genugehuung, megen der. althaufifchen Bedruckung, verfhaf: 
ten. Der König hieß daher dieſes der magdeburgiſchen, cleviſchen und mörfifehen 
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Regierung befant machen, und erhielt feine Abſicht. Denn gfeich im n folgenden Jahe 
befahl der Ehurfürft von Maynz, als Ordensmeiſter noch vor Anfang der weiteen 
gütlichen Unterhandlungen, den entfeßten Prediger wieder berzuftellen, und das Drdeng: 
wappen wegzufchaffen. Gegen die fortwährende Religlonsbedruͤckungen in. Teutſchland 


ließ der König gleichfals durch feinen Reichstagsgeſandten mitwirken, mas die sungen 
liſchen Staͤnde zu Kernen vor gut hielten, 


$. 110, 


—— nahm er ſich der Evangeliſchen in Salzburg mit gröffeftem Eifer 
und thaͤtigſter Siebe an. Gleich nach Luthers Kirchenverbefferung fand. Die gehre des. 
Evangelii auch in dem Erzftife Salzburg Anhänger und Bekenner, Die geiftfiche. 
Sandesregierung brauchte alle Mittel,  diefelben frühzeitig, fonderlich zu. Anfang, des 305, 
jährigen Krieges, zu unterdrücken, Und doc) Eonte fie cs kaum dahin bringen, daß ji ch 
die Einwohner dieſes Erzbiſchofthums einhellig mit dem Munde zur. herrſchenden roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bekanten. Im Herzen bewahrte die evangeliſche Gemeinde. ihre einmal, 
erkanten Wahrheiten. Bey dem gaͤnzlichen Mangel evangeliſcher Lehrer und Schul⸗ 
lehrer, unterrichteten die Hausvaͤter ihre Kinder und Verwandten und Hausgenoffen,, 
nach dem Maaſſe ıhrer Erkentniß. Mit ihrer geöften. Gefahr verſchaften fie fich bie. 
Heil, Schrift und andere zur Erweckung der. Andacht dienliche Bücher, deren fie fi 9 
zu Beſtaͤrkung und Erweiterung der Erkentniß doch. ſehr heimlich bedieneten. Die 
Landesregenten hatten zwar von Zeit zu Zeit hinlaͤngliche Merkmale, daß ſich im Erzbi⸗ 
ſchofthum Evangelifche befänden,. Sie nahmen aber dagegen fehr behutſame Maasre⸗ 
geln, und begnuͤgten ſich, wenn die Einwohner aͤuſſerlich die Gebraͤuche der roͤmiſchen 
Kirche mitmachten. Endlich aber entfernete man ſich von dieſen gelinden Maasregeln 
unter der Regierung des Erzbiſchofs Leopolds. Die obrigkeitlichen Perſonen und die 
Geiſtlichkeit verhaͤngte ſchwere Bedruckungen gegen verſchiedene, ſowol beguͤterte als un⸗ 
angeſeſſene Unterthanen, welche ihnen der Religion wegen verdächtig, ſchienen. ? 
die Einführung, Verwahrung und. $efung der Heil. Schrift, oder anderer darauf ſich 


gruͤndender Bücher folgten harte Geld» und Seibesftrafen, Selbſt die bloffe Beſchul⸗ 


digung, brachte Seute um ihre Freyheit und ide Vermögen, Ein Verwandter mufte 
fogar vor den andern buffen, Bey dieſem Geriffenszwang befanten ſich einige öffentlich 
zur evangelifchen Religion, und unterlieffen nunmehro die tömifch-catholifchen Ge 
braͤuche. Nach dem Elaren Buchſtaben des weftphälifchen. Friedens mufte man die: 
fen, wenn man. ihnen die Religionsubung nicht verftatten wolte, die Freyheit laſſen, 
auszuziehen und ſich an andere Orte hin zu begeben. Das gemeldete Reichsgrundgeſetz, 
fchreibet wohlbebächtig alles dasjenige vor, was bey diefem Abzuge zu beobachten jean. © 
Jetzt aber hinderte Salzburg diefe evangelifchen Bekenner theils gänzlich an ihrem - 
. Abzuge, theils wurden einige von Gericht zu Gericht, in Begleitung gewaffneter Leu⸗ 
te, mit Zurhebehaltung ihrer. Weiber, . Kinder und Pflesbefohlenen und Habfeligkei: 
ten, als Mifferhäter ang dem Sande geſchaft und — Bey dem allen ver⸗ 
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mehrte ich der Haufe derer, die ſich öffentlich zur enangelifchen Religion befanten, 1731. 
Sie wolten ſich zu Beſuchung des catholifchen Gottesdienſtes gegen ihr Gemiffen nicht 
zwingen loffen. - Sie ermunterten ſich unter einander zur Beſtaͤndigkeit der erfanten 
Wahrheit, flinmten evangelifche Lieder an, und die Geſchickteſten thaten öffentliche 
Vorträge zum fernern Unterricht und zur Erbauung. Sie ftellten endlich Verſamm⸗ 
fungen an, um fi über die Mittel zu befprechen, wie und durch wen fie ihre Noch 
den evangelifchen Reichsſtaͤnden vortragen, und deren Beyftand erhalten koͤnten. 
Weil dies alles aber den gefaften falzburgifchen Abfichten zuwider, fo wurde folches 
“nicht nur verboten, ſondern auch diejenige, welche aus dem Sande gehen wolten, als 
Aufwiegler in harte Gefängniffe geworfen und alle Ausgänge aus dem Lande auf das 
ſorgfaͤltigſte verfehloffen. Endlich ließ das Erzfüft fogar Eaiferl, Kızgsoölker einrücken, 
um die Evangelifchen zu zwingen, fich der Willkuͤhr der Obrigkeit und der Geiftlich- 
keit zu überlaffen. Dem allen aber ungeachtet fanden elnige ſalzburgiſche Unterthanen 
Mittel, im Namen ihrer in fieben falzburgiichen Gerichten befindlichen evangelifchen 
Mitbrüder, ihre Drangfalen den evangelifchen Reichsſtaͤnden vorzuftellen, und um 
Beyhbehaltung ihrer Rechte und Vorfehrift an den Erzbiſchof zu bitten, | 
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Der evangeliſche Neichsförper that deswegen ben der ſalzburgiſchen Gefande: Deren ih 
fehafe theils mündlich, eheils fehriftlich alle mögliche Vorbitten und Vorftellungen nic hung ine, 
Bon falzburgifcher Seite wurde aber darauf nicht geachtet. Man unterließ fogar, de:ftände anne: 

‚nen Mitftänden den nörhigen Unterricht von dem Vorgange der Sache zu geben, End— men. 

lich ſuchte ſich die falzburgifche Geſandtſchaft auf einmal alter Vorſtellung der evans 
geliſchen Mirftände zu entſchutten. Ste weite im Febr. 1730 eine Gedenffchrift der 
evangelifchen Stände weder fefen und noch weniger annehmen, weil ſolches ihr von 

ihrem Hofe ausdrucklich verboten ſey, und den evangelifchen Ständen über ihre cathos 

liſche Mirftände keine Gerichtsbarfeie zuftünde. Diefes unfreundfiche Betragen, diefe 

ungegründete Beſchuldigung ftelleten die evangelifchen Reichstagsgefandten, auf aus: 
druͤcklichen Befehl, ihrer Obern unserm 22 April 1730 dem Erzbifchof felbft, in einem fehr 
gemäßigten Schreiben, vor, Sie wurden aber Feiner Antwort gewuͤt diget, «und auf ihre 
Vorbitten noch meniger geachtet. Endlich erfolgte zwar im Jul. und Auguſt 1731 eine 
mündhiche Erklärung der ſalzburgiſchen Geſandtſchaft: Es ſolte und werde den ſalz⸗ 
bur giſch / evangelifchen Unterthanen die Frehheit fich wegzubegeben in aller derjenigen 
Bellfommenheit, welche ber weſtphaͤliſche Friede mie fich brachte, ungehindert, unge: 
kraͤnkt d unfehlbar angedeyen. Aber die Handlungen famen mit diefer Erklärung 
ſchlecht überein, und man erfchöpfte ſich an Erfindungen, um ven weſtphaͤliſchen Frie⸗ 
densbruch zur befchönigen, Bald hieß es, man habe blos mit Aufwieglern zu thun, de: 
ter Anführer man, wegen bes vorgehabten Aufftandes, nach der Strenge der Gefeße 
beftrafen miüfe. Bald beſchuldigte man die gedruckten Evangelifchen in Salzburg 
folcher Glaubenslehren, die mis dem augfpurgifchen Glaubensbekentniß nicht überein 
| famen, 
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kämen, und deren Schwaͤrmereyen der weſtphaͤliſche Friede nicht zu gute kommen 


koͤnte. Bald leugnete man, daß die evangelifchen Salzburger auszuziehen begeht: 
fen, und befihufdigre fie, daß fie ihre üffentliche Neligionsübung in einem tande zu er⸗ 
trotzen ſuchten, in welchem die evangeliſche Lehre niemals geduldet worden. Doch affe 


diefe Einvendungen lieffen fid) leicht widerlegen. Das wirkliche Verlangen. der evan⸗ 


gelifchen Salzburger, nad) der Vorſchriſt des weftphälifchen Friedens, ihr Vater 
fand zu verlaffen, wenn ihnen die Yusübung ihres Gottesdienftes nicht verwilliget wuͤr⸗ 


de, bewieſen viele auf dem Reichstage uͤbergebene Bittſchriften. Es waͤre zwar fein 
Wunder gemefen, wenn bey dem gänzlichen Mangel der Prediger und Schullehrer diefe 
Leute in den Meligionslehren ſich nicht allemal mit der gehörigen Genauigkeit und De 


ſtimmung, die ts augfpurgifche Glaubensbefeneniß erfordert, Härte ‚ausdrücken koͤn⸗ 
nen. Wie viele Unwiſſende finden fic) in dem Papfichum, welche, wenn fie ſich anders als 
mit dem Koͤhlerglauben ausdruͤcken ſolten, hoͤchſt ungereimte Dinge vortragen mürden? 


Nichts deftoweniger waren Die meiften unter ihnen in der evangelifchen Religion fo wohl 


gegründet, daß fie, bey angefteliten Unterfuchungen ihrer Lehre, auf alle Hauptfragen des 
Ehriſtenthums, fi) ſchriftmaͤßig und mit dem augfpurgifchen Glaubensbekentniß 
übereinftimmig erklärten. Es beweifen folches unter andern die Antworten ‚welche 


denen berlinfchen Pröbften, Reinbeck und Rolof, zwey evangelifche Salzburger © 
bey einer angeftellten Unterfuchung gegeben. Die Befchuldigung einer vorhabenden 


Empörung ift durch nichts bemwiefen worden, Die angeftellten Verſammlungen ber 
Salzburger, um Gore zu loben, und um zu beratbfchlagen, mie fie ihre Noth auf dem 
Reichstag verbringen, und Durch die evangelifchen Reichsſtaͤnde gefegmäßigen Ber- 


ftand erhalten möchten, ‚haben feinen Anſchein eines Aufſtandes. Das erzbifchöflihe 


falzburgifche Verhalten brachte daher das ganze evangelifche Europa in Bewegung. 


. Die Könige von Großbritannien, Preuffen, Dännemarf und Schweden ‚ber 
. Staat der fieben vereinigten niederländifchen Provinzen, und das ganze enangelifche 


Teutfehland Hatten bereics beym Erzbiſchof, beym Kaifer und auf dem Neichstage alle 


Vorſieliungen vergebens erfehöpft. Nur allein in 7 falzburgifchen Gerichten fehnten 
fi) auf 20000 Seelen nach Gewiſſensfreyheit, ohne derer in 3 andern Gerichten und‘ 


dem Stift. Berchthuldgaden zu gedenken. Bey diefen Umftänden gab der König 
von Preuffen feinen Neichstagsgefandten unterm 23 Febr. auf, vorzutragen: Cs 


wide nicht undienlich feyn, den fahburgifchen Gefandten nachdrüclichere Vorftellun- 


gen zu thun, und daß, bey fernern Verfolgungen des Erzftifts, Die evangelifche Reichs: 
fände ihren römifch » catholifchen Unterthanen ſolches wieder empfinden laffen muͤ⸗ 


ſten. Zugleich erflärte fih Friedrich Wilhelm bereit; dies in feinen teutfchen Lan⸗ 


den wirflich zur Erfüllung zu bringen, fo bald folches auch andere evangelifche Mir: 
fiände zu gleicher Zeit thaͤten, und deshalb ein. förmlicher Schluß der evangelifchen 
Stände gemacht wuͤrde. Der evangelifche Reichskoͤrper wolte noch das. lehzte ver 
ſuchen, und that unter dem 27 Oetob. in einem Schreiben an den Kaiſer den Vor: 
fihlag, einigen Reichsſtaͤnden von an religion den Auftrag zu geben, in. Salz⸗ 


burg 
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burg felbft eine Unterſuchung anzuftellen, wie weit die Klagen gegründet, wer fein Ba: 1737, 
terland zu verlaffen verlange,‘ und ob wirklich einige Unterchanen fich vergangen haͤt⸗ 
ten. Zum Gluͤck brauchte der Kaifer-die Zuneigung der evangelifchen Stände bey 
dem Gefchäfte der Gewehrleiſtung feiner, Erbfolge: Er ließ es daher an Ermahnungen 
nicht fehlen, daß der Erzbifchof in diefer Sache vorfihtig und reichsgefegmäßig zu Wer: 
fe gehen folte, Dieſer fahe hieraus, daß er diefe Sache nicht aufs Aufferfte treiben 
-  bürfte, Es erfolgte daher endlich noch im October ein erzbifchöflich falzburgifches Auss 
fpreiben, worinn er fich über das Wegziehen der evangelifchen Unterrhanen zwar er: 
klaͤrte, jedoch dergeftalt, daß die evangelifchen Neichsftände in allen und jeden Pun⸗ 
eten, Clauſuln und Artikeln, ja faft in allen Zeilen diefes Ausſchreibens Widerſpruͤche 
gegen-den weftphälifchen Frieden und gegen des Kaifers wohlklingende Erklärung fans 
den. Bey bem allen wolte fich der Erzbifhof niche entfchlüffen, der Vorſchrift des 
weftphälifchen Friedens genau zu folgen. Einige Evangelifche wurden unter dem 
Vorwande, daß fie Häupfer der Aufwiegler wären, in Gefängniffen zuruͤck behal: 
ten. Die übrigen, welche forfjuziehen ſich erklärten, erhielten nicht die Frift, welche 
der weitphälifche Sriede zur Zubereitung ihres Abzuges verftarter, nicht die Erlaubs 
niß, alle das Ihrige mitzunehmen, nicht die gehörige Zeit ihre Grundſtuͤcke zu ver- 
‚äuffern, und nicht die Freyheit Fünftig ins Salzburgifche zuruͤckzukommen, um fih 
daſelbſt nach dem Zurückgelaſſenen zu erfundigen, Die armen evangelifchen Salz⸗ 
burger wurden eigentlich aus ihrem Vaterlande vertrieben. Im fpäten Decemb, mus 
ften g00 unangefeffene Perfonen beyderley Geſchlechts, das fand zur rauhen Winterszeit 
En räumen, welche fi) über Kaufbayern nach andern ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten bega 
ben, Nunmehr fieg die Noch der evangelifchen Salzburger aufs hoͤchſte. Sie 
wurden vor ber im weftphälifchen Frieden veftgefegten Zeit gedrungen, den Wander: 
ſtab gröftentheils mit leerer Hand, mit Weib und Kind, Greifen, Kranken, Schwan: 
| gern und Säuglingen viele taufend ſtark, zu ergreifen, ohne zu wiffen, wohin fie ſich 
f “wenden folten. — 
? BAAR $, m | 3 
J Endlich erbarmete ſich der König von Preuſſen dieſer Nothleidenden, und ent⸗ Der König 
2 ſchloß fich unterm 2 Febr. 17732, durch folgendes öffeneliches Ausfchreiben, alle aufzuneh- * ſolche in 
men, die ſich nach dem Koͤnigreich Preuſſen zu wenden Luſt haͤtten. Wir Friedrich ee er 
Wilhelm, von Gottes Gnaden, König in Preuffen x. Thun fund und fügen hie: 1732. 
mit zu wiſſen, daß Wir aus chriſtlich koͤnigl. Erbarmen und herzlichem Mitleiden gegen 
unſere in dem Erzbiſchofthum Salzburg auf das heftigſte bedraͤngte und verfolgte evan⸗ 
geliſche Glaubensverwandte, da dieſelbe blos und allein um ihres Glaubens willen, und 
weilen fie demſelben wider beſſeres Wiſſen und Gewiſſen abzuſagen ſich nicht entſchluͤſſen 
koͤnnen noch wollen, ihr Vaterland zu verlaſſen gezwungen werden, ihnen die huͤlfliche 
und mildreiche Hand zu bieten, und zu ſolchem Ende dieſelbe in unſere Lande aufzuneh: 
mon, und in gewiſſen Aemtern unfers Königreichs Preuffen - unterzubringen und zu 
. verforgen uns refoloiret haben, Weshalb denn aud) nicht nur an des Haren Erzbiſchofs 
PD. sllgem. pr, Gefch. 83. Gg Bi 
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Son hinzugefuͤget, welche den zo April 2723 und ben 7 Gebr, 1724 denjenigen Handwer⸗ 
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zu Salzburg Liebden, durch die von unſerm zu Regenſpurg ſubſiſtirenden Gefandten; 
Dero dortigen Comitialminiftro gethane dienfame Vorftellung, unfer freundliches Suchen 
ergangen, daß diefen Dero emigrirenden Unterthanen, welche wir, fo viel deren nad) 
unfern Landen fich zu ‚begeben gewillet und Vorhabens find, als unfere nächft Fünftige 
Unterthanen confideriren und anfehen, zu einem ſowol ungehindert. als ungedrungenen 
Abzug die Päfle frey geöfnet ‚ auch. ihrer Haabfeligkeiten wegen, reichsconftitutionsmäß 
fig. verfahren werden möge, als weiches wir unfern Unterthanen roͤmiſch/ catholifcher 
Keligion hinwiederum erfprießlich angedeyen zu laffen, geneigt find, fondern Wir erfu- 
chen auch alle Ehurfürften, Fuͤrſten und Stände des Reichs, deren Sande durch befagte 
Emigranten werden berühret werden muͤſſen, dieſelbe frey, ficher und unaufgehalten . 
paßiren, ihnen auc) zu Fortfegung ıhrer mühfeligen Reiſe dasjenige, was. ein Chriſt 
dem andern fhuldig, erweiſen zu laſſen; geſtalt Wir ſolches bey allen. fi ch dazu fin⸗ 
denden Gelegenheiten dankbarlich zu erwiedern willig und bereit ſind; uͤbrigens aber 
ofterwehnten nach unſern Landen gehenden ſalzburger Emigranten hierdurch die gnaͤ⸗ 
digſte Verſicherung ertheilen, daß denſelben zu Regenſpurg, wie auch folgends in un⸗ 
ferer Stadt Halle, und fo weiter durch unfern zu ıhrer Führung abgeordneten Commiſ⸗ 
ſarium die ordinaire Diäten gleich andern, nach unſern preußiſchen Landen vorhin 
abgegangenen Coloniſten, nemlich vor einen Mann taͤglich hieſigen Geldes 4 Groſchen 
(oder 15 Kreutzer), vor eine Frau oder Magd 3 Gr. (oder ur Kreußer einen Pfennig), - 
und vor ein Kind 2 Gr. (oder 73 Kreußer), gereiches, ihnen auch bey ihrer Etablirung _ 
in Preuffen, alle diejenige Freyheiten, Privilegia, Rechte und Gerechtigkeiten, welche 
andern Colgniften dafelbft comperiven und zuftehen, ebenfals zu gute kommen follen, 
Daferne auch wider alles beffere Erwarten fie an dem Abzuge verhindett, oder auch, daß 
fie an ihrem Hinterlaffenen Vermögen verfürget oder beeinträchtiget, und des vollftändigen _ 
Genuffes derer Friedensfhlußmäßigen Beneficiorum widerrechtlich priviret werden wor 
ten, ‚fo wollen mie folches nicht anders, als wenn es unfern angebohrnen Unterthanen 
wiederfahren wäre, achten und halten, und fie desfals durch die dazu überflüßig i in 
Händen habende Mittel und Wege ſchad⸗ und Flaglos ftellen, in der geficherten Hofz 
nung, es werben alle evangelifche Puiffancen, wo nicht bereits ein gleiches darunter 
refolviret haben, dennoch. unferm Exempel folgen, - und uns allenfals in dieſer Sache 
mit allem behoͤrigen Ernſt und Nachdruck, wenn es deſſen beduͤrfen ſolte, aßiſtiren und 
beyſtehen. Des zu Urkund haben wir dieſen offenen Brief eigenhaͤndig vollzogen, und 
mit unſerm koͤnigl. Inſiegel beſtaͤrket, denſelben auch zum Druck zu befördern, und die 
gedruckten Eremplaria überall, wo es nöthig, infonderheit aber. oft bemeldten Emi: 
granten zu ihrem Schuß und Confolation auch DBerficherung, zu Ren und aus: 
zutheilen befohlen. Berlin, den 2 Febr, 1732, Ä | 
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Diefer gnädigen Einladung ward ein 1 Auszug derjenigen Vortheile und Grepbei- 


Bern, 





Zieh Wihelm. ee 


een, und die ſich vom Aderbau und der Viehzucht naͤhren, bewilliget worden, welche ſich 
ih Preuffen niederlaſſen wolten. Hierauf muſte der preußl. Reichstagsgeſandte zu Re⸗ 
genfpurg, Freyhert von Dankelmann, unter dem 9 Merz dem ſalzburgiſchen Ge 


fandten befant machen, daß, wenn man die evangelifchen Salzburger, welche ſich 
dem preußl: Schuß anvertrauen wolten, nod) ferner an dem Abzuge, durch Verſper⸗ 
rung der Päffe, an der freyen Beforgung ihres nachlaffenden Vermögens und übrigen 


Genuffes derer Friedensfhlugmäßigen Freyheiten im freyen Ab⸗ und Zugang verhindern 
würde, fo muͤſte der König die roͤmiſch Catholiſchen in feinen fanden folches enrgelten 


faffen, ‚und durch die überflußig in Händen habende Mittel die evangelifchen Salz 
burger ſchad⸗ und Flaglos ſtellen. Es ergieng auch wirklich an die Regierungen Mag: 
deburg, Halberftadt und Minden, der Fönigl, Befehl, Abgeordnete von allen ca⸗ 


thofifchen Hohen und niedern Gtiftern und Klöftern vorzufordern, und ihnen anzuden: 


ten, daß fie den Erzbifchof vermögen folten, mie den evangelifchen Salzburgern, 
hiche for unchriftlich, wie bisher, fondern in allen Stuͤcken, fonderlich in der Zeit und 


Are ihres Abzuges, und in Verfaufung oder Verwaltung ihrer beweg⸗ und unbewegli⸗ 


chen Güter, dem weitphälifchen Frieden gemäß zu verfahren, weil fonft die roͤmiſch⸗ 
catholifchen Stifter in preußifchen Sanden ſolches entgelten muͤſten. Der ſalzbur⸗ 
gifche Gefandte fuchte in einer Gedenkſchrift an die brandenburgifche Geſandtſchaft zu 
Megenfpurg unterm 1o April das erzbifchüfliche Betragen folgendergeftalt zu befchöni: 
gen: Die Päfle im Gebürge hielte man blos befeßt, um allen heimlichen gefährlichen 


Briefwechſel zu verhuͤten; man fähe gerne, wenn die evangelifchen Salzburger ihre 


Güter losſchlugen und auszögen, wozu fie jedoch Feine Luſt zu haben ſchienen, weil fie den 
Werth ihrer Güter überfeßten ; die aufgeftandene zehen Gerichte Härten felbft gebe 
sen, daß ihnen erlaube wide, um Georgi auszuziehen, und ihre gefangene Mitbruͤder 
loszulaſſen; das erfte wäre ihnen bewilliget, und die rechtliche Unterfuchung der letztern 


wuͤrde befchleuniget; es fen daher nicht glaublich, daß der König gegen feine unſchuldige 


catholiſche Unterthanen etwas Nachtheiliges verhängen würde. ben ſolche gute Be 
fehönigungen ergiengen an die catholifchen Stifter der preußifchen Sande, welche fich 


an den Erzbiſchof mie ihren Borbitten gewender hatten, Auch am Foiferl, Hofe hatte 


der-preußifche Gefandte, von Brand, unterm 18 Merz eine Gedenkfchrift überges 
ben, worinn gegen alle Nefigionsbedructungen überhaupt, fonderlich in Ungarn und 
Salzburg, die buͤndigſte Vorftellung geſchahe. Der Kaifer lieg wirklich an den Er 
biſchof/ weil Großbritannien, Preuſſen, Daͤnnemark und Holland mie dem 
MWiedervergeltungsrecht droheten, auch die evangelifchen Stände durch einen gefaften 
nachdruͤcklichen Schluß, alles, was dem weftphälifchen Sieden zuwider, feyerlich wis 
derfprachen, die beften Ermahnungen abgehen : In dieſer Sache den Reichsgefegen 
gemäß ſich zu befragen, und in die unter dem Vorwand einer Empörung gefangen 
figende Salzburger loszugeben. | 
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—— Hunmehto ef ber as vieler: tauſend —— Salıburge, ik 
henden Salze che dem Wanderungen der alten Zeiten vollkommen ähnlich. Viele derfelben vertheilten 


burger wer; 
den in Preuß 


ſich in den Ländern der evangelifchen teutfchen Stände. Sonderlich wurden von den 


fen wohl auf: nachmals ‚ausziehenden berchtoldgadifchen Einwohnern eine ſtarke Anzahl im Hanno 
genommen und verfchen und Luͤneburgiſchen aufgenommen. Ein groſſer Zug gieng den Rhein | her⸗ 


verſorget. 


unter nach Holland. Viele wandten ſich bis nach America, und. fieffen fi) in den 
großbritannifchen Pflanzungen nieder. . Der König von Preuffen gab feinem Reiche: 
tagsgefandten ben 29 Sun, zu vernehmen: Daß er jo viele Salzburger. als nur im⸗ 
mer zu befommen, ‘wenn es auch gleich 10000 wären, in feine Sande. aufzunehmen, und 


dahin auf verfehiedenen Wege abführen zu laſſen, be ſchloſſen Habe, Er bevollmaͤchtigte 


den Goͤbel und andere Maͤnner, ſolche in Empfang zu 8 mr. und bis in feine Staa- 


ten. zu begleiten. Er ließ. beym Ehurfürften von Bayerm und ‚andern Reichsſtaͤnden 
die Freyheit des Durchzugs anhalten. So wie nach und nach die Salzburger die 
aͤnkiſche Grenze betraten, wurden fie haufenweiſe nad) den. preußiſchen Staaten, 
und die allermeiften theils zu Sande, theils zu Waſſer nach Preuffen abgeführer, wo⸗ 
felbft fie ſich groͤſtentheils ın den beften Gegenden , in dem fruchtbaren Lithauen nieder: 


fieffen. Bey ihrem Durchzuge, wurden fie in den meiften evangelifchen Deren mie 


einer Art von Triumph eingeholet, und abgeführer Die Schulen, die Geiftlichkeit, 
die Obrigkeiten und unzähliges Volk holten fie mit oͤffentlichen Anreden, mit Anſtim⸗ 
mung * Ueder unter Laͤutung der Glocken und dem Klange verſchiedener 
Werkzeuge der kunſt, herein; in den geoͤfneten Kirchen wurden vor ſie Predigten 
gehalten; man draͤngete ſich zu ihrer Beherbergung, und es entſtand ein Wetteifer, wer 
dieſelben am beſten verpflegen, kleiden und beſchenken koͤnte. Sie wurden eben‘ ſo feher⸗ 
lich. auf. ber Abreiſe begleitet, als fie eingeholet worden. Länder, wodurch fie nicht 
kamen, ſchickten anſehnliche Summen ein, die fuͤr ſie geſammlet worden, Selbſt einige 


roͤmiſch⸗ Catholi und Zuden bewieſen ſich zuweilen gegen ‚fie mitleidig, und gut· 


thaͤtig· In Berlin nahm ſie das koͤnigl. Haus mit beſonderer Huld auf, ließ fie ſpei⸗ 
fen, und nad) gegebenen anfehnlichen reichen Geſchenken bey Fortſetzung der Reife, mit 
Decken und .anderm Geraͤthe, vor fie und. ihre Kinder, gegen: ‚Kälte und Naͤſſe, hin⸗ 
fänglich verforgen, Nach und nach Famen viele taufend, nad) zuruͤckgelegter gluͤcklicher 
Reife, in dem geſegneten preußiſchen Lithauen an. Der König ließ vor fie Haͤuſer, 
zum Theil auch ganz neue Dörfer und Kirchen bauen, und verforgte fie mie nöthigen 
Predigern, Schullehrern und Buͤchern. Er ließ ſie, wo es nur möglich, fo, wie m 


| Salzburgſchen wohnen, und die Verwandten zufammen, die ſich wenigſtens, wenn. 


fie am weiteften waren, in einem Tage befuchen Fonten. Ein jeder behielt das Gewer⸗ 
be, das. er.in Salzburg gehabt, Jeder konte fo viel an Sänderenen bekommen, als 
er zu beftreiten vermeinte. Mebft freyer Wohnung, bekam ein jeder den noͤchigen Ber 
ſatz an Rind: Schaf: Schwein: und Federvieh, auch Schiff und Geſchirr, nemlich 


einen Wagen nebft der noͤthigen Adergerächfchaft, oder was zu Beſtreitung feiner Wirth: 


—— 


* N 
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z | ſchaft vors erſte nöͤchig/ “ohne einziges: Entgeld, Um ſich beſſer einrichten zu fünnen, 1732. 
wurden gnugfame Freyjahre bewilliger, und die Abgaben und Dienfte nach deren Ver⸗ 
flieſſung ſehr ertraͤglich eingerichtet. Bemittelte Salzburger konten in dieſem wohlſellen 
fruchtbaren Lande ſchoͤne Güter mit gutem Acker, austraͤglichem Wieſewachs, fetter 
+ Biehmweibe und. gnugfamer Holzung und Fifcheren, leichtlich anfaufen. Endlich forgte 
der König, daß alles genau’ unterfuchet und aufgezeichnet würde, was ein jeder in 
Salzburg, widerrechtlich zurucklaſſen müffen, damit alle Mittel und Wege gebraucht 
2° merben koͤnten, einem jeden zu dem Seinigen zu verhelfen, welches auch in den folgenden 
@ Zeiten, fo viel möglich, geſchehen iſt. Dieſe neue preußifche Unterthanen, die jomol 
ir. mit geift:: als leiblichen Wohlthaten uͤberſchuͤttet worden; danketen öffenelich ‚und ‚häufig, 
| dent Könige und ihren Wohlthaͤtern, beteten vor ihre Verfolger , und aͤuſſerten nur den⸗ 
* einzigen Wunſch: Daß alle: Zurücfgebliebene erleuchtet und zur Erfentniß gebracht 
"werben moͤchten. Damit dieſe gute Nachrichten nicht noch mehrere Folgen in Salz⸗ 
burg haben moͤchten, wurde daſelbſt aller Briefwechſel mit den Ausgegangenen aufs 
ſchaͤrfſte verboten, und Diejenigen » weiche ihre Briefe dahin überbrachten, angehalten, 
Man fuchte mit Fleiß die fürchterlichften Nachrichten zu erdichten, ‚und Unwahrheiten 
von den Schickſalen der Weggegangenen boshaft unter Die Leute zu bringen. | 
; wolte man vorgeben, daß es benfelben unter Weges fihlecht ergangen, und daß man in 
den preußifchen $anden mit ihnen uͤbel und hart verfahre. Bald hieß es; Die Polar 
j - den wären in Preuffen eingefallen, und härten eine groffe Anzahl Salzburger nieders 
a gehauen. Bald erdadıte man: vaß ein grofler Theil derſelben einen Aufftand erveget, und 
' Deswegen mit Weib und Kind gerödter, ‚oder erfäufet worden, Bald buͤrdete man den: 
 ‚Felben auf: daß fie weder zur Jutherifchen noch reformivten Lehre, weder durch Zures 
den noch Gefängniß fich bekennen, fondern in der irrigften Neligionsmeinung beharren 
wolten, Aber diefes falfche Borgeben fand bey Bernünftigen feinen Beyfall; vielmehr 
giengen moch im folgenden Jahre über 100 Evangelifche aus dem Stift Berchtolds⸗ 
gaben, durch Bayern nach den koͤnigl. preußl, Reichslanden, und ww eben fe, 
wie die — m an neues nern gefunden, a! 
h $ 24. | ER 
J Seit dem Tode des Königes von Großbritannien, Wilhelms 3, hatten Der Their 
J geuffen und. das Haus Naſſaudietz, wegen der. vranifchen Erbſchaft, ſich ——— wo 
ten. . Das unglückliche Ende des im Waffer umgefonmenen Prinzen, Johann Bil: oranifchen 
helm Friſo/ und die bisherige Minder jaͤhrigkeit deſen Sohns, Wilhelm Carl Hein, Erdiaft tomt 
rich Friſo, ſowol, als das Betragen der huchmögenden Staaten, hatten bisher?" — 
alle Unterhandlungen fruchtlos gemacht. Nachdem aber der Prinz, Wilhelm Earl 
Geinrich Friſo, feine Volhaͤhrigkeit erlanget hatte erfolgte endlich zwiſchen beyden 
ea folgender: Vergleich: 
> 2 Am Namen der heiligen und unertrennlichen Dreyeinigfeit! ! Die pizien 
N einander. — und wiederholten Unterhandlungen, ſo nach dem Abſterben Wil⸗ 
Gs⸗ helms 
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helms 3, Königs von Großbritannien, glorwurdigſten Andenkens yroifchen Ihro 
Majeftät dem König von Preuffen und dem, durchlauchtigſten Haufe Oranien und 
von Naffat, in Anſehung derer von denen fel, Prinzen von Oranien, und jungftens. 
von Ihro befagten Majeftät, dem König von Großbritannien, Hinterlaffenen Fůeſten 
ehimern, Grafſchaften, Gütern, Vermögen, Domainen, entftandene Srrungen benz 
zulegen, "Haben mehr als zu ſehr an den Tag geleger, wie fie in der That Verlangen 
getragen, deshalb einen gütlichen Vergleich zu treffen, fo, daß man gar wohl hoffen koͤn 
nen, man würde bermaleins mit Fortgang daran arbeiten, und felbige zu Dero beider: 


‚feitigem Vergnügen endigen, Die, Volljährigkeie Ihro Durchlaucht. des Prinzen von 


Dranien und Naffau, gab zur Eröffnung Gelegenpeit, die ehemals in diefem Abfe: 
hen gehaltene Zufammenfünfte, und fonderlich die zu Berlin 17722 unfernommene Un⸗ 
terhandlung wieder vorzunehmen, Ihro Majeftät der König von Preuſſen bezeigreit 
fich dazu geneigt, und da man von beyden Seiten der hohen fihlieffenden Theile, nichts 
mehr gewuͤnſchet, als eine Streitigfeit, welche fo viele Fahre gewähren, unter billigen 
Bedingungen endlich beygulegen, wurden felbige einig,‘ zu unterſuchen, wie weit man - 
7722 gefommen, und es als einen Grund zur neuen Unterhandfung zu betrachten, * Zu 
einem fo heilfamen Zweck zu gelangen, und die Verwandt: und Freundfchaft, wodurch 
dieſelben aufferdem verknüpft find, durch neue Verbindungen deftomehr zu beveftigen, 
haben der allerdurchlauchtigfte, großmächtigfte Fürft und’ Herr, Friedrich Wilhelm; 
König in Preuffen, Marggraf zu Brandenburg, des heil, römifchen Reichs Erz 
cämmerer und Churfürft, ſouverainer Prinz von Dranien, Neufchatel und Vale: 
gin, zu Geldern, Magdeburg, Eleve, Zülich, Bergen, Stettin, Pommern - 
der Eaffuben und Wenden, zu Mecklenburg, wie au) in Schleften ‚zu 
fen Herzog, Fuͤrſt zu Halberftadt, Minden, Camin, der windifchen Mark, 
Schwerin, Rageburg und Miörs, Graf zu Hohenzollern, Ruppin, der Mark; 
Ravensberg, Hohnftein, Tecklenburg, Lingen, Schwerin, Büren und Leer: - 
dar, Arlay und Breda ꝛc. und der durchlaucht, Fürft und Herr, Wilhelm Carl 
Heinrich Frifo, von Gottes Gnaden, Firft von Dranien und Naſſau, "Graf zw 
Easenellenbogen, Vianden, Dies, Spiegelberg, Büren, Leerdam, Marquis 
zu Terverre und Blifirigen, Baron zu Breda, Benlftein, der Stade Grave und 
des Sandes Kuyck, Yfeiftein, Eranendone, Eindhoven und Liesfeld, Herr zu 


‚Bredenvvort, Turnhout, Gertrudenberg, Willemftadt,  Clundert, SE _ 
Martensdyck, Sewenberg, Stienbergen, Ober: und Niederſwaluwe, Naalt⸗ 


wyck, Grünbergen, Heerftall, Arlay, Noferoy, St. Beit, Butzenbach, 
Dösburg und Warneton, independenter Herr von der Inſel Ameland, Erbburgs - 


>. geafgu Antwerpen und Befancon, Erbmarfchall von Holland, Statthalter, Capi⸗ 


tain und Adiniralgeneral von Geldern und der Graffchaft Zuͤtpfen, Erbſtatthalter 
und Generalcapitain von Friesland, Statthalter und Generalcapitain von Groͤnin⸗ 
gen der Ommeland und des sandes Drente 2c, zu Dero Miniftern ernenner und bes 
ftäriget, nemlich Ihro Majeftär der König in Preuffen, Dero Minifires, und Gene 
$ ED ral⸗ 
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rallieutenant Adrian Bernhard von Borck, Heinrich von Podewils und Wil: 
helm Heinrich von Thulmeyer; und Ihro Durchlaucht. der Prinz von Oranien 
und von Naſſau, Dero Minifter, Dietrich, Baron von Lynden, Herr von Pork, 
Brigadier und Obriſten über ein Regiment Cavallerie, und Derojelben Oberhofmeifter, 
Hobbe, Baron von Aylua, Dbriften über ein Regiment Infanterie, Dero Oberftall: 
meifter. und Droffard der Graffchaft Büren, und Johann Duncan, Dero ordi: 
nairen Rath und Nequetenmeifter, auch Rach und Rentmeifter Ihrer Domainen, tel: 
che, nachdem fich diefelben ihre Vollmachten, deren Copeyen am Ende diefes Vergleichs 
angehänget werden follen, beyderfeitig vorgejeiger,; und gegen einander ausgemwechfelt, 
die Fortfeßung der letztern Unterhandlung zu Berlin wieder vorgenommen, und was 
noch zu unterſuchen übrig war, abgethan, und im Namen Ihro Majeftät und Ihro 
Durchlaucht. als Ihro hoben Prineipalen, wegen folgender Bedingungen einig worden 


find: 7) Demnach) einige gütliche Theilung obenbeſagter Fuͤrſtenthuͤmer, Graffchaf: 


ten, Domainen, Sandgüter, Käufer und Vermögen, der Grund der vorhergehenden 


Unterhandlungen geweſen, als ift beliebet worden, fich derfelben nochmals, als des be- 


quemften Mittels, alle Streitigkeiten, fo ſich bishero ereignet, oder noch entſtehen koͤn⸗ 
ten, zu heben, zu bedienen, und da dasjenige, fo den 1722 entworfenen Theilungsplan 
einzurichten und zu Stande zu bringen, benzulegen übrig war, unterfücher und ſorgfaͤltig 
erwogen worden, fo ift folches folgendermaffen verglichen worden, 2) Der König von 
Preuffen foll das Fuͤrſtenthum Oranien, benebft denen in Frankreich und der Graf⸗ 
fihaft Burgund gelegenen Herrfchaften und Dertern der Befigung von Chalons und 
Chatelbelin, alles und fo, wie Ihro Majeftät derfelben Eigenthuͤmlichkeiten an den 


allerchriſtlichſten König, durch den zwiſchen demfelben und der Krone Frankreich 
den zı April 1713 zu Utrecht gefchloffenen Sriedensfchlug abgetreren, zum Antheil ha⸗ 


ben. Und erklären Ihro Durchlaucht, der Prinz von Dranien und von Naflau, 
diefe Abtretung genehm zu halten, und den allerchriftlichften König in dem ruhigen 
Beſitz und Genuß befagten Fuͤrſtenthums Oranien, und Dero andern ebenbenannten 
Güter im geringften nicht zu ftöhren, oder zu beunruhigen. 3) Da Ihro Majeftäs 
bey.diefer Gelegenheit auf fid) genommen und verfprochen „ der Anfprüche, fo die Erben 


des verftorbenen Prinzens von Dranien und von Naſſau, auf das befagte Fürften- 


thum und die andern Güter, fo oben angezelget worden, formiren, durch ein Equiva⸗ 
lent ein Gnuͤge zu leiſten, als erklaͤren Ihro Durchlaucht. der Prinz vor fi), feine Er: 
ben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, daß er fich in Anfehung deffen, mit dem 
Equivalent, fo er vermöge feines hierunter angezeigten Ansheils bekommen wird, begnuͤ⸗ 
gen werde, und begnüget, ohne daß der König gehalten fen, ihm deshalb anderweit, auf 
was Art oder aus was Urfachen es auch feyn möge, fehadlos zu halten, 4) Es fol 


dem Prinzen frey ſtehen, den Namen des Fuͤrſtenthums Oranien, einer jedweden ſei⸗ 


ner Domainen, nachdem er es vor gut beſinden wird, beyzulegen, und deſſelben Titel 
und Wapen, ſowol vor ſich, als ſeine Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts, 
benzubehalten, mie ſolches durch den obbemeldten Tractat zum Beſten des Königs veſt⸗ 
| | | gefeger 
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geſetzet worden, und Ihro Majefidt verfprechen und machen ſich anheiſchig, den aller | 
chriſtlichſten König zu vermögen, darein zu willigen, damit alle Gelegenheit zu | 
Zwiftigkeit aus dem’ Wege geräumer und abgethan werde. - Jedoch, daß dieſes Ihro 


Mojeſtaͤt dem König von Preuſſen, in Anſehung derer Titel und Wapen von Ora⸗ 
nien, als deren ſich die koͤnigl. Familie, die Prinzen und Prinzeßinnen von Dreuffen, 
beftändig bedienen ſollen, zu feinem Nachtheil gereiche, 5) Es follen ferner en 
ſtaͤt dem König von Preuffen zufallen, und in aller Eigenthuͤmlichkeit von ihm, als 
deifen Erben und Nachfolgern befeffen werden, das Fuͤrſtenthum Moͤrs, die Grafichaft 
Lingen, die Ammanie Montfort, die Hereihaft Ober: und Niederſwaluwe, die 
Serrfehaften Nealtwyck, Honderland, Wateringen, Drangepolder und St. 
Gravefande, der Zoll zu Gennep, der Freyſiz Heerſtall ganz und gar, bie-Herrfihaft 
Turnhout, das Haus im Haag der alte Hof genannt, und das Haus Hon 

und foll der König befagte Güter, Domainen, Sandgürer und Käufer befiken, mit 
allem ihrem Zugehoͤr und dazu gehörigen Öefällen ‚ Einkünften, Öerechtigkeiten, Ober⸗ 


— 


und Untergerichten, Regalien, drauf haftende Vorrechte und Vorzüge » Zehenden, 


Mühlen und allen daran abhängenden Freybeiten, fo denen befagten Herrfihaften und 
Gütern, welche in ihren Gegenden gelegen und eingehoben werden, zuftändig, ‚wovon 


der Prinz von Dranien profitiret, ohne Ausnahme und Unterſchied, durch welchen der 


obbeſagten Prinzen fie mögen acquirirt worden feyn, auch in Anfehung der Häufer mie - 


dem dazugehörigen, und wirklich darına. befindlichen Hausrath. Und foll der Pring 
fomol vor ſich, als feine Erben und Nachkommen beyderley Gefchlechts, allen ehemalis. 


gen prätendirten Mechten der Eigenehinnlichkeif, und andern auf befagten Gütern, Do: 


mainen, Landguͤtern und Käufern, zum Beſten Ihro Majeſtaͤt, Dero Erben und Nach⸗ 


kommen beyderley Geſchlechts, entſagen, und entſaget denſelben, dergeſtalt, daß weder 
er, noch feine Erben und Nachfolger, jemals einigen Anfpruch darauf. formiren konnen, 


unter was dor einem Titel oder Vorwandt es auch fey. Ihro Durchlaucht, werben auch 


dahin bemürher feyn, daß man, gleich nad) der Genehmigung diefes gegenwärtigen Ver: 


trages, den Zoll, welchen man bisher in der Stadt Grave, unter dem Namen ‚eines 


Zoll von Gennep eingenommen, einzunehmen‘ unterlaſſe. 6) Der Prinz wird weder 
wegen der Ammanie von Montfort, kraft des Ausfpruchs des Hofes zu Ruremond 
vom 23 April 1704 noch auch in Anfehung des Fürftenrhums Moͤrs, der Grafichaft 


Lingen, und obbefagrer andern Domainen, Landgüter und Wirmiögen ;' welche der , 


König wirklich befiger, “oder kuͤnſtighin Eraft gegenwärtigen Vertrages befigen wird, 
nichts fordern koͤnnen, unter dem Vorwand, daß diefelben vermehret oder verbeſſert 
morden, oder aber wegen Vorraths, alter Schulden und reftirenden Rechnungen, wel: 
che ſich in denſelben, zum Vortheil des Königs Wilhelms und deffen Erben, zur Zeit, 
da Ihro Majeſtaͤt Befig davon nehmen laſſen, befunden, und ſollen alle diefe Berbeffe- 

rungen, Vermehrungen, Vorraͤthe, alte Schulden‘ und veftirende Rechnungen, Ihro 
Majeftär zufallen. 7) Der Prinz; von Dranien und Naſſau, foll zu feinem Antheit 
bekommen/ und ganz eigemegtinlich behalten, ſowol vor ſich, als feine Erben und Nach⸗ 


fommen, _ 
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kommen, alle andere Domainen, Landguͤter, Häufer und Vermögen, fo zu der Beſi⸗ 


tzung von Oranien gehoͤren, ſowol diejenigen, welche ſich noch wirklich unter der Ber: 
waltung ihrer Hochmögenden derer Generalſtaaten der vereinigten Provinzen, ‚oder ih 
auswaͤrtigen Händen befinden, ohne einige Ausnahme, wie auch die Häufer, welche 
Ihro Majeftär der König in Preuffen wirklich befigen, und diefelbe ihm nachgehends 
abtreten wird, und alſo alles Vermögen, Domainen, Sandgüter und Käufer, fo der 
Befigung von Oranien zuftändig, und unter dem Antheil Sr. Majeftär nicht begriffen 
ſind. 8) Benden Hohen fehlieffenden Theilen, Dero Erben und Nachkommen beh⸗ 


derley Geſchlechts, ſollen alle Titel und Wappen, deren ſie ſich, ein jedweder ſeiner | 


Seits, in Anfehung der Fürftenthümer, Grafichaften, Domainen, $andgüter, Häufer 
und Vermögen, fo zu der Befigung von Oranien gehören, bedienet, behalten, ohne 
daß folches weder Ihro Majeftär dem König von Preuffen, noch Ihro Durchlaucht. 
dem Prinzen, noch Dero Erben und Nachkommen beyderley Geſchlechts zum Vorwurf 


gereichen, noch der ewigen Gültigkeit deffen, mas durch gegenwärtigen Vertrag abgetre 


ten, Abbruch thun koͤnne oder folle, Und da Ihro Majeftät der König von Preuffen 
ſowol währender Zeit der vorhergehenden Unterhandlungen, als auch der gegenmärtigen 
bezeuget, daß es derfelben zum Vergnügen gereichte, wenn fich der Prinz der Titel und 
Wappen von Moͤrs und Lingen nicht mehr bediente, als haben Ihro Durchlaucht. 
welche ſich angelegen feyn laffen , zu allem denjenigen, mas Ihro Majeftät Vergnügen 
befördern an, Vorſchub zu thun, beliebee, denfelben zu entfagen,; die Wappen darunter 
begriffen, ſowol vor fich, als auch Dero Erben und Nachkommen beyderley Gefchlechts, 
‚gleich wie der König aus eben der Gefaͤlligkeit ſich belieben laffen, ſowol vor ſich, als 


auch feine Erben und Nachkommen beyderley Gefchlechts, den Titeln und Wappen des 
° Marquifats Terveere und Vlißingen zu entfagen, wie Ihro Majeftät denenfelben 


durch Diefen Artikel entfagen, dergeſtalt, daß bende hohe fihlieffende Theile fich der 
obbefagten Titel und Wappen, künftighin auf beyden Seiten, nicht mehr bedienen wer— 
den. 9) Und mas den Uberſchuß anberrift, deffen Ihro Majeſtaͤt der König und Ihro 
Durchlaucht. der Prinz, vermoͤge der Erklaͤrung Ihrer Hochmoͤgenden von ır Sul, 1711 
jährlich genuͤſſen follen, und wovon der Domainenrath ihnen ungefehr nur ein einziges 
Jahr bezahlet, meil ihm die andern Ausgaben, fo er wegen der dringenden Bedürf: 
niffen, und. welche, kraft befagter Erklärung diefem Ueberſchuß vorgezogen werden fol: 
ten, nicht Umgang haben können, mithin die benöthigten Mittel und Fonds nicht zuge: 
laſſen, derfelben Zahlung zu continuiren; als entfagen Ihro Majeftät allen Rechten und 


Anſprüchen, welche diefelbe, in Anfehung deſſen, formiren koͤnten, und folglich den 


ruckftändigen Geldern, welche fie deshalb zu fodern hätten, und der allgemeinen Maſſa 
der Erbfchaft zu Nugen fommen können. 10) Da auch) einige andere, als Erben, 
oder die ſich als ſolche angeben, auf einen Theil derer Güter, Domainen und Sandgüter 
der Erbichaft von Dranien, welche in die gegenwärtige Theilung fallen, Anfprliche 
machen, als verfprechen fich beyderfeirs hohe fchlieffende Theile eine beyderſeitige Gewehr: 
leiftung wider dergleichen Praätendenten, und wollen einander, die bloffen Thaͤtlichkeiten 
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Ausgenommen, mic. allerhand Pflichten, Handlungen und. andern nachörkttichen.um 


gutlichen Micteln, ſo ihnen Dero Rechte an die Hand geben koͤnnen zugleich oder ber 
ſonders, nachdem: ſolches dem gemeinen Intereſſe am zuträglichften ſcheinen wird ,. bey: 


‚stehen, und fich in dem Beſitz und, ruhigem Genuß alles, desjenigen, „was durch dieſen 


‚Bergleich dem einen und dem andern Teil abgetreten wird, unterſtuͤtzen und erhalten 
und ſoll dieſe Gewehrleiſtung insbeſondere die Anfprüche, welche der Prinz von Naſſau⸗ 
fiegen, auf. einige ‚derer obenbefagten Güter, Domainen und Sandgüter formivet, zum 
Abfehen haben, und machen fich Ihro koͤnigl. Majeft, von Preuffen anheifhig, wenn 
es die Noth erfodert, und es ber Prinz verlanger, fo gleich, feine Klage, als derfelben - 
‚Beytritt, oder anders, wider befagten Prinzen. von Naſſauſiegen anzuſtellen, und 
Diefelbe, mit allem möglichen Eifer und Nachdruck zu treiben, und verbinden ſich Ihro 
Majeſtaͤt, alle andere erfinnliche Wege, ſowol gerichtliche als andere anzumenden, mehr: 


‚gedachten Prinzen zu vermögen, von, einem fo ungerechten und übelgegründeten Anfpruch 


abzuſtehen. 11) Der Prinz wird auf.fich nehmen, und nimmt auf fid) alle Paßivſchul⸗ 
den, welche überhaupt auf ber Erbſchaft derer obenbeſagten Prinzen von dem Haufe 
Dranien haften, die Paßivſchulden, welche ‚bis auf den Tag der Unterzeichnung des 
‚gegenwärtigen Vertrages auf Weſtland haften, und die in. Form eines Fideicommiß 
Durch den Prinz Friedrich Heinrich, dem Herrn Friedrich. von Zuileftein ‚und fe: 
nen Nachkommen, ſowol vor das Vergangene, als Künftige veftgefegte Renten darunter 
‚begriffen, diejenigen, ſo fich zum Beften des Königes dabey befinden, "ausgenommen, 
und wird. im Gegentheil Ihro Durchlaucht. von allen. ausftehenden Schulden, und 
dergleichen andern Anfprüchen, welche dazu gehören mögen, die von denen Staaten 


‚von Holland. und Seeland von 1584 zum Beſten bes Pringen Friedrich Heinrichs 


‚von Oranien, vefigefegte Rente darunter begriffen, forol in Anfehung des Vergange⸗ 
‚nen als des Zuklinftigen, allein profitiren, „und diefes ohne bie geringfte Ausnahme, auf- 
fer denjenigen, fo fih zu Ihro Majeftät Befchwerung dabey befinden; wie denn die 
Anſpruͤche, welche beyde hohe fchlieffende Theile gegen einander machen fünten, unten 
umftändlicher werden verglichen werben, und die beyden Renten von g0000 und’ 20000 
‚Gulden, fo auf denen Öefällen der Ein: und Ausfuhre von dee Maaß haften, in Anſehung 
deren ein befonderer Vergleich folgenderweife getroffen worden, , 12) Was die beyden Ren: 
sen von 80000 und 20000 Gulden, fo auf denen Öefällen der Ein: und Ausfuhre von der 
‚Maaf haften, betrift, ift veftgefeger und ausgemacht worden, daß diejenigen von goooo 
Gulden dem König und die von20000 Öulden dem Prinzen: zufallen ſolle. Und mas 13) 
die ruͤckſtaͤndigen Gelder. don diefen beyden Renten, fo.die Erbſchaft ſeit 1703 bis zu der 
Genehmigung gegenwärtigen Vergleichs zu fordern har, anlanger, ift ausgemacht worden, 
daß fich die beyden hohen fchlieffenden Theile, darein eheilen, und diefelben zur Hälfte. ge: 
nuͤſſen ſollen; jedoch mit dem Vorbehalt, dag Ihro Majeftät der König in Preuffen, 
nicht gehalten fey, zur, Zahlung diefer ruckftändigen Gelder Beytrag zu thun, ob fchon 
diefelben ſeit 1713 von denen Gefällen der Ein: und Ausfuhre von der Maag: mis Theil 
genommen haben, 14) Da fih unter den ausftehenden Schulden zwey Anfprüche des 
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Königes von Spanien Credit, fo von Ihro Majeftär durch den Vergleich ven 26 Der. 
1687 auf die Ausläufte aus Indien angemiefen worden, befinden, als eine von einer 
jährlichen Rente, von 50000 Gulden, und die andere von einem Capital von 120006 
Gulden , verfpricht der König und macht ſich anbeifchig, dem Prinzen auf alle mögliche 
Ars und Weife, zur Wiedererlangung und Bezahlung diefer Anfprüche behuͤlflich zu 
feyn, und werden Ihro Majeftär bemüher feyn, ſowol in Anfehung des Vergangene, 
als auch des Künftigen, demſelben darzu zu verhelfen, 15) Die Paßiv⸗ und Activſchul⸗ 


den ſo als Hypothequen, vfo auf jedweder Domaine, Gut oder Vermoͤgen insbeſondere 


ſtehen, betreffende, iſt veſtgeſetzet und eingegangen worden, daß, ausgenommen diejeni⸗ 
gen, welche auf Weſtland haften, und derentwegen oben Verordnung geſchehen, alle 
die übrigen zur Beſchwerung und zum Beſten desjenigen von beyden hohen‘ ſchlieſſenden 


pn fo diefelben eigenthuͤmlich befigen, verbleiben follen, Desgleichen follen nicht allein 


alle Nutzen und Einfünfte, fo diefelben von dem Vermögen und Landguͤtern ; welche ſie 
wirklich beſitzen, gezogen, ſondern auch alle Einkünfte, Nutzungen, alte Schulden und 
veftirende Rechnungen, melche von den Gütern und Herrfchaften, die fie durch gegen: 
wärtigen Vergleich befommen, noch nicht abgetragen find, demjenigen derer hohen 


ſchlieſſenden Theile zum Vortheil gereichen, welchem fie zufallen werden, 16) Wegen 
der Kleinodien und Gold: und Silbergeſchirr, fo ſich in der Verlaſſenſchaft von Naſſau⸗ 


granien befunden, ift man einig worden, fich von beyden Seiten an derfelben Thei- 
(ung, fo 1702 gefchehen, zu halten. 17) Und damit alle neue Veranlaſſung zu Strei: 
tigeeiten zwiſchen beyden hohen füylieffenden Theilen aus dem Wege geräumet, und der 
heilfame Zweck, morauf diefelben in diefem Vergleich gefehen, völlig erlanger werbe, 


1732, 


werden diefelben benderfeits vor ſich Dero Erben und Nachkommen beyderlen Ge: 


ſchlechts, allerhand andern Klagen und Anforderungen, melche fie bey diefer Gelegen⸗ 
heit, wider ‚einander mögen erhoben haben, oder noch erheben können, mwelcherlen fie 
auch ſeyn mögen, und aus mas Urfachen, und unter was vor einem Vorwand es auch 
fen, entfagen, gleich wie fold)es hiermit gefchieher, und ſollen alle gedachte Klagen und 
Anfprüche gänzlich aufgehoben und annulliret werden, alfo, daß alle Proceffe und Pro: 
ceduren, ſo in Anfehung ihrer von beyden Seiten angeftellee worden, gleich nach der 
Genehmigung des gegenwärtigen Vergleiche aufgehoben und erfofchen feyn follen, 18) 
Man folle auch alle Titel, Urkunden, Documente, Regifter, Rechnungen, und durch 
gehends alle Archive und Schriften, welche die Guͤter, Domainen, Sandgüter und 
Haͤuſer, ſo ſich von beyden Seiten in ihrer Theilung befinden, und deren Eigenthuͤmlich⸗ 
keit und Beſitzung diefelben einander durch den gegenwärtigen Vertrag abgetreten has 
ben, den hohen ſchlieſſenden Theilen in Driginal gerreufich aushändigen- und ausliefern; 
gleich wie fie fich diefelben einer dem andern ausantworten und ausfiefern werden, und 
"wird ein jedweder von ihnen, nach feinem Gurbefinden, wie er es feinem Vortheil am 
zutraͤglichſten erachten wird, damit ſchalten und walten koͤnnen, und dieſes nicht allein 
in Anſehung der Archiven und Schriften, fo diefelben von beyden Theilen in Händen 
* ſondern auch derjenigen, welche in der Verwaltung Ihro Hochmügenden derer 
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1732. Generalſtaaten der vereinigten Provinzen unter der Verwahrung des Domainenrachs 
des verſtorbenen Koͤnigs Wilhelms ſind. 19) So bald dieſer Vergleich geſchloſſen 
ſeyn wird, haben ſich beyde hohe ſchlieſſende Theile am die Herren Generalſtaaten der ver- 
einigten Provinzen, als Vollſtrecker der Teftamente des verftorbenen Königs von Groß⸗ 
britannien, Wilhelms 3, und des Prinzen Friedrich) Heinrichs von Oranien zu: 
wenden, und ihnen diefen Vergleich befande zu machen, Damit die: Yuslieferung’des Ver: 
mögeng derer Domainen, Landguͤter und Häufer benebft den. Archiven und allem, mas 
dazu gehörig, welche auf beyden Seiten ihnen zu Theil werden, und noch unter der Ver: 
waltung Ihro Hochmoͤgenden fiehen, darauf erfolge, und werden die hohen fchlieffen- 
den Theile einhellig, und einer fowel als der andere befonders; Sorge tragen , "damit. die 
Auslieferung ohne Verzug, und ſobald alsımöglich, geſchehe. 20) Gegenwaͤrtiger 
Vertrag wird von Ihro Majeſt. dem König und Ihro Durchlaucht: dem Prinjen geneh⸗ 
miget, und bewilliget, und die Genehmigung innerhalb:vier Wochen, "oder mo möglich, 
noch eher, von dem Tage der Unterfchrift anzurechnen, ausgeliefert werden. 1 Zu Be⸗ 
glaubigung deffen haben wir Ihro koͤnigl. Majeft. in Preuſſen, und Ihro Durchlaucht. 
des Prinzen von Dranien und Naffau, Minifter,,Eraft-unferer refpectiven Vollmach⸗ 
ten, unter, befagten Namen; ‚den ‚gegenwärtigen. Vertrag, mit unſerer gewoͤhnlichen 
Unterſchrift unterfchrieben, und die Perfchafte unferee Wappen vordrucken laſſen. &e 
gefchehen zu Berlin, den 14 des Monats May 7732. — Sen 
X. B. Borden. +. pon Podewils. ©. %. von Thulmeyer.  D. van Linde tot de Parck. 
Gegeben zu Dieren, den 6 des Monats Junii 1732. x. van Aylva. I. Duncan. 
—— U TÄRT Fe N ats nn) RE 
Der Konig Im Anfang diefes Jahres langere der damalige Herzog von Bevern, Ferdi⸗ 
unterredet ſich nand Albrecht, mie feiner Gemahlin, feinen beyden älteften Prinzen und feiner aͤl⸗ 
wit dem Kaiſer eſten Prinzegin in Berlin an, Auch der neue Herzog von Würtenberg, Carl 
Alexander, beſuchte damals den Fünigl. preußifchen Hof. In Gegenwart diefer 
Herrſchaſten gieng den 10 Merz die Verlobung zwifchen dem preußifchen: Kronprinzen 
und der. braunſchweigſchen Prinzefin,, Eliſabeth Chriftina , vor fih+ Die 
braunfchweigfche Herrſchaft brachte den damaligen Herzog von Lothringen, Franz 
Stephan, welcher zurück aus England und Holland über Hannover, : Braun 
fehweig, Blanfenburg und Magdeburg gegangen, den 15 Febr. nad; Potsdam 
und Berlin. Weil diefer Herr als der ungezweifelte Gemahl der kaiſerl. aͤteſten Prin- 
zefin und Erbin der ganzen oͤſterreichſchen Verlaſſenſchaft angeſehen wurde, fo lieg der 
König diefen Herzog überall in feinen Staaten mit allen unterfcheidenden Ehrenbezeugun: 
gen aufnehmen. Er reifete hierauf im Merz über Frankfurt an der Dder, mo erden 


16ten eintraf, ‚nach den Baiferl. Erblanden wieder zuruͤck. Der Beſuch, den dieſer Herr 


an den meiften churfuͤrſtl. Höfer ablegte, hatte unſtreitig die Empfehlung zur künftigen 
roͤmiſchen Koͤnigskrone zum Endzweck. Weil aber damals der Kaiſer im bluͤhenſten 
Alter ſich befand; auch einige Churfürften wegen des oͤſterreichſchen Erbfolgsgeſetzes mir 
dem Carl 6 nicht allerdings uͤbereinſtimmeten, fo fonte vor der Hand an die römifehe 
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Königswahl wol nicht gedacht werden, Der preußifche Hof bezeugte noch immer die 
beften Gefinnungen gegen alles, was die Ehre und Vortheile des Haufes Defterreich 
betraf, Als daher das Schif Appollo von Oftindien mit reicher Ladung auf der 
Elbe zu Hamburg eingelaufen, und ſich dabey preußifcher Flaggen bediener, ſo ver- 
fangeten zwar. die daſelbſt befindliche engländifche und hulländifche Bevollmaͤchtigte, 
daß dieſes der oftendifchen Handelsgefellfhaft zugehörige Schif in Beſchlag genom: 
men werben folte. Auf Borftellung des preußifchen Bevollmächtigten aber ſchlug der 
Stadtrath in Hamburg das Geſuch der Seemächte ab, um die Ehre der preußifchen 
Flaggen nicht zu beleidigen. Friedrich Wilhelm lobte das Berragen der Hamburs 
ger, und verfprach, die Stadt gegen alle dieferhalb befürchtende Unbequemfichkeiten 
zu fhüßen. Auch der Kaifer dankte dem Könige, und war mit der Aufführung der 
Stade Hamburg zufrieden, Seit vielen Jahren hatte Friedrich Wilhelm dem Kai 
fer die ftärkften Proben feiner Zuneigung gegeben. Seckendorf, der die Angelegen- 
heiten des wiener Hofes: in Berlin beforgte, und der ſich das Zutrauen des Königes 
zu erwerben gewuft, rühmete bey aller Gelegenheit die fonderbare Freundſchaſt, welche 
das Haus, Oeſterreich aegen den König von Preuffen hege. Ex beredete unfern 
Monarchen, einen perfönlichen Beſuch beym Kaifer abzuftatten, der ſich diefes Jahr 
des Carlsbaades bedienere. Seckendorfs Vorfpiegelungen der. Vortheile einer fol- 


hen Zuſammenkunft bewogen den König, in die Reife nah Böhmen zu willigen. Er 


gieng den 27 Jul. in Begleitung eines Eleinen Gefolges aus Berlin bis Grimeberg. 
Er kam durch Schlefien: den zo Jul, nach Kladrup in Böhmen an, und unterre- 
dete fich dem zıften zu Chlumitz mit dem Kaifer Carl 6 und feiner Gemahlin. Den 
2 Aug. langete-der König in Prag an, mo er fich fünf Tage aufhielt, und den 5 Aug. 
reiſete er über Bareuth, Meiſſelwitz und Leipzig nach Potsdam zurück, woſelbſt er 
den 14 Aug. wieder anlangete, Bey diefer Zufammenfunft war Solon an dent Hofe 
eines Eröfus erfchienen. Die Befuche gefrönter Häupter haben felten den Vortheif, den 
man ſich davon verſpricht. Sie lernen ſich genauer kennen, beobachten aber zugleich 
diejenigen Schwwachheiten, die ihnen in der Entfernung unbekant geblieben wären. Der 
kaiſerl. Hof fahe ein gefröntes Haupt, welches die Eitelfeit des Kanges und den einge: 
bildeten Wahn nichts achtete. Der König fand alles nach der Ginbildung eines hoͤch⸗ 

ſten Monarchen der Chriftenheit gar zu ftreng abgemeffen. Man Fan fich leicht vor- 
ſtellen daß bey diefer Zufammenkunft die allerwichtigften Staatsangelegenheiten in Un— 

terhandlung gekommen feyn müffen. Der kaiſerl. Hof Hatte fich aber fehr gehuͤtet, dem 

Könige etwas einzuräumen als dasjenige, melches abzufchlagen kein Vorwand ausfindig 

gemacht werden konte. Die Anwartſchaft auf Dftfriesland, mar mir Genehm⸗ 

haltung des ganzen Reichs dem preußifcherr Haufe auf eine ſolche rechtsgegründete Art 

ertheilet worden, welche das preußifche Recht in dieſem Sande, nach Abgang, der Für: 

fen von Oſtfriesland zu - folgen, auffer Streit ſetzte. Der König entſchloß ſich da- 

her, zit meßrerer Bekantmachung und Veſtſetzung feines: unftveitigen Rechts, den Titel 

‚and: das Wapen von Oſtfriesland anzunehmen. Er ließ folhes unterm 17 Auguft 
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feinen Mirftänden durch ein gleichlautendes Schreiben befant machen, Dawider konte 


ſich der Kaifer um fo weniger fegen, da die preußifche Anwartſchaft von Fall zu Fall 


bisher beſtaͤtiget worden. - In den preußifchen Werbungsangelegenheiten war freylich 
zumeifen der Eifer der darzu gebrauchten Leute übertrieben worden. Dies gab Hin 
und wieder, fonderlich im Bayerifchen, Luͤttichſchen und andern Orten zu Beſchwer⸗ 


den Anlaß. Zumeilen muften unfchuldige Leute, wie in Maftricht, fremde Schuld bGüf 


fen, Der König befahl daher unterm 13 Sept, bey der ſchwerſten Strafe, unter kei⸗ 
nem Vorwande mit Gewalt Leute aus fremden fanden wegzunehmen, fondern nur Frey 
willige durch gutes Handgeld in preußifche Kriegsdienfte zu ziehen, Feine Schulden zu - 
machen, und ſich höflich und befcheiden zu bezeugen; Zugleich ward befohlen, daß von 
Zeit zu Zeit Stabsofficier nad) den Werbeplägen verreifen, die die gewaltſam weggenom⸗ 
menen $eute fofort loslaffen, und die preußifche Werbung in gute Ordnung und Ruf 
bringen ſolten. Der Kaifer mufte bet) Diefer koͤnigl. Erklärung zufrieden feyn, daß er 
fogar aus Lintz unterm 26 Sept. allen feinen Regimentern zu Pferde und zu Fuß befahl, 
von jedem Regiment innerhalb Jahr und Tag einen gehörig groffen tüchtigen Mann von 
guten Jahren, welcher freymwillig die preußifchen Dienfte annehmen wolle, an preußi: 
ſchen Offieier abzuliefern , auch fi mit dem nach Wien kommenden preußifchen 
Gefandten, von Gotter, darlber zu verfiehen. Wegen dieſer Paiferl. Gefälligkeit 

ſchenkte der König dem Seckendorf zu feinen Regiment viele brauchbare * welche 
die preußiſchen Regimenter abgeben muſten. Endlich erfolgte den 2ı Januar 1733 
zu Wien die Neichsbelehnung über das Fuͤrſtenthum Stettin, welches durch den 
ſtockholmiſchen Frieden dem Könige von Preuſſen abgetreten worden, Hiebey erhiel 
ten die Marggrafen von Bareuth und Anſpach die geſammte Hand der von Schive: 
den abgetretenen Lande. Bey dem allen blieb der kaiſerl. Hof in den Gedanken) den 
fernern Anwachs der preufifchen Staaten eher zu hintertreiben als zu befördern.) Un— 
erachtet Seckendorf dein Könige die Gewehrleiſtung des kaiſerl. Hofes, wegen der Nach⸗ 
folge in dem Herzogthum Bergen, zugefagt, fo zeigte der vornehmſte Staatsbediente in 
Wien, Sinzendorf, bey der Zufammenkunft des Königes mit dem Kaifer, dag man 
ſich auf die oͤſterreichſche Huͤlfe feine Rechnung zu machen Habe, und daß fein Hof in 
Europa Preuffend Vortheilen mehrere Hinderniffe entgegenzuftellen ſuche, als der 
kaiſerliche. | Be a ee 
| | ne I I — 


! ; \ ' x Ä Zur - IRTEEN 
Dem unerachter bemühere fich der König feinen Neichspflichten, fo viel möglich, 


intrrälbaufen nachzukommen. In der Neichsftadt Muͤlhauſen Hatten ſich zwifchen dem Stadtrath 


herſtellen. 


und der Buͤrgerſchaft ſchwere Irrungen ereignet, Des Reichshofraths Befehle wurden: 
nicht beobachtet. Der Kaiſer trug deswegen dem Hofe zu Berlin, Hannover und 


Wolfenbüttel auf, die kaiſerl. Befehle mit gewaffneter Hand’ zu vollſtreckenEhe 


aber die dazu erforderlichen Kriegsvoͤlker noch einruͤcken fonten, fiel den 20 Mayı ein 
neuer Aufruhr in Mülhaufen dor, wobey verfehiedene Perfonen verwunder wurden, 
Die Stadt harte die Abficht, die Vollſtreckungsvoͤlker gar nicht einzulaſſen. Es verglich 

| um | ſich 
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ſich vielmehr Rath und Buͤrgerſchaft ihre Streitigkeiten durch den ſchiedsrichterlichen 
Ausſpruch des Herzogs von Sachfengotha entſcheiden zu laffen. Der Kaifer war da: 
mit aber unzufrieden, und trug oben gemeldeten drey Höfen auf, um den Unweſen in 
Mülhaufen zu fieuren, und die Stadt zum Gehorſam zu bringen, eine ftärfere Anzahl 
Kriegsvoͤlker, jedoch einer fo viel als der andere, abzufchichen. Jeder Hof befchloß, ein 
Bataillon zu Fuß, 60 Mann zu Pferde, auch 2 Canonen mit nöthigen Kriegsbedürfniffen 
dahin abgehen zu laffen. Preußiſcher Seits ward Hierzu der Obriſte Graf von Doh- 
na mit 300 Mann vom Regiment Golz; der Major Hohbeck mic 300 Mann vom 
Regiment Graͤvenitz, 60 Pferde vom Leibregiment, nebft 2 Canonen und allem Zu: 
behör, zu diefer Ausführung befehliget. Sowol über diefe, als auch über die dazus 
ſtoſſende churhannöverfche und braunfchweigfche Völker, ward dem Prinzen Leo⸗ 

pold Maximilian von Anhaltdeffau, der Oberbefehl anvertrauet. Diefer brach mit 
den hurbrandenburgifchen Völkern den ı May aus Magdeburg auf, und gieng 

wit felbigen über Ermsleben, Harzgerode, Groffenwerder und Wulfergde bis 
Keila. Da nun die churhanndverfchen Voͤlker, unter Anführung des Obriften von 
Sommerfeld, und die Herzoglich braunſchweigiſchen, unter Anführung des Obriften 
von Kramm auch in der Gegend angelanger waren, fo vereinigten fich die ſaͤmmtlichen 


Voͤlker den so May nahe bey Keila, und als ſolches geſchehen, ſetzte der Prinz bie 


fänmelichen Völker in Schlachtordnung, zog mit felbigen Morgens um 9 Uhr ab, und 
kam damit Mittags um ı Uhr vor Muͤlhauſen an, fie die Bataillons aufmarfhiren, 
und beſetzte die Stadt rings under mir der Kavallerie, wolte auch die Infanterie anrü— 
‚den laffen, Ehe aber» folches geſchahe, ließ der Stadtmagifirat fagen: Daß er die 
Schluſſel der Stadt abliefern wolte; da denn der Prinz die Bataillons wieder zuſammen 
ruͤcken, und die Wache herausziehen ließ, auch mir ſelbigen nach der Stadt anrücte. 
Als der Prinz fih dem Germerthore näherte, ftund der Magiftrat auſſerhalb dem Thor, 
hielte an den Prinzen eine Rede, und überreichte felbigem die Schlüffel der Stadt, auf 
einem roth ſammeten mit goldenen Franzen befegten Kiffen, darauf die ſaͤmmtliche In— 
‚fanterie, nebft bey ſich habendem Geſchuͤtz und Geräche in die Stadt einruͤckte. - So 
bald alles in die Stadt war, ließ. der Prinz die Thore fperren, und muften die ſaͤmmtli⸗ 


‚chen Voͤlker an den ihnen angewieſenen Orten im Gewehr bleiben. Der Prinz ritte ſo⸗ 


dann in der Stadt, und an die Thore herum, ſetzte die Poften aus, und befahl den 
wachhabenden Offisiern, niemand heraus zu laffen, einige andere aber muften mie Come 
mandirten in der Stadt, herum gehen, und den Bürgern alles Schuͤß- und ander Ge: 
wehr abnehmen laſſen, fo alle an einem Ort zufammen gebracht, und eine Wache dabey 


geſtellet wurde, da denn endlich um 5 Uhr die Bataillons auseinander und in ihre ange: - 


wiefene Orte giengen. Um 7 Uhr erhielt die Cavallerie Befehl, indie Stadt zu rücken, 
‚welche dann vor des Prinzen Wohnung aufzeg, und von da, auf deflen Befehl, in die 
ihr angeroiefene Eantons abgieng. Den zıten und ı2ten blieben die Stadtthore nod) 
‚gefperret „ und der Prinz ritte ‚den ııten Nachmittages um die Stadt herum , und 


* alle Gelegenheit ertheilete auch den Befehl, wie es wegen der Wachen und - 


Das 
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1733. Patroullen gehalten werben ſolte, und wurden auch die ſaͤmtlichen Kriegsvoͤlker ordent⸗ 
lich eingelegt. Den ıgten wurde die ganze Cavallerie in die Vorſtaͤdte verlegt. Der 
Prinz führte alfo über alle zu Milhaufen befindliche Völker den Oberbefeht, und. 
hielt die Stade wohl befegt. Die zugleich mit in die Stadt gefommene Commiffarien 
aber, von der preußiichen Seite, der Geheimderarh von Cocceji, von hannöver: - 
ſcher, der Hofrath Badingen, und von herzoglich braunfchiweigfiher Seite, der Hof: - 
rath Willerding, waren bemüher, den Faiferl, Auſtrag zu Werke zu richten, und hiel⸗ 
ten ihre Sigungen auf dem Rathhauſe. Da nun die Unruhe geftiller, und viele von 
den Meutmacheen veft gemacht waren, die Stade auch in allem fich unterwarf, und 
daher von den Höfen beliebet ward, die ſaͤmtlichen Whlker bis auf 60 Mann Zus 
fanterie vom jeden Theil abgehen zu laffen, Se, koͤnigl. Majeftäe in Preuffen Dero 
von dem Prinzen dahin geführte Völker durch fechzig Mann, unter dem Obriften von 
Schenfendorf, ablöfen lieſſen; fo ertheile der Prinz den r7 Yun. den Befehl zum 
Abzuge der fämtlichen Voͤlker. Den 18 Jun, um halb ır Uhr, rückte der Obrifte von 
Schenfendorf mit feinen 60 Mann ein, von den Hanndverfchen wurden auch 60 
Mann, und von den herzoglich Braunſchweigſchen gleichfats 60 Mann in der Stadt 
gelaffen, mit den andern Bölfern aber zog der Prinz um ıı Uhr aus dem Germerthore 
dergeftalt, daß die hannöverfchen zuerft, fodann die braunfehmweigfchen, und zum 
Nachzug die churbrandenburgiſchen Völker auszogen, “auf dieſe aber das Gefchük 
und Gepäd folgere. Sobald alles vor dem Thore war, theilten fich die Haufen, und 
zog ein jeder nach feinen ihm angewieſenen Dre, mithin führte der Prinz die branden: 
burgifchen Voͤlker über Schlotheim, Scharenberg, Sondershaufen, Riſch⸗ 


1 


ſtaͤdt und Mansfeld wieder in ihre Standläger zurück, 


. m 


Kandesanger In dem Föniglichen Haufe fielen in diefem Fahr verfchiedene Vermaͤhlungen vor, 
legenheiten. Den 23 May ward zu Potsdam das Beylager Victor Friedrichs, Fürftens von 
Anhaltbernburg mit der Hincerlaffenen Prinzeßin des Marggrafen Albhrechts, So⸗ 

phia Albertina, vollzogen. Hierauf reifete der König mit feiner Gemahlin und dem 
Kronprinzen auf die braunfchweigfche Meſſe, und von da den 10 Jun, nad) Salz⸗ 

dalen. Hier ward den 12 un, der Kronprinz mie der braunfchweigfchen Prinzeßin, 
Eliſabeth Christina, wirklich vermaͤhlet. Die neue Kronprinzeßin ward ſowol an den 

- magdeburgifchen ats märfifchen Grenzen von der Ritterſchaft empfangen, "und Hiele 

den 27 un. ihren Einzug in Berlin. Den 2 Zul. erfolgte das Beylager des Erb⸗ 

pringen von Braunſchweigwolfenbuͤttel mie der dritten koͤnigl. Pringegin, Philippi: 

ne Charlotte, Alte diefe Bermähtungen gaben ‘zu verfchiedenen Luſtbarkeiten Anlaß. 

Zugleich erfolgten über verfchiedene zufammengezogene Völker allgemeine und befondere 
Mufterungen, Mitten unter diefen Vergnügungen des Hofes, ließ der Koͤnig den 28 

Kun. die aus ihrer Afche wieder erbauete SPetrikicche einweihen. Am 16 Jul. ward auf 

feinen Befehl der Grundſtein zu einer neuen franzöſiſchen Kirche zu N 

reuſ⸗ 
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Preuſſen gelegt. Friedrich Wilhelm ſorgte aber auch im Weltlichen vor ſeine Lande 
und Rechte. Er begluͤckte Pommern mit feiner Gegenwart, und nahm ſowol zu 
. Stettin als zu Paſewalk, die daſelbſt verſammlete Kriegsvoͤlker in Augenſchein. Er 
behauptete feine Landeshoheit uͤber die Herrſchaft Heerſtall. Dieſes Land, welches ein 
Erbland in der Familie des Kaiſers Carls des Groſſen, und eine vom Reich freye 
Herrſchaft geweſen, kam an das Haus Lothringen, ſodann an die Herzoge von Bra: 


1733: 


bant. Der Herzog Heinrich: 2 gab folches feinem Bruder zur Abfindung, und maßte 


fich ſeit Diefer Zeit einer Landeshoheit diefer Herrfchaft an. Hiebey erhielten ſich die fol: 
genden Herzoge von Brabant, aus dem Haufe Burgund, mehr durch Gewalt’ als 
duch Recht. Heerftall kam indeſſen, durch verſchiedene Hände, an Wilhelm: von 
Naffau, In deſſen Minderjährigkeit traf 1546 Carls 5 Schwefter, Maria, Ru 


nigin von Ungarn und Statthalterin der Niederlande, mit dem bamaligen Bifhof 


von Lüttich, des Kaiſers Maximilians ı natürlichen Sohn einen Tauſch, worinn das 
Stife Luͤttich, die Stadt Marienburg, mit dem Lande Frasne, an das Herzogthum 
Brabant, und diefes Dagegen die Landeshoheit über Heerftall, unbefugter Weife an das 
Stift Luͤttich abtrat, da doch bisher die Befiger von Heerſtall zu nichts weiter, ‚als 
zu einem bloffen Eide gegen Die Herzoge von Brabant- verpflichtet gewefen. Die Bor: 
münder des Primen Wilhelms von Dranien mwiderfprachen jedoch einem zum Nach⸗ 
theil ihres: Pflegebefohlenen gemachten Vertrages. Dem unerachtet misbrauchte man 
1655 der Minderjährigkeit Wilhelms 3, Prinzens von Oranien nachmaligen Königes 
von Großbritannien. Denn damals ſchloß das Stift Lüttich mie dem damaligen 
Statthalter, Erzherzog Leopold, einen anderweitigen Vertrag, und nahm mit gewaf: 
neter Hand nicht nur von Heerſtall Beſitz, fondern nöthigte auch die Unterthanen. der 
Herefchaft zur Huldigung. Weil aber des Fönigl. Haufes Preuffens Nechte der 
oraniſchen Erbſchaft nicht von diefem Wilhelm 3, fondern von deffen Großvater ab: 

hiengen, fo brauchte fich feiches darum niche zu befümmern, was feit des Prinzen von 
Dranien, Friedrich Heinrichs, Zeiten in Heerſtall vorgefalten it. Vor der Zeit 
hat Heerftall niemals die Gerichtsbarkeit oder Landeshoheit von Brabant, folglich 
auch niche von Lüttich, fündern die Gerichtsbarkeit des Reichs erfant, Geſetzt, daß 
man den Eid, ben die Herren von Heerftall den Herzogen von Brabant geleifter, als 
einen gehnseid anfehen koͤnte, ſo findet fih doch ein groffer Unterfchied zwiſchen San: 
deshoheit und Lehnsherrlichkeit. Der König von Preuffen ließ diefe feine Gruͤnde 
den 31 Januar befant machen, wogegen der Bifchof von Lüttich in einer vermeindlichen 
Rechtsausführung unterm 17 Merz feine Anfprüche zu behaupten ſuchte. Es hat dieſer 
Streit, wie wie künftig fehen werden, mehrere MWeiterungen zwifchen Lüttich und 
Preuffen nad) ſich gezogen. . Gegen die Anmaffung des teutfchen Ordens, feinem 
Dberhaupt den Ehrennamen eines Adminiftratoris des Hochmeifterehums Preuffen bey: 
zulegen, brauchte man ni“, viel Umftände, _ Es war hinreichend, daß durch) die mag: 

deburgiſch· bareuth und anfpachifche Stimmen bey dem Fuͤrſtenrath auf dem Reichs: 

tage den 23 und 27 Febr. feyerlich alle dem widerfprocdyen wurde, was zum Nachcheil des 

P.allgem. Pr. Gefch. 82. Ji | koͤnigl. 
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koͤnigl. preußiſchen Hauſes aus dem Titel eines Adminiſtratoris des — 


Preuſſen angefuͤhret werden koͤnte. 
§. 18, 
Der vornehmſte Augenmerk aller europäifchen Mächte, war mol. unſtreitig auf 


Polen gerichtet. Friedrich Auguſt Hatte in dieſem Reiche einen Reichstag ausge 


ſchrieben. Es zitterten viele Groſſen dieſes Staats, ſonderlich der Primas und andere 


Widerſacher des ſaͤchſi ſchen Hofes, wegen der Folgen dieſer Verſammlung. Schon laͤngſt 


beſchuldigten fie ihren König, daß er die polniſche Freyheit zu untergraben, den Vor: 
fat gefaft. Sie beforgten fogar, daß er die Polacken, in Abfiche der Nachfolge, bey 
feinem Churhauſe zu bleiben, nörhigen, und Polen ſich erblich unterwerfen wolle. Die 
erftaunenden Summen, welche Friedrich Auguft anwenden müffen, > die polnifche 
Krone auf fein Haupt zu bringen, und auf demfelben zu erhalten, werurfachte die Be: 
forgniß, daß Sachfen davon auch nach diefes Königs Tode Nugen ziehen wolte. Ei⸗ 
ne ftarfe Gegenparthey, die fich in allen Stücen dem Hofe widerfeßte, und durch deren 


Kunſtgriffe faft Fein Reichstag mehr zu Stande gebracht werben Ponte, verurſachte | 
dem Könige den empfindlichften Verdruß. Man befürchtete, Friedrich Auguſt wir: 


de gegen biefelbe feine fächfifche Kriegsvölker brauchen,” und damit den Anfang machen, 


das polnifche Reich um feine Freyheit und Wahlrechte zu bringen. Sachſen ſtand 


wirklich zu der Zeit in der beſten Kriegsbereitſchaft. War dasjenige gegründet, was 


man von den Abſichten dieſes Koͤniges argwoͤhnete, ſo muſte ſolches nothwendig diebe 


nachbarten Staaten von Polen aufmerffam machen. Ihnen ift insgeſamt daran geler 
gen, daß das weitlaͤuftige polnifche Reich niemals einen unumfchränften Erbkoͤnig befom: 
me, Selbſt dem Könige Friedrich Auguſt mufte folches bekant ſeyn. Man glaubte 
aber,: daß er eine Theilung des polnifchen Staats, als das geſchickteſte Mittel erdacht, 
wodurch er die Eiferfucht der benachbarsen Mächte befänftigen Ente, Der König von 
Preuſſen Härte unter andern nothwendigerweiſe gewonnen werden müffen, Um recht 
behurfam zu gehen, verlangte er mit dem preußifchen Generalfeldmarfchafl von Grum: 
kow fi) zu unterreden, welche beyde ſich auszuforfchen alle Mittel anwandten. Die 
Unterredung geſchahe zu Cuſtrin, durch welchen Ort der König von Polen nach ſei⸗ 
nem Königreich feit einigen Jahren zu gehen pflegte, da er ehemals über Breslau da: 
bin zu reifen gewohner gemwefen. Friedrich Auguſts Abfichten konten am preußis 
ſchen Hofe um fo weniger Eingang finden, da diefer, die mit Polen getroffenen Ver: 
träge noch nie aus den Augen gefegt, und da die Erhaltung des gegenwärtigen Zuftan: 


des von Polen dem preußifchen Haufe ſicherere Vortheile verfchafte, als diejenigen 


waren, welche der König von Polen anbieten konte. Indeſſen hatte der Primas und 
andere polnifche Groffen bereits fo viel Verdacht: gefihöpft, daß fie fih nach fremder 


Huͤlfe umfahen, Sie fanden fonderlich beym Paiferl, Hofe Gehör, und. Carl 6 lieg 


bereits feine in Schlefi ten ftehende Kriegsvoͤlker duch etliche Regimenter verftärfen, 
Doc; kaum war der polniſche Reichstag angegangen, als der König —* 


/ 
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guſt, bey einem Austritt aus dem Wagen, an feinem, feit langer Zeit, ungefünden Zug 1733. 
Schaden nahm,  Diefer Unfall legte diefen Herrn unvermucher ben ı Febr, ins Grab, 
und vereitelte alle Euntwuͤrfe. * 
| — Ge, 
Munmehr trat der Erzbiſchof von Gneſen und Primas des polnifchen Heichs, In Polen 
Theodor Potoefi; dem polnifchen Herkommen gemäß, feine Regentenftelle an. Die ——— 
auf den Reichstag geſchickten Landboten giengen auseinander, und der Primas ſetzte den 
20 April zum Vorwahlreichstage veſt. Sowol die Polacken ſelbſt, als auch die be— 
nachbarten und andere eurbpaͤiſche Staaten dachten nunmehro an denjenigen, welchem 
‚fie die polnische Krone gönnen wolten. Anfänglich befand fich der Kaifer vor den 
neuen Churfürften von Sachſen gar nicht geneigt, Er hatte vielmehr auf Mittel ges 
dacht, mie rußiſchem und preußifchen Benftande, den Prinzen Emanuel von Por⸗ 
tugall den Polacken zu ihrer Krone zu empfehlen. Es änderten ſich aber die Gefin- 
nungen des Kaifers, da der neue Ehurfürft von Sachſen demfelben Vortheile anbor, 
die ſich auf die Öfterreichfche Erbfolge bezogen. Der Dresdner Hof, der-vor die Bey: 
behaltung des polnischen Reichs beforge war , verſprach die Veſthaltung der Gewehrlei⸗ 
ſtung derjenigen Einrichtung, welche Carl Segen feiner Nachfolge gemacht; jedoch 
unter der Bedingung, wenn der Kaiſer zu feinem Vortheil, in Abfiche der polniſchen 
Krone, handeln wolte, Gleich darauf ergrif Wien andere Maasregeln, Nunmehr 
arbeitete der Kaifer um fo mehr zum Vortheil des Churfürften von Sachfen, da die - 
Krone Frankreich den Polacken den bekanten Stanislaum Leſzezinski, Ludwigs ız 
Schwiegervater, den bereits zu Anfang diefes Jahrhunderts viele Polacken des Throns 
würdig gehalten, in Borfchlag brachte. Es gluͤckte Frankreich, den Primas zu Sta⸗ 
nislai Vortheil zu gewinnen, Der Vorwahlreichstag nahm feinen Anfang. Er en: 
digte fich mit einer allgemeinen feyerfich beſchwornen Verbindung der Groſſen und Sand» 
boten, Eeinen andern König als einen Polacken, römifchscatholifcher Religion, von 
Vater und Mutter gleicher Religion gebohren, und der aufler dem Reich feine Länder, 
Erbprovingen oder Kriegsoölfer habe, zu wählen, alle andere aber, wenn fie auch das 
Recht des Indigenats folten erlanget haben, auszufhlieffen. Der franzöfifche Ge 
fandte in Polen, Marquis ve Monti glaubte: Daß man ohne fernere Wahl, den 
Stanis laum auf den einmal befeffenen Thron wieder berufen könne» Aber ſowol Kai⸗ 
fer Carl 6 als auch die Kaiferin von Rußland, Anna Zwanomwna , widerfegten ſich 
dem Stanislao aus allen Kräften; Jener wolte in einem benachbarten Staat einem 
Heren die Krone nicht gönnen, der in einer fo engen Verbindung mie Franfreich ſich 
befand, welchen Staat das Haus Defterreich, als feinen natürlichen: und Eroͤfeind 
anfahe, Rußland gab vor: Weil Stanislaus durd) den, den 13 November 
1716 und auf dem warfchauifchen groſſen Verföhnungsreichstage 1717 gefchloffenen 
Vertrag, deſſen Gemwehrleiftung Rußland übernommen, von aller Verſoͤhnung aus: 
gefchloffen worden, fo fen folcher unfähig, von dem polnifchen Staat, Vergebung und 
die Krone zu erhalten; Es ruͤckte fogar eine rußifche Mache, unter bes Laſci Anfüb: 
* ia zung, 
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4733 xung, in Litthauen eins‘ Diefe, hieß es, ſolte die polniſche Wahlfreyheit beſchuͤtzen; in 
der That aber diejenigen unterſtuͤtzen, welche ſich des Stanislai Erhebung widerſetzen 
würden. Denn da Rußland vormals dem Stanislao, die ehemals aufgeſetzte 
Krone wieder zu entreiffen geholfen, ſo konte es fich von feiner neuen Regierung in Po: 
len keine nachbarliche Freundſchaft verfprechen „befonders da Rußland und Oeſter⸗ 
veich das Hefte Vernehmen unterhielten,  Beyde Partheyen erfchöpften alles Mögliche; 
zu ihrem Zweck zu gelangen, Die fächfifchen Gefandten ſuchten in einer ausgeftreueten 
Schrift des Primas Verhalten verdächtig zu machen, "welcher aber diefelbe, als eine dffent⸗ 
liche Schmaͤhſchrift, laut einem fogenannten unpartheyifchen rechtlichen Urtheil, durch 
des Nachrichters Hand verbrennen ließ. Vergeblich thaten die paͤpſtl. kaiſerl. rußiſchen, 
preußifchen und hollandifchen Gefandten 'gegen dieſen Bruch des Voͤllerrechts Vor⸗ 
ftellungen, : Indeſſen nahm der angeſetzte wirkliche Wahlreichstag den 25 Auguft. feinen 
Anfang. Der Primas beftund darauf: Daß bey der Wahl: die’in der eingegangenen 
allgemeinen Verbindung beſchworne Bedingungen genau beobachtet werden folten. Das 
gegen behaupteten: einige andere, daß bie Wahlfreyheie durch nichts in der Welt einge: 
fehränke werden koͤnte. Weil die letztern jedoch viel zu ſchwach, ihren Satz gegen die 
Meinung des groſſen Haufens durchzutreiben, ſo verließ der Megimentarius von Lits 
thauen, Fuͤrſt Janußius Wiesnowicki, mit denen, welche gleiches Sinnes waren, 
den 29 Aug. den Wahlort, und giengen über die Meichfel nad) Prag. Die Zurück: 
gebliebenen wählten den 2 Sept. den Cämmerer von Pofen, Franz Radziewsli, zum 
Eandbotenmarfhall, und hatten das Vergnügen, den g Sept. den Stanislaum Lefzs 
ezinski zu Warſchau ankommen zu ſehen. Diefer Harte die Reife aus Frankreich 
unerfant, als ein Kaufmann verkfeider, “zu Lande, auch durch die preußifchen Sande 
zuruͤckgeleget, da indeffen ausgefprengee worden, daß er zu Breſt an Boort -desjenigen 
Geſchwaders gegangen, welches von da in die. Oſtſee lief. Auf diefer Flotte ſtellte 
wirklich der Maltheſerritter von Thiange die Perfon des Stanislai bis nach Kop⸗ 
penhagen vor, der: indeffen feine Reife: zu Sande: glücklich zurückgelegt. Alle Mühe, 
welche man fich gab, beyde polnifche Partheyen zu vereinigen, blieb kraftlos. Dies 
bewog den Primas endlich den 12 Sept. den Stanislaum zum wirklichen König von 
Polen öffentlich auszurufen. Dieſe Wahl veranlafte die rußifchen Kriegsvölker, if» 
ren Zug auf Warſchau zu richten. Ihrer Annäherung auszumeichen, brach der neu 
erwählte Stanislaus den 22 Sept. aus Warfchaw, in Begleitung feiner vornehmften 
Anhänger, - nach der ihm ergebenen Stade Danzig auf. "Seine Parthey in Polen 
begegnete nunmehro allen denjenigen feindlich , "die ſie als feine Widerſacher anfahe, 
Selbſt die Gefandten der fremden Mächte waren nicht mehr ficher... «Sie wolten ing: 
beſondere die anmefenden ſaͤchſiſchen Gefandten aus Warſchau wegſchaffen. Zudem 
Ende belagerte Das polnifche Kronheer auf Befehl des Negimentarii von der Krone 
Joſeph, Graf Potocki, den Pallaſt der ſaͤchſiſchen Geſandten. ¶Der darin. befindfi: 
he Obriſte, Sigmund Schlichting/ wehrte ſich mie denen bey ſich habenden ungefehr 
aus 100 Mann beſtehenden Soldaten herzhaft genug. Es nmuſte aber endlich derſelbe 
| —— "an 2 ſich 
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ſich dem Obriſten Baſilio Zaywoyski „unter gemiffen Bedingungen, ergeben, weil die 1733. 
Polacken ſechs Stüde Geſchutz zu ihrem Gebraud) Hatten. Auch die Wohnung des 
rußiſchen Geſandten wurde angegriffen. : Somol die rußifchen als fachfifchen Ge 


ſandten füchten bey dem kaiſerl. ihre Zuflucht, der felbft kaum ficher blieb, Endlich lan⸗ 


geten die rußiſchen Kriegsoötfer unter dem Laſci in der Näge an. Die fächfifche 
Parthey befam nunmehro neuen Muth: Sie -gieng den. rußifchen Kriegsvdlkern ent- 
gegen, ernante ‚den Kroninftigator, Grafen Poninsfi, zu ihrem Landbotenmatſchall, 
widerfprach der auf Staniölaum ausgefallenen Wahl, und fhritte unweit Grokow, 
oder Kanzinowska, wo Denricus Balefius ehemals erwaͤhlet worden, zu einer an- 
derieitigen Ernennung. eines polnifchen Koͤniges. Der Biſchof von Pofen,. Sta— 
nislaus Hoſius vief den 5-Detob; bey dieſer angefieliten Wahl den neuen Churfürften 
won Sachſen/ unter dem Namen Auguſti 3 zum König-von Polen aus. Die dem 
letztern vorgefchriebene Wahlbedingungen wurden hierauf von dem erften fächfiichen Ge- 
fandten, Grafen von Warferbart Salmour , den ı Novbr. beſchworen. | 


* 
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Dieſe zroiffig ausgefaflene Wahl eröfnete in Polen den Schauplatz eines bfutigen Hieraus ent: 
‚Krieges, da die ſtanislaiſch Gefinnten mit den Ruſſen bald Handgemein wurden. rigen 
Ruſſen bemächtigten ſich der 9Det. der Stade Warſchau, und noͤthigten den Potocki 


zum Weichen. Laſci ließ fodann 15000 Mann. dafelbft.ftehen, und gieng mie der uͤbri⸗ 


‚gen Macht gegen Ende des Jahres in das polniiche Preuffen, um die Stade Dan: 
zig zu belagern. Aber eben dieſe Unruhen verbreiteten ſich auch in andere Gegenden 
von Europa, | Der- König von Frankreich fuchte feinen Schwiegervater bey der pol: 
nifchen Krone durchaus zu behaupten, Um den Kaifer zu verhindern, zum Vortheil 


des Königs Auguſti feine Kriegsoölfer in Polen einruͤcken zu laffen, lieg Frankreich 


‚erhebliche Kriegsanftalten am Rheinſtrom machen. Es fiel diefe Krone den 14 Octob. 
die Reihsveftung Kehl feindlich an. Inden vorliegenden Reichskreifen wurden ſchwere 


Geldabgaben und wichtige Sieferungen, zum Unterhalt des franzöfifchen Kriegsheers, er- 


| 


preßt. Bey biefen Gewaltthaͤtigkeiten ſuchte der franzöfifche Hof den teutfchen Reiche: 
ftänden allerhand Borfpiegelungen zu machen, Er ließ vorftellen: Daß die polnifche 
Wahlirrungen dem teutfchen Reich gar.nicht angiengen: Daß der polnifihen Angele: 
genheiten wegen Frankreich nur ben Kaiſer befriegen, mit dem Reich aber alle bishe— 
rige Freundſchaft ‚beybehalten wolle, woſerne folches in dem jegigen Kriege parthenlos 
‚bliebe. Es ſuchte Frankreich, durch folche Erklärung, das Oberhaupt von feinen Glie⸗ 
dern zu trennen, Das Reich erfante aber, Daß die wirklichen Handlungen der Krone 
Frankreichs mie ihren Erklärungen nicht übereinftiimme, Wie Eonte diefe Krone, ben 
dem Angrif und Eroberung der Beftung Kehl, und bey den erpreften Lieferungen von 
unſchuldigen Keichsftänden, behaupten, daß fie das teutſche Reich zum Freunde behal⸗ 
ten, und gegen Daflelbe nichts ‚Friedwidriges vornehmen wolle? Weder der Kat: 
fee noch das Meich lieſſen fich durch die franzoͤſiſchen Vorſpiegelungen irren. Ben 

— | 313 dem 
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dem Ausbruch nachbarlicher Gewaltthaͤtigkeiten, ſchickte ber Kaiſer einen Theil ſeiner 

Kriegsvdlker aus feinen Erblanden zum Beyſtand der Oerter ab, welche der feindficyen 

Gefahr am meiſten ausgeſetzt geweſen. Hiedurch wurden die Franzoſen wirklich ver⸗ 

mocht, uͤber den Rhein zuruͤckzugehen. Unter dem 5 Nov. ließ der Kaifer das Reſch, 

den Krieg gegen Sranfreich zu erkläven, aufmuntern. Zugleich bemuͤhete er 'fich, die 

Kreisperbindung der vorliegenden Reichsfreife zu bewegen, zu ihrer gemeinſchaftlichen Be 

ſchuͤtzung alle nöthige Maasregeln zu ergreifen. Es wurden, auf Anfuchen des Reichsober- 

haupts, alle Berathfchlagungen wegen diefer Angelegenheit vorgenommen, "Diefes fihien 

um fo nöthiger zu feyn, da zu gleicher Zeit das Reichs= lehnbare Herzogthum Mayland 

gleichfals feindlich uͤberzogen wurde. Es hatte der König von Franfreich den König 

von Sardinien zum Bündniß gegen das Haus Defterreich bewogen. Da Sardi⸗ 

nien immer auf feine Bergröfferung bedacht ift, fo ließ er fich durch das Berfprechen, das 

Herzogthum Mayland mit feinen übrigen Ländern zu verbinden, leichtlich gewinnen, 

dem Kaifer den Krieg zu erflären, unerachtet es ihm an einem feheinbaren Vorwand 

fehlte. in bloffes Verfehen, welches bey dev, letztern Reichsbelehnung am kaiſerl. Hofe 

‚gegen das Ceremoniel vorgefallen, und welches der Kaifer bereits entfchuldiger hatte, 

folte den fardinifchen Friedensbruch beſchoͤnigen. Ein vereinigtes franzöfifches und 

fardinifches Kriegsheer brach wirklich in das Herzogthum Mayland ein, und machte 
darin ſchleunige Eroberungen. Auch die Krone Spanien trat dem Buͤndniß gegen 

den Kaifer bey. Es wolte diefe Krone, bey diefer Gelegenheit, dem fpanifchen Prin: 

zen, Don Carlos, Herzoge von Parma, das Königreih Neapel und Sicilien 
verſchaffen. Zum Vorwand mufte den Spaniern die vom Kaifer gemachte pragma- 
tiſche Sanction dienen, weil durch diefelbe dem Könige Philipp 5 die Hoffnung benom⸗ 
men fen, nad) Abgang des männlichen Öfterreichfihen Stammes, diejenigen Staaten 
wieder zu erlangen, welche durch den ſpaniſchen Erbfolgskrieg an das Haus Defter: 
reich gefommen waren. Nur die Niederlande blieben in der Ruhe, Ihrer nahmen 
fi die Seemaͤchte an, und verfprachen, unter der Bedingung partheylos zu bleiben, et 

wenn die Hfterreichifcehen Miederlande nicht angefochten wuͤrden. a" | 


$. 221. 


Der König In Norden hätte Frankreich gerne ſolche mächtige Bundesgenoſſen gehabt, wel: 
— che den Stanislaum auf den polniſchen Thron erhalten, die Macht Rußlands ge: 
eheyloe, theiler, und den kaiſerl. teutfchen Erblanden mit einem Einfall bedroher haͤtten. Es 

fahe der franzöfifche Hof voraus, daß er des Stanislai Parchey in Polen unmittel⸗ 
bar von Franfreich aus, nur fehr ſchwach wuͤrde unterftüßen koͤnnen. Der friedfertige 
König von Dännemarf, Chriftian 6, bezeugte eben Feine &uft, der polnifchen Ange: 
fegenheiten wegen, fich in einen misfichen Krieg verwickeln zulaffen, Es harte überdies 
Daͤnnemark feine triftigen Urfachen, wegen der gottorpifchen Angelegenheiten, den 
Kaifer fic) nicht zum Feinde zu machen. Der Krone Schweden fehmerzte zwar der 
Verluſt erheblicher Provinzen, welche fie befonders an Rußland abtreten Kae * 

We⸗ 
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Schweden zogen feit vielen Jahren franzöfifche Hülfsgelder, Es: unterließ daher 
Sranfreich feine Anreigungen, Schweden zu bewegen, ber Gelegenheit der polnis 
fihen Unruhen, die gezogenen Hiulfsgelder zu verdienen, und fich feines gehabten Scha: 
dens zum Theil zu erholen. Go fiarf aber auch die Anzahl der franzöftfchen Anhaͤn⸗ 
ger in Schweden ſeyn mochte, fo fand diefe Krane ſich doch viel zu ohnmaͤchtig, des 
Stanislai Parchey öffentlich zu ergreifen, deffen Wahl gegen fo groffe Maͤchte zu vers 
theidigen, und dabey alles aufs Spiel zu feßen. Bey den Tuͤrken konte Frankreich 
eben fo wenig zu feinem und des Stanislai Vortheil ausrichten. : Der Verluſt, wels 
chen die Pforte im letzten Kriege mit dem Kaifer erlitten, Iehrete den Divan behutſam 
zu Werke zugehen, und Mahomed 5 fahe fi) der Gefahr ausgeſetzt, Regierung, 
Freyheit und $eben zu verlieren, wenn ein angefangener Krieg fhlechten Fortgang 
hätte, Der tuͤrkiſche Staat befand ſich auch nicht in-den Zurüftungen, fogfeich 108» 
zubrechen, uneracheer Rußlands Macht ihm gefährlich genug fehien. Er hatte über: 
dies afles einen misfichen Krieg mit den Perfern zu führen. Weil nun von Schwe⸗ 


den und der Pforte, diefen ehemaligen Freunden des Stanislai, wenig Benftand zu 


beffen, fo wandte fi) Franfreich an den König von Preuffen. Es harte Friedrich 
Wilhelm ein ftarkes, wohlgeuͤbtes und mit allen Bedürfniffen verfehenes Heer in Ber 

reitſchaft. Ihn drückten Feine Staatsfchulden, und feine Staatswirthſchaſt hatte bes 
reits anfehnliche Summen erfparet. Mad) der Sage der preußifihen Laͤnder, Eonte aus 


denfelben Rußland den auguſtiſch / gefinneten Polacken, Defterreich und Sachen, . 


der meifte Widerftand gefchehen. Frankreich erfchöpfte Daher alles, um den König 
Friedrich Wilhelm zur Theilnehmung des Krieges, zum Vortheil des Staniglai, zu 
bewegen. Man zeigte ihm auf der einen Seite, wie gering Diejenigen Vortheile wären, 
die er fi) von der Gunft des Kaifers verfprechen koͤnte. Auf der andern Seife wies 
man dem preußifchen Hofe das polniſche Preuffen und die Möglichkeit, daffelbe bey 
Gelegenheit der polnifchen Unruhen erft zu befeßen, und dann im Fünftigen Frieden zu 
erhalten. Wenn man aber dem preußifchen Monarchen auch noch gröffere Vortheile 
gezeiger hätte, fo blieb er Doch unbeweglich, Seit dem welauifchen Vertrage hatte 
das Königreich Preuſſen eine ununterbrochene Freundſchaft mit der Krone Polen un⸗ 
terhalten, und noch nie Gelegenheit ergriffen, zum Schaden des polniſchen Reichs ſich 
zu vergroͤſſern. Der Koͤnig wünfchte vielmehr, den polniſchen Adel bey allen feinen 
Vorzůgen und fonderlich bey der Wahlfreyheit zu fichern, Alle Widerwaͤrtigkeiten, die 
feinen Gefandten in Polen, oder feinen Unterthanen aus Polen wiederfuhren, fehrieb 
er blos der widrigen Öefinnung einzelner Männer zu, ohne foldye dem ganzen Staat 
entgelten zu laffen, Es fchien überdies bedenflih, dem franzöfiichen Anfinnen Gehör 
zu geben, weil ſich Preuffen dabey Die Mache des Kaifers, Rußlands, Sachfens 
und die Streifereyen Polens zugezogen hätte, zwifchen denen bie preußifchen Sande 
gleichſam in der Mitte lagen. Die gerühmte Hülfe der Franzofen, der Schweden, 
der Türken, der flanislaifch Geſinnten, mar rheils zu entſernt, theils zu ohnmaͤchtig, 
theils zu unfiher, Alle Diefe Betrachtungen bewogen den König Friedrich Wilhelm, 
den 


% 
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733 den Stanislaum feiner eigenen Vertheidigung zu uͤberlaſſen. Auguſtus und‘ feine 
Bundesgenoffen gaben fich eben fo viel Mühe, den König von Preuffen zu ihrer Uns 
terftügung zu bewegen. Sonderlich zeigte ihm ber Kaifer feine Bereitwilligkeit, nach 

dem Tode des alten Ehurfürften von der Pfalz, alle noch fehlende juͤlichſche Erbſchafts⸗ | 
ſtlicke zu verfchaffen, und verlangere Dagegen die, im Vertrage zu Wuſterhauſen veſt⸗ 
geſetzte Hulfsvblker. Der Koͤnig konte ſich aber durchaus nicht entſchluͤſſen, die Freh⸗ 

heit des polniſchen Staats auf irgend eine Art zu fingen. In Abſicht der polni⸗ 
ſchen Wahlen und den daraus erfolgten Unruhen im Königreich Polen, ließ er ſich 
durch nichts von einer genauen Partheyloſigkeit abbringen; ob gleich fein Vortheil es 
erfordert: Hätte, den Stanislaum zu unterfiügen. In den Krieg zwiſchen dem’ Kaiſer 

und Frankreich hatte er nicht Urſach, ſich zu miſchen. Die Bedingungen des wu⸗ 
ſterhauſiſchen Vertrages waren, von Seiten des Kaiſers, unerfuͤllet geblieben. Hätte 
Frankreich bey feinen friedlichklingenden Erklaͤrungen das Reich nicht feindlich behan⸗ 
delt, fo wuͤrde vermuthlich der König Friedrich Wilhelm keine Kriegesvoͤlker gegen 
Frankreich abgeſchicket haben. Da es aber allem Vermuthen nach zu einem Reichs⸗ 
kriege gegen Frankreich kommen muſte, fo beſchloß unſer Hof, ſich von feinen Mit 


ſtanden, in Abſicht der ———— der er nicht —— Kir RN 
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—— den noch fort. Jener klagte überall, daß ihm der Kaiſer die Auslibung der Landesho⸗ 
gifche einruͤ⸗ heit entzogen, und ihn in einen ſolchen Zuftand gefeßt, als wenn er bereits wirklich in 
den, und nimt die Reichsacht erkläret wäre. Insbeſondere Fährte er gegen die im Mecklenburgfchen 
—— ſtehende hannoͤverſche und wolfenbůttelſche Vollſtreckungsvoͤlter bittere Klagen. Da 
dem Herzog Carl Leopold nur noch Doͤmitz und Schwerin übrig geblieben, fo ſchien 

es, als wenn die Vollſtreckungsvoͤlker ihm auch diefe Pläße entreiffen wolten. Der 

König von Preuffen wolte wegen feiner Verbindungen mit Mecklenburg, den Herzog 

nicht gänzlich vertreiben laffen. Er ließ den 6 Octob. vor den Herzog, der ſich zu allem 

Gehorſam erböt, an den Kaifer ein Vorbittſchreiben ergehen, und verfprach, die Be 
willigungen und Bedingungen dem Herzoge-eifrig anzurarhen, deren Annehmung der 

Kaifer verlangen wuͤrde, wenn foldhe- dem Könige vom: kaiſerl. Hofe mitgerheilet wir: 

den,‘ Aber der Herzog fehien nicht ernfllich auf eine Unterwerfung zu denfen, fondern fich 

fogar mit Frankreich verbinden zu wollen, Dem Könige war überdies vom Kaifer aufge 

tragen: als mund: und federführender Kreisausfchreibfürft über die Befolgung der kaiſerl. 
Einrichtungen in diefem Sande zu halten. Dies bewog den König auf Maasregeln zu 

denken, die Kriegsvoͤlker des Hauſes Braunfchweiglüneburg zu vermögen, fich end» 

lich aus dein Herzogthum Mecklenburg berauszuziehen. Er befahl dem Regiment 

Kröcher zu Fuß und dem Regiment Wreech und Seibcarabinieurs zu Pferde in Meck⸗ 

fenburg einzurlicken. "Die Anfuͤhrung diefer Kriegsvoͤlker überfam der Generallieute: 

nant Eurt Ehriftoph von Schwerin, beta ehemals in des Herzog Carl Leo: 


polds 
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polds Dienften geſtanden, und des mecklenburgiſchen Zuftandes kundig war, Die⸗ 
ſer erfüllete volllommen den Willen ſeines Monarchen, ohne Gewalt zu gebrauchen. 
Die Hannoͤverſchen lieſſen die Preuſſen in Parchim einruͤcken, um Nachtlager darin 
zu halten. Sie blieben aber dafelbft ftehen, und die Dannöverfchen wichen. Auſſer 


Parchim beſehten die Preuffen Goldberg, Plauen, Rebel, Luͤbitz, Cracau, 


Grabow und andere Dexter. im weſtlichen Theil des Färftenrpums Wenden, mo: 


durch denn Doͤmitz und Schwerin genug. gefichere wurde. Da nun unfer Feldherr 


in einem offenen Schreiben verficherte, daß diefes alles, kraft der kaiſerl Commißion zur 
Confervation geſchehe, welche auch auf den preußifchen Hof ausgedehnet fen; ſo hätte 
der nach Sternberg ausgefchriebene Landtag in aller Sicherheit feinen Fortgang haben 
koͤnnen. Die Ritterfchaft beleidigte wirklich unfers Feldherrn Denfungsart, da ‚fie ein 
Mistrauen in ihm ſetzte. Allein, ob ſolche gleich in ihren vorigen Schriften fein Be: 
tragen, da er noch indes Herzogs Dienfien geftanden, viel zu hart abgemaler: fo war 


er doch zu edel gefinnet, als daß er Die Sache jeines jetzigen Herrn in feine eigene Ange: . 


legenheit hätte. mifchen follen. Als daher-diefer Landtag nach Roſtock verlegt, und da⸗ 
ſelbſt gehalten wurde, erfchien auch der preußifche General auf’ demfelben. Hier that 
er, Eraft feiner habenden Vollmacht, den Vortrag: Daß die Stände nad) der-Mei- 


nung des Kaifers, entroeder eine Landmilitz anwerben, oder ſelbſt Kriegsvoͤlker von par⸗ 


theyloſen Mächten zur Landesbeſchuͤtzung übernehmen möchten, Er brachte in Bor: 
ſchlag: „Daß. Mecklenburg. am leichteften 1500 Mann zu Fuß und 300 Mann zu 


“Pferde von den Kreisausſchreibfuͤrſten uͤbernehmen koͤnte, von denen Brandenburg, | 


Hannover und Wolfenbüttel, ‚jedes 6oo Mann hergeben koͤnte. Er verlangete, 
doß die Stände. ‚einen Ueberſchlag aller herzoglichen Einkünfte machen möchten, um zu 
wiflen, mas ber Herzog Carl Leopold, wie auch deffen Bruder, Chriftian Ludwig, 
und die Commißionshöfe jährlich befommmen koͤnten. Er that den Vorſchlag: Die Gel- 
der zu Bezahlung g der Vollſtreckungskoſten von andern aufzunehmen. Er verlangte end: 
‚lich die Verpflegung der eingerlickten preußl Völker, welche fo lange im Lande bieiben 
müften, bisdie braunjchweiglüneburgifchen Völker abgeführer wären, So lange muͤſte 
das Sand don den drey Kreisausfchreibfürften in gleicher Anzahl befegt , und-einem jeden 


gleich viel zugeftanden und eingeräumer werden. Weil auf das letztere Geſuch feine ge: 


wierige Antwort erfolgere, ſo ließ Schwerin die Verpflegungsmittel vor feine: Völker 
von den Aemtern und istergürern felbft eintreiben, Er that den Ständen, welche fie: 
ber parthenfofe Völker annehmen, als eine Sandmilig anmwerben roolten, den Borfihlag: 
Daß, teil Feine gothaifche und wuͤrtembergiſche Völker bey den jeßigen Zeiten zu be: 


kommen, fie lieber die hamburgifchen Befagungsvölker von diefer Reichsſtadt uͤberneh⸗ 


men, iind was an 2000 Mann zu Fuß und 300 Mann Dragonern noch fehlte, bey Hol- 
feingottorp und Sachfengotha, oder andern Reichsftänden ſuchen moͤgten. Es fand 
dieſes wirklich ſowol bey dem Herzog Chriftian. Ludivig und den Ständen, als auch 
beym Kaifer und der Stadt Hamburg: Eingang. Weil die letztere aber fich deswegen 
‚eine Empfindlichkeit vom daͤniſchen Hofe beforgete, fo erfuchte der Kaifer die —— 
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ſchreibfuͤrſten dieſelbe zu vertreten. Dieſe Bedenklichkeit gab jedoch Anlaß, daß die Un⸗ 


terhandlungen mit Hamburg nicht zum Stande gekommen. Die mecklenburgiſchen 
Stände übernahmen vielmehr 1734 von dem Hetzoge von Holſteingottorp, und nach⸗ 


ber von dem fürftlichen Haufe Schwarzburg diefe Anzahl Kriegsvoͤlker, welche auch) - 


‚wirklich, ‚ob glei, wider Willen des Herzogs Carl Leopolds, einrückten. Hierauf 


verliefen die hannöverfchen und wolfenbuͤttelſchen Vollſtreckungsvoͤlker das Herzog: 
thum Mecklenburg, von denen nur wenige, zur Sicherheit der Forderungen ihrer Höfe, 


verlegt, welche die Hypotheckenaͤmter, die den Könige vor feine Forderung zugeftanden 


worden, befeßt hielten, und deren Einfager zu Parchim, Plauen und Luͤbitz waren, 


Die Stadt Hamburg war damals in geoffen Sorgen. Es machte die Krone Dan: 


nemark derfelben noch immer ihre Reichsunmittelbarkeit ftreitig, und ſuchte überdies 
‚feine Gerechtſame und Gerichtsbarkeit über den ſogenanten ſchaumburgiſchen Hof zu 
handhaben. © Diefe alte Zroiftigkeiten wurden vermehret, als die Stade dem. fchlechten 


daͤniſchen Gelde zu fteuren 1726 eine Banco errichtete, welches Gelegenheit gab, daß 
der König von Dännemarf den Damburgern allen Handel in feinen Landen unter: 


ſagte. Er nahm es überdies übel, daß 1734 dieſer Dit, als eine unmittelbare Reiche: 


ftadt, Kriegsvoͤlker an Mecklenburg überlaffen wolte. Weil fih nun dänifche Kriegs: 
völfer im Holfteinifchen zufanimenzogen, um zum Benfiande des Kaifers nad) dem 

Rheinftrom abzugehen, fo befürchtete die Stadt, daß ihr diefe Völker gefährlich wer- 
den koͤnten. Sie wandte fih deswegen an den König von Preuffen, der unter dem 


26 Febr, als Mund: und Gederfi ührender Kreisausfchreibfürft, den König, Ehriftian 6. 


erfuchte; gegen eine Stadt nichts Feindfcliges zu unternehmen, an deren Wohlfahrt den 
preußifchen fanden fo viel gelegen fen, meil er fonft an der Sache, zu Beruhigung des 
Kreiſes, Theil nehmen, und feine, nach dem Oberrhein, beſtimmte Eaiferl, Huͤtfsvoͤl 
ker in der Naͤhe zurück behalten muͤſte. Dies wirkte ſo viel, daß Koͤnig Chriſtian aus 


Friedrichsberg den 16 May zur Antwort erteilte: _ Daß er ſich zwar der Ueberlaſſing 
der hamburgfchen Kriegsvälfer an Mecklenburg. twiderfegen müffen; jedennoch die 
Abſicht nicht hege, der Stadt ſeinen Unwillen auf dieſe Weiſe, und durch die jetzt anzie⸗ 


henden Kriegsvoͤller empfinden zu laſſen. Wegen eines auf den hamburger Berge ent- 
flandenen Auflaufs flieg der Unwillen des Königs: Chriſtian 6 aufs hoͤchſte. Er ließ 
daher. bereits die hamburgichen Schiffe im Sunde anhalten. Auf Anfuchen der 


Stadt, erklärte fih der Koͤnig von Preuffen den 6 Octob., daß er fich Diefes Dres, als 
Kreisansfhreibfürft, gegen Dännemarf annehmen müffe., Der daͤniſche Gefandre in 


Berlin, Praͤtorius, glaubte in einer Erklärung vom 22 Nov. daß ſolches unangeneh⸗ 
me Folgen haben koͤnte. Der preußifche Staatsrath antwortete unter dem 7 Decemb, 
dag man alle gůtliche Wege zum Vergleich gerne ſehe, “indeffen doch auch bereie fen, ‚alter. 


zurlicke blieben. Und nunmehr führte auich der General Schwerin die in Mecklens AR 
burg ftehende Preuffen bis auf 200 Mann zu Pferde, ab. Diefe Reuter find nach 
der Zeit auch herausgezogen, an deren Stelle aber einige Schwadronen Hufaren dahin - 


Gewalt zu Bea In dem ER Jahre wurden Ba der Srrungen zwifchen 
| Din 





glicdtich Bilkelm, - Wr >>, 


| Dhnriemärt und Hamburg, Unterhandlungen gepflogen, und nach ein paat dahten 
der Handel — der * t * den daͤniſchen Landen frey — 
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Bäche Friedrich Wilhelm beſchloſſen/ ſich in die offen — Der Koͤnig 
heiten nach zwiſtig ausgefallener Koͤnigswahl nicht zu miſchen, fo that doch der Kaiſer (At Kriegevoͤl⸗ 
ker gegen 
altes mögliche, um ihn zu bewegen, wenigſtens einige Völker gegen Frankreich ins se<nkreich 
Feld zu ſchicken. Er verſprach zu dem Ende, beym künftigen Frieden dem preußifchen zum Reichs⸗ 
Hofe die Erbfolge in Berger auszubedingen. Da nun Frankreich gegen feine fried: heer abgeben. 
fertige Erklärungen das teutſche Reich wirklich feindlich zu behandeln angefangen, fo 
fand der Kaifer nach. und nach Beyfall, als er einen Reichsfrieg gegen Franfreich und 
feine Yundesgenoffen im Vortrag bringen ließ. Die Epurfürften vom Eoͤln, Bayern . 
und Pfalz, wolten zwar hiezu deswegen nicht ſtimmen, weil die Unruhen blos wegen 
ber zwiftigen polniſchen Koͤnigeswahl entſtanden, und das teutſche Reich nicht angien⸗ 2 
- gen, Frankreich auch dem keutſchen Reich die friedfertigſten Erklaͤrungen mittheilen 
laſſen. Die übrigen Reichsſtaͤnde ſahen aber das franzoͤſiſche Betragen nicht nach bem 
woͤrtlichen Inhalt der Vorſpiegelungen des Geſandten dieſer Krone, ſondern nach dem: 
jenigen an, mas die Kriegsvoͤlker bereits wirklich am Rheinſtrom unternommen hate 
“ten. Weil jedoch) die Clauful des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens wider den 
Willen der evangelifchen Reichsftände angehänger, und bisher behauptet worden, fo 
‚hielten diefe davor, daß felbige bey jeßigem franzöfifchen Friedensbruch alte angebliche 
‚ Verbindlichkeit verlohren, “Sie verlangeten von den catholifchen Mirftänden die Ver: 
ſicherung: daß im Geift: und Weltlichen überall alles in den Zuftand gefegt werden folte, 
wie es die Reichsgrundgefege erſorderten. Die meiften catholifchen Stände willigten 
wirklich Durch Unterhandlung des Faiferl. Hofes ein: Daß alles, mas bey Gelegen⸗ 
heit voriger mie Frankreich geführter Kriege im Geift: und Weltlichen geändert wor: 
den, auf Treu und Glauben in den alten Stand gefeßet werden folce, wie es den Reiche: 
geundgefegen und dem Neichsgutachten vom 14 Febr. 1689 gemäß fey. Unter diefer 
Bedingung ſtimmeten die evangelifchen Stände in den Reichskrieg mit Frankreich, 
was auch Coͤln, Bayern und Pfalz dagegen einwendeten. Die Stimme, die 
Friedrich Wilhelm auf dem Neichstage ablegen ließ, war dem Geſuch des Kaiſers, 
der Beſchuͤtzung des Reichs und dem billigen Anhalten der evangeliſchen Staͤnde voll: 
kommien angemeſſen. Das Reichsgutachten zum Reichskriege gegen Frankreich erfolg: 
te den 26 Febr. und die Kriegserklaͤrung ſelbſt, ließ der Kaiſer den 13 Merz bekant mas 
chen. Nunmehro machte man überall Anſtalten, den Franzoſen in dieſem Feldzuge 
begegnen zu koͤmnen. Weil der evangeliſche Reichsgeneralfeldmarſchall, Eberhard 
Ludwig Herzog. von Würtemberg, verftorben, und um diefe erledigte Stelle“ der 
Herzog Earl Alerander von Würtemberg, der Herzog Ferdinand Albrecht von 
Braunfchmeigbevern, und der Fuͤrſt Leopold von Anhaltdeffau, welche insge- 
— Verdienſte Garten, 9 ſich bewarben, fo ließ Friedrich Wilhelm unter dem 2 Merz 
v2 feinen 
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feinen Mirftänden den Vorſchlag thun: alle drey mit der Generalfeldmoarſch allswurde zu 
bekleiden, und dem Eugen von Savoyen an die Seite zu ſtellen. Dies war dag 


beſte Mittel, ihren Berdienften Gerechtigkeit zu erzeigen; zugleich aber die Gleichheit 


der Religionen in dieſer Sache beyzubehalten. Durch ein Reichsgutachten genehmigte 
das Reich dieſen Vorſchlag des Koͤniges, und der Kaifer ließ ſich ſolches gefallen. Das 
feindliche Heer. drung jedoch zeitlich. zahlreich und wohl verfehen herbey, che ſich no. 
das Reichsheer verſammlet Hatte. Der Herzog von Berwick nöchigte die Teutfchen den 


5 Sun; bey Etlingen, die mit vieler Muͤhe gezogenen Linien zu verlaffen , und fi) bey 


— vortheilhaft zu ſetzen, wo der Prinz Eugen die Reichsvoͤlker völlig an ſich zu 
ziehen befchloffen Hatte, Der König von Preuffen wolte das Reichsheer mit den Ne 
gimentern Finkenſtein, Röder, Golz, Flans ımd Jeetz Fußvölfern und den Dra 
gonerregimentern Sofel, Sonsfeld, und Prinz Dass von Anhalt, verſtaͤrken. 
Diefe Regimenter brachen aus ihren Standlagern zeitig auf, und hatten einen anjepnli- 
chen Zug Geſchuͤtz bey ſich. Der damalige Generallieutenant Eberhard Ernft von 


Roͤder befehligte fie, und führte folche durchs Anhaltifche, Mansfeldiſche, Stof- 


berafche, Fulda, Meine; durchs Maynziſche und Würzburgifche, und rückte 
den 5 Sun. in das Lager bey Heilbron, Seibft der König gieng mit dem Kronprinzen 


und verfchiedenen andern Prinzen feines Haufes zum Heer des Prinzen Eugen von. 


Savoyen, und langete den i5 Jul. daſelbſt an. Er wählte ein Zelt mitten unter feinen - 
eigenen Regimentern, im welchem er faft zwey Monate Durch, allen anderen angebotenen 
Bequeimlichkeiten entfagte. Oft durchritte er das ganze Reichs heer und nahm es in Au⸗ 
genſchein. Ob er gleich nur als Freywilliger dem Feldzuge beywohnete ſo lieg er es ſich 
doc) gefallen, iftere in Dem — Kriegsrath — L vn Erde 
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In Teutſch⸗ Es lief jedoch der Feldzug: in Zeutfchland ſowol als in alien —— er I 
fand und Ita⸗ Wunſch des Kaifers. Das feindliche Heer befeßte die. Stade Trier, und eroberte fo: 


kien hat der 
— ſchlecht 


wol den 8 April Trarbach als auch den 2 Merz das dabey gelegene veſte Graͤven⸗ 
burg an der Moſel. Endlich unternahm der Feind auch die Belagerung der vor⸗ 
nehmſten Keichsveftung Philippsburg am Rheinſtrom. Der Befehlshaber derfe- 

ben, Gottfried Ernſt, Freyherr von Wutgenau, wehrte ſich achte Wochen lang 


‚aufs tapferfte, und hofte durch das Reichsheer entſetzt zu werben, Aber feine Hofnung 


ſchlug fehl. Eugen gieng zwar, nachdem fich das Reichsheer verſammlet hatte, Denen 
Sranzofen bis Wiefenthal entgegen, wo er einen Stückſchuß weit: vom den franzoͤſt· 
ſchen Verfehanzungen ſich lagerte. Ex hielt aber nicht vor rathſam feinen wohlgegrůn⸗ 
deten Ruhm dem Gluͤck einer Schlacht auszuſetzen. Ein mehr hitziger Feldherr wuͤrde die 
feindlichen Verſchanzungen angegriffen und den Entſatz gewagt haben. Als das Reiche: 


heer bey Wieſenthal angelanger, waren die franzöfifchen Verſchanʒungen kaum ans - 


gefangen, Der Feind fland fo nahe an Philippsburg ‚ daß ſeine Reuterey nicht Platz 


genug hatte fi zwiſchen der Stadt und den sage in Schlachtorduung zu ſtellen, ohne 


re \ | 5 : | 





fehr viel vom Stuͤckfeuer auszuftehen, Zur Gemeinfchaft Hatte er eine einzige Brüde 1734 
über den Rhein. Wurde er gefchlagen, fo mufte das ganze feindliche Heer-aus Mans 
gel der Bequemlichkeit zur Flucht zu Grunde gehen, Ben dem allen getrauere ſich Eu⸗ 
gen nicht den Angeiff zu unternehmen.  Philippsburg mufte ſich, nachdem Bermwick 
davor durch einen Stuͤckſchuß erſchoſſen an den d'Asfeld mit Bedingungen ergeben, 
Uebrigens geſchahe wenig in dieſem Feldzuge in Teutſchland, in der Gegend von Op: 
penheim und Worms / bis zur Zeit der Winterlager. Die preußifchen Regimenter 
‚erhielten ſolche im Sauerlande, in Ridlinghaufen, Dortmund, im Stift Een, 
und in den Bifhofthümern Münfter, Paderborn und Osnabruͤck. An den mes - 
ſten Orten molte man diefer Winterlaͤger entübriget feyn. Die Stade Dortmund 
hatte bereits 17722 bey den niederrheinifchen Kreisausfchreibfürften um Zeugniffe ihrer 
ſchlechten Umfiände angehalten, damit fie eine Milderung der Reichsabgaben fich ver⸗ 
ſchaffen möchte. Sie hatte um folche Milderung wirklich in diefem Jahr beym Reiches 
tage Anfuchung gethan. Da nun den 30 Dctob, das preußifche Regiment von Fin⸗ 
Fenftein in Dortmund einrücte, fo verurfachte folches groffe Klagen, die ſowol in 
Berlin als in Wien angebracht, und durch die gefamten Reichsftädte unterftügee wur⸗ 
den. Im Stife Münfter wolte man fogar alle zum. Dienft taugliche junge Mann⸗ 
ſchaft mit Gewehr verfehen, wogegen durch den preußifchen Gefandten beym weſtphaͤ⸗ 
liſchen Kreis, dem von Pohlmann, die noͤthige Vorſtellung geſchahe. Auch der 
Füͤrſt von Oſtfriesland beſchwerte ſich, daß eine und die andere Compagnie, die eigent⸗ 
- Ach im Muͤnſterſchen ſtehen ſolte, nach Oſtfriesland verlegt worden. Sonderlich 
bezjeugte ſich der Churfuͤrſt von Coͤln ſehr unzufrieden, daß preußiſche Voͤlker nicht 
nur in feinen ibrigen Stiftern, ſondern auch im Sauerlande in die Winterlager verle- 
get worden. Er ſchrieb folches dem Grafen von Plettenberg zu, der aus cölnifchen 
in kaiſerl. Dienfte getreten, und damals kaiſerl. Geſandter im weftphälifchen Kreife 
war, Um ſich zu rächen, gab er feinem Generallieutenant von der Horft Befehl, die 
plettenbergifche Herrſchaft, Mordficchen, welche im Erzbiſchofthum Coͤln belegen - 
mie cölnifchen Kriegsvollern zu belegen, Dieſer befolgte den Befehf durch den Obrift: 
fieutenant von Amboten, wobey gegen die Gemahlin des Grafen manche Gewalt ge: 
‚braucht, und darin des Churfürften Befehl vielleicht überfchritten wurde, Es nahm 
fi) aber der Kaifer der Sache feines Gefandeen dergeftalt an, daß im folgenden Jahre 
seine Genugthuung erfolgte. In Italien verlohr der Kaifer in diefem Feldzuge fehr 
vieles. Der König von Spanien battefeinem Sohn, Don Carlos, feine Ans 
fprüche auf Neapel und Sicilien überlaffen; daher fich diefer zum Könige beyder Reis 
che austufen ließ. Im Jun. langte eine anjehnliche fpanifche Flotte, welche 15000 
Mann am Boort hatte, an den neapolitaniichen Küften an. Montemar befehligee 
fie, fiegere bey Bitonte, und nahm das ganze Königreich vor den Don Carlos ein. 
Im Auguſt fhritten die Spanier ſchon zur Einnehmung von Sicilien, woſelbſt ſich 
‚nur 5600 Mann kaiſerl. Voͤller befanden, Es fiel daher. nicht ſchwer, zu Eroberung 
diefer Inſel den Anfang zu machen. — Theil von Italien, war der kaiſert. 
N 3 Feld⸗ 
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Feldherr, Graf Mercy, mit 50000 Mann über ‚den Po gegangen, hatte Miram 
dola beſetzet, und rückte bis ins Parmefanifche, Dagegen mufte der. Herzog von. 


Modena fein fand meiden, welches Die Franzoſen und deren Bundesgenoffen beſetz⸗ 
tem, weil ſie den Herzog im ⸗Verdacht hatten, daß er es mit dem Kaifer Bielte, Hier: 


auf kam es bey Parma den 29 un. zu einer blutigen Schlacht, darin die Kaiferlichen 


geſchlagen, und ſowol Mercy feldft, als auch der Prinz von Bareutheulmbach, auf. 


dem Pla& blieben, Es fielen hierauf viele haltbare Pläge in die Hände der Sieger, 
Koͤnigseck Hatte den Oberbefehl der Kaiferl, bekommen. Diefer machte einen Anfihlag, 
das feindliche Sager zu überrumpeln. Er gieng in der Mache zwifchen dem 16 und 17 


Sept. über die Secchia, und es folgte die Meberrumpelung des Gegentheils fo gluck⸗ 


fih, daß fih Broglio, mit Hinterlaffung vieler Beute und Gefangener zurück ziehen 
mufte. Koͤnigseck folgte, nahm St. Benedetto ein, und trieb den Feind bis Gua⸗ 


ſtalla vor ſich Her. Hier folgte den 19 Sept. ein Treffen, von dem ſich beyde Theile 


den Sieg zufchreiben wolten. Da aber. die Defterreicher bey Luzara, und fodann 


ſogar bis in die Gegend von Mantua ſich zuruͤckziehen muſten, fo hatten die Feinde 


In Polen 


unſlreitig den Vortheil auf ihrer Seite, den ihnen des Königes von Sardinien bewie⸗ 
fene Klugheit verfchaft hatte. Der öſterreichſche General Neuperg entſetzte jedoch 


im Octob. das vom Maillebois belagerte Mirandola, und die Kaiferl, behaupteten die 
Gegend zwiſchen dem Po und Oglio bis an Caſal und Maggior, Sn 
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In Polen liefen jedoch die Angelegenheiten Stanislai nicht zum Beſten. De 


muß Staniss auguftifche Parthey lieg ihren Wahlkoͤnig den 6 Jan, zu Tarnowitz fenerlich einladen 


laus feinen 
‚Gegner wei 
chen. 


in dieſes Reich zu kommen. Er langte wirklich an, und hatte den zıften zu Cracau 
feinen Einzug, morauf den 27ften feine Krönung folgte, die, weil der Primas zur Ge: 
genparthey gehörte, von dem cracowiſchen Biſchof/ Lipsfi verrichtet wurde,  ©feich 


darauf machte Rußland alle Anftalten, dem Stanislao näger zuruͤcken. Im Febr, | 


ſchloſſen 29000 ordentliche rußiſche Kriegsvölker nebft 6000 Coſſaken, Danzig 
ein, In diefer Stade hofte mar, dem franzöfifchen Verfprechen gemäß, mächtige Un: 
terſtutzung von diefer Krone zu erhalten. Die Gegenwart bes Stanislai amd des 
franzoͤſchen Gefunden Monti, munterte die Einwohner zur mächtigen Gegenmepe 
an, zu welcher alle Mittel vorgefehret wurden, Go viel Mühe ſich auch der preußl. 
Hof gegeben, die Ruſſen von einer Belagerung abzuhalten, ſo giengen doch die Feind— 
feligkeiten *, da fi) Danzig nicht bequemen wolte, den 20 Merz gegen die Stadt an, 
Schon den zıflen wurden Bomben hineingeworfen, und den 2gfien die Laufgraben da: 
vor eröfne, Den 29 April gieng die Bombardirung recht.an, als der rußifche Ges 
neralfeldmarſchall, Graf von Muͤnnich, den Oberbeſehl des verftäckten Belagerunge 
heers übernommen hatte. Auch der. Kerzog von Weiſſenfels verftärfte mie einem 
| Fun SE 


* Ein polniſches Frauenzimmer Maſſalska, brante die erſte Canone gegen die Ruſſen ab 
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 Fächft fehen Heer die Belagerung. In Polen felbft unterwarfen fich viele Groffen von 
Stanislai Parchey zu Erhaltung ihrer Güter, dem Auguft 3. Des Zofephs Po: 
toi Anfhlag, Cracau nad) der Abreife Auguſti, mit 6000 Mann zu überrumpeln, 
ward durch den fächfifchen Generalmajor Löwendahl vereitelt. Die Belagerung von 


Danzig gieng indeffen fort, Es landeten zwar den 13 May 1500 Mann Franzofen, 


und einige Zeit darauf drey Bataillons von eben diefer Nation mit dem franzöfifchen 
Gefandten in Dännemarf, Grafen-von Plelo, unter des Brigabier de la Motte, 
Oberbefehl an.  Diefegriffen die rußifchen Verſchanzungen jenfeie der Weichſel mit vie⸗ 
ler Hitze an. Allein zu ſchwach gegen die rußiſche Macht, muſten ſie ſich zuruͤck ziehen. 
Plelo war geblieben. Die meiſten Franzoſen fielen in rußiſche Gefangenſchaft, und 


> wurden nad) Rußland abgefuͤhret. Es vertroͤſtete Monti die Stadt Danzig noch 
immer mit einem. Hauptentfaß, der anlangen folte. Statt deflen erfchien aber der 


2 Sun, eine rußifche Flotte unter dem Admiral Gordon, vor diefem fehr geängftigten 
Dre, der num noch weit ftärfer angegriffen wurde. Den 22 jun, nöthigte der Herzog 
von Weiffenfels die Weichfelmünde fo gar zur Uebergabe, und ließ fie mit ſaͤchſi⸗ 
fehen Völkern beſetzen. Nun neigte fi die Belagerung zum Ende. Die Stadt war 
von der See: und $andfeite von aller Huͤlfe gänzlich abgefchnitten. Ihre Auflenwerke, 
ſonderlich den Hagelöberg, hatten die Feinde bereits erobert, In der Stade felbft fehl 
te es nicht an Misvergnuͤgten, welche dem Stanislaus zu Gute alles Ihrige in die 
Schanze zu ſchlagen, Bedenken trugen. Dieſer Herr ſahe bey diefen Umſtaͤnden, daß 


ſich der Dre nicht lange halten konte. Er wolte nicht feinen Gegnern in die Hände fal-. 


fen. Zu dem Ende enefchloß er ſich zur befchwerlichften Flucht. Er verließ in der 
"Nacht vom 27 zum 28 Jun, in Geſellſchaft des General Steinpflicht die Stade Dan: 
zig, vertrauete fich einem Landmann an, ber ihn aller Gefahren ‚udie ihm zu Sande und 
zu Waffer droheten, unerachtet, mitten durch die rußifche Wachen und nachſuchende 
Coſſaken, endlich glücklich} den 3 Jul, nach Marienwerder, einer Stadt iin König: 
reich Preuffen, brachte. Gleich nach Stanislai Entfernung fhritte Danzig zur 
Uebergabe. Minnich wolte deſſen Flucht anfänglich nicht glauben, und beftund auf 
deſſen Auslieferung. Er mufte ſich aber, als die Stadt die Thore öfnete mit der Ge- 
Fangenfehaft des Primas, Potocki und des franzöfifchen Gefandten Monti, welcher 
letztere ſich vor Stanislaum in Kriegsfachen brauchen faffen, begnügen, Hierauf fam 
Auguſt 3. in Perfon, in das vor Danzig gelegene Kloſter Oliva, woſelbſt die Stadt 
ſowol, als die darin von Stanislao zurlicfgelaffene polnifche Herren fich demfelben 
unterwarfen. Der König von Preuffen zeigte bey diefen Umſtaͤnden alle Aufmerkſam⸗ 
keit durch Vorftellungen, das Schickſal der Danziger fo erträglich als möglich zu ma- 
hen, und er nahm fich diefes Orts wirklich bey Rußland an, wodurch er deffen Ver⸗ 
derben verhinderte, Weil Stanislaus fih fo, wie viele andere Groſſe feiner Parthey 


in die preußifchen Staaten geretter, fo erlaubte er demſelben darin einen fichern Aufene 


halt. Er fieß durch den damaligen Öenerallieutenant, Hans Heinrich von Katt, 
dem m Shobgennne des allerchriſtlichſten Koͤniges Zimmer im: koͤnigl. Schloſſe, zu 
Sönige 
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i734. Königsberg einräumen, woſelbſt er ſich bereits aufhielt, als Muͤnnich aus — 
Be * Königsberg nach Petersburg zuruͤckreiſete. 
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ns Pitippsburg an die Franzofen ſich ergeben min, erließ der 
! ** ſeiner Koͤnig von Preuſſen das Reichsheer, und gieng über Frankfurt an Mayn nad 
Krankheit und Maynz, woſelbſt ihn der damalige Churfuͤrſt den 15 Auguſt bewirthete. Er gieng for 
—— = dann den Rhein herab bis Weſel, und mufterte nad) und nad) feine in Weſtphalen 
fte *— ſtehende Regimenter. Er beehrte den Baron von Ginckel, der als holländifcher . 
des, Gefandter an feinem Hofe ftand, mit einem Beſuch auf deffen Gütern. Auf der Grenze _ | 
aber fiel der Monarch in eine Krankheit, die auf deſſen Nückreife durch Weſtphalen 
zunahm, fo, daß er den 14 Sept. ſehr ſchwach zu Potsdam anlangete, Ein verfegtes 
Podagra, eine Wind: und Waſſerſucht mit einem Fieber begleitet, drohete ihm den Tod, 
und der König befand ſich in der Aufferften Lebensgefahr, Sonderlich fehien den 13 Der, 
alfe Hofnung zur Genefung verlohten zu feyn. Ja den folgenden Tag war die Beſſe⸗ 
rung ſehr unbeſtaͤndig. Endlich ſchritten den’g Novbr. die beſorgten Aerzte zu emem 
Einſchnitt unter der Wade des linken Fuſſes. Dies, und die angewandte Sorgfalt 
geſchickter Aerzte, brachte den kranken König vom Rande des Grabes zu einer Zeit zu: 
rück, da er felbft bereics an feinem Aufkommen gezweifelt, und deswegen fchon fein Be 
gräbniß in der pots damſchen Beſatzungskirche veranftaltet Hatte, Den 24 Dec. konte 
ec zum erftenmal wieder in Potsdam ausfahren, um der frifchen Luft zu genüffen und . 
fih) eine Bewegung zu machen. Doc, ſowol vor der Krankheit als nach der * | 
rung, beforgte der Monarch das Beſte feines Hauſes und feiner Unterthanen. Er ließ 
unter dem 3 Aug., unter Verficherung erheblicher Frenheiten, neue Einwohner nad) Ber⸗ 
lin, und insbeſondere zu Vergroͤſſerung und Anbauung der Friedricheftadt, einladen. 
Sonderlich konten ſich alle Arten von Manufacturiers, Fabricanten und Handwerker, als 
Zeug : und Wollenſtofmacher, Gerber, die gut Sohlleder zu verferrigen verftunden, und 
gefchickte Töpfer der beften Unterbringung und Nahrung verfichert Halten. Mitten in 
der groſſen Krankpeit, vermäßlte der König feine vierte Prinzeßin, Sophia Dora: 
then Maria, mie dem Heren Marggrafen, Friedrich Wilhelm von Brandenburg: | 
1735. ſped. Endlich wurden feine Kräfte ſo guf hergeſtellet, daß er den 21 Jan. 2735 eine | 
Reiſe nach Berlin antreten konte. Der dankbare König ließ gleich nach feiner Her: - 
ftellung 100000 Thaler. an die Armenhäufer, Hofpitäler und andere milde Stiftungen 
austheilen. Er ſorgte aber auch auf alle Art vor die Ausbreitung: der Wiſſenſchaf—⸗ 
ten. In dieſer Abficht fehenkte er der. von feinem Herrn Vater geftifteren Societaͤt der 
Wiſſenſchaften 3000 Stud wohlgebundener Bücher und einige hundert Stuͤck natuͤrli⸗ 
her Seltenheiten. _ Er gab den 14 May den hohen Schulen auf, darauf zu halten, * 7 
dag die Stipendiaten durch Streitfhriften eine öffentliche Probe ihres Fleiſſes ablegen 
ſolten. Weil in Preuſſen die Einwohner auf dem: platten Lande ſich ſtark vermehret, | 
und viele neue Dörfer angebauet hatten , fo kehrte der — die beſten Anſtalten vor, 
daß 








SFriedrich Wilhelm. 5 
daß in dieſem Königreich viele neue Sandfchulen aufgerichtet werben Eonten. Hierzu 1735. 
fhichte er 150000 Thlr, nach Preuffen. Weil in den Baiferl, Erblanden, fonderlich in 
denen zur Krone Böhmen gehörigen fanden, bie evangelifchen Einwohner auf viel⸗ 
fache Arc befchwerer wurden, eben zu der Zeit, da die evangelifchen Mächte zum 
Vortheil des Erzhaufes ſich bemuͤheten, fo ließ der König durch feinen Neichstagsge: 
fandten im Junio den Faiferlichen Gefandten Vorftellungen thun: den enangelifchen 
Böhmen ; entweder die Ausübung ihrer Religion zu verftatten, oder ihnen zu erlau⸗ 
ben, mit allem Ihrigen ſich ungehindert nad) andern evangelifchen Ländern wegzuzie— 
pen. Die Religionsbedeüctungen in Böhmen machten, daß wirklich, viele Hußiten 
und Proteftanten entwichen. Viele davon fanden ſich in Berlin ein. Ihnen zu 
gute, ließ der König eine befondere Kirche in feinen Wohnftädten aufbauen, wozu den 
. 21 Movbr. der Grundftein geleger wurde. Es gieng auch) eine Vermehrung des koͤnigl. 
Heers vor. Bisher hatten bey jeder Compagnie zu Fuß einige Rotten Grenadiers ge: 
ftanden, Diefe wurhen aber auf koͤnigl. Befehl zufammengezogen und fo verftärft, daß 
bey jedem Bataillon kuͤnftig eine befondere Grenadiercompagnie ſtehen ſolte. Nach wies 
der hergeftelleer Geſundheit reiſete der König nah Stettin, Nachmals befuchte er den 
Hof in Wolfenbüttel, und von da gieng er nad) Halberftadt, wo er feine aus dem 
Felde zurucktommende Kriegsvoͤller in Augenſchein sh > 
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Denn der dieſeitige Feldzug hatte beym Kaifer feine Begierde zu — bes Der Feldzug 
Krieges gemacht. Ganz Sicilien kam unter des Don Carlos Gewalt, Es hatten ne be 
. die Veftungen Syracufa und Trapani ſich ergeben müffen. Don Carlos hielt zu glackuch. 
Meßina feinen Einzug, und ließ fi den 30 Jun. zu Palermo kroͤnen. In Obers 
italien‘, giengen die verbundenen Mächte vor Mantua, und Koͤnigseck zog fi) 
nach Valeggio ins Veroneſiſche zuruck. Die feindlichen Voͤlker ftreiften fogar bis 
in die Graffchaft Tyrol, und nahmen im Auguft endlich Mirandola ein. Hierauf 
füchte der Herzog von Moailles mie 54000 Mann in Tyrol einzubrechen, "den jedoch 
Koͤnigseck und die tyrolifchen Schorffihugen noch abtrieben. In Polen konte ſich 
dagegen die Parthey des Stanislai nicht mehr erhalten, Bereits im Januar bot der 
Woywode von Kiow, Joſeph Potocki, einen Stillſtand zwifchen dem ftanislaifch- 
geſinnten Kronenheer und den rußifchen und fächfifchen Völkern an, welcher auch den 
10 Febr, zum Stande gekommen, Auch der Primas unterwarf ſich dem Könige Yu: 
guſto. Im May fielen zwar der litthauiſche Truchfes Pocziey und der litthauiſche 
Schagmeifter, Sapieha, mit etlichen taufend Mann in das preußifche Sifhoftbum 
Ermeland, wurden aber von den Ruſſen zurlick geſchlagen und bis über den Dnie⸗ 
RB per verfofget: Die einfallenden Tartarn in das rußifche Gebiete reizen nunmehr 
— die rußiſche Kaiſerin die Waffen gegen dieſe neuen Feinde zu brauchen. Auſſer aͤlterern 
= Beſchwerden der Ruffen gegen folches Beginnen der Tartarn, hatten ſchon im vorigen 
adhre bie crimmifchen und eubanifchen Tartarn bis Bachmuth und Pultava ge 
P. allgem. pr. Gefch. 82. ı ftreift, 
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ſtreift u dieſem Jahr fiel der Tartar Chan mit 80000 Mann und in Geſelſcheft 


der nagaiſchen Tartarn die dagheſtaner Tartarn feindlich an, und ſuchte ſogat, 


in die am caſpiſchen Meer gelegene Provinz Schirwan einzudringen. Die zurück 


gebliebenen: erimmifchen und nagaiſchen Tartarn griffen den rußifchen Felomar 


ſchall Weisbach an, der nad) feinen Coſacken ſich zuruͤckziehen mußte, und ſelbſt mit 
einem vergifteten Pfeil toͤdtlich verwundet worden. Alle Klagen bey der Pforte kon⸗ 
ten den Ruſſen keine Genugthuung verſchaffen. Muͤnnich erhielt daher Beſehl, mit 


denen in Polen befindtichen Kriegsvölfern nach der Ukraine zu chen, Nur ein Tpeil 


des rußifchen Heeres von 12000 Mann gieng unter-des Lafci Anführung nad) Teutſch 


land, um daſelbſt am Rheinſtrom gegen Frankreich zu fechten. Auch 6000 Mann 
Sachen folten das Reichsheer verſtaͤrken. Jene langeten im Jun, und im Auguft bey 
dem Reichsheer an. hr Zug machte befonders den Churiärften von Yanern auf. 
merkſam, der feinen Antheil zum Deichsheer nicht ftellen, den Ruſſen Leinen Durchjug 


erlauben, und bey Ingolſtadt zu feiner Beſchuͤtzung 30000 Mann verfammeln weite, 
Unerachtet die Reichsmarht durch die rußiſchen Hüffswölker anſehnlich angewachfen, fo ha: 


ben ſolche doc) weder vor noch nach diefer Berflärfung etwas Erhebliches gethan. Kurz 
vor dem Aufbruch der Preuſſen aus den Winterlaͤgern, kam es zwiſchen ihnen und den 


muͤnſterſchen Kriegsvoͤllern und dem dortigen Landvolk, zu einigen Thaͤtlichkeiten. 200 
Mann vom Regiment Finkenſtein, die nach der Herrſchaft Sennen bey Ehen abge 


worden, fahen fid) von 600 Mann münfterfchen Völkern angegriffen, welche fie von 
fhi fet da vertreiben wolten, Die Preuſſen zogen ſich auf def Kirchhof, und. wurden von 
etlichen faufend Mann Landvoll eingeſchloſſen. Doch naͤherten ſich kaum andere preußl. 


Voͤlker, ſonderlich Reuterey, welche der Generallieutenant von Roͤder ausruͤcken laſſen, 


fo entſernete ſich das muͤnſterſche Regiment, und die Bauren wurden mit Gewalt ent: 
wafnet. Im April verliefen die beym Reichsheer dienende Preuffen ihre Winterlaͤ⸗ 
ger, und rückten bey Hoͤchſt in Cantonirungslaͤger bis zum 20ſten, da fie zuerſt ing 
Lager rückten. Das Hauptlager war bey Geins heim am Rhein nach dem Rheingau 
zu. Der König verſtaͤrkte ei Biker mie zwey Compagnien Hufaren und einigen kuͤ— 
pfernen Pontons, die er ins Sager ſchickte. Indem fi alfo das Hauptlager zufammen 
309, entdeckte mar zu Maynz eine Berrätherey, da der Obriſte Coligny den Feinden 
dieſen Platz in die Haͤnde zu ſpielen ſuchte. Das teutſche Heer erwartete die anrůckende 
Ruſſen, ohne etwas betraͤchtliches zu unternehmen. Indeſſen gluͤckte es dem Prinzen 
Leopold Maximilian von Anhalt, der die Reichsvoͤlker im Rheingau befehligte mit 


dem Bataillon, welches die Fuͤrſten von Anhalt errichtet hatten, den feindlichen Par: · 


theygaͤnger, Obriſten la Croix bey Lorch aufzuheben, und den Feind zu noͤthigen, den 
27 Sul. eine Rheininfel zu verlaſſen. Auch die Franzoſen thaten nichts von Wichtig: 
feit, ſchienen jedoch ſich am Rhein behaupten zu wollen "Sie hielten unter andern 


Worms befeßt, Hier — fie die den Evangeliſchen gehörige St. —— 
kirche und raͤumten ſolche den Jeſuiten ein. Dies verurſachte bey den, Evangeli 


vieles Aufſehen. Doch ſowol der preußiſche — in — ie * | 


auch 


— 
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| 6 der franzoͤſi ſche in n Berlin, Chetardie, bezeigten, daß ber franzoͤſiſche Hof 1735, 
ſolches nicht befohlen noch genehmige. Unerachtet im Auguſt die 12000 Ruſſen bey 


dem Reichsheer eingetroffen, und das letztere ſehr ſtark angewachſen, blieb es nichts 
deſtoweniger unthaͤtig. Der preußiſche Feldherr Roͤder gieng den 23 Auguſt nach. 
Wisbaden, um ſich des dortigen Waſſers zu bedienen. Indeſſen uͤbernahm der Prinß 
Leopold Maximilian von Anhaltdeſſau den Oberbefehl fäntlicher am Oberrhein fie: 
hender Preuffen im Lager zu Geinsheim.  Erft im Dttober fehien der Krieg in dieſer 
Gegend ernftligh zu werden... Der Herzog von Würtemberg ließ den gten diefes Mo⸗ 


nats den in Speyer befindlichen feindlichen Vorrath an Heu und Lebensmitteln durch 


hereingeworfene Bomben in Brand ſiecken. Seckendorf folte mit 30000 Mann den 
Franzofen unmeie Trier an der Moſel erwas zu ſchaffen machen. Es kam wirklich 

ben 20 Det, zwiſchen ihm und dem Grafen von Bell' Isle zu einem ſcharfen Gefechte. 
Die Franzofen zogen ſich bis an Trier zurück, welchen Seckendorf folgete. Hier ' 
lief aber die Nachricht ein, dap der Kaifer und Franfreich Frieden geſchloſſen. Die 
fämtlichen preußifchen Regimenter brachen alfo den 20 Detob, auf, und nahmen den 
Rückweg vom Oberrhein nach dem Halberſtaͤdtſchen, wo fie den 18 Nov. anlange: 
ten, ben 2gfler und 26ſten vom Könige befehen ven⸗ und ſodann wieder in an 
Standläger rückten. | 
18. 

Eben die Friedensunterhanbfungen waren hauptfählich Schuld geweſen, daß die Der Kaifer 
ſtatke Reichsmacht nichts wichtigers vorgenommen. Von den kaiſerl. Befehlen hangen macht Frieden. 
Die Kriegsbegebenheiten des Reichs vorzuiglich ab. Sobald in Wien gegruͤndete Hof: 
nung zum Vergleich vorhanden, hemmete folches die Unternehmungen im Felde. Frank⸗ 
reich, welches fo groffe Vortheile, fonderlich in Stalien vor fi) und feine dortigen Burns 


- Desgenoffen erfochten, wolte ſich nicht: der Gefahr ausfegen, ſolche ſonderlich nach Anruͤ— 


ckung der Ruſſen, zu verliehren. Fleury ließ dem Kaiſer durch den Nierod und den 
Grafen von Neuwied Anträge thun. De la Beaune fand ſich heimlich in Wien ein, 
und unterhandelte mit den Faiferl. Stantsbedienten in der gröften Verfchtwiegenheit, Hier 
kamen wider Vermuthen den 3 Der. die vorläufigen Vertragspuncte zur Nichtigkeit; wo⸗ 
durch Franfreic) das meifte getvonnen. Den zoften ward ber Waffenftillftand bekant ges 


macht, amd im Jahr 1736 wurden noch einige Erläuterungen und Erklärungen demgetroß 1736, 
ſenen Bertrage bengefüger. Auguſtus 3 behielt zwar die polnifche Regierung. Es ward 


jedoch auch dem Stanislao der Ehrenname eines Königes von Polen auf Zeitlebens 
vorbehalten. Der letztere folce feine und feiner Gemahlin in Polen gehabte Güter wieder 
haben und mit foldyen nach Gefallen ſchalten koͤnnen, und ihm folte das Herzogehum Lo⸗ 
thringen und Baar, mie welchem doch verſchiedene Reichslehen verbundenwaren, auf 


Zeitlebens und nach ſeinen Tode eben dieſes Pothringen und Baar an Frankreich 


auf immer abgetreten werden, ohne fich ins Neichsangelegenheiten jemals miſchen, oder 
‚gegen unmittelbare Reichslande nnd Staͤnde fich jemals etwas anmaffen zu dürfen. Weil 


das Km Lothringen von ſeinen altvaͤterlichen Landen alſo nur die Grafjchaft Den 
. $l2 ein 


1736. 


Nicht allen 
Bundesgenoſ⸗ 
ſen ſtehet der 


Friede an. 


268 Preußiſche Geſchichte 
ſtein behielt, ſo ſolte ſolches vor das dem Hauſe Oeſterreich gebrachte Opfer nach Ab⸗ 
gang des Hauſes Medices das ganze Großherzogthum Toſcana, auch einige Plaͤte 
auf den toſcaniſchen Kuͤſten erhalten. Don Carlos erhielt dagegen die Königreiche 
Neapel und Sicilien, muſte jedoch gegen die Königsfrone und anfehnliche Staaten 
aud) die Herzogthumer Parma und Piacenza dem Haufe Defterreich überlaffen, Die 
fem verſprach überdies Franfreich, wegen der gemachten Einrichtung der Eünftigen Etb⸗ 
folge, die Gewehrleiſtung zu übernehmen, und diefer letzte Punct ließ Carln 6 alles uͤbri⸗ 
vergefien, was derfelbe durch diejen Frieden einbüfte, Der König von Sardinien 


endlich folte, ftatt des ganzen Herzogthums Mayland, mit ein und dem andern Stud 


fih abfinden laffen, wozu denn endlich die Landſchaft von Novara und Tortona und 


die Sandes: und Lehnshoheit über die von Savoyen vielfach gefuchte Ianghifche Reiche: | 


lehne beftimmet wurde. Eigentlich hatten nur Earl 6 und Ludwigs. diefen Frieden 
zuerſt gemacht. Beyderſeitige Bundesgenofien jahen fich aber genoͤthiget, folchen nah 
und nach fich gefallen zu laſſen, ob fie gleidy nicht insgefamt Damit zufrieden waren, 
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Von Seiten der franzoͤſiſchen Bundegenoſſen konte Stanislaus allein über 
den geſchloſſenen Frieden vergnüge ſeyn. Das ganze Europa gab.diefem Herrn, den 
die Fönigl. Renierung von Polen zweymal getäufchet, nichts deſtoweniger den koͤnigl. 
Titel, Er bekam auf Zeitlebens die Regierung des anfehnlichen Herzogthums Lothrin⸗ 
gen. Seit feiner Flucht aus Danzig hatte er in aller Sicherheit zu Königöberg in 
Preuſſen fich aufgefälten , wo er in Geſellſchaft vieler polnifchen vornehmer Familien 
von feiner Parthey, und auch eine Zeitlang in Geſellſchaft des preußifchen Kronprin- 
zens ziemlich vergnügt das Ende dieſes Kronenfireits abwarten koͤnnen. Nachdem er 
fich des polniſchen Reichs endlich begeben, veifere er in Begleitung des Generallieute⸗ 
nants von Katt den 27 Merz.erfi nach Angerburg. Endlich trat er die Reiſe nach 
Frankreich an, kam den 8 May nach Marienwerder, den ı6ten nad) Berlin, wo er 
ben den franzöfifchen Geſandten abtrat, Hier genoß er 5 Tage alle Ehre. ‚Er gieng ſo⸗ 
dann den arſten über Magdeburg, Halberfladt, Minden, Wefel und Geldern, in 
Begleitung des Grafens Truchſes von Waldburg nach Sranfreich. Auf der ganzen 


Reife durch die preußifchen Staaten befam er freyen Vorſpann, und ward überall auf 
koͤnigl. Koften frey gehalten. Der König Friedrich Wilhelm Hatte durch fein ganzes 
Betragen gegen Stanislaum, deſſen Schwiegerfohn, den König von Frankreich, ſich 


hoͤchſt verbunden gemacht, "Die Anhänger. des Stanislai, in Polen aber, die fih 
dem Könige Augufto nicht unterworfen, und des Stanislai wegen befonders an ihren 
Gütern vielen Schaden erlitten hatten, bedaureten, daß ihre Hofnung durch) den ge: 


ſchloſſenen Frieden vereitelt worden. Vor fie blieb nichts weiter. übrig, als ſich dem 


Könige Auguſto 3. gleichfals zu unterwerfen, wozu der zu Warſchau angeftellte und 


den g Zul. geendigfe Verföhnungsreichstag alle Öelegenheit an die Hand gab. Die 


Krone Spanien fieng den Krieg in ber Hofnung on, daß Don Carlos, Neapel und 
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Sieilien erobern, aber ſowol Parma und Piacenza als auch die Nachfolge in Toſcana 
beybehalten folte. Vielleicht machte fi) der fpanifche Hof noch einige Rechnung, eine 
Vermaͤhlung des Don Carlos mit der älteften Faiferl, Prinzeßin zum Stande zu bringen, 
and dadurch alle Öfterreichtfche und fpanifche Staaten fünftig zu vereinigen, Weil nun, 
vermöge des Friedens, Parma, Piacenza und Tofcana in andere Hände verfiel, fo 
bezeugte Spanien wenig uf, den Waffenftillftand anzunehmen, noch fich die Friedens: 
bedingungen gefallen zu laſſen. Zuleßt mufte diefe Krone aller Weigerungen und Ber: 
zögerungen unerachtet zur Vollſtreckung des Friedens fhreiten, von welchem Frankreich 
abzugeben Feine Urſach fand. Ueberdies machte das Opfer von Lothringen ‚ daß gar 
fein Zmeifel mehr übrig blieb; Es würde Franz Stephan, des Kaifers ältefte Prin- 
zeßin heurathen. Auch der König von Sardinien fand, daß feine gemachte Rech: 
"nung bey Gelegenheit diefes Krieges, -ganz Mayland zu befommen, mit dem Erfolg 
nad) dem Frieden nicht uͤbereinſtimmete. Indeſſen fnufte er. ſich dasjenige gefallen laf- 
fen, mas Frankreich ohne Vorbewuſt feiner Bundesgenoffen geſchloſſen hatte. Auch) 
die Bundesgenoffen des Kaifers waren nicht Durchgehends mie demjenigen zufrieden, mors 


-über ſich Carl 6 mie Frankreich verglichen Hatte. Auguſt 3, König von Polen ers 


langete zwar hierdurch die Erfüllung aller feiner Wuͤnſche. Rußland hatte ebenfals 
feinen Zweck erreicht, und durch diefen Frieden freye Hände befommen , fich wegen der 
tartarifchen Streiferegen Rache zu verfhaffen. Aber die teutſchen Reichsftände fo- 
wol, als auch die Evangelifchen insbefondere, hatten dabey manches Bedenken, Der 
Kaifer ſchloß ohne Vorwiſſen des Reichs, unter dem Vorwand der nöthigen Geheimhak 
tung, und daß es bey dem raftädtichen Friedenswerk und bey dem getroffenen londner 
Bindniffe eben fo gehalten worden, nad) einem geführten Reichskriege, einen wirklichen 


Frieden, ob folcher nur gleid) ein vorläufiger hieſſe. Der Kaifer hatte in demſelben, in 


die Abtretung wirklicher Reichslehen und Lande gewilliget. Hingegen war an bie Abſchaf⸗ 
fung der Clauſul des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens nicht gedacht worden; 
unerachtet ſolches der Kaifer und die catholifchen Mitftände den Evangelifchen 1734 
‚ausdruclich  verfprochen hatten. Die legtern gaben: ihren Reichstagsgefandten daher 
im April den Befehl, bey der verfprochenen Abfchaffung um fo mehr zu beharren, da 
folches, als eine zwifchen bem Kaifer und beyderfeitigen Religionsverwandten bereits 
‚ausgemachte Sache anzufehen fey. Bey dem allen fehien es doch noͤthig zu ſeyn, der 
Abschaffung diefer Clauſul in dem künftigen Hauptfrieden ‚zu gebenfen, Es wandten fid) 
‚deswegen die evangelifchen Reihsftände an dem Kaifer, und erfuchten auch die Mächte 
‚England, Dännemarf, Preuffen, Schweden und Holland, ihr Gefuch beym 
Karfer und Frankreich zu unterſtutzen. Das letztere geſchahe mic vielem Eifer, Der 
König von Preuffen bezeugre ſich hierzu um fo viel willfähriger, da er bereits vorher 
aus eigener Bewegung bey der Krone Sranfreic) und mo es fonft dienlich fchien, ange: 
halten, daß des ryswickſchen Friedens vierten Artikels befante Religionsclauſul, bey 
bevorſtehendem Frieden nicht erneuret noch wieder hergeſtellet werden möchte, Indeſſen 
blieb es beiy der kaiſerl. Verſicherung, die den Proteſtanten geſchahe: daß er ſich um die 
| | ;5 213 Ab⸗ 


1736. 


1736. 


Bi ——— Unerachtet dieſes zwiſchen dem Kaiſer, Frankreich und ihren Bundesgenoſſen 


Tuͤrken nimt 
Preuſſen kei· Portugall und Spanien, waren ihrer Geſandten wegen in ſolche Zwiſtigkeiten im 
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Abfcpaffung Biefer Clauſul ben der Krone Frankreich äufferft bemuͤhen wolte Mor 


das gefamte Reich blieb indeß nichts übrig, als die Faiferl, Erklärung anzunehmen: Daß 
die jetzige nothwendige unternommene geheime Friedensunterhandlung dem Rechte des 
Meichs, zw einem Reichsfrieden mitzuwirken, welches man fich auf eine feyerliche Are 
vorbehielt, niemals nacheheilig feyn folte. Unter diefem Vorbehalt gab das Reid) feine 
Einwilligung zu dem gefchloffenen vorläufigen Frieden, und ertheilete dem Kaifer Voll 
macht, den Hauptfrieden von wegen-und im Namen des geſamten Reichs, deſſen innes 
ren Verfaffung gemäß und bis auf deffelben Genehmigung zu fchlieffen, - Der Kaifer 
verglich ſich auch wirklich mit Frankreich durch einen befondern Vertrag, welchem 
nach) und nad) die beyderfeitigen Bundesgenoffen durch ihre Erklärungen beytraten. - 
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geſchloſſenen Friedens, fehlte es doch nicht in Europa an mancherley Streitigkeiten, 


’ 


nen Antheil, vorigen Jahre gerachen, daß darüber in America bereits Feindfeligkeiten ausgebrochen, 


und in Eurapa ward der Bruch blos durch die engländifche Flotte, die Portugal zu 


Hülfe gefommen, aufgehalten. Es wurden aber diefe Irrungen durch Franzöfifche 


Vermittlung gehoben, Auch die Streitigkeiten des Königes von Dännemarf mie der - 
Stade Hamburg wurden nad) den Vorftellungen des preußifchen Hofes durdy einen 
guͤtlichen Vergleich beygelegt. Aber in Corſica fuchten die Misvergnügten fich der‘ 
genuefifchen Oberherefchaft auf immer zu entziehen; befonders feit der weitphälfche 
Baron, Theodor von Neuhof, von den erftern zu ihrem Könige angenommen wor⸗ 
den „ der fic) jedoch diefes Jahr wieder entfernete. Seit der Zeit hat Genua alle Un— 
terhandlungen, groffe Summen und vieles Blut vergebens angewendet, um die mis⸗ 
vergnugten Corſen wieder zum Gehorſam zu bringen. Das meifte Aufſehen machte 
der Krieg, der zwifchen Rußland und der Pforte zum wirklichen Ausbruch) gekom⸗ 


men. Die vielfältigen Einbrüche und Raubereyen der Tartarn in rußiſchen Landen, 
weswegen in Conſtantinopel feine Genugthuung zu erhalten, gab dazu Gelegen⸗ 


heit. Mach geendigter Unruhe in Polen, ließ Anna Iwanowna den Krieg gegen 


die Turken und Tartarn erklären. Die Türken trafen deswegen mie Perſien einen 
Frieden, worin Rußland durchaus nicht: mit eingefhloffen werden ſolte "WVergebens 


ſuchte der Kaifer fowol als England und Holland das aufgepende Feuer in den erftien 
Zunfen zu erſticken. "Der Admiral Bredal legte ſich mie einer rußifchen Flotte vor 
Afof, Der General, Graf Muͤnnich, belagerte diefen Platz zu Lande. Es bor zivar der 


Tartar Chan ein groffes Heer zum Entſotz auf. Muͤnnich überließ daher die Belar 


gerung dem Grafen von Lafti, er felbft aber brad) mie der rußiſchen Hauptmacht in bie 


Crimm ein, eroberte die tartarifchen Linien bey Perecop. Diefer letztere Platz 
mufte fih auf Gnade und Ungnade ergeben. Das rußifihe Hauptheer giengebis: 
vor die Wohnſtadt des Tartar Chans Bariefaray, und legte deſſen Wohngebäude. 

| RN 2 WO 


- 


\ 


gindeih Wilhelm. —— 271 


ſowei, als ER einen —— Theil des Orts in die Aſche, und erfüllee die ganze 1736. 
Crimm mit Brand und«Raub, Endlich noͤthigte der Mangel der Lebensmittel die | 
Ruffen 'ein Sand zu verlaffen, weldyes von Freund und Feind verheeret: worden, In⸗ 
beffen hatte ſich auch Afof mit Bedingungen ergeben. Diefer glückliche Anfang auf 
Saiten der Ruſſen reigte das Erzhaus Oeſterreich, feine Kräfte gleichfals gegen die 
Türken zu verſuchen. Das zwiſchen Defterreich und. Rußland 1726 getroffene 
Schußbimdmß, mufte den Borwand abgeben, den Friedensbrud) zu beſchoͤnen. Man 
kehrte daher ſchon dieſes Jahr in Ungarn die ftärfften Zurüftungen vor, und der Krieg 
jiwifchen Carl 6 und der Pforte war auffer allem Zweifel, , Der König Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen Hatte: weder Urſach noch Luſt an dieſen neu ausgebrochenen 
Kriegsunruhen Theil zu nehmen. Er bediente ſich aber derſelben, um feinen Staat auf 
folgende Zeiten nutzbar zu machen, Zu dem Ende erlaubte er nach und nach verfchiebe: 
nen Dfficers feines Heeres, als Freywillige, ſowol dem Feldzug der Ruſſen als der 
Detterreicher , gegen die Türfen beyzumohnen. Go erwarben ſich diefelben zur Zeit 
der tiefften — die noͤthige Kenntniß und Erfahrung, ihr Vaterland — zu 
koͤnnen. | n 
’ / & 1gr, & 
Der vom Kaifer mit it Frankreich getroffene Friede konte dem Könige von Preuf: Der König 
fen eben Feine Begierde erwecken, vor das Erzhaus Defterreich noch mehr aufzu- ven Park 
opfern. Demfelben zu gefallen, hatte Friedrich Wilhelm in den vorigen Reichskrieg genheiten 
gewilliget, und feine vortreflichen Kriegspölfer zum Reichsheer abgeſchickt, unerachter 
die Stadt Eßen bey Gelegenheit des Reichsantheils ihre Schuldigfeit verfennen mol: 
> 12. Alles war in der Hofnung gefcheben, daß auch der Kaifer in Abfiche der jülich 
J ſchen Erbſchaft fein Verſprechen erfüllen würde. Nunmehro that nach geſchloſſenem 
* Frieden, nach entfernter Gefahr Carl 6 zum Vortheil des preußifchen Haufes, in det 
- julichfchen Erbſchaftsangelegenheit nichts Erhebliches. Dem Könige lag: diefe Sache 
am Herzen. Er trieb folche ſowol am pfälzifchen Hofe, als aud) beym Kaifer und 
Sranfreich, welchem leßtern er ſich in der Perfon des Stanislai, fehr gefällig bezen 
e get hatte, ' Indeſſen ließ er nicht auſſer Acht, was zum Beſten feiner Unterthanen noͤ⸗ 
0 tig fihien. Seit der gnädigen Aufnahme der Salzburger in den preußifchen Lan⸗ 
den, hatte fid) der Königin allen Stücen ihrer fandespäterlich angenommen: Viele 
derfelben verlieffen Güter und Vermögen in ihrem Vaterlande, als man fie den Wan: 
J derſtab zu ergreifen noͤthigte. Auf Verlangen des preußiſchen Hofes erfolgte ein Ver⸗ 
— zeichniß von dem, mas ein jeder zuruͤckgelaſſen und zu fordern hatte, Friedrich Wil - 
; helm wandte hierauf das Benoͤthigte an, den Verkauf der Güter zu befärdern, welche 
| die ın die preußifihe Staaten gefommene Salzburger zuruͤckgelaſſen. Die in Preuf 
fen zu errichtende Landſchulen, wurden nach feinem Willen vermehree. Er ſahe auf der 
Reife, die er in diefem Jahr nach Preuffen vorgenommen, felbft, mie weit man da- 
mit gefommen, Denenjenigen Unterthanen, weiche Durch befondere Ungluͤcksfaͤlle gelit⸗ 
von, grif er unter die Arme, Die auſſerordentliche Ergieſſung der Oder und anderer 
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Fluͤſſe, eichteten auch in ben preußiſchen Staaten manchen Schaden an, und & verut⸗ 
ſachten auch nachhero aufferordentfiche Theurung; es wurden aber alle dieſe Uebel durch 
die Anſtalten des Koͤniges weniger füͤhlbar. Der Blitz entzuͤndete den Pulverthurm im 
der Bergveſtung Regenſtein und beſchaͤdigte dieſen Ort. In der Stadt Geldern 
richtete gleichfals ein ausgebrochenes Feuer groſſe Verwuͤſtung an. Aber der Koͤnig 
öfnete feine frengebige Hand, um auch diefen Ort wieder herzuſtellen. Um nad) und. 


nad) das Vereinigungsgefchäfte der beyden proteftantifchen Kirchen, menigftens in fer : 


nen $anden zu beföcdern, verlangte der König die Abfchaffung einiger Mitteldinge von 
den lutheriſchen Kirchen, worinnen diefelden noch gebräuchlich waren. Da bie menſch⸗ 
fiche Seele in einem finnlichen Körper wohnet, fo find felbft beym Gottesdienft folche 
Gebräuche nicht zu verwerfen, welche merklich in die Sinne fallen und die Andacht an⸗ 
feuren, Sie müffen jedoch weistich angewendet, der Zeit und Denfungsart jedes Jahr⸗ 
hunderts gemaͤß, ihrem Zweck angemeſſen ſeyn, und alsdenn abgeaͤndert werden, wenn 
ſie aus langem Gebrauch nicht mehr rühren, oder wol gar ing Laͤcherliche fallen. Die 
lutheriſche Kirche hat feit ihrem Abtritt vom Papftehum verſchiedene ſolche Gebräuche 
aus guter Meinung beybehalten, ohne daß der vernünftige Theil fie vor mas Weſentliches 
im Gortesdienft halten Ente, fondern nur vor Mitteldinge, . welche zum Weſen der Relis 
gion nicht gehören, und fotglich ohne Seelenfchaden beybehalten, oder auch verändert wers 
den koͤnnen. Die Pflicht der Kirchenlehrer erfordert es, Diejenigen ſchwachglaͤubigen Glie⸗ 
der, welche dergleichen vor wefentlic) in der Religion Halten, eines Beffern zu beleh: 
ren. Zu dergleichen Mitteldingen gehöre das Vorhalten der Aftartüchlein, mel: 
ches in dem Saß der römifihen Kirche von Werwandlung im Abendmahl feinen 
Grund Hatz in der enangelifchen Kirche aber, mo dieſer Grundfag wegfälle, billig 
nicht haͤtte beybehalten werden ſollen. Die Ohrenbeichte und der Exorcismus in der 
Taufe, ſind gleichfals nur Mitteldinge, eben ſo, wie die Beybehaltung des Altars. 
Wie vielmehr muß das Abſingen vor dem Altar, die Lichter bey dem Gebrauch des 
Sacraments des Altars, und die priefterlichen Eafeln und Chorroͤcke zu bloffen Mittel: 
Dingen gerechnet werden? Diefe legtern Stücke wolte der König in den Iutherifchen 
Kirchen abgefchaft wiſſen; er hielt über feinen Befehl fo ernftlich, daß in dieſem und im 
1737ſten Jahre, nad) und nach Cafeln, Lichter und das Abſingen wirklich abgefchaft 
wurden. Es konte foldyes um fo viel eher geſchehen, da in vielen einzelnen Gemeinden 
der Jutherifchen Kiche diefe Gebräuche nicht mehr üblich waren. Dem unerac)tet 
haben in den folgenden Zeiten die Lutheraner die Freyheit wieder bekommen, ſich auch 
dieſer Gebräuche wieder zu bedienen. Im Junio wurde die in Berlin erbauete Kir: 
che, der. ſich dahin gewandten proteftantifchen Böhmen, feyerlich eingeweihet. Der 
Koͤnig ſchickte in dieſem Jahr, um das Kirchenweſen, der Prediger und Schulbedienten 
in beſſere Ordnung zu ſetzen ‚ redliche Männer in allen Provinzen herum, wo überall 

aufs genauefte unterfuchet wurde, was zur Ausbreitung der Gottesfurcht und der Kent 
niß goͤttlicher Wahrheiten nuͤtzlich eingeführee werden koͤnte. Es erfolgten ſodann man⸗ 
cherley, dieſe Sache betreffende koͤnigl. Verordnungen. 321 
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Weceil der Churfuͤrſt von der Pfalz bey ziemlich hoben Jahren und ohne maͤnnliche ¶ Sonderlich 
Erben war, fo verdoppelte der König auf den Fall des Abgangs der neuburgiſchen hen — 
Anie feine Auſmerkſamkeit, wegen der Erbfolge in den juͤlichſchen Staaten. — —— — 
denen mit dem Haufe Neuburg errichteten Vertraͤgen, ſolten, nach dem Abgang des henheit. 
maͤnnlichen Stammes des Hauſes Neuburg, dicjenigen Herzogthuͤmer und Herrſchaf 
ten an das Churhaus Brandenburg fallen, welche in der Theilung an das Haus 
Neuburg gekommen waren. Damals hatte die pfalzſulzbachſche Linie verabſaͤumet, 
zu dieſen Verträgen mitzuwirken. Der damals lebende Churfuürſt, Carl Philipp von 
der Pfalz⸗ aus dem Haufe Neuburg, harte aber ſeine Prinzeßin Tochter, Eliſabeth 
AYugufta, mit dem Exbpeinzen von Sulzbach, Joſeph Earl Immanuel/ vermaͤh⸗ 
(et, und die daraus ſtammende Enkelin, Maria Eliſabeth Auguſta, zur Gemahlin 
des -pfahfulzbachfchen Prinzen, Carl Theodors, beſtimmt. Aus dieſer Urſach Hof: 
te de ſulzbachſche Linie deſto leichter zu dem Beſitz der jülichfchen Erbſchaftsſtuͤcke zu 
kommen weiche die neiuburgſche Sinie in Bert patte, ¶ Der König von Preuſſen 
ließ dagegen: feine Befugniſſe, uͤberall wo es noͤthig/ darthun, und allen andern Anſprüe 
hen widerſprechen. Er machte zugleich ſolche Anſtalten, daß er, wenn es die Noth 
erforderte,  fid) ſeiner Macht bedienen koͤnte. Er verſtaͤrkte die Beſatzung im Clevi⸗ 
fchen ‚legte mehrere Magazins an, ſchickte mehr Kriegsbedürfniffe hin, und an-Gelde 
fehlte es ihm: auch nicht. ° ‘Der König bot dem Churhauſe Pfalz einen Vergleith am, 
kraft beffen er fich mir dem Herzogthum Bergen und der Herrſchaft Winnendahl ber 
gnugen laſſen wolte, wenn das Herzoathum Juͤlich, nad) Abgang der männlichen Er— 
ben in Haufe Sulzbach, ohne Wiverfpruch an das koͤnigl. Haus Preuſſen fallen, und 
die Veſtungswerle zu Dyſſeldorf, entweder gänzlich gefehleift, oder. Halb mie preußl. 
Völkern beſetzt werben ſolten. Da aber diefes am churpfaͤlziſchen Hofe kein Gehör 
fand, erklärte fich der Künig weiter: daß er auf ewig von dem Herzogthum Juͤl⸗ Pr 
abftehen, auch ‚überdies dem Prinzen von Sulzbach) eine Million Thaler, und den 
Prinzefinnen dieſes Hauſes insbefondere noch auf drittepalb Tonnen Goldes auszahlen 
- wolte, wenn ihm auf ewig das Herzogthum Bergen , mit Inbegrif der Stadt Dyſſel⸗ 
dorf und denen Herefchaften Wynnendahl und Breskeſand überlaſſen würde, Allein, 
es hat diefes, fo wenig als das vorige, Beyfall ‚gefunden. Auſſer dem preußifchen und‘ 
pfälzuichen Hofe, gab diefe Erbſchaſtsſache zu Wien, Paris, Sonden und im’ 
F ‚Daag zu Unterhandlungen Anlaß. Der König ließ im Anfang des Jahrs die General⸗ 
| ſtaaten und den König von Großbritannien benachrichtigen, was vor wichtige Aner⸗ 
| bietungen er dem Pfalzgrafen von Sulzbach gethan. Es faßte jedoch der Kaifer und. 
Frankreich den gemeinſchaftlichen Schluß , mit Zuziehung Großbritanniens und 
Hollands, ſich der. Vermittlung dieſer Erbſchaftsſtreitigkeit zu unterziegen; es folten ine) 
deſſen/ wenn vor dem Tode ‚des Churfuͤrſten von der Pfalz der Vergleich nicht zum 
Stande kaͤme, Die ſtreitigen Erbſchaftsſtücke, zwey Jahr lang, von dem Tode des 
Churfuͤrſten an zu rechnen, ſowol im Geift: als Weltlichen, ohne alle Veraͤnderung in 
‚P.allgem. Pr Sefh.38. Mm jegi- 
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jeßigen Zuftanbe verbleiben; der Pfalzgrafi von Sulzbach folte zwar den Beſitz behal⸗ 
ten, doch ohne daß ihm dieſer Umſtand ein mehreres Recht gewaͤhre oder jemanden 
anders an ſeinen Rechten etwas abgienge. Nachdem zu Ende des Jahres, dieſes von 


allen vier Mächten beliebet worden, ‚lieg der Kaiſer im Anſang des folgenden Jahres 
dieſen Endſchluß ſowol dem Könige von Preuſſen als dem pfaͤlziſchen Hofe bekant 


machen, und verlangete deren Einwilligung. Weil der letztere dabey unſtreitigen Vor⸗ 
theil hatte, fo hieß. er ſich ſolches unter der Bedingung gefallen ‚1. daßıder Koͤnig von 
Preuſſen den fulzbachfihen vorlaͤufigen Beſitz anerkennen, und die erwehnten vier 


Mächte die Geweprleiftung übernehmen moͤchten. Das. Haus Sachſen glaubte. eben: Re 


fals Gründe und Urſach zu haben, warum es bey den vorſeyenden Handlungen über‘ 
die julichſchen Exbfchaftsangelegenheiten nicht ausgeſchloſſen werden muͤſte. Es bewies 
aber das koͤnigl. Churhaus Brandenburg: Das es den Beſit der juͤlichſchen Erb⸗ 
ſchaftsſtucke zuerft allein ergriffen, und erſt, Durch den dortmundiſchen Vertrag 1609, 
das Haus Pfalzneuburg, birrweife, zum Mitbeſitz, jure familiaritatis, zugelaffen, ſich 
jedoch dabey den, alleinigen Beſitz ‚und die daraus entfichende Rechte vorbehalten haͤtte; 
folglich — * ſich Brandenburg: bereits‘ ſeit 130 Jahren in dem wirklichen: Beſitz den) 
ſtreitigen Lande, worinn es ungeſtoͤhrt verbleiben müſſe „bis. das Haus Sachſen feine 
vermeinte Anſpruͤche rechtlich durchgefochten haͤtte es brauche auch nach dem Tode des 
letzten Churfurſten von der Pfalz aus den. Haufe Meuburg von den juͤlichſchen Erbe) 
ſchaſtsſtucken, Die, in, deffen Händen waren, nicht aufs neue Beſitz zu nehmen, ſondern 
nur ſich in feinem ſchon habenden Beſitz zu erhalten. Als beit legte Herzog von Eurland! 
aus dem Haufe Kettler, Ferdinand, endlich mic Tede abgieng, dachten die Staͤnde 
dieſes Landes an eine neue Herzogswahl, unerachtet die Polacken in der Minung ſtun⸗ 
den, daß Curland nunmehro der Krone Polen unmittelbar einverleibet werden muſte 
Man fagt, daß einige Hoͤfe ſogar in Vorſchlag gebracht, Curland dem Koͤnige von 
Preuſſen unter, der Bedingung zu verſchaffen, wenn er die juͤlichſche Erſchaftsſtuͤcke, 
welche Pfalz in Händen haͤtte, der ſulzbachſchen Linie uͤberlaſſen wolte. Der Königs 
Friedrich Wilhelm durfte ſich aber um fo weniger hierin einlaſſen/ da, bey ſeinem kla⸗ 
ven Recht auf die juͤlichſche Erbſchaft, und bey feinem zuerſt und allein genommenen Bes 
fiß, ihm nicht zuzumutben war, dasjenige, was ihm bereits zugehötte, gegen Eurland 
zu vertauſchen. Der Graf Moritz von Sachjen, den: die Eurländer fhon vormals. 
zum Herzog gewaͤhlet, hofte nunmehro Die Beftätigung feiner Wahl. En ge brachten 
den in rußiſchen Dienften ſtehenden Prinzen von Heſſenhomburg, Ludwig Johann 
Wilhelm zur. kuͤnftigen Wahl in Vorſchlag. Das meiſte Gewicht in der curlaͤn⸗ 
diſchen Wahlangelegenheit gab der xußiſch kaiſerl Hof. Dieſer ſchlug den Ivyhann 
Ernſt von Biron. einen gebohrnen Curlaͤnder, der ſich bey der Anna Iwanowna, 
als Herzogin von Curland, vielgeltend gemacht, den curlaͤndiſchen Ständen.vor, 
Sie ‚beförderte, diefe Wahl ſowol, als auch die polniſche Beftängung: Auguſt 31 
war, Rußland zu viel ſchuldig, als daß er det Kaiferin Anna ſich nicht in dieſer Sache 
gefällig. bezeugen ſollen. In andern Reichsſtreitigkeiten fuchten verſchiedene Stände den, 
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- König von Preuffen zu ihrem Beſten zu bewegen. Dies geſchahe gar von dem Biſchof 1937 
von Lüttich, bei) der Gelegenheit, da das Haus Loͤwenſteinwertheim wider die Gra⸗ 
fen von Stolberg, wegen Rochefort, ſich zum Reichscammergericht wandte; uner: 
achtet das Betragen des Biſchofs, in der heerftallifchen Angelegenheit, den König zu - 
feinem Vortheil nicht reißen konte. Hingegen nahm fich der König des Sandgrafen 
Wilhelm von ‚Heffencaffel, als Grafen von Hanau, in der Streifigkeit mit dem 
5 Chur fuͤrſten von Maynz, wegen des Freygerichts Wilmitzheim, vor dem Berge 
Alzenau mie mehrerm Eifer an, Die Churfürften von Coͤln und ah, wolten ein 
in dieſer Sache gefälltes Urrheil des Cammergerichts zur Vollſtreckung bringen, uner: 
achtet der Landgraf gegen diefes Urtheil ſich an den Keichstag gewendet hatte. Auf des 
tandgrafen Erfuchen, chat der berliniſche Hof unter dam zo Novdr. dem Churfürſten 
don Trier und Pfalz, gegen die oe ze Vollſtreckung, Vorſtelung⸗ den 
2 —— Br BEN 


Per 133 | EN 
" Gegen die Tinten ſchickte Rußland ein doppeltes Heer Ins Feld. Die Haupt⸗ Der Krieg 
übe führte der Graf Muͤnnich vor Dezafors. Die Belagerung diefes Orts Foftere J————— 
den Ruſſen vieles Blur, Endlich‘ da in dem Platz jederman mit Loͤſchung des verur— se 
fachten Brandes befchäftiger, ließ Muͤnnich einen Allgemeinen Sturm vornehmen, Der 
Dre wurde mit dem Degen in der Fauft erftiegen, und der darin befehlende Seraskier 
ieth mie dem Weberreft der fehr zahlreich gemwefenen Beſatzung in rußiſche Gefangen⸗ 
af. Laſci brach mit einem andern Heer in Die Erimm, ; und verurfachte in ſolcher, 
alles Widerſtandes unerachtet, Raub und Brand. Ueberdies ſahen die Tuͤrken 
den neuen Krieg mit dem roͤmiſchen Kaiſer vor ſich, tdozu alles in Bereitſchaft ſtand. 
VBergebens ſuchte die Pforte das Erzhaus Defterreich, durch alle Vorſtellungen zu 
Beybehaltung des Friedens zu bewegen, Man verfprach fih zu Wien zu viele Vor- 
eheile über die im rußiſchen Kriege ſehr verwickelten Tuͤrken. Ohne daß der Kaiſer 
blos Rußland nach dein 1736 geſchloſſenen Schutzbuͤndniß einige tauſend Mann haͤtte 
zu Huͤlfe ſchicken follen, kuͤndigte er ſelbſt der Pforte den Krieg an. ¶ Ob gleich derſel⸗ 
be dem teutſchen Reich auf keinerley Weiſe angieng, ſo verlangete doch der Kaiſer auf 
dem Reichstage eine Tuͤrkenhuͤlfe, blos weil man feinen Vorfahren folche zu bewilligen 
pflegte. Auch jetzt verſtunden fich die mehreften Stimmen, so Römermonate in Wien 
zu bezahlen, Aber die wirkliche Auszahlung gefchahe nicht fo eilfertig als das Verſpre⸗ 
chens Indeſſen wurden auf 136000 Mann Faiferl. Kriegsvölker gegen die Tuͤrken 
gebraucht. Sachfen ſchickte gooo Mann Hülfsvölfer nach Ungarn. Den Ober: 
befehl der kaiſerl. Macht erhielt der Graf von Sedendorf, Die anfehnliche Faiferf. 
Macht aber wurde in zuviel Haufen zertheilet. Mit dem Hauptheer rückte der Graf 
von Seckendorf nah; Servien. In Bosnien befehligte der Prinz von Hildburg⸗ 
haufen einen Haufen; der Graf Wallis ſtund in Siebenbürgen, um in die tuͤr⸗ 
ing Wallachey zu fallen. Endlich hatte der Graf Eſterhaſi ebenfals einen — 
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in Croatien zu hefehlen, Die meiſten kaiſerl Voͤlker enrfernten ſich von der. Donau 
zugleich aber auch von ihren Unter haltungsvorraͤt en, welche auf der Donau am beſten 
zugefuͤhret werden Eonten, -. Das: zertheilte Heer war an keinem Orte ſonderlich furcht⸗ 
bar. Die Kaiſerlichen eroberten zwar anfänglich Niffa, Uſſetza und einige andere wer 
nig beträchtliche Herter . Aber ſo weit erſtreckte ſich auch, nur ihr ganzes Gluͤck. Wid⸗ 
din wurde vergebens belagert. Der Prinz von Hildburghaufen wurde ınit ſeinem 
Haufen vor Bagnalufa geihlagen.. Khevenhüller mufte ſich von Timoc nach Per: 
fa Palanka zurüczieben, und hatte ſtark gelitten, Das kaiferl, Hauptheer gieng bis 
unter die Stüde von Belgrad zuruͤck. < Der. Feind bemaͤchtigte fich der ganzen Wal: 


lachey. Die Türken belagerten Niſſa. Weit nun der darin befehlende General 


Dopat feinen Entſatz hoſte, übergab er den, Piaß zu frühzeitig, und muſte folches: im- 
folgenden Jahre mit feinem Kopfe büffen, Es fuchten aud) die Tuͤrken noch Oczakow 
in dieſem Feldzuge zuruͤck zu erobern, wurden aber, durch die gute Gegenwehr, ſich nach 


Bender zuruͤckzuziehen, genoͤthiget. Der ſchlechte Anfang des Krieges auf Seiten des 


Kaiſers bewog ihn, auf einen Frieden zu denken. Es ſchickte ſich nicht wohl, denſelben 
ohne Rußland zu ſchlieſſen. Zu Niemirow, einem polniſchen Grenzort, wurde 
zwar. eine Friedensverſanmlung veranlaſſet; weil aber die Turken vorläufig auf) die 
Zuruͤckgabe von Aſof beſtunden, fo zerſchlug ſich das ganze Friedenswerk. Der Feld⸗ 
zug im Jahr 1738 fiel weder vor die Ruſſen noch vor die Oeſterreicher gluͤcklich aus, 


Zwar konte der Tartar Chan in die rußifchen Linien an) dem Fluß Donez nicht eite 


brechen. Aber Laſci, der wieder in die Erimmm eingedrungen, konte fid) eben fo. we⸗ 
nig barin behaupten, . Die rußiſche Hauptmacht ſetzte unter dem Grafen Muͤnnich 
über den Boogfluß, fand aber am Fluſſe Katina, an der Saverang und am Dnie⸗ 
ſter überall ſtarken Widerſtand. Der Mangel des Unterhalts verhinderte den Muͤn⸗ 
nich eben ſowol, als der vorgeſundene Feind, uͤber den Dnieſter zu ſetzen. Er muſte 
den Ruͤckweg nach dem Boogfluß nehmen, wo es ebenfals hitzig hergieng, und ſich fe 
daan mit feinem geſchwaͤchten Heer, durch Polen nach, Kiomisiehen.  Yuch: die rußi⸗ 
ſche Flotte war gegen die tuͤrkiſche Seemacht unglucklich. Eben ſo wenig richtete die 
chriliche Macht auf der. ungarifchen Seite was aus. Seckendorf, der den Ober 
befehl im vorigen Jahre fo ungluͤcklich gefüͤhret, ward deswegen gefangen nach Graͤtz 
gebracht. Die Hauptanfuͤhrung in dieſem Sapr i übernahm Des Kaifers Schwiegerfohn, 
der Herzog von Lothringen und Großherzog von Toſcana, welchem der Graf von 
Koͤnigseck zur Seite befehligte, - Weil aber vor die Lebensmuttel nicht hinlaͤnglich geſor⸗ 
get wurde, ſo lief auch dieſer Feldzug unglucklich zu Ende, Der Feind hatte in den 


\ Gefechten bey Cornea und Meadia die Oberhand, und eroberte Neuorſowa nebſt 


andern Piägen, Er noͤthigte auch das kaiſerliche Heer von Belgrad weg über den 
Seufrom bis nach Semlin zu ziehen, Man kan nicht ſagen, daß die, kaiſerl. Macht, 
welche durch 6600 Mann Bayern verſtaͤrket worden, zu ſchwach geweſen. ¶ Aber der 
Mangel der Lebensnuttel und — — ga * — Ans: 
gange viele Schuld. RAR en; 
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as Sur, — —— inbeffen einer tiefen Kube, ? und * — ehätigen Der König 
- Sorgfalt ihres $andesvaters. Weil diefem alle langroierige Rechtshaͤndel Äufferft verhaßt !or ech 
waren, wolte er folche durchaus verkuͤrzet wiſſen. Er kante Die Redlichkeit des Staats: ne... 
minifters von Cocceji. Diefem trug er auf, die Gerechtigkeitspflege in allen preußl. und Nechte. 
fanden zu unterſuchen, und alles fo einzurichten, daß ein jeder ſchleunige Gerechtigkeit 
hoffen konte. Dieſer begab ſich in Perfon an alle diejenigen Orte, wo Regierungen vor: 
handen, fchränfte die allzugroſſe Anzahl der Sachwalter ein, fchrieb eine verbefferte 
Ordnung den Gerichtsftühlen vor, unterfuchte das vorige Berfahren der Richter, und 
bezeugte allen Eifer, die Abfiche feiner Abfendung zu erfüllen. Es folgten noch andere 
gute Einrichtungen, | "Die Hypothelenverſchreibungen wurden auf ſichern Fuß geſtellet. 
Dim Adel unterſagte der König das Heurathen mit ungleichen Perſonen. Er verbot 
Ä den Predigern, auf Koften der Kirchen Nechschändel anzufangen, vor die Kirchenbuffe 
J—— etwas zu fordern, und für die Taufe fruͤhzeitiger Kinder mehr als ordentliche Gebühren 
zu nehmen. Weil Frankreich feine Erbſchaft den preußifchen Unterrpanen als Frem⸗ 
den ausliefern laffen wolte, befahl Friedrich Wilhelm, nach dem Vergeltungsrecht, 
keine Erbfchaft aus feinen fanden nad) Frankreich abfolgen zu laſſen. Er wolte auch 
bey härteftee Ahndung nicht verflatten, daß Sachwalter die Soldaten oder andere Leute 
aufwiegeln folten, dem Könige unmitselbar Schriften zu übergeben, die zue Erkenntniß 
ordentlicher Gerichtshöfe gehörten. Vor diefe und andere heilſame Verordnungen wur: 
den alle Unterrhanen zum Danf gegen den König verpflichtet. Insbeſondere erinnerten 
j fi) vie Salzburger, die ſich in Preuffen niedergelaffen, deſſen, was der. König bey 
5 ihrer Aufnahme, bey ihrer Einrichtung und bey Erbauung ihrer Kirchen, und Schulen 
gethan, als fie in diefem Jahr eın öffentliches Dankſeſt feyerten. Friedrid) Wilhelm 
beſuchte in dieſem Jahr feine wweftphälifche Staaten, befprach fi in Holland mir vem 
Prinzen von Oranien; und befuchte auf der Rückreife den braunfchweigifchen Hof. 


Al a a en nn 
. 


Er vertheidigte aber auch die ihm zuſtehende Rechte. Zu dem Ende ſetzte er die Linter- 
_ handlung, wegen der jülichfchen Erbfchaftsftüce, fort. - Er fieß gegen den Karfer ge 
hörig darthun, daß die Herrſchaſt Heerttall nicht zu Brabant gehöre, ſondern eim 
; unmittelbares Neichstand ſey. Wegen diefer Herrſchaft entftunden auch neue Verdruͤß⸗ 
J eg mie dem Bifchoffe von Luͤttich dem fie doch der König zum Verkauf angebo⸗ 
ee" Die Einwohner zu Heerſtall hatten, unter dem Vorwand gewaltſamer Werbung, 
3 dsenihiehenen im preußifchen. Kriegsdienfien ftehende Leute eingezogen, und nady Lüttich ug 
B gefuͤhret· Der: König: drohete daher im Februar 1739 einen Theil Kriegsvölfer nah 27739. 


Heerſtall zu ſchicken, um die Ungehorſamen zu ſtraſen. Er verlangte vom Biſchof 
von Luͤttich vor feine Völker einen freyen Durchzug und verſicherte, nach dem Wieder⸗ 
vergeltungsrecht den lüttichtehen Unterthanen es entgelten zu laſſen, wenn die in Ver⸗ 
haft ſiende ihre Frengeit nicht wieder bekaͤmen. Der Biſchof wandte fi), zu Abwen⸗ 
dung dieſer Drohungen: an den Kaifr, welcher den Könige den Weg Rechtens oder 
der Güte empagehen, erſuchte - Aush gegen den Zürften von Oſt friesland behauptete 
SE Mm 3 der 





1739. 


Der Türken 


krieg wird 
geendiget. 
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der König ben angenommenen Gebrauch des Wappens und des Titels von Oſtfries⸗ 
land. Es hatte der Fuͤrſt feit 1732 diefem Gebrauch verſchiedentlich widerfprochen. Da 
er zu Anfang biefes Jahres feinen Widerſpruch auf dein Neichstage bekant machen faf 
fen, fo ward. folches durch den preußiſchen Geſandten ‚gehörig beantwortet. Zu Er⸗ 
haltung mehrerer Menfchen vor den Staat, die ohne: deffen Vorforge umkommen mis 
ften, hatte der König in der koͤpeniker Vorſtadt in Berlin ein Findelhaus angelegt, 
Weil eben 200 Jahr verflofien, da ber Churfuͤrſt von Brandenburg, Zoachim 2 
die evangeliſche Religion angenommen, fo wurde deswegen jun zweyten mal den ge - 
May in der Mark Brandenburg ein Jubelfeſt geſeyret. Friedrich Wilhelm, der 
einen Beſuch von Marggrafen von Bareuth gehabt, that hierauf feine letzte Reife nach 
Preuſſen, und ließ nach feiner Wiederfunft in Berlin die Dreyfaltigkeitskirche in 
der Friedrichſtadt, zum Gebrauch der Lutheraner und Reformirten, in feines Ge 

genwart feyerlich einweihen, | Be 


$. 135. 


Das Erjhaus Defterreich Wol als Rußland; feßten ie dieſem Johe wi 
Krieg gegen die Türfen fort. Auf rußifcher Seite gteng alles ziemlich nach Wunſch. 


Laſci brach in die Erimm zum vierten mal ein, und richtete darinnen, mie gewoͤhn⸗ 


lich, ziemliche Verwüftungen an. Der Graf Münnich brach mie der Hauptmacht 
von Kiow auf, gieng Iber den Boog durch Polen, fegte, unter beftändigen Unfällen 
der Feinde, durch die befchwerlichften Wege feinen Zug in die Moldau und über den 
Dniefter for. Es fuchte ihm zwar ein türfifches Heer den Weg nach Choczim zu 
verlegen, ward aber von den Ruſſen glücklich gefchlagen, Kaum hatte fich das rußi⸗ 
fche Heer vor Choczim gezeiger, als ſich diefer vefte Pla fo gleich ergab, Hierauf 
drung Muͤnnich über den Pruth bis vor Jaßi, worauf fich diefer Ort, der Hofpos 
dar, und die ganze Moldau den Ruſſen unterwarf, zu denen auch einige tartarijche 
Horden uͤbertraten. Die Türfen hätten endlich zwifchen zwwey Feuern kommen koͤnnen, 
wenn nicht das Ungluͤck der Eaiferl. Waffen den Frieden beſchleuniget haͤtte Der Kai⸗ 
fer, welcher den fchlechten Ausgang des vorigen Feldzuges den anführenden Feldherren 
zuſchrieb, hatte den Oberbefehl feines Heers dieſes Jahr dem Grafen ven Wallis auf 
getragen. Diefes zog ſich aus den Winterlägern über Peterwardein, Semlin und 


dem Sauſtrom bis an die alten Sinien vor Belgrad, Um den Türfen den Ueber⸗ 


gang über die Morawa zu vermehren, füchte ihnen Wallis zuvorzufommen, und 
gieng nach Grotzka. Hier ward er aber von den Tuͤrken geſchlagen, und mufte ſich 
in die Sinien von Belgrad zuruͤcke ziehen. Weil der fiegende Feind unmittelbar nach: 
folgete, zog ſich das Paiferl, Heer über die Domatı gegen Panczowa. Der dafelbft 
ſtehende feindliche. Haufen hielt nicht Stand, und die Bfterreichfche Macht feßte fich 
nad) einigen Zügen bey Semlin, In der Zeit belagerten die Tuͤrken die Veſtung 


Belgrad, melche anfänglich der Feldhere Succow, und nachher Schmettau ver⸗ 


cheidigten. Der gluͤckliche Fortgang ber feindlichen Waffen noͤthigte den Kaiſer, an 
| 7 708 | einen 
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einen Frieden zu gedenken der ziemlich Üibereile, Durch den ins tuͤrkiſche kager vor" 
Belgrad abgeſchickten Grafen von Neuperg, unter franzöfifcher Wermitelung den: 
1 Geptemd; gereöffen wurde. Belgrad und Sabbatſch wurden, nachdem die neuen 
Veſtungswerke von den Kaiferlichen gefchleift, fo wie ganz Servien und die kaiſerliche 


Wallachey den Tuͤrken auͤberlaſſen. Niemand war mehr, als der Großherzog 


von Florenz/ damit zufrieden, der ben dem zu beſorgenden Todesfall Carls 6 ruhi⸗ 
ge Zeiten wuͤnſchte. Aber niemanden konte dieſer Frieden weniger erfreuen, als Ruß⸗ 
land, welches ſich, aller Entſchuldigung des Kaifers ungeachtet, in dem Laufe feiner Er- 
oberungen gehemmet fahe, Nichts defioweniger mufte auch dieſer Staat auf einen Fries 
densfchluß bedacht ſeyn. Die Erbfolge in Rußland war noch niche beftimmer, und 
man entdeckte in diefem Staat, daß $eute Unruhen zu erregen ſuchten. Von Schwe⸗ 
den muſte fih Rußland einen neuen Krieg befürchten, Es fand’ alo Anna Iwa⸗ 
nowna nicht rathſam, "ben diefen Umſtaͤnden, die ganze tuͤrkiſche und tartarifche 

Rn allein zuzuziehen. Sie ſchloß gleichfals unter franzöfifcher Vermittlung 
ſchleunig den Frieden mit der Pforte, und gab darin den Tuͤrken alles Eroberte zuruͤck. 


136. 


Munmehr kamen bie preußiſchen Officiers, welche als Freywillige bey dem ruß 


1739: 


Lerste Beges 


enheiten uns, 


fifchen und kaiſerl. Heer gediener hatten, -aus dem Felde zuruͤck, und flatteten von allem „nem König 
dem Könige Bericht ab, Man brauchte um fo mehr erfahene Feldherren, da man ſich Sriedrich 
auf die fernere Ruhe von Europa wenig Rechnung meht machen konte. Die Zaͤnke⸗Wilhelm. 


reyen ber Spanier und Engländer, über den Schleihhandel in America, ftiegen 
endlich ſo hoch, daß bende Kronen bereits in diefem Jahr in einen Seekrieg verwickelt 
wurden. Mie Dännemarf Hatte der Kömg von Großbritannien , als CHurfürft 


von Braunſchweig und Lüneburg, wegen des Iauenburgijchen Amts, Streits 
horſt, Streitigkeiten. Zum Gluͤck vor die Nachbarn, wurden folche glücklich beyge: 


iegt. Sonderlich machten die Schweden bedenkliche Kriegsjurüftungen, Sie wolten 
von ihren’ ehemals verlohrnen Sändern ſich einen Theil zurück verfchaffen. Frankreich 
fürchte die Reichsraͤthe ſchon bey Gelegenheit des Tegten polnifihen Krieges gegen Rußs 


land in die Woffen zu bringen. Eben ſolche Vorftellungen gefchahen zu der Zeie, als 


Rußland fine Hauptmacht gegen die Tuͤrken brauchte. Die Ermordung des ſchwe⸗ 
diſchen Majors Sinclair, in der Laufig, auf deffen Ruͤckreiſe von Conftantinopel; 
brachte die Schweden noch mehr indie Hitze. Sie verlieffen fih auf franzöfifchen 
Beyftand, da fich bereits in diefem Jahr, ein franzoͤſiſch Geſchwader in der Oſtſee 


eingefunden; "und auf das Schugbiindnig mit den Tuͤrken, welches in diefem Jahre 


zum Stände gekommen. Unerachtet des zwifhen Rußland und den Tuͤrken getroffe 
nen Friedens, harte Schweden doch) bereits zu viel auf feine Zurüftung gewande, als 


- daß man davon nicht Gebraud; machen ſolte. Der König von Preuſſen, der zu En: 


de diefes Jahres einen Befuch von braunfchiweigwolfenbüttelfchen Hofe erhiele, ' über: 
fegte alle Maasregeln, welche er wegen feiner eigenen Sicherheit und feiner Untertha— 
| 7 . —— nen 
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173% nen: zu: nehmen ‚hatte. Weil dieſes feine äufferfte Sorge war, ſo konte er. es nicht * 
1740. geahndet hingehen laſſen, als im Anfang des 1740ften Jahres, der Abe des polnifch 
Rloſters Paradies, unter nichtigem Vorwande, ‚einige unbewehrre Biirger von Sullis 


chau gefänglich angehalten. hatte. Auf Befehl des Königes, mufte der damalige Gre⸗ — 


nadierhauptmann, Bernhard Asmus von Zaſtrow, mit den Grenadiers des dama⸗ 
ligen ſchwerinſchen Regiments und einigen Huſaren den 20 Merz ins Kloſter ruͤcken, 
und die gefangenen preußiſchen Unterthanen wiederum in Freyheit ſetzen. Dies war 
aber der letzte Beweis, wie ſorgfaͤltig der muſtermaͤßige Landesvater vor die Sicherheit 
feiner Unterthanen bedacht ſey. Dies Jahr wurde in. den Zeitbüchern, nicht nur wegen 
ſeiner auſſerordentlichen heftigen und langen Kälte, ſondern auch durch die Todesfälle ; 
des Papfis, des Königes von, Preuffen ; der Kaiferin von Rußland und des roͤmi⸗ 
fehen Kaifers; wegen der daraus gefloſſenen Folgen, hoͤchſt merkwuͤrdig. Mach unſerm 
Vorſatz, muͤſſen wir einige — Umſtaͤnde von dem Lebensende We! EN Mor 
narchen —— 

137. it ” 

Der König Gleich mit dem m Eintei diefes Jahres, befand ſich der König Friedrich is 
—— helm nicht wohl. Im Februar vermehrte ſich feine Unpaͤßlichkeit. Er ſchien im Merz 
Hit mit Tode fich wieder zu erholen, und im Anfang des Aprils auffer Gefahr zu feyn: - Seine Kräfte 
ab nahmen -fo zu, daß er den 27 April von Berlin nach Potsdam reifen konte. Doch 
den 10 May kam die Krankheit wieder, ‚deren Staͤrke mit der ſehr veraͤnderlichen Witz; 

terung abwechſelte. Sie nahm aber nach und nad) fo zu, daß der Koͤnig ſelbſt an feiner, 
Aufkunft zweifelte, ‚Er ligß den 27 May den Staatsminiſter von Boden nach Pots⸗ 
dam fommen; und ſetzte feinen legten, Willen auf. | Den zoften hielten ‚die Aerzterüber. 

des Königes Zuftand-eine: Berathſchlagung. ‚Sie fanden den ganzeri Unterleib mic einer 

| ſtarken waͤſſerichten Schwulſt ausgefuͤllet; hielten jedoch eine Oefnung nicht vor rath⸗ 
ſam, um keine Entzündung und Verletzung zu verurſachen, ‚und beſchloſſen beym Ge⸗ 
Brauch: innerer Geneſungsmittel zu. bleiben. Der König, der ſelbſt fein Sebensende, 
vermerfte, brachte den Abend undıdie ——— Nacht unter dem Zuſpruch des aus Ber⸗ 

lin gekommenen Probſts Rolof und zwey potsdamiſchen Geiſtlichen zu. Am Ziſten 

May, fruͤh um 4 Uhr, ſagte der König: Boden, dieſen Abend fterbe ich, bleibet 

bey mir ‚ich will meinem Sohne die Regierung uͤbergeben. Dieſes eriolgte ‚auch um 

g8 Uhr. Der aͤuſſerſt kranke Koͤnig nahm ſodann von ſeiner Gemahlin vom Kronprin⸗ 

zen und dem koͤnigl. Haufe, auch uͤbrigen Anweſenden beweglich Abſchied, und gab jedem. 

die beſten Ermahnungen, Er aͤuſſerte ſodann, daß es ihm ſehr leicht ſey, da er 

die Regierung nicht mehr auf feinen Schultern habe. Er betete aber auch zu Gott: 
Here, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor dir it kein Le⸗ 

bendiger gerecht. Er erfüchte einen jeden: feine etwa bezeugte Ungeduld zu uͤberſe⸗ 

hen. Nach dem Geber ließ er ſich auf feinem Stuhlwagen um‘ır Uhr ans Fenſter fah⸗ 
ren, und ſahe die Wachtparade. Um 2 Uhr Mittages wurde er fo ſchwach, daß man 
ihn bereits vor todt hielt. Nach er ſich in etwas Merle erfuchte er die Umſtehen⸗ 
| Er RE: Den 





den um eifeiges Gebet, Nachmals ſegnete er die Königin, den Kronpringen und bie 
übrigen koͤnigl. Kinder, und ftarb endlich den 37 May 1740 zwiſchen ı und 2 Uhr *, 


im saften Jahr feines Alters, mit der Standhaftigkeie eines Weltweiſen, und mie der 


Gelaſſenheit eines Cpriften, Er behiele eine bewundernswuͤrdige Gegenwart des Geiftes 
bis an den letzten Augenblick feines Lebens, brachte feine Sachen in Drönung als ein 
Staatsmann, unterſuchte den Fortgang feiner Krankheit als ein Naturkundiger, und 
ſiegete über den Tod als ein Held. Ben der den r Yun, erfolgten Defnung, fanden die 
Aerzte fo viele Beweiſe: es habe ihn bie Wafferfucht erſtickt, * ſie auch nicht vor nd: 
es De das — zu oͤfnen. 


6. 138. 


re An eben * Tage —* in Berlin die Hoſtrauer vorgeſchtieben. Den Sein Be: 


4 Sun, ward der entfeelte Leichnam in der Kleidung des Leibregiments in einen Sarg? 


von eichenem Holz gebracht. Er ftund auf einer Erhöhung, worüber eine ſchwarz fan: 


metne Dede lag, und auf beyden Seiten war handbreit ab von dem Sarge eine an- 
dere Dede ausgebreiter, fo dag es ſchien „ als wenn der Leichnam auf den Sammer 
ruhete. Die Handgriffe des Sarges waren nicht von Metall, fondern beftunden in 
federnen Riemen. Neben denjelben lagen auf 3 verfchiedenen mie ſchwarzem Sammer 
überzogenen Tabourets, zur rechten die Echarpe und der Huf, zur linken ein Officiers⸗ 
degen mit dem Feldzeichen, und zu den Fuͤſſen Helm, Handſchue und Sporn, So 
ſtunden auch auf jeder Seite vier filberne Gueridons mit brennenden Wachskerzen, und 
nicht weit davon faffen die Generals, Buddenbrock und Waldau, dieObrifien, Der: 


ſchow und Weyher, die Obriſtlieutenants, Cinfiedel und Söldner, die Majers, 


Meeder und Polenz, und der Hauptmann von Luͤderitz. An den Wänden waren 


— umher groſſe ſilberne Wandleuchter beveſtiget, worauf weiſſe Wachskerzen brann⸗ 


Bis Abends um 10 Uhr war allen und jeden erlaubt, die Leiche zu beſehen. Als: 
* ‘aber wurde der Sarg, nachdem man dem Könige den Hut zur linken Hand ge 
legt, zugefäjlagen, und mie Diefes gejcheben, von 12 potsdamer Hauptleuten, auch 


ſo viel Leutenants nach der Garnifonfirche, wo der höchftfelige König fein Begraͤb⸗ 


niß erwaͤhlet hatte, in folgender Drönung getragen: 1) Die Seibjäger und faquayen, 
2) die Bereiter,. 3) die koͤnigl Pagen, 4) der DOberfüchenmeifter, 5) die koͤnigl. 
Leiche, 6) der General von Schwerin, der Herzog von Holftein- Bed, der 
General von Buddenbrock, und der General von Sydow, insgefamt ſchwarz ges 
kleidet, 7) verfehiedene hohe Dfficiers in ihrer gewöhnlichen Montirung, ohne Beob⸗ 


ae: 


x 
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gruͤbniß. 


achtung des Ranges, ſo wie ſie den Koͤnig bey Lebzeiten von dem Schloſſe nach dem | 


Reitſtall zu begleiten pflegten. - Gleich neben dem Sarge giengen 24 Freycorporals mit 


brennenden’ RER, die noch 24 Unterofficiers mie verkehrt gefenktem Kurzgewehr 


zur 


Das Jahr feines Zodes ifim folgenden Chronodiſticho enthaften: : FriDeaICVs VVILhELMVS, 
ReX BorVfsle oblt. 


P-allgem. Pr, Geſch. 89. An 


f 


: * Preutiſhe 


2740, 


Sein Leichen⸗ 


begaͤngniß. 


zur Seite hatten. Auſſer dieſen ſahe man noch bey ven Sarge die vier nigl,, Rats 
merdiener ganz ſchwarz gefleidee und mit langen Floͤhren auf den Huͤten. Der Sarg 
felöft war mit einer fchwar; ſammeten Dede belegt, und auf bemfelben lagen Degen, 
Ringkragen, Echarpe, Helm, Handſchue und Sporn. Vor der Kirche wurde die 
geiche von den Predigern, ſowol Iutherifchen als reformirten, empfangen, und nach⸗ 
dem man in der Kirche angelanget, ‘auf den Tiſch des HErrn, den man beym Ausſpen⸗ 
den. des heil, Abendmahls gebrauchet, und welcher mit einer ſchwarz ſammeten Decke 
beleget war, niedergeſetzet. Nicht lange darauf hoben, des höchfifeligen Königs Anord⸗ 
nung zufolge, die hohen vorbenannten Generals den hoͤlzernen Sarg in einen andern von 
ſchwarzem Marmor, der ſchon im Begraͤbnißgewoͤlbe ſtund; wobey ſie, weil der Sarg 
gar zu ſchwer war, noch von zwey Obriſten, zwey Obriſtlieutenants, zwey Majors und 
zwey Hauptleuten muſten unterſtuͤtzet werden, Hierauf ward der marmorſteinerne Sarg 


zugemacht, und das Gewoͤlbe gefchloffen, womit ſich die san Ceremonie endigte · 


| $ 3% | | 
Den 5 Yun, erfolgte zu Berlin die Bekantmachung der Keoimunareiinlinng 
auf den Kanzeln, » Der verftorbene Herr hatte zwar nur in allen Kicchen ſeiner Lande 
eine Gedaͤchtnißpredigt über den Spruch: Ich habe einen guten Kampf gefäms - 
pfet ꝛc. verlanget, wobey das Lied: Wer nur den lieben Gott laft walten 30, 
gefungen werden folte ; "zugleich hatte er verordnet, daß man bey diefer Geiegenheit Feine 
befondere Umſtaͤnde von ihm berühren, und ihn weber loben noch tadeln, ſondern nur 
anführen folte, daß er als ein groffer Sünder, ber aber Gnade gefucht und erhalten, 


geſtorben fen. Nichts deſtoweniger ward ihm zu Potsdam den 22 Sun. ein feyerlich 


Seichenbegängnig gehalten. , Etliche Tage vorher. harte man nemlich 24 fechspfündige 
Kanonen von Berlin dahin gebracht, davon 2 2 vor dem Schloffe, in dem Luſtgarten, 
auf dem groffen Paradeplag, und die zwey Übrigen vor der. Garnifonkirche gepflanzet 
waren, um den erften Die Sofung zur Abfeurung zugeben. An dem Seichenbegängniß: 
tage felbft, wurde des Morgens von 6 bis 1: Uhr injeber Stunde mic drey Puls gelaͤu⸗ | 
tet. Dergleichen geſchahe auch beym Anfang ber Procefion, nicht weniger nach geen⸗ 
bigter Trauermufie, Um 10 Uhr fuhr. der Leichenwagen aus dem Reitſtalle nad) ‚dem 
Schloſſe, durch das Thor ben der langen Brücke, bie grüne Treppe hinauf, bis zur 
Thuͤr des groffen Saals, Unten an der Treppe fund der Thronhimmel, welcher nach: 
gehends währender Proceßion, vom Schloß bis zur Oarnifonfirche über den Sarge 
getragen wurde; und zwar dergeftalt, daß 12 adliche Unterofficiers die Stangen, und 
vier Leutenants die Corbons hielten. Die Thür, wodurch man nach dem Saal ging, 
war mit ſchwarzem Tuch in Silberflohr eingefaßr, behangen, und überhaupt, mie ein 
Thronhimmel ausgefhmüct, . Alle Treppen und Zummer, durch die man mufle, ma: - 
ven gleichfals ſchwarz bekleidet, und mit filbernen Kronleuchtern ausgezieret, In dem 


- Trauergimmer felbft ſahe man zuerft das koͤnigl. Wappen auf weiſſem Moor kuͤnſtlich von 


Gold aa und unser bemfelben einen sehuftuhl, — Sr. ng, N in 
RR 


— 
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| ads poußitt, heſthet wurder Hierauf folgte das Caſtrum Doloris, ſo mit ſchwarzem 
Sammet behangen, und mit groſſen Krons und Wandleuchtern, mie auch mit vielen 
Gueridons umgeben war. Der Ueberzug des Paradeſarges war von Drap d Argent 
mit maßiven Treſſen und goldenen Quaſten. Die Handgriffe aber waren Silber und 
dabey ſtark vergoldet. Der Sarg ftund etwas hoch, auf einer violet fanmernen, mit 
Golde geſtickten und mit Hermelin eingefaßten Decke. Auf demſelben lagen die Feldzei⸗ 
hen, als Helm, Degen, Eommandoftab, Echarpe, Ringkragen und goldene Sporn. 
Ueber dem Sarge erblickte man einen Himmel vom goldenen Brocad, mit herabhan ⸗ 
genden goldenen Quaſten. Auf jeder Seite ſtunden vier Tabourets, deren Kiffen von 
Deap d Argent und mit goldenen Quaſten gezieret waren. Auf denfelben laq zur Rech 
sen die Krone, der preußiſche Scepter, der Neichsapfel und Reichsſchwerdt. Zur 
Unken hergegen lag der Churhut, das Keihsinfiegel in einer goldenen apfel, die gol⸗ 
dene Ordenskette und das Churſchwerdt. Vorbeſagte Tabourets waren ſamt dem Para: 
defarge, in ein Geländer eingeſchloſſen, welches mit Violetſammet bekleidet war. Wie 
der Leichenwagen auf der grünen Treppe ankam, wurde der koͤnigl. Sarg durch 8 Haupt⸗ 
feute des koͤnigl. Regiments von der Eſtrade aufgehoben, und durch die Vorzimmer, die 
Gallerie und den groffen Saal, nach dem Leichenwagen zugetragen, und in denfelben 
eingefchoßen, Zugleich fieng man bey des Königs Regiment an, Marſch zu fchlagen, 
und alle Dfficiers und Fahnenführer falutirten. Die vorgemefderen 12 Unterofficiers 
übergaben ſodann die Stangen an fo viel Generalmajors und Obriften, als von Wal; 
dan, von Kalfftein, von Bredow, von Kleift, von Linger, Graf von Truchfeg, 
von Dohna, von Wartensleben, von Rochow, von Derfchomw, von Möllens 
dorf und von Kannenberg. So uͤberreichten auch die Sieufenants ihre Cordons an 
vier Generallieutenants, nemlich die von Schulenburg, von Flans, von Platen 
und von Arnim. Die vier Zipfel aber wurden von fo vielen Rittern des Adlerordens, 
dem Generaflieutenant von Glaſenap und von Buddenbrock, wie auch dem Stallmei⸗ 
ſter von Schwerin und dem Staafsminifter von Goͤrne — Inzwiſchen traten 
die. 8 Hauptleute wieder zu ihren Diviſionen, und alsdann nahm die Proceßion ihren 
Anfang, bis dahin der Leichenwagen ftille hielt. Den Magen bedecfte ein weiſſes Lei— 
chentuch, und hiernächft eine Dede von Brocad, worauf ein Adler nebft einer Krone 
geftikt, "und die mit einem breiten hermelin Saum befeßt war. Ueber dem Sarge 
lagen auf' einem Polfter die oben ſchon benanten Zeichen. Laͤngſt dem Leichenwagen 
giengen 12 Hauptleute, wie auch 24 Unterofficiers von der berlinifchen Garnifon, uns 
fer Anfuͤhrung zwey Oberofficiers. Die Pferde des Leichenwagens wurden von acht 
Stabsofficlern gefuͤhret, welche eine gleiche Anzahl koͤnigl. Kutſcher mit Floͤhren auf den 
Huren zur Seite hatten. Meben dem Wagen giengen auch noch zwölf Laquayen in 
Trauerfleidern, ohne Seitengewehr mit eneblößten Häuptern, Und diefe halfen den 
Generalmajors die Stangen unferftüßen. Wie nun der Leichenwagen gegen die Fenfter 
des Zimmers, unten im Schloffe, . worin Ihro koͤnigl. Majeftät ehedem gewohner, an- 
Br war, — das Gewehr von dem Regiment verkehrt unter den linken Arm 
n 2 | | genom: 
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genommen, der Tobtenmarfch gefhlagen, und von den Hautboiſten das Lied: O 
Paupt vol Blur und Wunden sc. geblaſen. Der Zug aber geſchahe in folgender _ 
rönung: 1) Das koͤnigl. aus drey Bataillons befiehende Regiment, oder Eorps der 
groflen Grenadiers; 2) die Stallbedienten, Laquayen und Leibjaͤger; 3) die Bereiter; 
4) die Pagen; 5) die Kammerdiener; 6) der Oberkuͤchenmeiſter; 7) die: Prediger, 
Koch und Eisfeld, der erſte reformirter, der andere lutheriſcher Religion; 8) vier 
Marfchalls, als der Kammergerichtsrac) von Benfendorf, der Kammerherr von Ders _ 
h w, der Landrath von Hohnftedt und der Baron von Riedel, als Kammerherr; 
die Inſignia, nemlic) das Ehurfchwerdt, getragen von dem Erbmarfchal von Put: 
ls; der Churhut von dem Erbeämmerer,, Grafen von Schwerin; die preußifche 
Ordenskette von dem Staatsminifter von Brandt; das Reichsinfiegel von dem Staatsr 
minifter von Pudeweld; das Reichsſchwerdt von dem Oberjägermeifter,: Grafen von 
Schlieben; der Reichsapfel von dem pommerfchen Prafidenten von Grumkow; das 
Meichefcepter von dem Staatsminifter von Viereck, und die koͤnigl. Krone von. dem 


- Generallieutenant, Prinz Leopold von Anhaltdeffau; 10) fünf Marſchalls, alsder 


Geheimerath von Froben, der Marſchall von Biebeoftein, der Cammerdireetor von 


Muͤnchow, der Geheimerarh von Goͤrne und der Geheimerath von Boͤrſtel; de 


koͤnigl. Leichenwagen, welcher von g Pferden, fo ſchwarz fammerne Decken mit dem koͤnigl. 
aus Gold und Silber bordirten Wappen aufhatten, gezogen wurde; 12) das Reichspanier 
zwifchen zwey Obriften, als von Pannewitz und von Wieech, getragen von dem Ge⸗ 
neral von Schwerin; 13) Ihro jetzt regierende koͤnigl. Majeſtaͤt und neben Denenſelben 
des Fuͤrſten von Deffau, und des Herzogs von Holftein Durchlaucht, mit einer ſtarken 
Svite Officiers. Hinter dieſen giengen die koͤnigl. Leibbagen ſeitwaͤrts; 14) des Prin⸗ 
zen Wilhelms, koͤnigl. Hoheit, begleitet von dem Prinzen von Bevern und von einem. 
Stabsofficier. Auf den Seiten die Pagen von Ihrer Hoheit; 15) des koͤnigl. Pringen 


" Heinrichs Hoheit, geführer von zwey Stabsoffciern mit Dero Pagen; 16) des: Prin⸗ 


zen Ferdinand Hoheit, zwifchen zwey Stabsofficiern und Dero Pagen ſeitwaͤrts; 17) 

der fämtlichen Herren Marggrafen-Hoheiten, nad) dem Rang ihrer Geburt, in Beglei⸗ 
tung ihrer Officiers; 18) drey adliche Marfchälle; 19) die ſaͤmtlichen Staatsminifterz 
20) die fämtlichen Präfidenten und Chefs der berlinfchen Eollegien nad) ihrer Ordnung; 
a1) die Deputirten des berlinfchen Magifirats; 22) der Magifitar von Potsdam; 


23) die koͤnigl. Leibkutſche, fo violer überzogen, mit groffen Decken behangen und mit g 


Pferden befpannet war, . Die ganze Kirche war übrigens, wie die Kanzel, ſchwarz be 
fihlagen, mit Silberflohr eingefaßt,, und mit groflen Kronleuchtern, Blackern und 
Wandleuchtern, ingfeichen mit 15000 fampen erhellet. An den Ehören, zwiſchen ven 
$suchtern, erblickte man hin und wieder die koͤnigl. Wappen. Meben der Kanzel war 
ein Piedeftal, auf marmor Art angefirichen, über welchem ein Himmel, mit einer vom 

vielen Lampen erfeuchteren Krone und einem Adler, der feine Fluͤgel ausbreitere, zu ſe⸗ 
ben. Won den vier Ecken des Himmels hiengen fo viel ſchwarze Schleppen, mit einer 


hermelinenen Einfaffung, berab, Hinter dem —“ waren zwey groſſe Gemälde 


über: 
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ſtellte zwiſchen verfchiedenen illuminirten Seulen ein Frauenzimmer mit einer ausgehenden 


ampe, und das oberfie einen Engel vor, welcher mit des fel. Königs Namen nach dem 


Himmel flog.‘ An jeder Seite des Piedeftals waren 4 Statuͤen, fo.die preußiſchen 
$änder vorftelleten; und zwifchen denfelben erblickte man weiffe Blumentöpfe mie Cypref 
fenbäumen, wie aud) viele Gueridons mit Wachslichtern. Als nun die Procegion bey 
der Kirche * angelanget, fehlöffen ſich die Generals mit dem Himmel an die Kirchthuͤr, 
worauf Die 8 Hauptleute ben Sarg hinein trugen, und Ihro Majeftät demſelben folgte, 
Der Himmel aber wurde von den Unterofficiern, und der $eichenwagen von ben Stall: 
Pnechten, nach dem Reithauſe zurück gebrachte, Die Hauptleute ſetzten unterdeſſen den 
Sarg auf das oberregte Fußgeſtelle, und begaben ſich ſodann nad) ihren Divifionen, 


Von dem Piedeftal aber wurde derfelbe, nachdem die Trauercantata abgefungen, durch 
die Generals an die Gruft getragen, bis dahin ihnen die Infignia und das Reichspanier 


folgeten. Kaum harte man das Föhigl. Begräbniß erreicht, als die Canonen 12 mal mit 
geſchwinden Schüuffen, Feuer-auf Feuer; losgebrant wurden, und ein Bataillon ihnen 
nach dem anderen antwortete,  Diefes Feuer wurde auc) 2 mal wiederholet. "Endlich 
trug man den Paradefarg ins Begräbniß, und verfchloß ihn darinnen, Die Inſignia 
aber und das Reichspanier wurden von zehen Lieutenants unter einer Bedeckung von 20 
Gens d’Armes, nad) dem Schloffe zurück getragen, Ihro koͤnigl. Majeftär erhoben 


ſich ſodann, mit Dero Herren Gebrüder Hoheiten ‚und allen Prinzen des königl. Hau: 


fes, ebenfals nad) dem Schloſſe, mohin fi auch die meiften andern vornehmen Perfe: 
nen und Dfficiers begaben, welche dem $eichenbegängniß bengewohner. In dem geoffen 
er Mm DER. der, mas Die Miße betrife, vielleicht feines gleichen in ganz 
Mn 3. Teutſch⸗ 
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——— die von der Erde bis an das Oberſte der Kirche reichten. Das unterſte 





* Somwol am Sarggerüfte als auch in der Kir 
che erblickte man folgende Sinnbilder: vorne an 
dem Piebeftal jahe man das Wort Immiortalitati, 
and hinten eine Urne mit der Weberjchrift: Er 
€ineres florebunt. Auf den Seiten fund der 
wöllige koͤnigl Iateinifche Titel, mit dieſen Gedenk⸗ 


zeilen: : Hoftibus debellatis, Pomerania ante- 
net; .9) Religio , mit der Ueberfihtifr: Incon- ° 


riori conquifta, Boruffia & Litthuania recon- 
ditis, Regnilimitibus extenfis, afylo ob fideın 
oppreffis eonceflo, Pacem, Quietem populo 


reddidit fervavit ac denique, rebus tam egre- 


gie geftis, Regiam cum zterna permutans Co- 
sonam, felicem, fed prematurum, impofait 
finem Anno 1740 die 3: Maji: Vixit annos 
Li. MeniesIX. An den Kirchenpfeilern erblickte 
man biermwächft 12 Eleine filberne Schilder von ge 
triebenen Arbeit/ deren Raum mit ſchwarzem 


Tuch und. Sitberflohr eingefaffer, und auf den⸗ 


felben die vornehmſten Eigenſchaften init beyge: 


fuͤgten Devifen abgebildet waren, als :) Caftitas, 


mit den Worten: Sacra feryar piguora ; ‚..2) 
Diligentia, mit der Veyſchrift In omnibus 


Yale; 3) Oeconomia, mit den Worten: Abun- 


dantiam parit; 4)Experientia, mit der Ueber⸗ 
ſchrift: Rerum magiftra; 5) Sapientia, mit den 


Worten: Docer & dirigir; 6) Nominis Spien- | 


dor, mit den Worten: Non nifi virtute; 7) 
Pietas, mit der Beyichrift: Numinis grata; 8) 
Conftantia, mit den Worten: Sic falta ma. 


taminsta; 10) Temperantia, mit den Worten? 
Compeleendo; ı1) Valor, mit den Worten: 
Ferociffimos domirar, und ı2) Vigilantia, mit 
der Beyſchrift: Er fibi & fuis. Die bey dem 
Leichenbegangniß zu Potsdam ſchon gedachter: 
maflen abgefüngene lateiniſche und teutſche Ode, 
wat unter folgenden Titels A Pantique, abges 
deut: Sandifimz anımz principis invicti, 
pü, felicis Friderici Wilhelmi &c. pridie Kal, 
Jun. 1740 in diveram numerum receptz, dum 
d, X Kal, Quinctilis exfuyiis ejus exfequias 
itum, in zde Pr&toria Potsdamienfi voce, ti- 
büs, chordis, ultimum vale ditum non fine 
lacrumis: Berolini is fol. ; 


1749 


286 ee ee 


1749 


Sim Ge⸗ 


mahlin und 
Kinder. 


Teutſchland nicht Hat, waren indeß drey Tafeln angerichtet worden/ eine vor bie Prinz 
zen des koͤnigl Hauſes, eine andere vor die Minifters, "Generals und Stabsofficiersy _ 
wiewol auch auf der Hauptwache und ·in etlichen andern Zimmern des Schloſſes Tafeln 
gedeckt wären / und allda goſpeiſet wurde. Der König ſpeiſete in inem beſondern gun? 
mer, an einer Tafel von 5 Ben * aa Luz dieſen ar ra — —— 
nach —— ER | 
N 140, —* 
E⸗ — 6 der —— Koͤnig Friedrich Bilhelm —* als ——— * 
maͤhlet mie Sophia Dorotheay des damaligen Churfürſten von Hannover, und! 
nachmaligen Königs von Großbritannien, George Ludwigs, und Sophiaͤ Doro⸗ 
theä von Braunfchweigzelle Prinzegin Tochter. Sie war gebohren den ZI. Mery 
1687 und vollzog die Vermaͤhlung zu Berlin, den 28 Nov. 1706, Sie folgte ihrem 
Gemahl in die Ewigkeit ben: 28 Jun. 1757 im. zıflen Jahr ihres Alters. In ihrem 
wirklich majeftätifchen ‚Körper wohnte eine Seele voll der erhabenſten Tugenden, Die _ 
aus einer wahren Frömmigkeit floſſen. Sie hatte in ihrer zärtlichen Ehe das koͤnigl. 
Haus mit vielen Kindern geſegnet, dieſelben ſorgfaͤltig und muͤtterlich erzogen, und ih⸗ 
nen das Recht der eins in — angebohren. Sr — * Kinder 
waren ı REN 


1), Sei audi, Prinz m Oranien, Pr bohren den 23 nis, 1707 7 vn i 
- aber die Welt bereits den 13 May 1788. zei 


2) Friderica Sophia Wilhelmina, gebopren ben 3 Sul, 1705 * j ale eben vie 

Könige Friedrich 4 von Dännemark und Friedrich Auguft von Polen den 
König Friedrich ı zu Berlin befuchten. Sie vermäßlte ſich den 20 Nov. * 
1731..an Friedrich, Marggrafen von Brandenburgbareuth. Es ſiarb aber 
dieſe in vielen Wiſſenſchaften gelehete ad den m Octob. 1758 deren 5 
RER bis 2er 26 Bm — überlebte, R ”. 





‚den: 31 Sul, a7, / SE, gi 
9 Friedrich 2, e6t regierender — von an reifen, — — 24 DE, 
"37712 vermaͤhlte ſich den 12 Jun. 1733 *** mie Eliſabeth Chriſtina, / des Herz: 


zogs egaand — von "AREA DRDEHDSGHLEREARER und —— 
* ma⸗ 


In den Elea, juf, gubl. T. 7 pag. 1033 Ai T. ı pag. 80. eigtien mit 322 gu Ge 


wird Ki e faͤlſchlich Friderica Augufta genennet, -fiheben. - 
und eben ſo unwichtig der 12 Sul. zu ihrem er * In unſerer Einleitung iſt durch einen 
burtstage angegeben. Wenn aber in Zuͤbners Deuckfehler der 23 Novbr. angegeben. 


> genenlogifihen Tab, Tom ı Tab, ı81 der 3 Sun, *** „Hübner hat ſowol auf der 180 ale oe 


als ihr, Geburtstag angefeget wird, fo ift folches, Tab, itrig den 12 Sul. angebracht, und in uns 
wie aus der Tab. 180 zu fehen , ein bloffer ferer Einfeitung, p. 548 ift es ein Fehler, wenn 
Druckfehler, welches auch in Abels preußiſcher der 12 Januar angegeben worden +" 


we 
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‚Amalidr von Braunſchweigblan kenburg Primeßin Tochter, * jetzt regie⸗ 
rende Koͤnigin ſi ſind gebohren den 8 Novbr. 1715, Au 


| 9 Charlotte Albertina *, u —— den 5 May rzız, ſtarb den ro Se 1714. 
6) Friderica Louiſe, — den 28 Sept. 1714, vermaͤhlt den zo Mayı729 


mit Marggraf, Carl Pe —— von — — und 
iſt bereits Witt we. Be gl 


=) Philippima Charlotte, Be den 13 Men * ward Coadjutorin zu Her⸗ 
vorden 1729, vermaͤhlte ſich aber den 2 Jul. 1733 mit dem jetztregierenden Herzog 


von Braunſchweigwolfenbuͤttel, Carl, dem Ibr⸗ konigl. Hoheit eine zahlrei⸗ 
che Nachk ommenſchaft gebohren. 


ki 9 Ludwig Carl Wilhelm, gebohten ben 2 May 1777 lach den zı Auguſt 1719. 


re ES di. ln ze en u nn Zune 





9) Sophia Dorothen Maria, gebohren den 25 Januar 1719, vermaͤhlte fich 
den 1o Novbr. 1734 mit Friedrich Wilhelm, Marggrafen zu Brandenburg: 
ſped, iſt aber bereits den 13 Noobr. 1765 mit Tode abgegangen, 


10) Louiſa Ulrica, gebohren den 24 Zul, 1720, ward Coadjutorin den ıı Merz 
174, vermaͤhlte fich den 17 Jul, 1744. mit Adolph Friedrich, damaligem 
Thronfolger und jegigem König von S Schweden, dem Ihro Majeſtaͤt zahlreiche 
Kinder gebohren. 


2) Auguft Wilhelm, Prinz von Preuſſen und Statthalter von Pommern, 


gebohren den 9 Auguft 1722 vermaͤhlt den 6 Januar-ı742 mit Louiſa Amalia, 


4 des Herzog Ferdinand Albrechts zu Braunfchweigwolfenbüttel und An: 


toinette Amaliaͤ von Braunfchweigblanfendurg Prinzegin Tochter, welche 
‚den 29 Januar 1722 gebohren worden. Nachdem diefer Herr in den preufl. 

Kriegen groffen Heldenmuth bewieſen, und durch Wohlthun ſich vorzüglich be— 

zeichnet hatte, ſtarb er ‚zum Leidweſen des koͤnigl. Hauſes und der Hueeaonen 

‚den 12 Jun, 1758, Er hinterließ jedoch folgende Kınder, 

a) Friedrich Wilhelm ‚ Prinz von Preuffen ‚ die Hoffnüng der preififiien 
Sander, gebohren den 25 Septemb, 1744. Bon Sr. koͤnigl. Hoheit uͤbrigen 
$ebensumftänden, wird derjenige weitlaͤuſtiger —— der Ibre kuͤnftige 

glüuckſelige Regierung befchreiben wird, 


k DEN: Friedrich Deinrich Carl, — den 30 Dec. 1747. & ftarb aber 


dieſer hoffnungsvolle Prinz den 20 May 1767 an den Kinderpocken. 


ch Friderica Sophia Wilhelmina, gebohren den 7 Auguſt 1751, vermaͤhlt 
den ⸗ Derob, * an rn y Prinzen von Oranien und Naſſaudietz 
auch 


bet im der preußiſchen Hiſtorie, pag. 322 iennet fie Sophia Charlottg Albertina. 


1740: 


u: 


1y40. auch Statthaltern der * veelni Provinzen, 5 den — a 1248 
| gebohren iſt. 


d) Georg Earl Aemil, ward nad). des Herrn’ Vaters Tode —— m | 
Magdeburg den zo Oetob. 1758 ſiarb aber in Berlin den 15 Febr. 1759. 


12) Anna‘ Amalia / gebohren den 9 Novbr. 1723. Sie ward zur Coadjutorin 
des Stifts Quedlinburg erwaͤhlet den 16 Der, 1744, * als wirkliche Aeb⸗ 
tißin ben 16 Jul. 1755. | 


33) Friedrich Heinrich Ludwig Doriprobt zu ——— gebohren den 
18 Januar 1726. Diefer auch bey den Feinden beliebte Held, vermaͤhlte fich zu 
Caſſel in Bevollmaͤchtigung den 17 Yun. 1752 und vollzog die Vermaͤhlung zu 
Charlottenburg. den 25 Jun. 1752 mit Wilhelmina, des Landgrafen Mari: 
milian von Heffencaffel und Friderica Charlotte, gebobrner Landgraͤfin von 
Heffendarmftadt Prinzepin Tochter, Sie ift gebohren den 23 Febr, 17264 


14) Auguft Ferdinand, Herrenmeifter des Zohanniterordens zu Sonnen: - 
burg , geböhren den 23 May 1730, ward zum, Herrenmeifter erwählet ben 
13 Sept. 1762, Er verlobte ſich den ı Yun. 1755 und volljog die Vermaͤhlung 
ben 27 Sept. 1755 mit Anna Eliſabeth Louiſa, des Marggrafen Friedrich 
‚Wilhelms zu Sved und der preußifchen Sophia Dorothea Maria Prin- 
zeßin Tochter. Sie ift gebohren den 22 April 1738 und hat auffer der I 
Hofnung der preußifchen Staaten, zur Welt gebracht: 


Die Prinzepin Fridericn Eliſabeth Dorothea Henica Amalia she 
den 1 Movbr, 1761. 
| la 2 3 A j | 
König Fried: Der verftorbene Monarch) hatte einen mittelmäßig, off, ; edge * 
rich Wil⸗ſtarken Körper. Sein Geſicht entdeckte fein Herz, und konte nad) Beſchaffenheit der 
5*— Umſtaͤnde Zutrauen und Schrecken einfloͤſen. Weil er die Pracht verabſcheuete und 
die Soldaten liebte, ſo trug er ordentlicherweiſe das gewoͤhnliche Kriegskleid eines Offi⸗ 
eiers ſeiner potsdamiſchen Leibwache. Eben fo wenig äuffern Glanz zeigte er an feiner 
Tafel und in der Wirthſchaft feines Haufes. Durch Waffenübungen, die er fihon als 
‚Kronprinz frieb, durch feine Feldzüge, durch alle öftere weite und fihnelle Reiſen in alle 
° Provinzen des preußifchen Staats, durch öfteres und ſtarkes Reiten, durch die Jagd 
und Meiherpeiße, hatten feine Nerven eine gute Stärfe bekommen, welche ſeinen Koͤrper 
bey ſeiner Arbeitſamkeit unterftügten, Er pflegte früh aufzuftehen und feine Stunden 
ordentlich einzutheilen. Wenn er die Regierungsgefihäfte beforget ‚- mufterte er die 
aufziehende Mache, faß fodann nicht lange ben Tafel, die mehr ſchmackhaft und ges 
fund, als meit hergeholt und befegt war. Hierauf folgte eine geibesbewegung, bie 
gemeinhin zugleich zum Nutzen des $andes eingerichtet wurde. Des Abends fpeifere er 
felten und vers... "Die lebten Stunden des Tages verſammleten ſich Diejenigen Manns⸗ 
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nie in feinem Zimmer, die der Herr vorzuglich wol leiden konte. Hier wurde in 174%, 
Abweſenheit aller Bedienten Tobad geraucht; ; und mit aller Offenherzigkeit fielen’ die 
angenehmften Gefpräche vor. Nur wenn fremde Beſuche an feinem Hofe eintrafen, 
—* wich man von der gewoͤhnlichen Lebensart, in Betrachtung des Aufwands und der 
Peacht ab. Wer dem Könige gefällig ſehn Een —* —* nuͤchtern und maͤſ⸗ 
—— ſs/ et ae sh RR 
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Bon Fugen. auf hatte fich dieſer Herr auf folche Kenntniſſe gelegt, * einen Seine Ge⸗ 


| — Nutzen in die Gluͤckſeligkeit der Menſchen haben koͤnnen. Unerachtet ee 
zu verſchiedenen Sprachen angeflhret worden, fo druckte er ſich Doch meiſtens teutſch 
aus, Er Hatte alle Wiſſenſchaften, die ihm als Negenten nothwendig waren, und in 
_ einigen berfelben brachte er es bis zur Vollkommenheit. Nie hat jemals ein Regent fein 
‚und feines Landes Kräfte beffer gekannt, richtiger die Wirefhaft verfionden und die 
Kriegswiſſenſchaft gründlicher eingeſehen, als der Koͤnig ſelbſt. Er verſtand die Zeich ⸗ 
nung mahlte etwas, liebte in der Baukunſt den hollaͤndiſchen Geſchmack, und ver: 
ſtand das Wichtigſte don der Kriegsbaukunſt. Eben ſo ſchaͤtzte er auch an andern 
brauchbare Kentniſſe hoͤher als folche, die weit hergeholt, oder blos zum Vergnügen 
gereichten. Selbſt in der Religion verlachte er das Gezaͤnke der Gottesgelehrten uͤber 
Dinge die ſich ſchwer ergründen laſſen. Er liebte dagegen die Wahrheiten, welche 
die Leidenſchaften mildern und das Herz beſſern. Gegen Gott hatte er ſelbſt die gröfte 
Ehrfurcht, und bewies ſolches vor den Augen der ganzen Welt. Er fprach oft mit 
Ä Geiſilichen von Religionswahrheiten wohnte fleißig dem öffentlichen Gottesdienſt bey: 
der. proteſtantiſchen Kirchen bey, deren Unterſchied er zur Fortfegung der Spaltung 
nicht vor hinreichend hielt. Seine Frömmigkeit wurde der Grund vieler Tugenden, 
| Selbſt ein Feind von Laſtern, entdeckte er oft felbft bey andern das Verbrechen, und 
5 beftrafte ſolches ohne Anſehen der Perſon. Ueberhaupt war die Ausübung und Be - 
BR. . förderung der Gerechtigkeit eine feiner glänzendften Eigenfchaften. Er entſchloß ſich ge⸗ 
Be ſchwind, und führte feine, Entwůrfe eifrig aus. Der Widerfpruch gegen feine Befehle 
x war ihm unausſtehlich · Er Herrfchte in feinem Haufe und-in feinem Reiche unums 
| ſchraͤnkt. Er regierte aber felbft, reiſete öfters in feinen Sanden herum, um mit eige 
| | nen Augen zu ſehen. Alle in: und ausländifche Staatsſachen gelangeten an feine Per: 
fon. Alle beſorgte er mit der gröften Arbeitſamkeit. Er war zum Jachzorn geneige 
. and bald aufzubringen; es legte fid) aber auch diefe Hitze bald, und er ſchaͤmte ſich 
nicht zu geſtehen, wenn er zu weit gegangen, und alles wieder gut zu machen. Bey 
allen Vorfallenheiten bewies er Einſicht, Verſtand, Weisheit, Klugheit und Stand— 
haftigkeit,\ An Gedaͤchtniß übertraf er unzählige Menfhen. Er erinnerte ſich gleich 
dir Sachen und. Umftände, die aud) nur gelegentlich vorgefallen und der Perfonen, die 
er nur im Vorbeygehen geſehen hatte. Er war ein treuer und wirthſchaftlicher Haus: 
‚und Sandesvater, Seine Gemahlin liebte er zärtlich, und erbauete durch fie in einem 
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keuſchen Ehebette fein Haus mi vielen Nachkommmen.; Die koͤnigl. Kinder waren nebſt ß 


der Gemahlin ſein liebſter Umgang. Er erzog ſie ſorgfaͤltig, ohne fie zu verzaͤrteln. 
Seine Bedienten erhielten die Befehle insgemein unmittelbar aus feinem eigenen Mun— 
de. Alle hielt er zur Ordnung, zu Beobachtung ihrer Pflichten und zur guten Haus 
haltung an. Er bezahlte feine Bediensen fo richtig als fein Heer. Da er von ihnen 
feinen Staat und Pracht verlangete, fo Fonte er vor weniger Geld, freuer und befier 
bedienet werben, als viele andere Monarchen, Er felbft fiohe Verſchwendung und 
Pracht, liebte alle feine Unterthanen, ſonderlich, die fich in der Brauchbarkeit hervor 
thaten. Er hielt fi) unter ihnen fo fiher, daß er auf feinen Reifen feine Leibwache, 
fondern nur ein mäßiges Gefolge bey fic) Hatte, weldyes mehrentheils aus Offieiren bes 


ſtand; denn dem Soldatenftande hatte er eine vorzügliche Zuneigung gefchenke, die um 


fo viel zunahm, als er denfelben zu groͤſſern Vollkommenheiten herauffteigen ſahe. 
| $. 143. | — 


Kurzer Abs Friedrich Wilhelms Regierung verſchafte dem preußifchen Staat nach und 
eis der Regie: nach folche Kräfte, daß endlich der Gebrauch derfelben ihm eine fehr erhebliche Wichtig- 


rung biefeg 
Koͤniges. 


keit in ganz Europa gegeben, Die preußiſchen Staaten wurden vermehret. Auſſer 


dem wichtigſten Theil des Herzogthums Geldern, welcher durch den utrechter Frieden 


dem Koͤnige eingeraͤumet worden, uͤberließ Schweden durch den ſtockholmſchen Frie⸗ 
den, Stettin und den Theil von Vorpommern bis an die Peene an Preuſſen. 
Der Theilungsvertrag mit dem Prinzen von Dranien, fiherte dem Friedrich Wil⸗ 
helm anſehnliche Staaten, die, aus der oranifchen Erbſchaft herrüprten. Der Koͤnig 
nahm den Ehrennamen eines Fürften von Oftfriesland an, und beſtaͤtigte dadurch 
feinem Haufe die kuͤnftige Erbfolge in dieſem Sande. Indeſſen fchlug Friedrich Wil 


helm alle Eroberungen aus, welche won der: Gerechtigkeit nicht unterftügee wurden, - 


Im Gegentheil mehreten fi die Einwohner feiner. Staaten: zufehens, Der König 
forgte durch gute Anftalten vor die Erhaltung der Menfchen durch Findelhaͤuſer und Ho⸗ 
ſpitaͤer. Er minderte die Anzahl ungeſchickter Menſchenwürger, und wünfchte lauter 
geſchickte Aerzte in ſeinen Staaten. Die Religionsverfolgungen in andern Laͤndern 
zogen aus Schleſien, Boͤhmen, und ſonderlich Salzburg, viele tauſend in des 
Koͤniges Sand, welche ſich groͤſtentheils in demjenigen Strich des Königreichs Preuſſen 
niederlieſſen, der von der Peſt veroͤdet worden. Die ertheilten Freyheiten und die 
Freygebigkeit des Koͤniges; ber überall vorgenommene ſtaͤrkere Anbau; der Wachsthum 
aller Gattungen von Manufacturen, zog einzeln viele taufend in die preußifchen Staa⸗ 
ten. : Selbft der Soldatenfland vermehrte die $andeseinwohner. + Da vor diefem die: 
preußifchen Unterthanen in fremden Kriegen auffechalb Sandes umfamen, fo wurden. 


ſolche nicht nur in dieſer friebferfigen Regierung im Sande‘ erhalten, fondern auch des 


Königs Heer durch auswärtige Werbungen aus allen Theilen von Europa, und da 
durch zugleich Die Einwohner des Landes verftärfer. Sowol vor die alten als neuen 
Untertanen, ſorgte der König als ein. wirklicher Bater, Um ihren Verſtand aufzu⸗ 
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klaͤren, wurden die Schulanſtalten auf dem Sande vermehret und verbeſſert. Um die 


- Begierden zu zähmen, und den Grund einer Fünftigen Hofnung zu legen, war der Kö- 


nig vor die Ausbreitung der Kentniffe in der Religion vorzüglich bedacht. Er bemühere 


ſich, den Gemeinden geſchickte und muftermäßige Lehrer zu verfchaffen, und befahl den- 
ſelben, mehr durch Kinderlehren, als durch fange Reden an dem LUnterriche und Er—⸗ 


bauung zw arbeiten. Er liebte beyde pröteftantifche Kirchen gleich ftarf, und gab 
fih viele Mühe, felbige zu vereinigen. Dem unerachtet lebten auch andere Religions: 
verwandte in vollkommener Gewiſſensfreyheit unter feinem Scepter, auffer, wenn die 


Verfolgungen der Satholifen in andern Staaten, zur Erleichterung der Proteftan- 


ten, es nöthigmacheen, daß in den preußifchen fanden das Vergeltungsrecht gebraucht 


wurde, - Aber auch vor Die zeitliche Wohlfahrt der Unterehanen, forgete der Vater fei- 


nes Landes. Er felbft lehrete durch fein eigen Benfpiel eine gute Haushaltung. _ Unter 
ihm verbefferte ſich Ackerbau und Viehzucht, Man fieng an nichts wüfte zu laſſen ſon⸗ 
dern einen jeden Fußbreit Erde, auf die vortheilhafteſte Art zu nügen. In den Staͤd⸗ 


ten vermehrten fic) die Handarbeiten und Manufacturen, die Wolle: geinen = $eder: und 


Eifenzarbeiten,  famen zu einer Gattung der Vollkommenheit, und eine jede Art von 
Manufacturen ward vom Hofe fehr freygebig unterftügt. Der König nahm das meifte 
vor fein Haus, und alles was fein zahlreiches Heer brauchte, aus feinen eigenen Staa: 


ten, und verbot oder erfehwerte doch die Einfuhre folher Waaren, die blos die Aus: 
länder, zum Schaden der Unterthanen bereicherten. Zugleich wolte er die Ausfuhre 


roher unverarbeiteter Waaren nicht verftarten. Die Handelsgefellfchaft nach Africa 
und America, die unter preußifchem Schuß zu Embden errichtee worden, nahm 


war unter ihm ein Ende; durch fie aber hatten auch die preußifchen Unterthanen noch 
nichts gewonnen, und es fehlte alle Hofnung zum künftigen Gewinn, Hingegen kam 


die vortheilhafee rußifche Handelsgefellfchaft unter diefer Regierung zum Stande. Das 
Aufnehmen der Sandesmanufacturen, und die Einfchränfung des unnöthigen Aufwands, 
ſchwaͤchte zwar den Handel mit den Ausländern, wovon ohnedies der Vortheil nicht auf 
der Seite der preußifchen Sande geweſen. Hingegen mar das Gewerbe, und der Han: 
def der Unterehanen unter fich defto ſtaͤrker. Auch der Adel genoß der Vorſorge des 


Koͤniges. Er erzog ihre Juͤnglinge ihrem Stande gemäß, zum Nußen des Staats, als 


Cadets. Sein verftärktes Heer verfhafte vielen Gelegenheit, in anfehnlichen Kriegs- 
ftellen Unterhalt und Ehre zu erlangen, welche fie vormals bey den ausländifchen Kriegs: 
völfeen füchen muſten. Den anfäßigen Lehnsleuten, ficherte der König ihr Eigenthum, 
Geſundheit und geben durch die eingeführten Nitterpferdsgelder. In dem eich der 
Wiſſenſchaften, zog der Monarch das Gründliche und Brauchbare dem Anmurhigen 


und Schönen vor, Er beftellte eigene tehrer auf hohen Schulen, welche die Staats 


wirthſchaft als eine befondere Wiffenfchaft vortragen, und brauchbare Leute in Cammer⸗ 
fachen ziehen folten. Vorzuͤglich fuchte der Monarch einem jeden in feinem Staat un- 
partheyifche und fchleunige Gerechtigkeit zu verſchaffen. Die Richter bekamen zu diefem 
Ende die ſtrengſten Befehle. Die Gerichtsordnungen wurden verbeffere, und bie 
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Am * fielen die Veränderungen in die, Augen, welche der König vornahm, — 


verbeſſert * den: gangen Staat aus feiner bisherigen Ohnmacht zu reiſſen. Die preußiichen 


Einfünfte. 


$änder ivaren nach und nach, und zum Theil ſeit Eurzer Zeit, zuſammen gefommen, 
Die Kriege des vorigen Jahrhunderts: harten fie ganz verwuͤſtet, und der Handel der Aus: | 


länder Hatte fich der Trägheit ſowol als des Anfwwands und Prache bedienet. Friedrichs 1 


Regierung hatte die fandeseinfinfte völlig erfihöpft „ und: den Staat mit Schulden be: | 
ſchweret. Die Bedienen deffelben koſteten zu viel, als daß ein Heer ohne Huͤlfsgelder 
anderer Mächte unterhalten werden konte. Aller aͤuſſere Glanz, war unzulaͤnglich Die 
Ohnmacht des Staats zu verdecken. Hieraus riß ihm aber Friedrich Wilhelms 
Weisheit, Klugheit und: Beftändigkeit, Er entwarf und errichtete das kuͤnſtliche Fi—⸗ 
nanzgebäude, welches in der Zukunft fo erheblichen Nußen gefchaft, und welches. das 
einzige. feiner Art geblieben. Er lernete dem Franzmann dasjenige ab, was derſelbe 
gruͤndliches in Cammerſachen eingefͤhret. Ex brauchte und verbeſſerte dieſe Kentniß 
fo weit ſich ſolche in den preußiſchen Staaten anwenden ließ. Er vermehrte dieſe 
Einrichtung nach feiner eigenen und anderer gemachten Entwürfen, wenn ſich ſolche zu 
dem Hauptgebäude ſchickten. Er zog ſich felbit gefhickte Finanzbediente zu, und. ver: 
langete, daß ſchon auf. hoben Schulen, „der Grund zu diefer Wiſſenſchaft geleget wer: 
den ſolte. Er errichtere Das Dber: Krieges: und Finanzdireetorium und die ‚General: 
vechencammer, davon er felbft das Haupt blieb, und Durch welches er die Einnahmen 
und Ausgaben aller Prodinzen, auf: die; gefhieftefte Art mit einander verband. : In 


. jeder Provinz, hatte eine eigene Kriegs» und Domainencammer Die Auffiche aller öffent: 
lichen Gefälle, und: der damit beladenen Bedienten. Der König: unterfüchteröfters 


felbft das Betragen feiner . Cammerbeamten, beſtraſte die Untreue); und belohnte den 
Fleiß, die Geſchicklichkeit und bewieſene Treue auf die vorzuůglichſte Art. Er ſchtaͤnkte 
ſich ſelbſt in den Ausgaben des Hofes, fo viel es thunlich, ein. Ev: bezahlte ven Dienft 
der Cammerbeamten fo reichlich, daß fie der, Verſuchung der Untreue widerſtehen kon⸗ 
ten Ex ließ alles bis auf den letzten Heller, zur geſetzten Zeit und Stunde, genau 
und richtig. bezahlen.) » Es waren ihm aud) alle Ruͤckſtaͤnde aͤuſſerſt zuwider, ſo, daß exr 
dieſelben entweder mit Strenge beytreiben ließ, oder bey unverſchuldetem Unvermoͤgen 
gaͤnglich niederſchtug. Wer oͤffentliche Gelder zu berechnen übernahm, muſte dem Staat. 
Hinlängfiche Sicherheit. verfchaffen; feinen. Obern oft und zuweilen unvermuchet Rech: 
nung ablegen; der Urfachen kundig ſeyn, warum fich feine Caſſe vermindert oder ver: 
mehret hatte; auch. Vorſchlaͤge thun , wie diefelbe zu erhalten und, der, Ausfall zu 
verhüten ſey. Die Wirdereinführung der Zeitpächte erhoͤhete deren Ertrag um ſo viel 





mehr, da ein jeder Beamter auf neue Mirrchdachte, die Wirthſchaft hoͤher zu treiben 


und dadurch — gab, daß — Br immer mehr in Anſchlag ge: 
brade 


i Friedrich Wilhelm. Ä u 
beachte: werden. konte. Die ordentlichen Steuren des Landmannes "wurden nach der 174€.» 
Guͤte des Bodens, und einer. genauen. Ausmefjung der Grundſtucke auf einen gleichen 
und gerechten Fuß gefeßt. Seine Klagen funden Gehör, und bey unvermutheten Un— 8 

gluͤcksfaͤllen, wurden feine Abgaben nach reiflichem Ermeſſen gemindert, Die Br: 
ger in den Städten fegte.eine wohl eingerichtete Acciſe, nad) eines jeden Aufwand, in 
Abficht der Abgaben, im ein wohleingerichteres Verhaͤltniß. Was zur Nothdurft ger 
hörte, wurde in Betrachtung der Stuͤcke, die blos die Pracht und das Vergnügen er: 
heiſchen, leidlich angeſetzt. Die Bergwerke, Forſtgefaͤlle, Poſteinkuͤnfte, Strafcaſſen, 
das Stempelpapier und die geſtempelten Karten, vermehrten verhaͤltnißmaͤßig die Lan⸗ 
deseinkuͤnſte. Wer Titel und Würde blos zu feinem Vortheil Haben. wolte, mufte 
gleichfals zum Vortheil des Staats etwas abgeben, ’ Die Lehnleute wurden durch die 
eingeführten Ritterpferdsgelder auf eine folche Weife brauchbar gemacht, daß babey ihr 
eigener Vortheil nicht litte. Jeder Unterthan konte zum voraus wiflen, wie hoch ſich 
feine öffentlichen Abgaben belaufen würden. Nie forderte man. ihm aufferordentlich etwas 
ab, wenn er gleich darzu verpflichter wars... Der König beſtritte die Ausſteuer feiner 
Kinder, die Reic)s: und Kreisabgaben ohne BVenftener feiner Lande. Er-war aber auch - 
eben ſo beſorgt, alle feine Einnahmen und Ausgaben auf gewiffe Säge zu gründen. Die 
fteigende und fallende Einkünfte, wurden: cheils Durch Verpachtungen, theils durch den 
Durchſchnitt von. etlichen Jahren, theils durch die fogenanten Huͤlfscaſſen, auf gewiſſe 
Summen gebracht. Eben dies gefchahe mit den Ausgaben, Dies machte zufammen 
den Etat aus, welcher gleichfam unveränderlich war. Die Erhöhung des Etats fand 
nicht eher ftatt, als bis mar von der beftändigen Fortdauer des Zufluffes uͤberzeuget ſeyn 
fonte, und alsdenn wurde erfi angewiefen, wozu die erhöhere Summe verwendet wer: 
‚den folte. Durch diefe Mittel beſtritte der, König alle Ausgaben des Staats und feines 
' Hofes, bezahlte. die alten Schulden, feßte befondere Gelder, theils zu feinen nöthigen 
Bauen, theils vor neue Anbauer, zu Jahrgeldern uf wm. aus; theils legte er den Ueber⸗ 
ſchuß zu den Fünftigen auſſerordentlichen Bedürfniffen. des Staats! bey: Das meifte: 
wurde auf die Sicherheit und Ruhe der Unterchanen ; das iſt zu Anfehaffung eines: zahl⸗ 
* Heers mit allen Zriegebeburſuiſſen verwendet. 
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4 Bereits als. KRronpeiny hatte Friedrich Wilhelm — bag bie sorglgfide und hinterlaͤſt 
| Re Mdsung und Ehrfurcht, die fich Regenten ſchuldig find, nur durch eine anfehnliche — — 
Macht unterſtutzet werde, Er erkante, daß der preußiſche Staat bey einer wohlein⸗ Her. 
F gerichteten Wirthſchaft ohne fremde Hülfsgelder 60000 Mann und: drüber erhalten, und 
dadurch feiner Eünigl.. Würde Ehrfurcht verfchaffen köͤnte. Bereits als Kronprinz uns 
| teefuchte er die Eigenfchaften eines tauglichen Soldatens und: eines. tächtigen Officiers, 
| Er bemerkte in feinen Seldzügen in Brabant diejenigen, “welche ein wahrer Dienfteifer 
belebte, und beſtimmte folche als die vorzüglichften. Werkzeuge, feine gemachten Entwür: 
—— Ri ; ausführen zu een Bereits als Krongrinʒ errichtete er * vortreflichen Haufen 
Do < Grena⸗ 
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1740, Grenadiers, welcher nachmals als’ feine potsdamiſche Leibwache, die Bewunderung 
von ganz Europa auf ſich zog. Gleich bey dem Regierungsantritt, noͤthigten ihn die 
nordifchen Angelegenheiten, feine Kriegsmacht mit ganzen Negimentern zu vermehren, 
und der pommerſche Krieg zeigte, was man im Frieden bereit halten muͤſte, wenn man 
im Kriege keine Hinderniſſe haben wolte. Alles was die Vermehrung und die Verbeſſe⸗ 
rung der Kriegsmacht betreffen konte, "zog ſeit dieſer Zeit das ſorgfaͤltige Auge des Köniz - 
ges auf ſich. Die preußiſchen Regimenter zu Pferde und zu Fuß, wurden nach und 
nach vermehret, fo wie ſich dev Etat der koͤnigl. Einkünfte vermehrete. Es wuchs die 
preußiſche Macht bey dem Leben dieſes Herrn auf mehr als 60000 Mann, und wur: 
de ohne auswärtige Huͤlfsgelder richtig. befoldee, und mit allen Beduͤrfniſſen, bis auf 
den legten Riemen und Knopf, verſorget. Das ganze Heer bekam gefchloffene Städte 
zu feinen Standlägern, worin es die groffen Summen mieber verzehrete, die der Staat 
darauf verwenden mufte, und hierdurch den Nahrungsftand befürderte, Alle Beduͤrf⸗ 
niffe des Heeres wurden im Sande angefchaft und. richtig bezahlet. Sowol der König 
als feine Dfficier verwendeten ungeheure Summen, um die gröften und ſtaͤrkſten Leute. 
aus allen Gegenden von ganz Europa; unter die Soldaten zu ziehen. Einige thaten 
fogar nach Africa Reifen, und erlöferen Chriftenfelaven, welche zum Dienft brauchbar 
ſchienen. Auſſer diefer fremden Mannfchaft nahm man aus den koͤnigl. Provinzen noch 
die tauglichften feute, und dankte dagegen die Fleinften Leute bey den Compagnien wieder. 
ab. Glückliche Werbungen und die gröfte Mannfchaft bey den Compagnien, wurden. 
ein ficherer Weg die Gnade des Koͤniges einem Officier zuzumenden, Hieraus entſtund 
ein Wetteifer, der zuweilen wiber den Willen ‘des Königes in: Ausſchweifungen ausar— 
tere, Um folche, fo viel möglich, zu bintertreiben, theilte der König fein ganzes Sand 
in Eleine Bezirke ein, und mies einer jeden Compagnie denjenigen an, aus welchem fie 
ihre nöthige und. brauchbare Inlaͤnder nehmen ſolte. Zu Verhütung der Ausfchweis 
fung bey fremder Werbung; die dem Könige zuweilen Verdruͤßlichkeit zuzogen, vergienz — 
gen von-Zeit zw Zeit gefhärfte Befehle, Feder Compagnieinhaber ſahe feine Mans 
fehaft als ein Foftbares Unterpfand feines fünftigen Gluͤcks an. Er pflegte diefelbe, und 
forgte vor ihr Beſtes als ein wirklicher Vater. Die Achtung, die er gegen feine Leute 
hatte, verſchafte ihm die Achtung anderer. Die daraus flüffende Ehre, der gemifle 
Sold des Küniges, die befondere Zulage der Dfficier, verfchafte dem Heer allen noͤthi⸗ 
gen Zugang. Von der Hutſchnure bis zum Abſalz, wurde der Soldat mit allem zu 
rechter Zeit, auf gleiche Art, aus den koͤnigl. Manufacturen hinlaͤnglich und mit jedem 
‚Stud vielfaͤltig verſorget. Er ward aber feinem Zweck gemäß auch beſtaͤndig und mit 
der. äufferften Genauigkeit in den Waffen geuͤbet. Das ganze Heer hatte einerley ° 
Uebungen, und war, mie ein jeder einzelner Mann: ausgearbeitet. Man konte weder 
Eompagnien noch Regimenter kaufſen. Selbſt die Kinder. der Vornehmſten, muſten 
auf den unterften Stuffen ſich Erfahrung und Geſchicklichkeit erwerben, ehe. fie zu hoͤ⸗ 
hern Aemtern gereichten. Viele dieneten als Freywillige bey den Heeren anderer krie⸗ 
genden Maͤchte. Wer zu befehlen hatte, muſte vorher im Gehorſam geuͤbet ſeyn, und 
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die Unterwuͤrfigkeit wurde auf das allergenaueſte beobachtet. Der Koͤnig ſchaͤtzte die 
Offieier, welche Dienſteifer bewieſen, auf eine entſcheidende Art. Mit jeder Kriegs: 
ſtuſe ſtiegen die Einkuͤnfte verhältnismäßig. Weil nun Ehre und Brode beym preußl. 
Heer nach Verdienſt zu erlangen war ſo zog ſolches den in⸗ und auslaͤndiſchen Adel 


4736. 


- häufig zu den preußifchen Fahnen. Der König muſterte jedoch feine Negimenter, | 


die ſich alsdenn in einem Lager befanden, und unterrichtete fich noch öfters durch einge 
ſchickte Verzeichniffe von dem Betragen der Officiers und der. Beſchaffenheit der Fleinften 
Umftände jeder Compagnie, Er unterhielt bey jedem Regiment die vedlichften Män- 
‚ner, melche bie Wirrhfchaft, den Gottesdienft, die Gerechrigkeitspflege, und die Ge: 
ſundheit derfelben beforgen muften. Ein jedes Regiment zeigte bey der Mufterung, dag 
auch alles dasjenige im Stande fen, was zum Seldgeräche gehoͤrte. Ueberhaupt befand. 


ſich in Sriedenszeiten. das preußifche Heer in der. vollfommenften Bereitſchaft, gleich . 


einen Feldzug antreten zu Finnen, Die leichte und ſchwere Reuterey war jederzeit, 
nach Beſchaffenheit des Dienftes, völlig beristen, und die Pferde fo gelber, daß ein 
junger ungelibter Reuter auf einem zugerittenen Pferde zurechte kommen konte. In 
allen. Provinzen wurden Vorrathshäufer mit benoͤthigtem Mehl und Gerraide angefül: 
let, welche zur Zeit der Theurung den Unterthanen zu gute famen, aber gleich nach 
der nächflen Erndte wurde der Abgang völlig erſetzt. Somol das Seiten - und Hands 
gewehr, als das Geſchuͤtz und Schifbrüden, ließ der König im Sande in groffer An— 
zahl verſertigen. Potsdam wurde unter feiner Regierung die Werkſtatt des Vul⸗ 
cans. Die Stüuͤckgieſſerey und die Gewehrfabriquen, kamen zu einem hohen Grad 
der Vollkommenheit. Sowol das praͤchtige und weitlaͤuftige Zeughaus zu Berlin, 


als auch die Zeughaͤuſer in den preußifchen Veſtungen, wurden mit grobem Geſchutz 


und anderm Gewehr, ‚Bomben und Kugeln reichlich gefüllet. _ Der König befoͤrderte 
die Salpeterſiederey in feinen Staaten, kaufte in Holland vielen Salperer auf, legte. 


in feinen Landen Pulvermüblen an und fieß ſolches in groſſem Maaß in beſonderen Pul⸗ 
—— wurden eben ſo, wie das uͤbrige Heer, in 


verthurmen aufbehalten. Die 
. beftändiger Hebung erhalten, Die Veſtungen des Landes, ließ der König mie erhebli⸗ 


chen Kofien ım Stande erhalten, und durd) verftändige Kriegsbaumeifter, ihre Werke 


vermehren.  Sonderlich erhielt Weſel, Magdeburg und Stettin, unter diefer 
Megiering ihre Vollkommenheit. Alle diefe Kriegsanftalten verfchaften dem Könige 
Ehrfurcht, und feinen Unterthanen Ruhe und Sicherheit. Vielleicht würde fie der 
König zu Ausführung feiner Gerechtſame auf die juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke gebraucht 
haben, wenn er den Tod des legten Chürfürften von der, Pfalz aus neuburgifcher 
Unie erleber hätte, Es hat aber bald nach dem Ableben Friedrich Wilhelms, fein 
groſſer Sohn und Nachfolger fid) diefer Kriegsrüftung bedienet, um- gegen eine ber 
geöften europaͤiſchen Mächte die Anſprüche feines Churhaufes auf fehlefifche Provin⸗ 
zen, zu Bewunderung der ganzen Welt zu behaupten. Friedrich Wilhelm war 'ein 
macedonifiher Philipp, der einen Alexander/ den Friedrich 2 den Groſſen zum 
en und OHR hatte, 
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Mit diefer * 


Macht ſind die 
preußiſchen 
Rechte auf 
Schleſien 
ausgefuͤhret. 
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BENIR, al — der — Friedrich Wilhelm nicht nur die Verf herung, vie 
er bereite als Kronprinz wegen der möglichen Kriegsmacht gegeben , fondern über: 
‚traf auch diefelbe, Ben der Genauigkeit , die er beym ganzen Heer in Abficht der 
Kriegsübungen ‚beobachten hieß, gieng es ihm eben fo, wie dem Peter dem Groſſen, 
als ſolcher einige Compagnin auf teutfihen Fuß fg. "Die Strelitzen hielten 
damals diefe neue Gattung. Soldaten für ein bloſſes Spielwerk, erfuhren aber nach⸗ 
ber, daß der daraus eneftandene Nutzen die ganze Einrichtung. der Strelitzen u 


"Grunde eicheere, Zu Friedrich Wilhelms Zeiten fahen viele den preußifchen 


Paradeplag als. einen bloffen Zeitvertreib eines groffen Herren an. Allein es würde 
der König die Wichrigfeit und Brauchbarkeit feiner Waffenübungen der Welt dar: 
gethan haben, wenn der Tod des letzten Ehurfürften von der Pfalz aus der Ne 
burger Linie, oder ein anderer Zufall ihn den Degen zu zucen genörhiget hätte, 
Sein groffer Nachfolger, der jeßige König Friedrich 2, Hat Gelegenheit genug ge: 
habt und gebraucht, die vorzügliche Guͤte der preußifchen Macht und der dabey 
eingeführten Wafienübungen zu Beſchutzung ſeiner Unterthanen gegen die ſtaͤkſte 
Uebermacht, und zu Ausfügrung der Rechte feines Hauſes anzuwenden, Es iſt 
bereits oben bemerkt, daß der Kaiſer Carl 6 der legte männliche Abkommling be 
Erʒhauſes Defterreich mit dem Könige Friedrich Wilhelm von Preuffen in einem 
Jahr geftorben fey.. Die ganze Welt weiß, daß Friedrich 2 gezwungen wurde, 
feine Rechte auf ſchleſi ſche Provinzen mit Gewalt durchzufegen, und wie vortheilhaft 
ihm, die. Kriegs einrichtungen und ſaͤmtliche Macht, ‚, bie ber vorige König nachgelaf 
fen, gervorden,  Unerachter.alfe Schlefen erft nach Friedrich Wilhelms Tode 
eine dem preufifchen Scepter unterworfene Provinz geworden, ſo fan id) die Ge 


| ſchichte des preußiſchen Staats doch nicht eher nach meinem gegebenen Berfprechen 


en 2 ‚sis ich — bie ältere Geſchichte — end m meinen fern. — *2* 
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D, allen Sakumgen von Wiflenfchaften, haben bie Solß er ſich Verdienfte 
erworben. Die Geſhichte ihres Vaterlandes iſt von ihnen mit Fleiß bearbei⸗ 
AN tet. Seit dem Cureus einen glückfichen Anfang gemacht, haben Schickfus, 
Luca, Hande, Henelius, Sinapius, Thebeſius, Aelurius, und vor allen ans 
dern, der um die ſchleſiſche Gefchichte * verdiente von Sommersberg, ein groſſes 
Ucht in dieſer Geſchichte verbreitet. Viele andere haben aus dieſen Quellen gefchöpft, 
und bald durch Münzen und andere Denkmäler, bald aus einzeln Urkunden diefes und 
jenes Stl die Landesgeſchichte erläutert, - Auſſer diejem liegen Ausarbeitungen- fehr 


geſchickter Männer noch im Verborgenen, deren Bekantmachung man begierig erwar⸗ 


tet. Und was fünte man fih nicht werfprechen, wenn Die noch häufig liegende unge 


‚ druckte Sandesurfunden geſammlet, und zur Berichtigung der Gefchichte mitgetheilet 


würden? Die Gefchichte dieſes Landes ift ohnedies mit vielen Schwierigkeiten verknüpft, 
Schlefien hat bald die höchfte Oberherrſchaft des polnifchen, bald des boͤhmiſchen 
Königreichs erfant, Es ſtehet anjetzt unter dem preußifchen Scepter, Das ganze 
Sand ift in verfchiedene Unterregierungen von Zeit zu Zeit zertheilet gewefen, deren Ges 
fehichte mie den Begebenheiten der höchften Oberregierungen genau zuſammen hängen, 
Difters find die Begebenheiten Schleſiens mie der Gefchichte der Nachbarn fehr genau 
verwickelt. Man muß daher auſſer den Landesurkunden und den ſchleſiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern zugleich die Geſchichte von Teutſchland, Böhmen, Ungarn, Polen, 
Preuſſen, Oeſterreich, Maͤhren, Brandenburg und Sachfen, zu Karde je 
ben. Um allen Berwirrungen zu entgehen, iſt es am beiten, erft die Veränderungen 
der Negierung unter feinen Oberregenten, nach der Zeitordnung vorzutragen, und fo- 


- batın die Begebenheiten der Unterregenten, nach den beften Gefchlechtstafeln. abzuhandeln, 


Nach) diefem Plan wollen wir die ſchleſiſche Geſchichte durchzugehen uns ae r 
$, 148 


Erſte gewiſſe Es eine vergebliche Mühe, die alleraͤlteſten Einwohner Shleſi ens mit Ge 


Bewohner die: 


ſes Landes, 


wißheit auszumachen. Hancke hat von den Vorfahren der heutigen Schlefier zwar 


‚viele Murhmaffungen bengebracht, aber noch lange nicht alles erfchöpft, was man davon 


als wahrfcheinlich fagen fünte, Die römifchen Schriftſteller bleiben die älteften, welche 
von ihnen eine nähere Kentniß befommen, und die uns Davon Nachricht gegeben. Nach 


ihrer Befchreibung reichte Teutſchland bis an die Weichfel und an die Donau. Oſt⸗ 


nahmen, Ihre Wohnſitze wurden durch ein hohes Gebuͤrge Be ‚. welches nothwen⸗ 


wärts war es mit lauter ſpeviſchen Völkern befege, die gröftentheils Teutfchland ein⸗ 


dig 


— 
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Big von ben heutigen boͤhmiſchen und fehlefifchen Gebuͤrgen zu verſtehen iſt. Jenſeit 


derſelben wohnten verfchiedene Bölfer, unter welchen die Lygier die gröften Wohnfige ge- 
habt. Selbftdiefe Voͤlkerſchaft theilte ſich in viele Staaten, unter denen die Arier, a 





ER veconer, Manimer, Elyfier und Naharvaler, die ereblichften geweſen. Nach 
dieſer Beſchreibung des Tacitus find die Lygier die erſten gewiſſen Bewohner Schle⸗ 
m ſiens; ob es gleich wegen ber vielen Wanderungen der älteften Bölfer allerdings zu 
2 behaupten iſt, daß vor dem Lygiern andere zeltifche und teutfche Völker in Schles 


fien gemefen. Da diefe aber jenſeit des böhmifchen Gebürges die ſtaͤrkſte Voͤllerſchaft 
genennet, und die Grenze Teutfchlands bis an die Weichfel gefegt wird, fo haben 
diie Lygier nicht nur Schlefien, fondern auch andere benachbarte Provinzen, fonder: 
— lich von Polen; bewohnet. Ihr Andenken in Schleſien ſoll noch Liegnitz, Leubus 


und Lüben, erhalten; mofern dieſe Muthmaſſung nicht zu viel gewaget iſt. Den Staat 
de Manimer verlegte man in die Mitte Schleſiens, und den Staat der Elyſier 


feste man in Piederfchlefien veſt. In Dberfihlefien hat aber bis in Mähren, 
Defterveich und Ungarn nach des Tacitus Befchreibung ein anderes ſoeviſches Volk 
gewohnet. Denn er jet an die Spige von Teutfchland die Marcomannen und 
Duaden,  Diefe legtern müffen Daher einen guten Strich von Dberfchleften beſeſſen 


baben, > 

E.* iR 8 Gert | E 

R | Den Namen der Lygier und Quaden muß man in der teutſchen Sprache fi- Woher Schte; 
hen. Die erftern mögen ſich von andern ſchweifenden und wandelnden Völkern Haupt: a —— 


ſaͤchlich dadurch unterſchieden haben, daß fie ſich mehr auf den Ackerbau als Viehzuchtmen. 
gelegt, und in ihren einmal genommenen Beſitzungen ruhig verblieben; und daher die 
Lygier in Gegenhaltung der Wandeler genennet worden. Das alte teutſche Wort: 
Quad druckt die Eigenſchaft eines leicht aufzubringenden hitzigen Zaͤnkers oder Strei⸗ 
ters aus. Weil die Quaden die aͤuſſerſte Spitze Teutſchlands, gegen die fremden 
Voͤlker bewohnten, welche letztere mit den Teutſchen in ewiger Feindſchaft lebten, ſo 
muſten die Quaden unaufhoͤrliche Kriege mit den Roͤmern und Sarmaten fuͤhren, 
welche ihnen die Eigenſchaften eines Quaden mittheilten, und vom Vater auf die Kin: 
der forepflanzten., Sie waren als teute befant, die in den Waffen ihren einzigen Ruhm 
ſuchten, den Krieg zu ihrer Befchäftigung machten; denen niemals zu trauen war, de— 
ren Gemuͤth durch die Ausübung beftändiger Feindfeligkeiten und Strefferenen vorzüglich 
hart, unbiegfam und zu allen Zänfereyen geneigt geworden, und die alfo wegen diefer 
‚Eigenfchaften den Namen der Quaden verdienten, Die meiften neuern Gefchichtfchreiz 
ber, wollen fchon in den entfernften Zeiten den heutigen Namen der Schlefier entdecken, 
und denfelben von den Elyſiern, ableiten. Die Elyfier machen ſie zu Nachkommen 
des Elifa, Javans Sohns und Japheths Enkel. Die Dichter Haben es fich fo: 
gar vor erlaubt gehalten, Schlefien ihren Wohnſitz mit den elifeifchen Feldern zu ver- 
gleichen, Weil aber das Wort Schlefien erft zur Zeit der polnifchen Regierung des 
andes vorkommt, fo leiten andere folches von den Siuslern , einer wendiſchen Voͤl 
— ker⸗ 
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kerſchaft ab, von welcher noch nicht erwieſen / daß fie in Schleſi en gewohnet Gea oder 
einen beträchtlichen Theil davon beſeſſen haͤtte. Wenn man aber erweget, daß der Na: | 
me Schlefien oder Schleſier erſt zur Zeit, ber polnifchen Regierung gebraucht wor: 
ben; daß, die polnifchen Gefchichefchreiber die Einwohner Zleci genennet; daß die er: 
fien pioftifchen Herzoge, Schleſien Zlecia genennet, und daß das polnifche Wort 
Zle eben die Bedeutung habe, ‚welche das altteutſche Wort Quade ausdruͤcket J. 
ſcheinet es ausgemacht zu ſeyn, daß die Polacken das Wort Quade nur in ihre Spras 
che uͤberſelzt, übrigens aber den Einwohnern ihren ehemaligen Namen gelaffen haben, 
den fie ihrem Sande mitgetheilet. Dieſe Ableitung erhält dadurch eine-gröffere Stärke, 
daß die Quaden durch ihre Kriege fehr beruhme, länger als die Lygier in Schlefien i 
geblieben, und. bis zur Zeit. der polnifchen Oberherrſchaft von ihnen * sa: beißt 
— überdies niemals Schleſien verlaſſen haben. 


J——— 

Innere Ein⸗ Die — ſowol als die Sitten und Gebräuche dieſer erften Bewohner Shl⸗ 
richtung der ſiens, kamen, nach des Tacitus Bericht, mit demjenigen uͤberein, was bey den Ss 
——— ven, als dem Hauptvolke, uͤblich geweſen. Wir koͤnnen ung alſo auf dasjenige bezie ⸗ 

ben, was wir im erſten Bande uͤberhaupt von den Sveven geſagt haben. In ſpaͤtern 
Zeiten bat aber Ammianus Marcellinus bemerket, daß die Quaden verſchiedene 
Sitten und Arten von Waffen, von ihren naͤchſten Nachbarn, ven Sarmaten, ange _ 
nommen. Sie hätten ſich, fagt er, feit der Zeit längerer Spieffe, Panzer von geglärtetem 
Horn, leinener Kleidung und gefchnittener Pferde, bedienet. Sie lebren von der Vieh: 
zucht, dem Ackerbau und Krieg; und der Gebrauch der Bäder war in hohem Werth. 
Von den Roͤmern lernten fie das Geld kennen und ſchaͤtzen, und Handel mit ihren 
Nachbarn treiben. Auch in.der bürgerlichen Verfaffüng kam ihre Einrichtung mit an: 
dern ſoeviſchen Staaten überein. Sie wurden von Königen regieret. Der Staat 
war eın Erbreich vor das koͤnigl. Haus. Tacitus erzaͤhlet: Daß das edle Gefchlecht 
Marobodui und Tudri über die Marcomannen und Quaden, die Regierung ge⸗ 
führer. Selbſt Schwefterfühne konten Anſpruch auf die Regierung machen, Anfaͤng⸗ 
lich wolten ſie von keinem fremden Oberhaupt etwas wiſſen, bis ſeit den Zeiten des Ta⸗ 

x citus diefe Voͤlker ſich auch wohl der Gewalt eines fremden Herren unterwerfen muſten. 
Die Könige fuͤhrten aber. die Regierung nad) der Are der alten Teutſchen auf Reichs⸗ 
tägen, welche an werfchiedenen Orten, und zuweilen: in einem Monat mehrere male ge- 
halten wurden; bis nach dem Bericht des Div Caßius, der Kaifer Commodus, ſich 
verfprechen ließ, daß diefe Reichstäge nur monatlich einmal, und an einen einzigen Orte 
folten gebalten werden, Aus denen mie Sändereyen abgefundenen koͤnigl. Prinzen, wel 

che auch mol Unterkoͤnige genennet werben, entſtunden ihre Fuͤrſten. Die Gerechtigkeit 

ward von einzelnen Grafen in einzelnen Bezirken verwaltet. Wenn die Koͤnige nicht zu 

Felde, giengen, befehligten Herzoge Die Kriegsvoͤſker. Ihxren Eid leiſteten ſie mit ent⸗ 
Bann ae und verehrten. die ——— mit J— tieſen Beugungen des Leibes. 
a VS 1 A 
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ER uch, im — Verehrung eines hoͤchſten — kamen fe: mir den — 
uͤbrigen Sveven uͤberein. Es gereichet die Nachricht des Tacitus dieſen Voͤlkern zur dienſt· 
Ehre, welche er von den Maharvalern, einem lygiſchen Staat gegeben. Er fügt: 
Daß ſie in einem heiligen Henne, ohne fich ein Bildniß und Gleihnig zu machen, one 
einige fremde Gebräuche einzumifchen, eine Gottheit, welche fie Alcis genenner, und 
bey welcher fein Wechfel der Zeit, Peine Abnahme der Kräfte, fondern eine immerwaͤh⸗ 
rende Kugend ſtatt gefunden, verehret hätten; und daß fich der oberfte Priefter eines 
ſolchen Schmucks in feiner Kleidung bedienen dürfen, den Feiner Mannsperfon, fondern 
blos dem Frauenzimmer erlaube geweſen. Er miſcht zwar Hier irrige Gedanken ein, die, 
wie er felbft geſtehet, die Roͤmer von diefer Gottheit gehabt. Nach ihrem Wahn, folte 
Alcis den Eaftor und Pollux bedeuten. Aber woraus wolten die Römer diefes ſchluͤſ 
fen, da Alcid ohne Bildniß, ohne Einmifhung fremder gottesdienftlicher Gebräuche, 
folglich auch folcher, die dem Caftor und Pollux gewidmer waren, verehret wurden ? 
Die befie Widerlegung giebt Julius Laͤſar, da er von den Teutſchen ſagt, daß ſie 
blos Sonne, Mond, Feuer und Erde goͤttlich verehret, deren Beyſtand fie in ihren 
Angelegenheiten unterftüßet; alle übrige Gottheiten wären ihnen nicht einmal durch das 
4 Gerichte bekant geworden, Dieſe Gottheit der lygiſchen Völker, den fie ſelbſt Alcis, 
| d.i. Alles ift, nanten, ſuchten ihre irrige Begriffe, in der Sonne, Mond, Feuer, 
| und fonderlich in der Erde, welche legtere fie als die gemeinfchaftliche Mutter aller Erea- 
turen anſahen, und unter dem Namen Hertamm, d. i. Muttererde, oder Erdmut: 
ter, verehrten, Vielleicht ft aus dem Dienft Alcift oder Alles iſt, die Anbetung des 
Grroſſen, Grothen, Groden, Eroden, entſtanden; wofern Erodo jemals in Schle: 
ſien noch verepret worden. Es fan feyn, daß die alten Teutfchen in Schlefien auffer 
heilige Hanne, auch hohe Berge, zum Ort ihres Gortesdienfts erwaͤhlet. Wenn aber 
der merfeburgifche Bifhof Ditmar, den Zotenberg als einen Hauptort des Goͤtzen⸗ 
dienftes anführer, fo ift foldyes mehr von den fpätern Zeiten der ſ avifchen Voͤlker zu 
verſtehen. Ein gewaltſamer Tod verſchafte nach der Meinung aller nordiſchen Voͤlker 
einen hoͤhern Grad der Gluͤckſeligkeit i in jenem Leben. Dies machte ſie begierig vor dem 
Feinde ihr Blut zu verſpritzen. Dies trieb Aeltern an, ungeſtaltete oder ſchwaͤchliche 
Kinder zu erwuͤrgen. Dies vermochte alte und unvermoͤgende Eltern, ihre Kinder und 
nächfte Verwandten um die Ermordung anzuflehen. Dies bewog unter andern bie 
Quaden einem bevorftehenden Unglück durch den Selbſtmord zu entgehen. Div Caf 
ſius erzaͤhlet bey Gelegenheit eines Beyſpiels, wie rühmlich es bey den Quaden gewe⸗ 
fen, mit einem Strick fein Leben zu verkuͤtzen. Bey dieſer Denkungsart muſte die 
Hochachtung der Tapferkeit und der Waffen aufs hoͤchſte ſteigen. Die Quaden zogen 
den Verluſt des Lebens dem Verluſt der Waffen vor, Ihre hoͤchſte Verficherungen, ihre 
theureſten Eidſchwuͤre leifteten fie deswegen mir gezuͤckten Schwerdrern. Doch hieraus laͤſt 
ſich noch nicht ſchluͤſen, wie Ammianus Marcellinus gethan, daß ſie den Degen 
goͤtclich verehret, oder einen ———— Kriegsgott angebetet. Dann Mars war ihnen 
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nicht einmal dem Gerlchte nach, befant, Eben’ diefes ift von der Diana, und der 


Venus zu ſagen, von denen ſie jene unter dem Namen Dʒiewanna und dieſe under 
den Namen Marchanna ſollen verehret haben. Selbſt diefe Namen erweifen, daß 


Bornehmfte 
Begebenheiten 


ber Lygier 
und Quaden. 


folche nicht teutſchen, ſondern ſlaviſchen Urfprungs find. Weil Lygier und Quaden 
zum. gemeinfchaftlichen Stamm dev, Sveven gehörten, fo verweifen wir übrigens unfve 
Leſer auf dasjenige, was im erften Bande biefer Gefchichte von dem — dee 


| fevifben Voͤlter ee geſaget worden. 


———— 

Aus dem Mangel aller eigenen Schriftfteller unter den Lygiern und aden 
ſind deren vornehmſte Begebenheiten nicht bis auf unſre Tage gekommen. Aus den 
Schriften der Roͤmer, dieſer Erbfeinde Teutfihlands, an. man nur muͤhſam dies 
und jenes, . ohne Zuſammenhang, „ohne beſtimmende Umſtaͤnde, mie unterlaufenden 
Verfaͤlſchungen zuſammen ſuchen. Zuerſt wollen wir bemerken, was Tacitus von ib: 
nen aufgezeichnet, Nach deſſen Jahrbüchern hat Tudrus und fein edler quadiſcher 
Stamm die Regierung der Quaden behauptet, und die Dfier, ein pannonifches 


Volk ſowol, als-die Gothiner, welche in Polen wohneten, fich zum Theil zinsbas » 


gemacht, won denen die leßtern das benoͤthigte Eifen aus Bergwerken liefern muſten, 


unerachtet der muͤhſame Bergbau vor eine beſchimpfende Beihäftigung gehalten wur⸗ 


de. Die Marcomannen ftunden unter der Regierung des edlen Geſchlechts des Ma⸗ 


robods.  Diefer ſcheinet auch die Iygier und Quaden ſich unterworfen zu haben, da 


gierig hielt er, zum Werderben der Teutſchen, zw den Zeiten Yugufli, der Römer . 


er die meiften ſoeviſchen Voͤlkerſchaften ſich unterthaͤnig machte. Noch immer Länder: 


Parthey. Dies zog ihm Armins Feindſchaft, eine ſchwere Niederlage und den Ver 
luſt vieler" Provinzen zu. Seine Entkraͤftung bediente ſich ein vornehmer junger Herr, 
unser den Gothinern, Catualda. Dieſer brach in Marobods Hauprftaaten ein, 
deſſen vornehmfte Einwohner er auf feine Seite zu ‚ziehen gewuſt. Marobods Haupt⸗ 
ſtadt und das dabey liegende Schloß, wurde erobert, und Marobod, der ſich von 
allen Seiten verlaſſen ſahe, muſte ſich mit ſeinen noch wenigen Anhaͤngern in die Arme 
der Roͤmer werfen. Doch Catualda genoß ſeines Sieges nicht lange. Mit Huͤlſe 
der Hermundurer noͤthigte ihn Vibilius gleichfals ſich den Römern zu unterwer- 
fen. Denen mit Marobodo und Eatualda geflichteten Teutfchen, räumte. ber 
Kaifer Tiberius Wohnpläße dieffeits der Donau ein, oder nahm folche doch in feinen. 
Schuß, und lieg durd) Drufum Germanicum ihnen den Bannium, einen gebohrt: 
nen Duaden, zum Könige vorftellen, _ Durch diefen gedachte Nom andere fvevifche 


Voͤlker zu entkräften. Vannius machte ſich anfangs einen geoffen Namen, Zum 


Unglüc überhob er fich feiner Siege: Dies zog ihm den Haß der Nachbarn und. inners 
fiche Unruhen zu, nachdem er 30 Jahr feinen Staat durch Beute und erhobene Brand: 
ſteuren von den Nachbarn. bereichert. Hatte, Der Dberherr der Hermundurer, Vi⸗ 


bilius, brachte dos Vannii Schweſterſoͤhne, Vangio und Sido, auf ſeine Seite. 


Er ſchloß mit den Aygiern und andern Volterſchaſten ein Buͤndniß/ welche die Hof⸗ 


nung 
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nung * Beute eines bereicherten Staats herzu lockte. Nun ward Vannius mie über- 
fegener Macht angegriffen. Diefer füchte zwar beym Kaifer Claudis, Beyſtand. Rom 
‘8 getrauete ſich aber nicht, feine Bölker über die Donau zu wagen, Es befam der Statthal⸗ 
ter in Pannonien blos Befehl, mit einer en Macht, die Ufer der Dos 
nau zu befegen, die über diefen Fluß flücheende 

nachfolgenden Siegern ben Uebergang zu vermehren, und foldhergeftalt zu verhindern, daß 
die römifchen Staaten in einen Krieg verwickelt würden. Seiner eigenen Vertheidigung 
alfo Iberlaffen, machte Vannius zur Gegenwehr alle Anſtalt. Seine eigene Unterthanen 
folten zu Fuß dienen. Von den jaziger Sarmaten übernahm er die Reuterey. Er be: 


ſchloß den Krieg blos vertheidigunsweife zu führen, fein Treffen mit dem uͤberlegenen Sein- 


de zu wagen und blos feine Veſtungen hinlaͤnglich zu beſetzen. So hofte er, daß der Man⸗ 
gel der Lebensmittel den Feind zum Nückzuge nörhigen ſolte. Wider alles Vermuthen wur: 
den diefe wohlgetroffenen Anftalten vereitelt, Die farmatifihen Reuter waren nicht ge: 
wohnt, in Veftungen eingefperret zu liegen. Cie thaten Ausfälle, wurden aber, ehe fie 
ſichs verfahen, mit dem Feinde fo fehr verwickelt, daß Vannius, um fie zu entſetzen, 
auch) fein Fußvolk gegen den Feind führen mufte. In der daraus erfolgten Schlacht, 
erſchoͤpfte Vannius alles, mas der Nachruhm von einem Helden fagen fan; Der 
Much mufte der Uebermacht weichen. In eigener Perfon fochte zwar der König, und 


erlegte mit eigener Hand, was ihm vorfam, Weil er aber ruͤckwaͤrts ſchwere Wun⸗ 


den erhalten, fo mufte er endlih, da ihm der Weg zu feinen Veſtungen bereits ab: 
geſchnitten, fich nach der auf der Donau liegenden Flotte zuruͤckziehen, und unter den 
Romern feine Zuflucht ſuchen. Ihm folgte alles, was ihm getreu blieb, und ließ ſich in 


Pannonien nieder. Des Vannii Dieffeis der Donau liegende Staaten, theilten 


feiner Schwefterfühne unter fih, jo, dag Eidg König der Lygier und Quaden wur⸗ 
de. Diefe unterhielten nachmals mit den Roͤmern gute Sreundfchaft, und leifteren 
ihnen die wichrigften Dienſte. Sido half insbefondere zum Beſten Veſpaſi ans, un⸗ 
ter Anführung des Antonins des Frommen, den Vitellium überwinden, da er in 
der Schlacht eben ſowol als ein anderer jurvifcher König Italicus mie der mitgebrach: 
ten ausgefuchten Mannfchaft viele Tapferkeit bewies. So beliebt aber anfänglich die 
Regierungen des Sido und Bangio waren, ſo verhaßt wurden ſie zuletzt, ohne daß 
man entſcheiden kan, * ſie ren * die nung ihrer re daran Schuld 
geweſen. 
* — 153. 

Bonn wir bes Dio Gefehichte auffchlagen, finden ſich darin verfchiebene, die 
Lygier und Quaden betreffende Nachrichten. Wir wollen der neuſten Ausgabe 
diefes Schrifftellers folgen, Nach derfelben ſuchten bie Lygier diejenigen Duaden mir 
Krieg heim, melche fih, wie oben gedacht, in Die roͤmiſchen Laͤnder, ſonderlich in 


Myſien oder Moͤſien niedergelaſſen. Dieſe verlangten vom Kaifer Domitian Bey: | 


fand, erhielten aber nur 100 Mann zu Pferde. Dies verdroß ſolche dergeſtalt, daß ſie 
die Wier an ſich ER) die roͤmiſchen Befigungen anzufallen, befchloffen, Weil 
fie 


— 


Ueberwundene in Schutz zu nehmen, den 


Fortſetzung · 
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fie. noch. überdies dem Kaifer Leine Hülfsvölker gegen die Dacier fehickten, ſhloß Du 
mitian mit den Lygiern ein Bindnig und gieng felbft gegen die in Moͤſien wohnen 
den Marcomannen und Quaden mit berrächtlicher Mache zu Felde. Sie ſuchten 
zwar mehr als einmal durch Geſandten den etjärnfen Kaifer zu befänftigen , welche diefer, 
aber aus Rache ums geben bringen ließ, . und in Pannonien weiter vorruͤckte. Nun 
half. aber. die Verzweiflung den Teutſchen ſechten. Sie ſchlugen das roͤmiſche Heer 
aufs Haupt, ſo daß der flüchtige Domitian die Dacier um Frieden erfuchen ließ, von: 
dem er doch vorher nichts hören wolte, Mach. den Bericht verjthiedener römifcher 
Schriftſteller, hielt zwar Domitian einen Triumph über die Marcomannen und 
Duaden. Plinius belehret ung aber, dap Domitiand Triumphe gröftentheils Bes 
weife der. Vortheile- gemefen, welche Roms Feinde über ihn erhalten, Tacitus in 
dem seben des Agricola klagt, daß unter Domitian die Römer in Möfien, Das 
cien, Germanien und Pannonien ſo viel und ſo wichtige Niederlagen erlitten, daß 


man nicht nur die Reichsgrenzen zu behalten verzweifelte, fondern fich kaum getrauet die. | 


Winterlager und. die eigenen Befigungen zu behaupten. . Ob der Kaifer Trojan mie 
den. Quaden Krieg geführet, iſt noch nicht erwiefen. Sie feheinen vielmehr. deſſen 
Bundesgenoſſen in ſeinen Kriegen wider der Dacier Koͤnig Decebalus, geweſen u. 
ſeyn. Sie blieben auch bis in die Regierung Antoning des Srommen, mie den Me 
mern in fo gutem Vernehmen, daß fie fih, wie folches eine Münze bezeuget, von dieſem 
Kaiſer ihren Koͤnig beſtimmen lieſſen. Aber unter Antonino dem Weltweiſen, fielen 
die Marcomannen nebſt vielen Teutſchen ſonderlich ſoeviſchen Voͤlkern, worunter 
ſich auch Quaden befanden, in. die roͤmiſche Provinzen, Der daraus entſtandene 
Krieg daurete durch verſchiedene Safe fort, und feßte das römifche Reich in ſolche 
Berlegenheit, als es jemals, felbft in den Kriegen mie den Carthaginenfern und den. 
Cimbern geweſen. Der Kaiſer muſte mit feinem Reichsgehuͤlſen, Lucio Vero, in 
Perſon gegen ſie zu Felde gehen. Hiedurch wurden die Teutſchen genoͤthiget, ſich 
uͤber die Donau jurhefjuziehen, Aus Unmuch hieben ſie diejenigen nieder, welche zu 
dieſem Kriege Anlaß gegeben. Die Quaden Ki; deren König mit Tode abgegangen, bo: 
ten. dein Kaifer an, ‚nur mit deſſen Vorwiſſen ein neues Oberhaupt zu erkennen. Auch 
die Übrigen Bundesgenoffen füchten ſich mit den Roͤmern zu feßen, Es fihien jedoch 
kein vechter Ernſt zu ſeyn, ruhig zu bleiben. Die Roͤmer lieſſen ſich nicht einſchlaͤfern, 
und befochten iber die Marcomannen, Quaden und Sarmaten Vorcheile. Dem, 
unerachtet wurde der Krieg nach Lucii Veri Tode lebhaft fortgeſetzt. Zuweilen waren 
die roͤmiſchen Feldherrn glücklich, Endlich überfielen die Marcomannen den Feld: 
herrn der Leibwache, Vinder, und hieben ihn und feine Leute nieder, In einer dar⸗ 
auf folgenden Hauptſchlacht, büfte der Kern des römifchen Heers bey 20000 Mann 
ſtark das Leben ein, und. was ſich mit der Flucht gerettet, ward bis Aquileia verfol⸗ 
get. Die ſiegenden Teutſchen ruͤckten ſogar nach Zalien/ und richteten groſſe Ver⸗ 
wuͤſtungen an. Kom zitterte. Der Kaifer muſte gegen den andringenden Feind alles 
was die Waffen tragen konte, EM Leibeigene öffentliche Scheer, | und fogar Meuchel: 
muoͤrder 
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mörber bewafnen, u ‚alle feine Koftbarfeiten verkaufen, um biefem Kriege eine andere 
Geſtalt geben zu koͤnnen. Dies erfolgte wirklich. Die Teutfchen zogen fich vor dem 
herzhaften und Elugen Kaifer zurück, und füchten die Ufer der Donau wieder. - Hise 
‚ wurden fie eingeholet, und, als fie eben herüberfeßten, ihr Nachzug angegriffen und vollig 
gefehlagen, Der Kaifer ‚folgte über die Donau in das fand der Quaden, fand ſich 
aber bald von denfelben eingefchloflen. Er wolte fich durchfchlagen, und machte zu dem 
herzhafteſten Angrif alle nöthige Anftalten, Die Quaden zogen ſich aber zuruͤck, und 
hoften, das ganze roͤmiſche Heer durch Mangel der $ebensmiertel, durch Hige und 
Durft aufjureiben. Sie befegten die ganze umliegende Gegend fo ftarf, und machten 
‘fo wichtige Verhaue, daß fie dadurch wirklich den Römern alles Waſſer abſchnitten. 
Der Kaifer gerieth mit feinem Heer in die äufferfte Nord. Immer gab der Feind ihm 
etwas zu thun, Der dadurch abgemattete Soldat ſchmachtete bey der groffen Sonnenhige 
und abfcheulichem Durft, wobey noch viele Verwundete und Kranke fi) befanden, Das 


roͤmiſche Heer mufte beftändig in Schlachtordnung bleiben und konte doch nirgend fort» | 


rufen, am wenigften bey diefen Umftänden fechten. Zur Zeit der Verzweiflung haͤlt 
man jede unvermuthere Rettung vor ein Wunder, Mit einem mal thürmten ſich ſchwar⸗ 


ze Wolfen auf, Es fiel ein ftarker Plasregen mit Big und Donner vermifcht, jener 


erquickte die Roͤmer und fehafte ihnen das nöthige Waffer, zugleich erſchreckte und ver⸗ 
brante das himmliſche Feuer die Quaden und vereitelte alle ihre Entwürfe, die Römer 


aufzureiben. Nun waren beyde Theile jum Frieden geneigt, welcher auch unter fol⸗ 
‚genden Bedingungen zum Stande fan. Die Quaden verſprachen: viel Zug: und 


Schlachtvieh zu liefern; gleich anfänglich 13000 Veberläufer und Gefangene auf freyen 


Fuß zu fegen undauszuliefern ; künftig aber alle übrigen Römer, die in ihrem Sande fich 


‚zerftreuee befanden, gleichfals in Freyheit zu fegen; fi ich von dem Bündnig mit den 
Marcomannen zu trennen; weder fie noch die Jaziger in ihrem Sande zu dulden, - 
noch denſelben den Durchzug zu geflatten; viel weniger mie ſolchen gemeinfchaftlich in 
die roͤmiſchen Staaten Handlung zu treiben, damit die Feinde des roͤmiſchen Staats 
nicht unter dein Namen der Quaden bie römifchen tänder und Angelegenheiten auskund⸗ 
haften noch ihre Bedärfniffe einfaufen koͤnten. Die unvermuthete Rettung der Roͤ⸗ 
mer, welche allerdings der Vorſicht des Himmels zuzufchreiben, aber in den heiffen 
Sommertagen doch kein Wunder gewefen," gab zu einem allgemeinen Ruf Anlaß, als 
wenn fie durch aufferordentliche Mittel herbeygeſchaft worden. Div führer ein Gerticht 
an, daß der Kaiſer durch) einen egyptifchen Schwarzkünftler, Arnuphis, den win 
digen Mercur und andere Oberfräfte, mit Zauberfünften, den Platzregen zu verurfa: 
chen, vermochte habe, Go wenig diefes Grund har, fo wenig Gewißheit hat bey der. 
vernünftigen Welt ein zum Vortheil der Chriften ausgebreitetes Gericht. "Man fagt; 


- Der Kaifer habe, auf Vorftellen des Feldheren feiner Leibwache, daß in feinem Heer 


eine ganze eegion, die aus Chriften beftinde, vorhanden, die durch ihr Gebet alles 
‚ausrichten Ponte, dieſe chriftliche Segion erſucht, ihren Gott um Huͤlfe anzuflegen; auf 
ihr Geber ſey Feuer vom Himmel auf die Quaden, und erquickender Regen auf die 
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«Römer, gefallen. Seit dem feh diefe Segion die don nernde genennet, und ber 5— 
waͤre dadurch bewogen, ſich durch öffentliche Zeugniſſe gegen die Ehriſten geneigter u 
erklären: Man beruft ſich, zu Unterſtuͤtzung dieſer Erzählung, theils auf den Damen 
der donnernden Legion; theils auf öffentliche Denkmäler, wohin man eine dem Kaifer 
zu Ehren geſetzte Bildfäule, einige römifche Minen ‚ ein Schreiben des Marci Ay 
relii an den Senat, einen: öffentlichen Beſehl Antonin, und ein Gefeg dieſes Kai: 
fers beym Ulpiano, rechnet; theils auf das Zeugniß verfchiedener chriſtlicher und 
heidniſcher Schriftſteller. Auſſer dem aber, was dieſen Zeugniſſen und Denkmaͤlern 
von den groͤſten Kunſtrichtern mit vielen Gruͤnden entgegengeſetzet worden, ſtreiten ver— 
ſchiedene beſondere Umſtaͤnde gegen die Wahrheit dieſes Geruͤchts. Nie hat Antonin 
eine ganze Legion unter ſeinem Heer aus lauter Chriſten gehabt. Die ſogenannte dot: \ 
nernde $egion bat ihren Namen erweislich von diefer Begebenheitinicht erhalten. Nie 
hat Antonin ſeine Rettung dem Gebet der Chriſten zugeſchrieben. Er hat ſeit dieſer 
Zeit niemals einige Verordnungen zum Beſten der Chriſten gemacht. Selbſt die 
Chriſten haben dieſes Wunderwerk nicht geglaubt. Unerachtet alſo die unvermuthete 
Rettung des roͤmiſchen Heeres nicht in Zweifel gezogen werden kan, ſo kan ſolche doch 
“nicht nad) der innern Befchaffenheit als ein Wunderwerk angefehen werden, : Um nicht 
bey einer. ſchon erwiefenen Sache weitläuftig zu ſeyn, berufe ich mid) auf die drey aca: 
demiſche Streitfihriften, in welchen das Wunder der donnernden Segion Baumgar⸗ 
ten, die ehemalige Zierde unſerer Friedrichs hohen Schule, als ein Kunſtrichter unter: 
ſuchet hat. Vielmehr wenden wir uns zu den ſernern Begebenheiten der Quaden Sie 
‚brachen den mis dem Kaiſer gefroffenen Frieden, Sie verjagten den ihnen vom Kaifer 
gefeßten König, Furtium, und waͤhlten ſich eigenmaͤchtig Ariogäfum zum Oberhaupt, 
Weil diefen aber ders Kaufer nicht: erkennen „ noch unter diefer Bedingung den Frieden 
erneuren wolte, unerachtet 50000 Gefangene ſich in feindlichen Haͤnden befanden, ſo 
griffen die Quaden, in Geſellſchaft ihrer ehemaligen Bundesgenoſſen, wieder zu den 
Waſſen. Der Kaiſer ſchrieb ſolches vornemlich auf des Ariogaͤſus Rechnung, und. 
faßte gegen denfelben folchen Widerwillen, daß er durch öffentlichen Ausruf, demjenigen 
1000 Goldſtuͤcke anbot, der ihn lebend den Roͤmern in die Haͤnde liefern wuͤrde; dem⸗ 
jenigen aber soo Goldſtuͤcke verſprach, der ihn umbringen und feinen Kopf ſchaffen koͤnte. 
Der Kaifer erreichte in allem feinen Zweck.  Ariogäfus ward gefangen, - jedoch nicht 
umgebracht, ſondern nur nach Alexandrien verwieſen. Die Quaden muſten geſche⸗ 
hen laſſen, daß die Roͤmer in ihrem Lande viele Orte beveſtigten, und ſolche wol mie 
20000 Mann beſetzten. Dies gab zu neuen Beſchwerden Anlaß. Unerachtet ſie an 
nichts einen Mangel, auch ihre noͤthige Baadſtuben hatten, ſo fiefen fie doc) öfters: die 3" 
Beſatzungen an, machten Öefangene, und: nahmen die Veberläufer von den Römern 
an. Dieſe raͤcheten fih. Allein. die Unficherheit-verurfachte, daß die Quaden we 
der Viehzucht noch Ackerbau, ihreseinzige Nahrungsmittel, abzuwarten ſich getraueten. 
Sie faßten deswegen den Entſchluß, mit Weib und Kind und aller Haabſeligkeit ihre 
Wohnſitze zu verlaſſen, und ſich mit den Semnonen, der aͤlteſten und edelſten Men 
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ſchen Volerſchaft zu vereinigen. Sobald Antonin hievon Nachricht eingezogen, ließ 
er alle Wege fo ſtark beſetzen, Daß fie nirgend durchfommen konten. Es ergriffen des: 


wegen die Quaden aufs neue die Waffen, und wurden von den Marcomannen un: 
terſtuͤtzt. Endlich ſchloß der Kaiſer Commodus mit ihnen Frieden. Sie verſprachen 
unter. andern: Die ſeit der Erbauung der Veſtungen gemachte Gefangene und Ueber⸗ 


laͤuſer zuruckzuliefern; jaͤhrlich gewiſſes Getraide in die roͤmiſchen Vorrathshaͤuſer; vor 
jetzt aber einige Waffen abzugeben, Weil die Quaden 13000 Mann und die Mar: 
comannen ebenfals einige taufend Dann zum römifihen Heer ftoffen lieffen, fo ward 
ihnen bie Ablieferung des jährlichen Getraides erlaffen. Sie muften jedoch verfprechen: 


Daß ſie nur monatlich einmal, und zwar nur an einem einzigen Dre öffentliche Berath⸗ 
ſchlagungen halten wolten, und daß ſolches in Gegenwart eines kaiſerl. Hauptmanns geſche⸗ 


hen ſolte. Endlich machten ſie ſich anheiſchig; gegen die Jaziger, Burier und Vanda⸗ 


len keinen Krieg anzufangen, "Hingegen verlieh Commodus alle im Sande erbauete Ber 
ſtungen, und ftellte die Ruhe mit diefem Volk wieder her. Gajobomarus beherrſchte 


hierauf das Reich der Quaden. Dieſer ward aber nebſt einigen Herren ſeines Hofes 


beym Kaiſer Caracalla verllagt, welcher ihm das Leben nehmen ließ. Einer der vor— 
nehmſten Mitſchuldigen hatte ſich zwar durch den Strick ſelbſt den Lauf ſeiner Tage ver⸗ 
kuͤrzt, weil ein freywilliger Gelbftmord, nad) Gewohnheit der Quaden, einem noth⸗ 


wendigen Tode vorgezogen wurde. Damit es aber das Anſehen hätte, als wenn der- 
ſelbe wie ein Mifferhäter Hingerichtet worden, fo befahl Caracalla, den erblaßten Koͤr⸗ 
per. mit vielen Wunden zu durchbohren, Nach des Dig Bericht ift: Gajobomari 
Schickſal durch die Anklage der Quaden ſelbſt beſtimmt, ungeachtet die Verfaſſer der 


— Weltgeſchichte, vorgeben, daß er ge le * —— ſey. 
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Die letzten Begebenfeifen der Lygier und. Quaden in diefen — 5 


wir nach der Erzaͤhlung des Zoſimi und Ammiani Marcellini und anderer roͤmi⸗ 


ſchen Schriftſteller vortragen· Unter der Regierung des Kaiſer Valerians, muſte 
der romiſche Feldherr Probus in das Sand der Quaden einbrechen, und alles mit 


Heuer und Schwerdf verheeren, Dem unerachtet vergalten dieſe unter dem Kaifer 


Gallieno gleiches mit gleichem. * Sie bemächtigten fih fogar eines groffen Theils von 
Pannonien, bis ſie nachher Regilianus wieder verdrengete. Durch die beſtaͤndigen 
Kriege mit den Roͤmern, ſahen ſi ſich die Quaden und Lygier zwar nicht ausgerottet, 
aber doch ſehr geſchwaͤcht. Sie moͤgen allerdings an dem groſſen Einfall in Italien 


m. Marcomannen, ihrer alten Bundesgenoffen, welche unter dem Kaifer Aurelian 
bis Placenz gekommen, Theil genommen haben. Die Lygier Hatten ſich wenigftens 


unter dem Kaiſer Probo bereits mit den Semnonen, von welchen wir im erften Ban⸗ 
de unſerer Geſchichte ausführlich gehandelt, völlig vereiniget. Mit-dem Könige der: 
felben, brachen fie, unter dem Kaifer Probo, in bie roͤmiſchen Staaten, und mad) 


‚tem anfänglich FR Beute und viele Gefangene. Nachdem ſie e aber in verſchiedenen 
942 : | - Treffen 
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Tpeffen den Kuͤrzern gezogen, wie ſolches wenigſtens Zoſimus berichtet, * felbfeiße 
König nebft deſſen Prinzen in die Gefangenſchaft gerathen, dachten beyde Theile auf 
einen Friedens. Die Lygier gaben alle gemachte Beute und Gefangene zuruck. Pro⸗ 
bus hingegen ſetzte ihren König und deſſen Prinzen ebenfals in Freyheit, und erlaubte 
ihnen einen freyen Abzug. Die Einbrüche der Teutſchen in die roͤmiſchen Grenzlande 
wurden immer haͤufiger. Unter dem Kaiſer Conſtantino dem Groſſen, kam der 
Wohnſttz und die ſtaͤrkſte Macht der Romer, nad) den morgenlaͤndiſchen Gegenden, 
Dagegen drungen unmer mehr ſarmatiſche Voͤlkerſchaften vor. Weil nun, nach Zo— 
fimi Bericht, die Quaden durch ihre bisherigen häufigen Kriege fehr zufammen ge: 
ſchmolzen, fo hielten fie fich in den folgenden Zeiten faft immer zu den Sarmaten, wel: 
che den Namen der Quaden in ihre Sprache überfeßten, und benfelben immer mehr 
von ihren Sitten und Gewohnheiten mittheileren. In der Gefellichaft der Sarmaten 
brachen, unter Conſtantio, die Quaden in Ungarn und Diöfyen ein. Sıe fanden 
aber die Römer auf guter Zur und büften eine groffe Anzahl Leute ein, die entweder 
niedergehauen oder aufgefangen waren. Unter den letztern befand ſich der koͤnigl. Prinz 
Vitrodurus. Der Ueberreft der quadifchen und farmatifchen Völker, davon jene: 
Arabarius, dieſe Ufafer anführte, zog ſich über Die ihnen wohlbekante Arhöhen zurück. 
Nun machten die Römer Anftalt in das Land der Quaden ſelbſt einzubrechen. Um: 
dieſes zu verhindern, fiengen die Haͤupter des Heeres, ſonderlich Arabarius und Uſafer 
Unterhandlungen an. Auf Verlangen des Kaifers, ftelleten fie fich perfünlich ein. Mit 
Hrabarid wurden die Unterhandlungen zuerjt vorgenommen, welcher tief gebuͤckt den. 
Einfall der Quaden fo viel moͤglich zu. entſchuldigen ſuchte. Hierauf wurde mit ihm 
ein vorläufiger Friede getroffen, zu deffen Veſthaltung die Quaden jet zum erfien mal 
Gerfeln oder Leiſtbuͤrgen ftellten. Zu Bregetion, wohin das rümifche Heer vorrückte, - 
wurde am KHauptfrieden gearbeitet, Der Duaden König Viduarius, ein Unterfös - 
nig, Agilimund, mit feinen meiften Zürften und Örafen folten hier die Zeiftbürgen über 
Kiefern, zu denen der Kaifer auch den fönigl; Prinzen beſtimmet harte. Viduarius 
wuſte damals noch nicht, daß ſein Sohn, Vitrodurus gefangen. Er glaubte, derſelbe 
ſey durchs Schwerdt gefreſſen. Die Anforderung der Roͤmer zerriß fein vaͤterliches 
Herz. Mit Thraͤnen in den Augen beflagte er den Tod des Sohnes feines Leibes. Er 
ſreuete fich aber nachher deftomehr, da ſein noch lebender Prinz ihm-vorgeftellet wurde, 
und folcher überdies die Art rühmere, womit die Römer ihm in der Gefangenfchaft be 
gegnet: Nunmehr verſprach Viduarius, ben Roͤmern nie feindlich zw begegnen, 
ein Stick feines Sandes den Lygiern zu überlaffen und die. verlangten $eifibiegen zu 
fiellen, As die Quaden dieſen Frieden mie entbloͤßtem Seitengewehr befehmoren, fe 
macht Ammianus Marcellinus Hieraus den falfchen Schluß, daß die Quaden- - 
ihre Schwerdter göttlich verehret hätten. Uber weder Eidſchwuͤre noch Leiſtbuͤrgen 
ficherte den Römern den von den Quaden abgenöehigten Frieden. Die Duden 
flreiften unter dem Kaifer Balentiniang ; nebft ven Sarmaten bis in Pannonten. 
Valentinian, der fie vor zu geſchwaͤcht hielt, als daß fie. ihm fuschebar feinen gr 
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eg feibfe in dem Sande der Duaden, zu Verbinderung der Streifereyen Veſtungen anle- 


. gen. Weil aber Arguitius fi) damit niche übereilte, ward ihm von dem Statthalter 


Marimin Schuld gegeben, daß feine Halsftarrigfeit und Trägheie diefen Veftungsbau _ 
verzögere, welche Werke Marimin weit eher in fertigen Stand zu liefern verfprach, 
wenn feinem Sohn Marcelliano dies Gefchäfte aufgetragen würde, Der Kaifer be- 
willigte folches. Ohne die Anlegung der Veftungen zu befchönigen, womit doch auf 
Anfuchen der Quaden von Aequitio eingehalten worden, ließ Marcellian den Bau 
fortfegen. Endlich am der damalige Quaden König, Gabinius, und that gegen 
dieſe Neurung die triftigften Vorſtellungen. Marcellian ftellte fidy gegen denfelben ger 
neigt, bebiele ihn bey fich zur Tafel, ließ ihn aber nach dem Effen, mit Entheiligung 
des Gaftrechts niederftoffen. Dies brachte ſowol die Quaden als auch die benachbars - 
ten Völker aufs aͤuſſerſte. Sie weiheten dem erfchlagenen Könige nicht nur Thränen, 
fondern auch verwüftende Rache. Sie fireiften über die Donau, wo alles ficher lebte, 


und fi) mit der Erndte eben beſchaͤftigte. Sie machten einen groffen Theil des fand: 


volks nieder, und fchlepfen alles übrige nebft einer groſſen Menge von allerhand Art erbeu⸗ 
tetem Viehes mit ſich nach Haufe, Beynahe waͤre die kaiſerl. Prinzeßin, Conſtantia, 
in ihre Hände gefallen. Sie ſetzten dieſe Streiferegen in Geſellſchaft der Sarmaten 
auf eine klaͤgliche Art fort. Aequitius befand ſich zu ſchwach, und ward von ihnen 
auf dem Ruͤckzuge verfolget, auch zwey roͤmiſche Legionen von den Quaden und Sar⸗ 
maten geſchlagen. Endlich rückte der Kaiſer gegen fie ins Feld, trieb fie zurück, brach 


in das feindliche fand, und belagerte Bregetion, die damalige Hauptſtadt der Qua⸗ 


den. Hier fanden ſich Abgefandte der Quaden mie Friedensvorfchlägen ein, und 
verlangten, daß alles, mas bisher gefchehen, vergeffen werden moͤchte. Sie boten da⸗ 
gegen Kriegsdienfte um rümifchen Heer und andere vortheilhafte Bedingungen an. Die 
Vorfchläge famen dem Kaifer zu fehr gelegener Zeit. Der Mangel der Lebensmittel und 
die verftrichene Jahreszeit erlaubten nicht die weitere Fortſetzung der Feindfeligkeiten. Der 
Kaifer gieng daher den Waffenftillftand ein, und fieß die Friedensgefandten in Gegen: 
wart Aequitii zum Gehör.  Diefe fchoben alle Schuld der neufichen Streifereyen auf 
das an der Donau wohnende gemeine Bolf, welches, ohne Vorbewuſt der Groffen und 
des Hofes, den Frieden gebrochen. Zugleich führten die Gefandten an, daf die Roͤ⸗ 
mer zu Anlegung der Veſtungen im Lande der Quaden nicht berechtiger, und daß dies 
ein Mittel fen, den Landeseinwohnern freundfchaftliche Gefinnungen einzupraͤgen. Weil 
aber diefer Veftungebau vom Kaifer felbft entworfen und befohlen worden, fo reißte der 
letztere Vortrag der Gefandten ihn zu groffem Zorn. Er rücfte ihnen in feiner Antwort 
mit heftiger Stimme und ftarfen Ausdrüden ihre Undanfbarfeit gegen die Wohlthaten 
der Mümer vor, wobey er des gamen quadifchen Volks nicht ſchonete. Er überfchrie 
ſich aus Eifer Hieben fo. ehr, daß er zulege faſt Fein laut Wort mehr vorhringen konte. 
In dieſem Augenblick ſeiner Wuth ruͤhrte ihn der Schlag, der, mit einem Blutſturz und 
heftigem Schweiß vergefellfchafter,. ihm den Tod drohete. Damit er nicht hinflürzte, 
unterſtuͤtzten ihn die — führten ihm in ein ander Gemach, wo er wirklich fein 
>43 Lebens⸗ 
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Lebensende fand. Mac Valentiniani Tode fielen umter der kurzen Regierung Valen⸗ 
tis wiederum Quaden und Sarmaten in Ungarn ein. Der folgende Kaifer Gra— 
tianus ſchickte jedoch Theodoſium des Groſſen, zu Felde, der fie auch gluͤcklich 
zuruͤckgeſchlagen. Dr REN, Bi LE 
ni re BE LA WR TE 
Die Qua⸗ Zum uUngluͤck vor das römifche Reich theilte Thesdofius, nachdem er Kaiſer 
a. ka geworden, diefen Staat unter feine beyden Söhne. Die Teutfchen, die vorhin von 
Namen der den Mömern angefallen worden, harten in diefen Kriegen ſowol, als da fie nachmals 
Schlefier. die roͤmiſchen Kaifer als Hulfsvölter brauchten, die Kriegstunft den Römern abge > 
lernet, und mit ihrer natürlichen Dauer und. zur Gewohnheit gewordenen Tapferkeit, 


verbunden. Sie lernten die roͤmiſchen Münzen ſchaͤtzen, die ſie als eine gute Beutenah 


Haufe brachten. : Denn daher rühren vermuthlich die roͤmiſchen Münzen, welche man in 
nenern Zeiten fowol aus den Heidengrädern, als auch aus der fehlefifchen Erde hervor: 
gebracht. Die Teutfihen fanden in ihren Streifereyen, daß die roͤmiſchen Staaten beſ 
fer als ihre eigene angebauet waren, auch) alles in fich faßten, was Pracht und Geſchmack 
hervorbringet, und ben Sinnen ſchmeicheln Fonte, Sie lernten die Schwäche des rd» 
mifchen Staats kennen und bedienten ſich fonderlich derſelben nach der Theilung des rös 
mifchen Reiche. Zu Donorii Zeiten brachen bie Teutſchen von allen Seiten in die 
abendländifchen römifchen Provinzen, Sonderlich machten ſich die Seven durch 
dieſe Einbrüche und Exoberungen in talien, Spanien, Gallien und Africa fehe 
bekant. Die ältefte und edelfte Voͤlkerſchaft derfelben, die Semnonen wurde insbe 
fondere unter bein Namen des Hauptoolfs, der Sveven, begriffen. Mit den Semno: 
nen hatten fich bereits. die Lygier vereiniget; und viele Quaden hatten noch zuvor ihr 
eigen Sand verlaflen und waren zu den Lygiern geſtoſſen, ehe daran das ganze Volk der 
Quaden durch die Anſtalten des Kaiſers Antonin, gehindert worden, Der heil. 
Hieronymus rechnet daher unter diejenigen unzähligen und graufamen Völker, welche 
ſich in Gallien niedergelaſſen, ausdrüdlih die Quaden, welche unter ihren ſoeviſchen 
und vandaliſchen Anfuͤhrern unſtreitig auch an denen Eroberungen Spaniens, Ita⸗ 
liens und Africaͤ Theil genommen. Der Name der Lygier iſt eher als der Name der. 
Quaden verſchwunden, weil jene fich frühzeitig mit den Semnonen gämlich vereinigen, 
und folglich einen eigenen Staat auszumachen aufgehöret, Der Staat-der Quaden dau⸗ 
„vote länger, Er war den Römern wegen der. näheren Nachbarfihaft und der oͤftern Krier 
ge fürchterlich. Deswegen gedenken die römischen Schriftſteller der Quaden öfter, als 
der Lygier. Anfänglich) waren die Quaden beftändige Bundesgenoffen der Marco⸗ 
Mannen Nachdem dieſe aber durch Kriege geſchwaͤcht, verbunden fich die Quaden 
mit denen auf der andern Geite immer mächtiger werdenden Sarmaten. Unerachtet 
aber von dieſen letzteren die Quaden verfchiebenes annahmen, behielten fie doch noch 
immer ihre eigene Staatsverfaffung, nur daß ſie von ihren Bundesgenoffen die Zlecier 
benennet wurden, welches ihren urfprüungfich teutſchen Namen immer mehr in Abnah⸗ 
mie brachte. Sie find niemals gänzlich aus ihrem Baterlande und eheinaligen Wohnſitzen 
weg⸗ 
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4 äh hr Staat war aber nad) und nach, durch die Kritge mie den Römern 
und durch die Wanderungen, an Menge der Einwohner geſchwaͤcht, deren Abgang nad}: 
mals verfchiedene ins Sand ziehende Sarmaten zum Theil erfegten. Ihr Staat bat x 
gewiß bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts gedauret. Der groffe Einbruch der 
; Hunien, eines ſcytiſchen Volks/ unter dem berufenen Attila gab ihrer alten Verfaſſung 
den legten Druck. Sie muften, mie aus der angegebenen Groͤſſe des Meichs diefes 
Meltbeywingers zu fehlieffen, feine Oberherrfchaft erfennen, und als diefe Straſruthe des 
Himmels faft ganz Europa in Schreden feßte, mögen fich unter deffen Kriegsvölkern 
auch Quaden befunden haben. Sobald jedoch Attila in feinem Blute erſtickte, mach⸗ 
ten fich, nach des Jornandes Bericht, die meiſten teutſchen Voͤlkerſchaften wieder 
frey. Bonfinius nennet ausdruͤcklich auch die Quaden unter denjenigen, welche ſich 
in ihre ehemalige Verfaſſung geſetzt. Nunmehro aber folget bis ins neunte Jahrhun⸗ 
"dert, ein Zeitraum, wo man von ber Beſchaffenheit Schleſiens, dieſem efeinaligen 
| Sopufig‘ der Lygier und Quaden, faſt gar nichts aufgegeichne findet. 
$. 166. 
Es Kon fi ich indeffen, ſelbſt ben Gelegenheit des Mangels faft aller Nächrichten, Einige Be; 
; von den Begebenheiten in diefem Zeitraum manche brauchbare Anmerkungen beybringen, trächtungen 
4 ‘Der Quaden ehemaliges anſehnliches Reich, muß zuletzt von der Donau bis tief in — 
Niederſchleſien gereichet haben. Die roͤmiſchen Schriftſteller geben die Donau zur 
"Grenze zwiſchen ihnen und den Quaden an, und die Sarmaten belegten ganz Schle⸗ —— 
ſien mic dem Namen Zlecia, oder der Quadenland. Das Reich der Quaden 
“war daher zur Zeit der Wanderung der Teutſchen groͤſſer, als zur Zeit des Tacitus. 
Seit dem die Lygier mit den Semnonen ſich vereiniget welches nach der Mitte des 
Zten Jahrhunderts ſich mag zugetragen haben, mögen die Quaden einen Theil des Lan⸗ 
: des der Lygier unter fi) gebracht haben, Vermuthlich bar ſolches Blur gekoſtet. Un⸗ 
erachtet die roͤmiſchen Schriftſteller keine Nachricht von einem ſolchen Kriege, der dem 
roͤmiſchen Staat nicht angegangen, gegeben, fo ift doch befant genug, daß die teut⸗ 
ſchen Voͤlkerſchaften nicht nur mit ihren Nachbarn, ſondern Auch unter ſich ſelbſt, die 
biutigften Kriege gefuͤhret. Wenn das Reich der Quaden zur Zeit der teutſchen Wan- 
derungen, nach ausdruͤcklichem Bericht der römifchen Schriftfieller, o obnmächtig gewor⸗ 
. den, fo glaube ic), daß folches mehr von der Menge feiner Einwohner als von der Gröffe = 
feiner Sandfipaften zu verſtehen ſeyn muͤſſe. Auf Seiten der Donau blieben die ehema⸗ 
ligen regen, und da die mächtig gewordenen Sarmaten, bis zut dieſer Zeit, Bundes: ' 
:genoffen derſelben geweſen, ſo hat ſich gewiß die Oberherrfchaft der Sarmaten nicht über _ 
die Duaden erſtreckt. Aber die Kriege und Wanderungen hatten den Staat der letztern 
/ verodet und verwüftet, fo, daß fie fih der Aufnahme der Sarmaten in ihrem Sande nicht 
oe, swiberfeßten, Weil es ausdrücklich heiße, daß die Quaden nad) Attilaͤ Tode fih wie 
‚der von feinem Reiche fosgeriffen, und. feit diefer Zeit Feine aufferordentliche Wanderung 
miehr vorgefallen auch die Sarmaten ihnen den alten Namen der Zlecier ‚dt der 
| Ko gelaffen Beben, ſo ſiehet ein jeder, daß, auch nach der Voͤlkerwanderung, eine 
groſſe 





— 


3 2 Sekhichte von . Sl. | 


groffe Menge alter teutfchen Bewohner darin geblieben, und noch heutiges Tege⸗ viele 
ihrer Nachkommen vorhanden feyn mögen. Aus dem Umftande, daß die Sarmaten 
die Einwohner noch immer Zlecier, d. i. nod) immer Quaden genenner, und daß diefe. 
nach Attilä Tode ſich wieder in Freyheit gefeßt, ziehe ich die wahrſcheinliche Folge, daß 
das Sand der Quaden nad) der Wanderung der Voͤlkerſchaft nicht gleich ein farmatifches 


‚sand geworden, fondern ein eigen teutſches Meich geblieben, weiches ich- vor das befante 


ehemalige mächtige mährifche Reich Halte, Ich weiß, daß der mährifche Staat zwar 
won allen zu den ſlaviſchen Reichen gerechnet wird. Wenn ſich aber bie Quaden und 
Marcomannen nad) des Attilaͤ Tode von dem hunnifchen Reich abgefondert, fo fol- 
get daraus noch nicht, daß fie fich gleich den farmatifchen Slaven unterworfen. Mir 


iſt es wahrſcheinlicher, daß fich Die Quaden mit den Ueberreften der Marcomannen zus 


fammengefchlagen, und noch eine eigene teutſche Staatsverfaffung gehabt, welches deswe⸗ 
gen das mährifche Reich hieß, meil die Oberherrn deffelben ihre Wohnſitze in Mähren 
aufgefchlagen. Da aber viele Sarmaten mie den Marcomannen und Quaden zu: 
lege immer im Buͤndniß ftanden, ſich in diefem neuen mähriichen Staat niedergelaffen, 
die Teutfchen diefes Reichs immer mehr von den farmatifchen Sitten und. Gebräuchen 
angenommen, ihr ins Sarmatiſche überfegter Name der Zlecier, oder Moraver, 
oder Miarahenfer immer gewöhnlicher, und endlich die ſlaviſchen Voͤlkerſchaften in 
den übrigen Teutfchen immer furchtbarer und berühmter geworden, fo mag biefes bey . 
den entfernten fraͤnkiſchen Schriftftelleen Gelegenheit gegeben ‚haben, den mährifchen 
Staat mehr vor.ein flavifches, als vor ein teutfches Reich zu erkennen, Die in: 


nere Verfaffung des mährıfchen Reichs, war bis zu feinem Untergang mehr nad) der 


Regierungseinrichtung der Teutfchen als der Flavifchen abgemeffen. Das ift wenig: 
ſtens ausgemacht, daß ein groffer Teil von Schleſien zu dem mährifchen Staat gewiß 
gehöret habe. Es folten daher die ſchleſiſchen Geſchichtſchreiber ihre Landesbegebenhei⸗ 
ten von der Mitte des fünften bis gegen das Ende des neunten Jahrhunderts mit meb- 
rerem Grunde in der Geſchichte des mährifchen, als polniſchen Reichs fuchen. Erſt 
feit dem der mährifche König Zventepolck durch den teutfchen König Arnulph, mie 
Hülfe der Hunnen, überwunden worden, muß der polnifche Piaft — / dies 


"Stud des ehemaligen quadiſchen Reichs, gaͤnzlich erobert haben, 
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Urfprungdes Die den Römern in ihren Feldzligen dienenden Duaden * die haͤufigen Ge⸗ 


Chriſten⸗ 


thums in 


Schleſien. 


hits Kirche waren, fo geſchahe die esse des — —— den 


fangenen und Ueberlaͤufer, welche die Quaden in den roͤmiſchen Provinzen befommen 
und in ihr Sand gebracht, müffen die erſten Begriffe des Chriſtenthums nothwendig uns _ 
cer dieſem Volk ausgeftreuer haben, Es ift kaum glaublich, daß diefer Namen ohne Frucht 
geblieben waͤre, zumal bey einem Volke, das aus den Werken Gottes, von dem, der al⸗ 
les ift, viele richtige, aber unvollſtaͤndige Begriffe geſchoͤpſt. Dies iſt jedoch nur von 
einzeln Perfonen zu verftehen. Endlich aber wurde das mährifche Reich durch den 
Dient Methodii und Eyrilli zum Chriſtenthum bekehret. Weil diefes Lehrer der 


aͤh⸗ 
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wMahren und Boͤhmen nach den Grundfägen der griechiſchen Kirche. Wir werden 
kuͤnftig bemerken, daß lange nach der Oberherrſchaft der polniſchen Regenten in Schle⸗ 
ſien gottesdienſtliche Gebraͤuche uͤblich geweſen, die die griechiſche Kirche beſonders an: 
72° genommen. So wurden erſt ſpaͤt die griechiſchen Faſten abgeſchaft. Dieſes fheinet.  - 
+ mir ein neuer Beweis zu ſeyn dag Schleſien zu dem mährifchen Reich gehörer, und 
# ‚mit deimfelben, durch den Dienft Methodii und Eyrilli bekehret fey. Zwar ift nicht 
E- zu behaupten, daß alle Einwohner Chriften gewefen, Es müffen fich aber fehr viele zu 
A dem Ehriftenehum befane Haben, weil die erfien griechifchen Lehrbegriffe ſich theils unter 
‚den erſten heidnifchen piaftifchen Regenten, theils unter den erſten tömifch- catholi⸗ 
ſchen Pringen here koͤnnen. 
| ae | 
Bi; Nach dem, mas wir behe angeführet, haben zwar ſchon vor und nach der groſſen Schle ſten 
Völkerwanderung Sarmaten fi unter den Quaden niedergelaffen. Da ſich aber die wird eine pol 
! Sarmaten in Haupt: und Mebenvölkerfchaften theileren, fo ift es eine andere Frage, er En 
ob dieſes eben Polacken gewefen? Das europaiſche und aſiatiſche Sarmatien ent⸗ 
hielt verſchiedene wichtige Staaten. Nach dem Jornandes theilten ſich bios die Wen: 
den wieder in Wenden, Anten und Slaven ab. Diefe wurden von Zeit zu Zeit 
durch andere aus Afien herbeyruͤckende farmatifche Völker verftärkt, Es ift mehr als 
wahrfiheinfich, daß aus den Colchis auch die Lazerfarmaten vor dem fechften Sahrhuns _ 
dert bis in Polen vorgedrungen, und deren Nachkommen in ihrer Sprache die Po: 
laci, von den Ruffen die Lachen, von den Teutfchen die Licifavifer, Pola: 
nen, Polacken genennet worden. Die Pralerey der polnifchen Geſchichtſchreiber 
| ſucht zwar die polnifche Regierung nad) Diefer Zeit fehr weit, und bis auf alle die Sän- 
F der auszudehnen, worin Wenden oder Slaven gewohner, und wo Wendifch oder 
1 Slaviſch geſprochen wurde, Sie verdienen aber um fo viel wertiger Benfall, da ihre 
Zeugniffe viel zu neu find, und denen Zeugniffen weit älterer Schriftfteller widerfprei 
chen. Schleſien fheinet wenigftens nicht eher, als bis nach dem Untergang des mäh: 
rifchen Reichs, unter die Polacken gekommen zu feyn, von deren Vorfahren Herr 
Lengnich am wahrſcheinlichſten erwiefen, daß folches die Latzer gemefen, welches unter 
andern ‚bie Mebereinjtimmung der Sitten und der Sprache lehret. Diefe fpäre Erober 
| rung Schleſiens, mache der Umſtand wahrſcheinlicher, weil die Polacken dieſe Pro: 
| win) ſorgfaͤſtig von Groß: und Kleinpolen abgefondert, und ihr den alten Ramen Ze: 
| tig, di Quadenland, geläffen. Dies übergebet mich aber auch der Mühe, wie 
Gedichte Schlefiend unter feinen polnifchen Oberregenten hoͤher, als bis auf die 
Zeiten Piaſti zu leiten, Alles was die polnifchen Geſchichtſchreiber von dem Lech und 
feinem Stamme, "von ber erften Regierung der zwölf Woywoden, von Eraco, Pecho2, 
12... Menda, won der zwenten Regierung der zwoͤlf Wonwvoden, von Przemislao oder 
od Fi Volo 2, Lesko 3, Popiel r und Popielz, fagen, if fo dunkel, ſo fabel— 
baft, ſo falfch, daß ſolches in dem Reiche eriwiefener Wahrheiten von fehr geringem Mu: 
gen ſeyn würde, Aber die Geſchichte Schleſiens ift unfer. Augenmerk, ° Daher wol: 
P. allgem. Dr. Befch. 823. RN, len 
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len wir uns nicht um alle Begebenheiten derer le A polniſchen Regenten be⸗ 
kuͤmmern, fondern nur um Diejenigen, Die insbeſondere die ſchleſiſchen Sande Mi 4 
Jene müffen in der Geſchichte des Königreichs Polen ausführlicher abgehandelt w 
In ben älteften Zeiten fehle es aber den Polacken an ſchriftlichen Nachrichten. Ihre Ge: 
ſchichtſchreiber find jünger als die teutfchen, welche unter den fächfifchen Kaifern ſchon 
die fchlefifchen Begebenheiten Häufig mitzunehmen anfangen. - Denn damals erſtreckte 
ſich Teutichlands Oberherrſchaſt ſchon bis an die Grenzen von Schleſien. Jedoch 
will id) auch die polnifchen Geſchichtſchreiber zu Rathe ziehen, doc) fo, daß ich in den 
ältern Zeiten mehr denen raue, welche Zeitgenoffen gewefen, Solche fanden fich unter 
den Teutfchen, aber nicht in Polen, Daher wollen wir aud) in der Zeitrechnung, uns, 
nur an dasjenige halten, mas davon bie teutfchen Schriftfteller bemerkt haben, Da 
ber koͤnnen auch hier die Kriege der Polacken mit den Preuffen, Ruffen, Sitthauern _ 
und Ungern nicht erzähle werben, weil fie Schleſi en zu wenig betroffen haben. Es 
muſten freylich auch ſchleſiſche Kriegsvötker alsdenn zu Felde gehen, fo oft der polnifche 
Staat ſich im Kriege verwickelt ſahe. Aber ber Zufiand Schlefiens litte doch feine 
Beränderung, wenn die feindlichen Waffen nicht Schlefien beruͤhrten. Allein wenn 
zroifchen Polen und Böhmen, oder zwifchen Polen und Teutſchland Unruhen ent⸗ 
flunden, fo wurde Schlefien fehr oft der Tummelplaß der Friegenden Heer, Wir 
wollen daher fonderlich bey Gelegenheit diefer Kriege — wie weit eh Solgen 
auf Schlefiens Zuftand gehabt, ö * J 
RR 
Heidniſch⸗ Nach dem REN der polnifcyen Geſchichtſchreiber, nahm ber gottloſe De: 
—— er piel 2 ein Ende mit Schrecken. Er ward von Maͤuſen gefreffen, die aus den Leibern 
genten. feiner Vettern gewachfen, die er umbringen laffen. Mit ihm erloſch das vegierende 
Haus. Das Zrifchenreich war voller Unruhe, Man verfammlere fich zu Kruswif, 
um einen neuen Regenten zu wählen. Lange binderte der Geiſt der Parteylichkeie allen - 
errofinfchten Ausgang der Wahl. Aber der Mangel an Sebensmitteln, welcher fih.ein - 
fand, fchafte mehr Einigkeit, als die Siebe zum Wohl.dee Vaterlandes, Ein Landmann, 
Piaft , lieferte bey einem groffen Mangel Lebensmittel, fonderlich Mehl, bis zum Ueber: 
flug, Man erftaunte über veffen Freygebigkeit und Reichthum. Man erfuhr, daß er 
ſchon ehemals Umgang mit Engeln gehabt, und ließ fid) alle deffen Tugenden erzählen, 
Alles dies bewog die Wähler, diefem Piaft die Sandesregierung aufzutragen. Die pol: 
niſchen Geſchichtſchreiber fuchen das Wunderbare diefer Wahl fo zu vermehren, daf es 
Ben Biſchof Cromer felbft fabelhaft vorfommt. Man harte den Abgang der vorigen Ne- 
genten mit Popiel 2 fo wunderbar geendigt,. daß es fich fajt nicht ſchickte, einen neuen, 
und zwar ben berühmteften Regentenftamm ohne wundervofle Umſtaͤnde anzufangen, : Zu 
Diefem Ende erniedriget man den Piaſt vor feiner Erhoͤhung bis zum Bauer, der ganz 
uͤbernatuͤrlicherweiſe geſegnet geweſen. Was fein Edelmann zu der Zeit in Polen war, 
‚gehörte zu den Leibeigenen. Popiel 2 aber hatte ſchon einem Gaſtgeboth des Piaſts 
beygewohnet. Dies iſt ſchon Beweis genug, daß er ein Landedelmann, ob gleich nicht 
eben 


— = PTR 


a BE — 


. 


Geſchichte von Shleſ en. | 315 


eben aus dem beruͤhmteſten Haufe, und ein kluger Hauswirth geweſen, der feinen Vor⸗ 
rath fo lange zufammen zu halten und zu verbergen gewuſt, bis die vechte Zeit gekom⸗ 


men, fich damit Freunde zu machen. Gemeinhin fegt man feine wundervolle Wahl ins 
Jahr 842. Er iſt in unferer Geſchichte hauprfächlich deswegen merkwürdig, meil wicht 
nur eine lange Reihe polnifcher Regenten, fondern auch die meiften fchlefifchen Unter— 
vegenten und Herjoge von ihm abflammen. Es find noch nicht hundert Jahr als 1675 
feine männliche Nachkommen mit dem Herzoge von Lignig Georg Wilhelm erloſchen. 
Des Piaſts Namen ift noch in Polen fo beliebt, dag man diejenigen Einzöglinge Pin: 


ſten nennet, welche man zur Befegung des erledigten Throns in Vorfchlag bringe. Er 


verlegte feinen Wohnfig nad) Önefen und feineBerdienfte wurden durch ruhige und hei: 
tere Tage gekrönt, Es laͤſt ſich nicht enefcheiden, wie lange er vegiert. Ich folge den 
meiften Schriftftellern, wenn ich feinen Tod ins Jahr 861 feße. hm folgte fein Frie: 
gerifcher Sohn Ziemovit. Er verknüpfte die Eigenfchaften eines-Helden mit den Gaben 
eines Staatsmannes, Beydes diente ihm zur Bergröffgrung feiner Staaten. Zu feinen 
Tagen fiel der Untergang des ehemaligen groſſen mährifchen Meichs vor, Nach dem 
Erdmer zog Ziemovit hievon erheblichen Nugen. Da er anfänglıd) dem Sventepolk, 
König in Mähren, gegen Teutſchland Beyſtand geleiſtet ſo bemaͤchtigte er ſich, als 
Arnulph, mie Beyſtand der Hunnen, 2 Königreih Mähren uͤberwaͤltigte, eines 
anfehnlichen Strichs Landes. Dies ift wohl die eigentliche Zeit da das fand der 
Duaden, Schlefien oder Zlecia, wenigſtens nad) ſeinem gröften Theil, an Polen 
gekommen. Weil Piaſt friedfertig vegierer, und des Ziemovit nächfte Nachfolger 
nichts Denkwärdiges verrichtet Haben follen; fo fan man Beinen andern, als diefen Zie⸗ 
movit, vor dem erfien polnifchen DOberregenten in Schlefien halten. Man ſetzet den 
Umfturz des mährifchen Reichs gemeinhin ins Jahr 892. Folglich Fan Piaſt nicht 

bis ins folgende Jahrhundert gelebr Haben. Aber diefe Eroberungen, die Ziemovit 


vom ehemaligen mährifchen Staat gemacht, muͤſſen wohl die legtern in feiner Regie: 
rung geweſen feyn, wofern er, mie viele polnifche Geſchichtſchreiber anführen, 892 be: _ 
reits geftorben, Vielleicht hat Krentzheim Recht, der feine Regierungsjahre bis 997 


ausgedehnet, Sein Sohn und Nachfolger, Lesko 4 fcheinet, blos um feine Unterrha: 
nen glücklich zu machen, geftorben zu feyn. Man befchreibe ihn als einen Mann, der 


jur Tugend und zum Laſter gleich unvermögend gewefen, und fegt fein Ende ins Jahr 


842: i 


861. 


892. 


897° ° 


913. Andere-Schriftfteller verlängern feine unchätige Regierung bis 917. Eben fogı3, 917. 


wenig Denkwuͤrdiges erzählet die polnifche Gefchichte von dem folgenden Regenten Zies 
momislaus. Sein Sohn Miecislaus machte den Vater bertihmt, : Diefer Thron: 
folger ward blind gebohren, Als man ſolchem nach alter polniſcher Gewohnheit im 


ſiebenten Jahr feyerlich die Haare abfehneiden wolte, befam er plöglich das Geficht ohne 


alle Beyhülfe der Aerzte. Ziemomislaus fragte alle feine Wahrfager um die Bedeurung 
diefes Wunders, Sie verfprachen dem polnifchen Staat unter der kuͤnftigen Regierung 
eine unerwartete Erleuchtung, welche durch die nachmalige Einführung des Ehriften- 
— in die — gegangen ſeyn ſoll. Heiſſet dieſes aber nicht das Anſehen des * 
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Schlefien 
wird unter 
Yliecislao ı 
ehriftlich. 

964. 


26. i Geſchichte von Schlefien, — 
ſtenthums ohne Noth und durch ein unjulängliches Mitef — cdunmtu dun⸗ 
chen Erzählungen: im Sail vorbringt. h ii 
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- been bleibe bie Einführung bes Chriftenthums das Mertwindigfte in ds 
Miecislaiz Regierung, welche fid) 964 angefangen haben fell, ob gleich andere: 


ſchon 3 Jahr früher den Antrit feiner Regierung anfegen. Das Ehriftenthum Eonte 


den Polacken fo unbefant nicht ſeyn, befonders ſeit dem fie Schleſien mit ihren Sta: 
ten verbunden hatten. Bey dem Untergang. bes mährifchen Königreichs litten zwar 


„die von Methodic bekehrte Chriſten, von den heidniſchen Hunnen und Polacken, 


ſchwere Verſolgungen; daß fie. aber nicht gaͤnzlich ausgerottet worden, ſiehet man aus 
denen in Schleſien uͤblich gebliebenen giechiſchen Faſten. Unter Ziemovit wurden 
alſo die Polacken bereits mit dem Chriſtenthum weit bekanter, ob ſie gleich ſchon zuvor 
davon Kentniſſe gehabt haben mögen. Aber unter eben dieſem Herren brachten ſie 
auch ihren Goͤtzendienſt nach Schleſien. Seit dieſer Zeit moͤgen ſie, nach Biſchof 
Ditmars Bericht, auf dem Zotenberge ihre Opfer. gebracht und unter, andern die 
Dzʒiewanna und Marczanna in ar or verehret haben. Sch muß jedoch hierben 
eine doppelte Beobachtung machen, Einmal uͤbertreiben die Schriftfteller vielleicht die 
Nachrichten von der Menge und Abfheulichkeiten der heidnifchen Gdgen: Unter 
andern follen die Polacken das ſchoͤne Wetter Pagoda und das üble Pagoift genant 
und eben fo, wie die Vorficht unter dem: Namen Ziwic göttlich verepret haben. Da 
aber‘ die Gefchichtfchreiber felbft geſtehen, daß fie nicht vom: Urſprunge aller Gewohnhei⸗ 
ten unterrichtet ſind, ſo ſcheint auch ihre Nachricht von. ben Religionsgebräuchen der 
alten Bölker nicht allemat zuverfichtlich zu feyn, wenn auch ihr Haß gegensalles, was ih⸗ 
ver Religion zuroider, fie nicht verleitet. Hätte, das Ungeräumte zu vergröffern, Viel⸗ 


leicht war Pagoda und Pagoift nichts mehr, als was noch der. gemeine Mann unter 
dem lieben Gewitter verfteht; und unter Ziwic verftunden fie vielleicht nichts:anders 


als die wirkliche höchfte Vorſicht. Zweytens, ſo halte ich davor, daß in Schlefien 

unter Ziemovit und feinen: Nachfolgern die chriftliche Religion, «nach dem Lehrbegrif 
dev griechifihen Kirche, beftändig bis auf Miecislaum fortgedauret habe, und auch 
wohl oͤffentlich ausgeübet ſey. Cureus glaubt eben dieſes, aber nur von heimlichen 


Zuſammenkuͤnften der Chriſten. Alle Schriſtſteller ſind eins, daß die Vermaͤhlung 


Miecislai mie Dambrowka, des boͤhmiſchen Herzogs Boleslai Tochter, die naͤch⸗ 
fie Veranlaſſung, zu Einführung des Chriſtenthums gegeben, Nur wegen der Nebens 
umftände kommen verfchiedene Meinungen vor. Die meiſten glauben, daß, nach bereits 


vollzogener Vermaͤhlung die firenge Faſten, welche die chriftliche Dambrowka beob: 


achtet, die. Auſmerkſamkeit Miecislai rege, gemacht. Sie habe auf vieles: Zureden ih⸗ 
res Gemahls zwar endlich. Fleiſch gegeſſen, aber blos um Miecislaum zu gewinnen. 
Dies ſey ihr endlich gegluͤckt. Ihr Zureden wirkte die Annehmung der Taufſe. Der 
Biſchof⸗ — von ungen ber uns, s Aalen enähler, vergiebt es der! Dan 
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— leicht, daß hei: in ber löblichen Abſt cht, ihren Mann und ein ganzes Land zu 
belehren, gegen die Kirchen ſatzungen in der Faftenzeit Fleiſch gegeſſen. Es ſcheinet an⸗ 
dern Schriftſtellern aber ſehr unwahrſcheinlich, daß eine chriſtliche Prinzeßin einen 


Prinzen geheurathet haben folte, der zur Zeit der Bermählung noch ein Heyde geweſen, 


und befoaders, daß die Dambromfa einem Herrn ihre Hand geboten, der bereits fies 
ben Gemahlinnen gehabt. Sie ſchluſſen daraus, daß der boͤhmiſche Hof, ben den Vers 
mählungsunterhandlungen, auf die Annehmung des Chriſtenthums, als das einzige Mit⸗ 
tel, gedrungen, durch weiches Miecislaus beſtimmet werden Eonte, feine übrigen fieben 
Gemahlinnen abjuſchaffen und die Dambrowka allein zu eheligen. Dem ſey nun wie ihm 
wolle, fo wirkte wirklich die Liebe Mliecislai zue Dambrowfa , daß er zum Chriſten⸗ 
thum uͤbertrat, twofern nicht zugleid) einige Staarsabfichten dabey wirkfam gewefen. Mie⸗ 


cislaus fand an dem Benfpiel der damaligen teutfchen Regenten aus füchfifchen Stam⸗ 
me, daß man die Ausbreitung des: Ehriftenthums zum Vorwand brauchte, benachbarte 


fänder anzufallen. Schon waren die Bekedrer von Seiten Teutfchlands bis an die 
Grenzen des polnifchen Staats durchgedrungen. Entweder die Furcht, unter dergleis 
chen Vorwand andern zum Raube zu dienen, oder die Begierde, fein Sand: unser eben 
dieſem Vorwand zu vergröffern, konten Miecislaum zur Taufe führen, und der Schoͤn⸗ 


heit und dem Zureden der Dambromfa ein Gewiche geben. Die Taufe erfolgte 955. 


- Am Lätarefonntage diefes Jahres ſollen in’ allen damaligen polnifchen Staaten: die 
Goͤtzenbilder zerftöhrer, und der bisherige Gögendienft gänzlich) unterdruͤckt ſeyn. Nach 
meinem Ermeffen fchlüffee man ſolches blos aus der in Schleſien üblich getvefenen Ge- 
wohnbeit, da die Kinder am Tätarefonntage unter manchen feyerlichen Gebräuchen den 
Tod auszutreiben pflegten. Weil aber dieſe Gewohnheit auch in andern Laͤndern uͤblich 
geweſen, und. uͤberdies gar nicht wahrſcheinlich, daß die gänzliche Unterdrückung altvaͤ⸗ 
terlicher Gebräuche Durch alle polniſche Laͤnder an einem Tage moͤglich zu machen gewe⸗ 
fen, fo ſcheinet es glaublicher, daß die fogenannte Austreibung des Todes am Laͤtare⸗ 


ſonntage aus Sachſen nach Schleſien gekommen, und nicht ‚eben beweiſe, daß am 


Laͤtareſonntage das Ehriflenthum in Polen allgemein eingefuͤhret worden. Vielleicht 
brauchte Miecislaus, auſſer den Ueberzeugungsgruͤnden, andere wirkſame Mittel, dem 
alten Gögendienft nach und nach zu zerftößven. Wenn die ehemalige Gewohnheit den 
Poladen, ihren Säbel zu der Zeit zu zlicken, wenn fie das Evangelium verlefen hören; 


wenn, fage ich, dieſe Gewohnheit, nach einigen polnifchen Schrififtellern, zw Mier 
i cislai, Zeiten aufgefommen , fo zeiget folches hinlaͤnglich, daß man alle diejenigen 


in Furcht zu feßen gefucht, welche den Worten es Evangelii nicht Gehör geben wol: 
fen, Vielleicht kam aber dieſe Gewohnheit, laut den Nachrichten ariderer Schriftfieller, 
fpäter, zu Caſimirs Zeiten, ‚auf. Der fo geſchwinden auf.einen Tag eingeführteit 
Meligionsperänderung widerſpricht auch derjenige Umftand, daß Miecislaus, nachdem 
ex bereits ein Chriſt geworden, ſich erfi an den Papſt gewendet um von — 
—— —* Ben f * —— er 
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Es — der —— Sah keinen Augenblick, bo —— — 
ein Önüge zuthun, und Anſtalten vorzukehren, um ſowol das Chriſtenthum als auch zu— 
gleich das paͤpſtliche Anſehen und die Vorzuͤge der lateiniſchen Kirche vor der griechi⸗ 
ſchen in Uebung zu bringen. ' Er ſchickte den Eardinal und Biſchof von Tuſculum 
Aegidium nach Polen, welcher viele. Glaubensbelehrer mit ſi ich brachte. Nun 
wurden in dem polniſchen Reich verſchiedene Biſchofthumer angelegt, unter welchen: 
auch eins in Schleſien zum Stande kam. Dies letztere widmete man Johanni 
dem Täufer, Dem erſten Biſchof Gottfried ward feine Domkirche in Smogra 966 
angewieſen.  Diefer Ort ift heutiges Tages ein geringes und fehlechtes- Dorf, muß aber 
ehemals weit beträchtlicher geweſen ſeyn, und mehr als ſelbſt Breslau zu damaliger: 
Zeit bedeutet haben. Dlugoß nennet Smogra noch zu feiner Zeit einen berühmten, 
Ort. Doch mag derſelbe bald in denen erften Jahren durch Krieg, Feuer oder andere 
Unglücsfäle fo herunter gekommen feyn, daß diefes Bifchofthum unter dem fünften Bis 
ſchof, Leonhard, von Smogra nach Bitfchen, und unter demfiebenten Biſchof, Dies 
ronymo, von Bitfihen nah Breslau verleger worden, mofelbft dies guͤldene Stift 
noch heutiges Tages befindlich. Ehe das Biſchofthum nach Breslau Fam, mag diefer Ort 


von weniger Betraͤchtlichkeit geweſen feyn, ob gleich, nach der Meinung vieler Schrift 


fteller, bereits Miecislaus ı Breslau ſowol als Glogau, entweder neu erbauet, ober 
mehr erweitert bat, inige wollen zwar vorgeben, daß Miecislaus nad) der Taufe 
bereits bey dem roͤmiſchen Stuhl uns die Ertheilung der koͤnigl Würde Anſuchung ges 
ehan, fie feßen aber Hinzu, daß der polnifche Regent feinen Zweck verfehlet, entweder, 
weil er vor dem Ausgange der Unterhandlung geftorben, oder weıl feine Aufführung mie 
der neuen Religion nicht überall uͤbereinſtimmig gewefen. Da ‚aber Bein Zeitgenoffe dieſes 
Umſtandes erwehnet, ſo finden ſich noch uͤberdies dargegen erhebliche Zweifel. Theils iſt 
kein Grund vorhanden, der die Polacken beſtimmen koͤnnen, ſich nach dem koͤniglichen 
Ehrennamen zu ſehnen, da das Wort, womit ſie ihre Regenten ehemals belegten, ſo 
viel als den Hoͤchſten oder den Oberſten ausdruͤckte. Zum Theil iſt es erweislich falſch, 
daß die Paͤpſte zu Miecislai 1Zeiten ſich ſchon des Vorrechts angemaſſet haben ſolten, 
die koͤnigl. Wuͤrde zu ertheilen. Mir ſcheinet das Anſuchen Miecislai blos erdichtet zu 
ſeyn/ um denen zu begegnen, welche dem teutſchen Kaifer bie * — des Pi 
nigl. Namens in Polen zuſchreiben. 


§. 62. 
 Unferm Vorſatz gemäß möiffen ı mir die Schicfile Schlefien end unter reiben polnifchen 


ter Miecise Dberregenten erzählen. Vielleicht hatte diefe Provinz, feit dem fie an Polen gekom⸗ 


(ao . 


meien, ſchon ihre beſondere Unterregenten und Herzöge aus piaſtiſchem Stamme. Viel⸗ 


leicht hatte ſelbſt Miecislaus, ehe er noch) feinem Water in der Regierung folgte, als 
Herzog die fchlefifchen Sandesangelegenheiten beſorget. Thebeſius ſucht ſolches wenig⸗ 
ſtens in den lignitziſchen Jahrbuͤchern wahrſcheinlich zu machen. Wir wollen jedoch 
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gleich auf dasjenige fortgehen, mas unter feiner Regierung einen Einfluß auf Schlefien 
gehabt Wirrhbergehen dahero feinen Krieg mit den rußifchen Regenten in Kiow, 
muͤſſen aber feiner teutfchen und böhmifchen Kriege gebenfen, weil folche vermuthlich 
Schleſien naͤher betroffen. Die Polacken hatten ihren Staat bereits dieſſeits der 


Warte ausgebreitet, und entweder unter der teutſchen Regierung Heinrichs des Vo⸗ 


gelſtellers, oder unter dem Kaiſer Otto 1, ihre Oberherrſchaft ausgedehnet. Da auf 
der teutſchen Seite die wendiſchen Völker jenſeit der Elbe ebenfals feindlich behandelt 
wurden, ſtieſſen endlich die teutſchen und polniſchen Beſatzungen zuſammen. Der 
öftlich ſaͤchſiſche Marggraf/ Gero, bekam die erſten Grenzſtreitigkeiten mit dem Mie⸗ 


cislao. Der Schrecken gieng gemeinhin vor dem Gero ber, und Siege folgten ihm 


auf allen Seiten, Dies muß den Miecislaum bewogen haben, um vor des Gerd 
Einbrüchen ſich zu fichern, und, nad) des merfeburgifchen Biſchofs, Ditmars, Erzaͤh⸗ 
„bung, dem Kaifer die Lehnbarkeit und einen Tribut anzubieten. ‚Doch ſagt Ditmar feibft, 
daß diefe Verbindlichkeit nur die Länder dieſſeits der Warte betroffen habe, Mierislai 
Sreundfchaft gegen dem Kaifer zog jenem nachher einen neuen Krieg zu. Wigmann, 
des Herzog Hermanns von Sachſen Brudersfohn, lehnte fi) gegen dem Kaifer auf, 
und ſchloß mit den Wilgerwenden gegen unfern Miecislaum ein Buͤndniß. Diefer 
letztere befam von Böhmen zwey Meuterregimenter zu Hülfe, verlegte diefe in einen 
Hinterhalt, und befahl dem Fußvolf, durch eine verftellte Flucht, ‚den Feind in den Hins 
terhalt zu locken. Dies gluͤckte. Wigmann und die Wilzer fahen fich von allen Seiten 
angegriffen. Die Wilzen hielten fich vor verrathen, und nörhigten den Wigmann, 
"der fich mit der Flucht zu retten dachte, vom Pferde zu fteigen, und im dickſten Haufen 
mit zu fechten. Nach verlohrnem Treffen mufte Wigmann gewafnet die ganze Nacht zu 
Fuß gehen, und er wolte des folgenden Morgens, fehr ermuͤdet, fic) in einem Hofe 
verbergen; er ward aber von den nachfeßenden Feinden erkant, die ihm, nenn er fich 
gefangen geben wolte, alle Sicherheit verfprachen, Und doch wolte Wigmann fi) an 


niemand als an Miecislaum felbft ergeben. Als man ihn zu diefem Prinzen abführen 


wolte, er aber vor Mattigkeit nicht fortfommen konte, übergab er endlich fein Gewehr 
den feindlichen Anführern, und fiel entſeelt zur Erden. Miecislaus Überfhickte dieſe 
erbeutete Waffen, zum Zeichen des erfochtenen Sieges, an dem Kaifer. Dem unerachtet 
grif Marggraf Udo von der Lauſitz Miecislaum aufs neue 973 an, ohne dag man 
die Urfache diefer Zwiſtigkeit wuſte. Bey Eidin, welches wol nicht Stettin, fondern 
hieber Zittau feyn fan, kam es zur Schlacht, die fich aber endlich zum Vortheil Mie⸗ 
cislai endigte. Der Kaifer, welcher eben in Stalien fich befand, befahl beyden, die 


Waffen mederzulegen, und erfuchte Miecislaum, fih 974 zu Quedlinburg beym 


Kärfer einzufinden. Der polnifche Regent ſtellte ſich dafelft ein, und erhielt von dem: 


ſelben anfehnliche Geſchenke. Dtto ı ftarb noch in diefem Jahr, Sein Nachfolger, 


Koiſer Otto 2 beftieg den Thron nicht ruhig, den ihm fein Vetter, Herzog Heinrich 
von Bayern , fireitig machte. Dännemarf, Böhmen und Polen hielten es, nebft 
vielen Reichsſtaͤnden mie dem Herzoge. Die Polacken ſchlugen, wie die Sebensbefchrei- 
T Res ; bung 
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974. bung des H. Albrechts erzaͤhlet, ein teutſches Heer unter dem Marggraf Udo. Weil 


aber der Herzog Heinrich indeſſen dem Kaiſer in die Hände gefallen, wurden dieſe Unru- 


ben wieder beygelegt. Kaummar Otto 2 mit Tode abgegangen, als diefelben unter dem 


minderjährigen Otto 3 abermal ausbrachen. Dieſem machte obiger Herzog Heinrich 


983. cbenfals die Krone ſtreitig. Miecislaus erkante 983 den Herzog auf der Reichsver⸗ 
ſammlung zu Quedlinburg vor das ungezweifelte Reichsoberhaupt, und verſprach bie: 


ſem Herrn, mit ſeiner ganzen Macht beyzuſtehen. Hieran wurden jedoch die Polacken, 


durch den, Krieg mit dem Herzoge von Kiow, verhindert, indeffen aber die teutfchen Un: 

985. uhen auf einer andeen Reichsverfammlung zu Quedlinburg 985 beygelegt. Hier fand 
| fih auch Miecis laus mir einigen feltenen Gefchenken ein, erkante des Otto 3 Red: 
maͤßigkeit, und feiftere diefem Herrn die ſchuldige Pflicht. Weil Teutfchland gleich dar- 


‚auf die Überelbifchen Wenden angrif, fo leiſtete Miecislaus demfelben in zweyen Feld: - 


‚zigen Beyſtand, und half die feindlichen Länder, mit dem Schwerdt in der einen, und der 


‚Fackel in der.andern Hand, verwüften. Das Glück der Polacken machte die Boͤhmen 


eiferſuͤchtig. Sie waren bereits in voͤlligem Anzuge gegen die Polacken, und Schle—⸗ 
ſien muß wegen feiner Sage dabey nochmwendig gelitten haben. - Miecislaus ſuchte und 


verhielt teutſchen Beyſtand. Der Erzbifchof von Magdeburg Giſeler, eitte nebft 
‚andern fächfijchen Herren herbey, um entweder den Polacken benzuftehen, oder den 


Frieden zu vermitteln... Die Boͤhmen getraueten fich bey diefen Umftänden feine 
Schlacht zu liefern, ſondern zogen fich unter groſſen Berwüftungen zurück, und ftellten 
die, Feindfeligfeiten wieder ein. Nach diefent Kriege ſtarb Miecislaus. Unerachtet 


die polnifchen Schriftfteller feinen Tod erft im Jahr 999 benbringen, fo fan man doch 


den älteren teutſchen Schriftftellern. mehr zutrauen, wenn fie das Lebens Ende dieſes 
992. Prinzen. bey dem Jahr 992 angeben. Be Deren. 
“ Eee OR: ae 
Prliceislat Zei ausdruͤcklich: daß Polen ein lehnbarer Staat von Teutſchland geweſen; daß die pol⸗ 
ten Teurfehs niſchen Regenten einen Tribut bezahlet; und dag folglich das polniſche Reich den 
land unters ¶ Teutſchen unterworfen geweſen. Ehe mir diefe Streirfrage näher unterfüchen, muͤſſen 
eu ger sin vorläufig erinnern, Daß weder die Lehnsverbindlichkeit, mod; die Bezahlung eines 
Tributs die Merkmaale eines unterworfenen. Staats ausmachen. Die Lehnsverbin⸗ 

dung war befondersiin ältern Zeiten nichts als eın genaues, beftändiges, gegenfeitiges 
Schutzbuͤndniß, welches der Lehns herr mie dem $ehnsträger fehloß, wegen einer Sache, 


Die der letztere im Beſitz hatte, Der Mugen der Lehnsverbindung war gegenfeitig gleich 


ſtark und alle Lehnsverbindungen ruͤhrten von der zu Lehn gehenden Sache her. Die 
Pflichtem eines Unterthans ruhen aber auf feiner Perfon, und ſind von einem weit gröf 
fern Umfonge. Die Könige von Sicilien find Lehnstraͤger des römiſchen Stuhle, 


aber keine dem Papſt unterworfene Unterthanen. Die Bezahlung des Tributs iſt eben - 


fo wenig ein Merkmaal der Unterthaͤnigkeit als die Lehnsbarkeit. Es zahlet jemand ei⸗ 
Eid RR em 
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Ob Polen Wider die Meinung der polniſchen Geſchichtſchreiber haupten diele Teutſche RR, 
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gem andern Meächtigern ein beſtimmtes Jahrgeld, und erfaufe fich dadurch feine Rufe, 
Hieraus folget nicht, daß der, welcher das Jahrgeld bezahlet der Herrfchaft eines andern 
unterworfen fey. Er bindet Vielmehr dem andern die Hände, und verhindert ihn da: 
Durch, feine Macht zu einer Unterwerfung zu gebrauchen.  Beftehen denn die Pflichten 


992: 


eines Unterthans blos in der Bezahlung eines beſtimmten Fahrgeldes? Ohne unzähliger 


Beyſpiele faft aller Reiche zu gedenken, fo pflegen felbft zu unfern Tagen die mächtigften 


europaͤiſchen Staaten, ihren Flaggen die Ruhe von den barbariſchen Mächten in Africa 


- Durch eine jährliche Ablieferung beftimmter Gelder und Sachen zu fihern. Was fehlee 


hier zu dem Begrif eines Tributs weiter? Wer will aber daraus den Schluß machen, - 
dag die Africaner deswegen eine Dberherefchaft über die erheblichften europaͤiſchen i 


. Staaten Hätten? Geſetzt alfo, daß wirflich das polnifche Reich den teutichen Kai: 


fern Tribut bezahlet und lehnbar geweſen, fo folger daraus doc) feine Unterwürfigfeit. 


Es mäffen ganz andere Beweisgruͤnde angeführer werden, um zu beweifen, daß Polen 


vom teutjchen Reich abgehangen. Bey dem allen ift es noch nicht ausgemacht, daß 


das eigentliche polnifche Reich jemals den Kaifern Tribut bezahlet, oder lehnbar ge: 
weſen. Die Polacken wärden fih zu dem einen fo wenig als zu dem andern nicht eher 
bequemer haben, als bis fie die wichtigften Miederlagen erlitten hätten. Daß der Kaifer 


Earl der Groffe feine Eroberungen bis in Polen ausgebreitet, fan durch nichts er: 
wieſen werden. Wenn Eginhard die Weichſel zur Grenze der Siege Carls macht, 


fo beftimme er ſich doc) genauer, wenn er unter den flavifch und wendifchen Völkern, 


welche Tribut bezahlet, ‚der Polacken nicht namentlich erwehnet. Geſetzt, daß Po⸗ 


len Geſandten an dieſen Weltbezwinger nach Aachen mie Geſchenken geſchickt, fo ift fol: 


ches doch noch fange Fein Tribur, eine beſtimmte jährliche Beſchwerung geweſen. Wels 


cher Schriftfteller veder von Kriegen diefes Kaifers, die er-in Polen geführer, und durch 


‚welche er dieſes Volk vermocht Häfte, feine Ruhe mit dem Verfprechen einer jährlichen Abs 
fieferung zu erfaufen? Selbſt der Umftand, daß mächtige wendifche und ſlaviſche Voͤl⸗ 
kerſchaften/ die dem Reiche Carls weit näher als Polen lagen, dieſem länderfüchtigen 


Herrn blos Tribur bezahlet, und folglich durch ein jäprliches Opfer fich bey ihrer Unabhaͤn⸗ 
gigkeit geſichert, kommt Polen zu Starten: Konte Carl der Groſſe gegen diefe nichts 


weiter ausrichten, fo ift es klar, daß er von denen weit rückwärts wohnenden Polacken 
noch weniger hoffen Fönnen. Unter denen Nachkommen Carls des Groſſen, fiel die 


Furcht und Die Achtung der näher liegenden wendiſch und flavifchen Staaten gegen fol: 


che. Unter ihnen gefchiehet der Polacken gar keine Erwehnung. Diefe, welche das Gluͤck 


gehabt, dem Ehrgeitz Carls des Groſſen zu entgehen, Fonten fich unter feinen Nach: 


fommen, ohne alle Beforgung, bey ihrer Unabhängigkeit erhalten. Waren aber die 


Polacken in der Folge eben fo glülih? Seit dem die Krone der Teutfchen den 
fächfifchen Negenten zu Theil geworden, blieb nichts unverfucht, das Chriftenthum, 


roch mehr aber, Teutſchlands Dberherrfchaft auszubreiten. Heinrichs des Vogel-⸗ 
ſtellers Bemühungen giengen dem polnifchen Reich nichts an. Aber Otto der 


Groſſe foll ſich unftreitige Rechte über Polen erworben Haben. Miecislaus ı res 
P.allgem. Dr, Geh. 8 2. - Ss gierte 
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gierte zu feiner Zeit, und wir muͤſſen kuͤrzlich unterſuchen, ob und mas vor Verbindungen 


zwifchen Teutfchland und Polen damals ftatt gefunden. Die Annehmung feines Chris 
ſtenthums war eine Siebe zur Dambrowfa , nicht aber eine Folge feiner Niederlagen, 


Sn andern wendiſchen und ſlaviſchen Laͤndereyen, hatten chriſtliche Prieſter auf dem 


Schutt eingeſtuͤrzter Haͤuſer, auf der Aſche abgebranter Orte und auf den Leichen erſchla⸗ 
gener Einwohner, denen ſurchtſamen Uebergebliebenen geben oder Tod zur Auswahl vor: 
geftellet, und fie vermocht, zu Erhaltung ihres Lebens das Chriſtenthum, zugleich aber 
auch die Oberherrſchaft der. Sieger anzunehmen. Alles dies war in Polen nicht geſche⸗ 
hen. Die freywillige Annehmung des Chriftenthumg. war hier alfo mit Feiner Unter: 
werfung begleitet, Geſetzt, daß die neuen polnifchen Biſchofthuͤmer und Kirchen nach 
einiger Vorgeben, der geiftlichen Oberaufficht des Erzbifchofs von Maynz unterworfen: 
morden, fo gab diefes doch denen teutſchen Regenten über Polen Feine wirklichen Rech: 
te. Von einer wirklichen Unterwuͤrfigkeit gedenkt auch Fein zeitlebender teutfcher Schrift: 
ſteller. Bald bekam Miecislaus von Dtto ı zu Quedlinburg reiche Gefchente, 
bald erhielt Otto 3 ſolche aus den Händen Miecislai. Der legte wird ein Freund 
des Kaifers genennet, und dies ‚gereichet ihm zu feinem Machrheil. Aber Ditmar er 
zaͤhlet doch, Gero habe den Miecislaum unser die Gewalt des Kaifers gebracht. Zum 
Gluͤck beſtimmet er näher, worin. foldye beftanden, Miecislaus babe Tribut geben. 
müffen, und fen ein Gerreuer des Kaifers geworden. Zum Gluͤck beftimmer Ditmar. 

ſehr genau, daß weder das eine noch das andere Polen felbft, fondern blos die Sünder 


renen dieffeis der Warte, oder bis an die Warte, welche Miecislaus andern wendis 


ſchen und flavifchen Völkern abgenommen, ‚betroffen. Die eigenrlich zu Polen gez 
börige Provinzen blieben ſolglich frey vom Tribut, frey von aller gehnsverbindung, 


-Miecislaus ſtellte ſeit dieſer Zeit eine doppelte Perſon vor. In feinen neuen Erobe⸗ 


rungen war er zwar kein kaiſerl. Beamter, ſondern wirklich regierender Herr, deſſen Res, 


gierungsrechte nicht einmal eingefchränft waren; er mufte aber wegen biefer Eroberung. _ 


jährlich was Beſtimmtes entrichten, und die Pflichten eines teutfchen Lehntraͤgers über- 
nehmen. Blos wegen ber Länder bis an den Wartafluß, ſchwor Miecislaus ven Lehns⸗ 
eid, und erfüllte dadurch feine Verbindungen, daß er dem teutfchen Neich in den Kris 
gen gegen andere ſlaviſche Völker Benftand leiſtete. Es mag diefe Verbindlichkeit der. 
KHülfsleiftung aber auch nur blos: gegen die ſlaviſchen Völker fich erſtreckt Haben; dage⸗ 
gen war der Lehnsherr zu einem gleichmäßigen Benftand dem Miecislao verbunden, wel: 
chen folcher auch gegen Böhmen ihm leiſtete. Wegen diefer Länder Miecislai bis an den 
Wartafluß, mifchte fi diefer Prinz auch in die teutfche Neichsangelegenheiten, fo oft 
die Perfon des Lehnsherrn zweifelhaft war. Eine andere Perfon muß man fih in Mies 
cislao in Abficht der alten Beſitzungen und der eigentlichen polnifchen Provinzen vor: 
ftellen. Dieſe traf kein Tribut, keine Lehnsverbindung. _ Det groͤſte Vortheil Teutſch⸗ 
lands in Abſicht Miecislai, war und blieb unſtreitig, daß dieſer Prinz durch beſondere 
Vortheile ſich von dem allgemeinen Vortheil der * trennen ließ, weldie mit ihm 
anen Urſprung hatten. 
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f we vor Mieishi 1 Tode harte er feinen Prinzen Boleslaum n mit einigen 
Voͤlkern zum Beyſtand des Kaiſers gegen die heveller Wenden und deren Hauptſtadt 
Brandenburg abgeſchickt. Dieſer trat nunmehro ſelbſt die Regierung der vaͤterlichen 


Lande an, Kaum hatte er alles in Ordnung gebracht, ſo raͤchete er den vorigen boͤh⸗ 


miſchen Einfall 994 durch einen Einbruch in das Glaziſche, worauf immer mehrere 
Feindfeligfeiten diefer beyden Staaten erfolgten. » Die Freundfihaft des Eaiferl. Hofes 
fuchte er hingegen benyubehalten. Er fam deswegen 995 mie einigen Völkern dem Dt: 
to 3 zu Huͤlfe, als diefer zur Verwuͤſtung des Landes der obotriter Wenden anrıic: 


1° Des Kaifers Übertriebene Andacht Fnüipfte nachher dieſes Freundfchaftsband noch 
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Boleslaus ı 
bekommt die 
koͤnigl. Würde: 


\ 
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veftir, Denn ein unruhiger böhmifcher geiftlicher Woiciech, welcher jedoch unter dem 


Namen des heil. Albrechts noch befanter ift, hatte die ihm anvertraute Heerden in 
Prag ſowol als Gneſen verlaſſen, wo er doc) genug zu bekehren Gelegenheit gehabt 
hätte. Er war nach Preuffen gegangen, um deffen Einwohfer zum Chriftenthum 


- zu bringen. Weil er aber dafelbft feine Hand an die Zerſtoͤhrung desjenigen gelegt, was 


die Preuſſen vor Heilig hielten, ehe ſolche noch von der Nichtigkeit ihrer bisherigen 


Meinungen überzeuget waren, fo ward er zu Fifchhaufen 997 ermordet. Der pol- 


nifche Boleslaus, fiffig genug, um fich Hieraus einen Vorwand zu Bekriegung ‚der 
Preuffen zu machen, gieng gegen dieſes fand zu Felde, konte jedoch nicht viel mehr 
ausrichten; als daß ihm gegen baare Bezahlung der Körper des erfchlagenen Albrechts 
ausgeliefert wurde, und er felbigen nach Gneſen zur Beerdigung abführen laſſen Fon- 
ee. Den Albrecht machte mehr fein Tod als fein geben beruͤhmt. Er ward unter die 
Heiligen aufgenommen, und ihm zu Ehren unter andern auch in Schleſien Kirchen er: 
bauer, Verſchiedene vorgegebene Wunder verurfachten Wallfahrten zu feinem Leichnam 


nach Gneſen. Diefes Vorwands bediente fid auch der Kaifer Otto 3 im Jahr 1000 
eine Reife dahin anzutreten Boleslaus empfing den teutfchen Regenten mit einer 


997. 


1006, 


wirflich koͤnigl. Pracht. Seine Geſchenke machten feiner Freygebigkeie Ehre. DBefon: 


ders machten 300 gepanzerte Soldaten, die er dem Kaifer überließ, ein angenehmes Ge: 


ſchenke aus, In der Thar übertrafen fie an Brauchbarkeit den Arm des H. Albrechts, 
weicher dem Kaifer gleichfals verehret wurde, Otto 3 fuchte diefe Freygebigkeit auf man: 


cherley Ark zu vergelten. Nach dem Vorgeben einiger pulnifchen Schriftfteller, erließ er 


dem Boleslao alte bisherige Verbindlichkeiten gegen das teutfche Reich. Die Teutſchen 


- Hingegen erzählen, daß der Kaifer' damals das Biſchofthum Gneſen in ein Erzbiſchof⸗ 


thum erhoben, und demfelben unter andern Biſchofthuͤmern des polniſchen Reichs auch 
das Biſchofthum Breslau unterworfen habe. Einige neuere teutſche Geſchichtſchrei⸗ 
ber, ſuchen zu behaupten, daß der Kaiſer Otto 3 nicht nur dem Boleslao eine Krone 


aufgefeßt, fondern überdies die koͤnigl. Würde ertheilet habe. Alles diefes it aber noch 


wichtigen Zweifeln unterworfen. Wonder Erlaffung des Tributs und der Lehns verbind⸗ 


lichkeit, iſt bey den aͤltern Teutſchen ein tiefes Stillſchweigen. Wir werden noch kuͤnf⸗ 


ng im folgenden EN von der Fortdauer diefer Verbindung beybringen. Einige 
Ss2 neuere 
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neuere teutſche Lehrer des Staatsrechts, haben fogar aus der Erhebung des Erzbiſchof- 
thums Gnefen und aus der Ertheilung der fnigl, Wuͤrde, Gruͤnde hernehmen wol-- 
fen, daß gan; Polen Teutfchland unterworfen geweſen. Vielleicht beftreiten die 
Polacken fowol die. Erhebung des Stifts Gneſen als aud) des Boleslai durch den 
Kaifer hauptfächlic deswegen, um die, angegebene Oberherrfchaft Teutfchlands über 
Polen zu entkräften. Sie hätten jedoch Diefes nicht nöchig. Daß Otto 3 zu Erhebung, 
des Stifts Gneſen vieles beygetragen, bezeuger Ditmar von Mierfeburg viel zu deut 
lich. Seine Einwilligung. war hiebey allerdings: nötig, nicht,” weil er Oberherr von 
Polen, fondern vom Hochſtiſt Maynz war, von deffen Kirchenfprengel, jeßo die pol⸗ 
nifchen Stifter abgefondert wurden. Die Ertheilung der Königswürde ift zwar noch 
nicht auffer allem Streit, wuͤrde aber bem-unerachtet feinen unumftößlichen Beweis von 
Teutſchlands Oberherrſchaft über ganz Polen, gegen das klare Zeugniß des Biſchof 


Ditmars ausmachen, welder ausdrüclich den Tribut und Lehnbarkeit der polnischen 


Streitigfeis Gegen die Ertheitung ber koͤnigl. Würde, laͤſt fich freylich noch vieles einwen⸗ 


Regenten blos auf die Länder bis an die Warta einſchrenkt. 


u 
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ten über dieetspen, Das Stillſchweigen der teutfchen Zeitgenoſſen, bejonders. des Biſchof Dite 


teilte koͤnigl. 
Würde, 


mard, der den Kaiſer nach Gneſen begleitet hatte, macht einen wichtigen Einwurf, 
Ein anderer rühret aus dem Zeugniß der teutfihen Schriftfieller her: dag Boleslaus 
in den folgenden Zeiten mit dem Kaifer Conrad 2 deswegen in Krieg gerathen, weil er 
eigenmächtig die koͤnigl. Würde angenommen, . Man wendet ferner ein, daß das aͤlteſte 
Denkmaal, die Grabfhrift Boleslai, aus welchem man die Ertheilung der koͤnigl. Wirs 
de zu ermweifen fuche, nicht bis an die Zeiten diejes Prinzen reiche, wie die in dieſer 
Grabfchrife gebrauchte Versart felbft bezeuge, Verſchiedene polnifche Schrififteller 
fegen deswegen alten ehemaligen polnifchen Regenten und Vorfahren unfers Boleslai 
den Königstitel bey, unerachtet vor dieſem Herrn alle wendifche Regenten den Ehren⸗ 
namen eines Königes, erweislich nicht gebraucht. ie bedienten ſich eines Worts, wel⸗ 
ches man in unferer Sprache mit dem Wort Fuͤrſt, beſſer ausprüden koͤnte. Die 
Teutſchen pflegten in ältern Zeiten die polnifchen Regenten mie dem Namen der Hera 


joge zu belegen. Boleslaus war wirklich der erfte, der von den Teutfchen eine hoͤ⸗ 


here Ehrenbenennung, den Namen eines Königes, verlangere,. Ob er ſolchen aber von 
Otto 3 freywillig erhalten , oder fpäter unter Conrad 2 eigenmächtig angenommen, 
wird hauptfächlich beſtritten. Mir feheiner das erfte wahrſcheinlich. Die Schriftſtellet, 

welche folches behaupten, müffen dieſen Umſtand aus älcern Nachrichten gezogen haben, 
Die Grabſchriſt Boleslai Hat an und vor fich ein ehrwürdiges Alterthum. Sie reichet 


zwar nicht bis auf diefe Zeiten, aber ihr Verfaffer fan den Stof dazu aus einench -. 


aͤltern Grabſchrift oder andern tüchtigen Nachrichten entlehner haben. Daß der Biſchof 


Ditmar der Errheilung der koͤnigl. Würde nicht ausdruͤcklich gedenket, will ich zwar 


niche feinem Verdruſſe zufchreiben, daß die Polacken den teutſchen Geiſtlichen niche 
ER 8: Eee 
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&ie genug. ‚eriwiefen hatten. Es ſcheinet vielmehr, dag, als diefer Biſchof feine Zei: ⸗· 1000. 
beſchreibung auffegte, bereits eine groſſe Veränderung mit dieſer koͤnigl. Würde vorge: 
gangen fey. . Es ift bey dem allen merkwürdig, daß Ditmar vor der Reife Otto 3 
nach Gneſen, Polen ein Herzogthum, nachher aber ein Königreich, nenne. Daß 
Boleslaus zu Conradi 2 Zeiten, die koͤnigl. Würde eigenmächtig angenommen, ſchließt 
die Ertheilung von Otto 3 nicht aus, und beweiſet nur, daß er ſich einer Sache ange: 
maß, die er zu der Zeit nicht gehabt, Man fan aber eine Sache gehabt, aber auch 
wieder verlohren haben, die man nachher ſich abermal zu verfchaffen ſuchet. Und fo fehei- 
net es mir mit der Königemürde Bol 8lai zugegangen zu feyn. Otto 3 wolte bey feiner 
Anweſenheit zu Gneſen aus Dankbarkeit dem Boleslao vorzugliche Merkmaale feiner 
Achtung geben. Er wolte ihn, da er auſſer einem lehnbaren kleinen Strich Landes weits 
laͤuftige unabhängige Provinzen beſaß, von feinen übrigen Lehnstraͤgern unterſcheiden. Nach 
dem Muſter des alten römifchen Reichs und feiner Kaifer, ertheilte er ihm den Königs: 
namen, ohne hierdurch feine Macht zu vermehren. Selbft die Erhebung des Erzbi⸗ 
ſchofthums Gneſen, fiheinet darum vorgenommen zu feyn, damit felbiger den neuer 
König Prönen koͤnte. Erft nad) Dtto 3 Tode ya zeigte die MWirfung: dag Dtto 3 zu 
frengebig geweſen. Ohne der Eiferfuche der böhmifchen Negenten zu gedenken, fo 
füchte Boleslaus fein Königreid) zu erweitern und ſich von aller Verbindung. gegen 
Teutfchland foszumachen. Teutſchland Hatte daher Grund, auf die Aufhebung der 
polnifchen Königswürde zu dringen, und es ſcheinet, daß Boleslaus endlich unter 
den Kaifer Heinrich 2 habe nachgeben müffen, daß er aber nicht lange darauf unter 
Conrad 2 ſich der koͤnigl. Wuͤrde eigenmaͤchtig wieder angemaſſet. Dem ſey aber wie 
ihm wolle * fo begleitete Boleslaus den Kaiſer auf der Ruͤckreiſe bis nach Magde⸗ 
burg. Er kam jedoch bald wieder in feine Staaten, um den böhmifchen Herzog 
Boleslaum zu befriegen. : Schon feir etlichen Jahren hatten die polnifchen Streifes 
reyen Gelegenheit zum Zwiſt beyder Zürfien gegeben. Die Böhmen waren bis Cra⸗ 
cau vorgedrungen, und was muß nicht Schlefien daben gelitten haben? Die vom 
Kaiſer den polniſchen Regenten bewiefene Achtung entzuͤndete den Neid und Eiferfuche 
der Böhmen, und goß Dehlins Feuer. Aber 1001 trieben die Polacken ihre Feinde 1001. 
nicht nur bis Schlefien und Maͤhren zurück, fondern machten auch in diefen Provin- 
- zen anfehnliche Eroberungen, “Der 1002 vorgefallene unvermuthete Tod des Kaifers 
Otto 3. Bst dem —— Boleslao ae zur — — 


$, 166: € 


Ein groffer Theil Teutſchlands erkante den Herzog Heinrich von Bayern vor Boleslaus ı 
fein Oberhaupt, einige aber hatten andere Abſichten. Insbeſondere widerfegte fich ihm eg 
der Marggraf von Meiffen, Eckhard. Der polnifche Boleslaus machte ſich die: dem Kaifer 
E fes Umſtandes gleich zu Nuße. Er drung in die Lauſitz, unter dem Vorwande, ein, Heinrich 2. 
daß folches mit — des neuen Kaiſers geſchehe. Er eroberte Bautzen, 
Ss 3 Stre 
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Strela und ſelbſt Meiſſen, und kam bis an die Ufer der Elſter. Endlich beſuchte 


er den neuen Kaiſer zu Merſeburg, und ſchloß Frieden. Meiſſen blieb in den Han⸗ 
den Guncelini. Was jenſeit der Elbe war, wurde Boleslao gelaſſen. Doch die 


Auftritte in Böhmen gaben zu einem weit wichtigern Kriege Anlaß. Aus der Verglei⸗ 


chung teutſcher, böhmifcher und polnifcher Schriſtſteller erhellet folgendes; ' Der 


böhmifche Herzog Boleslaus 3 Hatte feinen Bruder Jaromir entmannen laffen, und 
verjagte einen andern Bruder Ulrich aus den Reich. Hieruͤber erfolgte ein Aufftand«- 
Der böhmifche Boleslaus mufte fich.entfernen, und die Hülfe des polnifchen Regen: 
ten füchen. Mir deſſen Huͤlfe bemächtigte er fih zwar aufs neue der-Megierung von 
Böhmen, hatte aber fo wenige Freunde, daß feine Unterthanen ſich lieber den Polar 
cken unterwerfen wolten, Der polnifche Boleslaus nahm feinen Vortheil ſehr wohl 
in acht. Weil einige teutſche Völker ihm Schaden zugefüger, und der Kaifer ihm zu 
Schweinfurt Feine Gnugthuung verfhafte, fo kam 1003 Boleslaus bey Strela 
über die Elbe, legte diefen Ort in die Afche, ftreifte bis gegen Chemnitz, gieng darauf 
nach Böhmen, lockte, unter dem Vorwand eines Gefprächs, den böhmifchen Regen: 
ten an fi, ließ ihm aber die Augen ausftechen, und bemächtigte fich don ganz Boͤh⸗ 
men, Weil diefes Sand bereits ein teutſches Lehn, fo verlangte der Kaifer mie Recht 
die Lehnspflicht. Aber der polnifche Boleslaus verweigerte diefelbe, und unterſtuͤtzte 
fogar unter der Hand des Kaifers Feinde. Hierauf verwuͤſteten die Polacken die Ge: 
gend um Bautzen; fuchten, ob mol vergebens, Meiffen durch Verraͤtherey in ihre: 
Hände zu bekommen; ftreiften dieſſeits der Elbe; machten groffe Beute und an 3000: 
Gefangene. Nachdem aber der Marggraf Heinrich von Schweinfurt fi dem Kais 
fer unterwerfen muͤſſen, befchloß diefer, das Betragen des polnifchen Regenten zu ahn⸗ 
den, Er brach gegen das Jahr 1004 in die Gegend von Bautzen, konte aber wegen 
des heftigen Froſts, gegen die feindlichen Veſtungen nichts ausrichten, Nachher vera 
ſammlete ſich das ganze Reichsheer bey Mierfeburg, und trat den Zug gegen Böhmen 
an, Satz wurde erobert, und Boleslai Völker zum Weichen gebracht. Dieſer 
Prinz mufte wirklich Böhmen verlaſſen, welches fodenn dem boͤhmiſchen Prinzen as 


romir vom Kaifer eingeräumer wurde. Dieſer begleitete den Kaifer auf dem beſchwerli—⸗ 


chen Zuge gegen Bautzen, welcher Drt fi) nunmehro ergeben muſte. Im folgenden 
Sabre 1005 beſchloß der Kaifer Heinrich 2 in Polen ſelbſt einzubrechen. Bey Dos 
briluck verftärkte ſowol Jaromir, als auch einige wendifche Völker die Reichsmacht. 
Diefe gieng nach einiger Einbuffe über die Spree, und bezog nachher ein fager bey 
Eroffen, wo der Bober in die Oder fälle. Jenſeit der Oder fand Boleslaus mit 
dem polnifihen Heer, um den Ucbergang zu vermehren. Nach ſieben Tagen fanden 
die Teutfchen einen Fur), durch welchen in der Abenddaͤmmerung ſechs teutjche 
Brigaden giengen. Dies bewog die Polacken zum fehleunigen Rüczuge. Der Kai 


‚fer gieng Aber die Oder und verfolgte die Polacken, welche ſich erfi zisey Meilen von. 


Poſen zu feßen getraueten, über Meſeritz, wo fie etliche Tage Halt machten, bis ges 
gen Pofen. Nun ließ Boleslaus Friedensvorſchlaͤge thun. Der Kaifer war hiegu 
er um 
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um fo mehr geneigt, weil es feinem Heer be den ftarfen Siegen und ſtarken Kriegsbe- 1005. 
fhwerden an allen Lebensmitteln fehlte, indem die Polacken bey ihrem Zurüctjuge alles 
perwüftet hatten, Es arbeitete Daher unter andern der Erzbifchof Tagemo von Mag: 
deburg, in Pofen an dem Frieden. Er kam unter der Bedingung zum Stande; 
daß der polniſche Boleslaus auf Böhmen und die Laufis Verzicht leiſten mufte, 
Doch Zaromir hielt ſich noch nicht ſicher. Er fowol, als die Jaufiger Wenden, 
brachten beym Kaifer die Klage 1007 an: daß Boleslaus unter der Hand mit einem 1007. 
neuen Kriege ſchwanger gebe. he Anbringen mag nun entweder gegründer oder nur 
eine Erfindung gewefen-feyn, fo ließ der Kaifer den Polacken doc) den Krieg von neuem 
ankündigen. Voleslaus fuchte ven Teutſchen zuvorzutommen, Er fiel zuerft feinen 
Feinden ins Sand, und verwuͤſtete alles bis Zexbft und Magdeburg. Der Erzbifchof 
Tagemo befand ſich zu ſchwach, ihm die Spitze zu bieten, Die Polacken eroberten‘ 
Bautzen, konten jedoch vor Meiſſen, auf welches ſie einen Anſchlag hatten, nichts 
ausrichten. Doch ein rußiſcher Krieg, rief den Boleslaum in das Innerſte ſeiner 
Staaten, und Heinrich 2 verfäumte dieſe Gelegenheit, ſich den Polacken furchtbar 
zu. machen, Erſt zoız gieng ein Reichsheer gegen Polen zu Felde: Ben Belgern 1011. 
zog es über die Elbe nach ver Laufig. Bey Zarina fielen zwey Herren aus dem 
Havellande den Teutfchen in die Hände, welche eben von Boleslao zuruͤckkamen. 
Weil man von ihnen weder von ihrer Verrichtung noch der Befchaffenheit des Feindes 
etwas erfahren Eonte, ſo muſten beyde durch den Strick ihr Leben endigen. An den 
Grenzen von Schleften erkrankte ver Kaifer, und konte dem Heer nicht weiter folgen, 
welches wirklich in Schlefien einbrach, und alles mit Mord und Brand verwuͤſtete. 
Hierdurch ‚aber fehadeten die Teutfchen ſich felbft am meiften. Boleslaus vermied 
forgfältig.ein Treffen, und warf fich in Glogau. Dies war damals bereits ftarf genug, 
eine Belagerung auszuhalten, Der Mangel an $ebensmirteln nörhigte das Heer der 
Teutſchen fih zurückzuziehen, Boleslaus bemächtigte fich Hierauf 1012 der Stadt 1012: 
Lebus, weil die Befagung ſchwach und Fein Entfaß zu Hoffen, Er getrauete fih aber 
doch nicht, den Krieg gegen Teutfchland- in die Sänge weiter auszuhalten, Er ließ 
daher zu Altſtaͤdt den Anfang zu neuen Unterhandlungen machen, Er fehicte feinen | 
Prinzen Miecislaum 1013 mit anfehnlichen Gefchenken nah Magdeburg, woſelbſt die 1013. 
Friedensbedingungen zum Stande kamen und von dem polnifchen Prinzen befchworen 
wurden, Nachdem Boleslaus hinlaͤngliche Sicherheit erhalten, kam er in Perfon 
jum Kaifer nah: Merſeburg. Am Pfingfitage vor der Kirche, verfprach er durch 
Handgeluͤbde die Lehnstreue, und trug beym Kirchgang dem Kaifer den Schild vor, 
Er reifete den folgenden Tag wieder ab, und erhielt die Verſicherung, dag Teutſchland 
ihn im feinem Kriege gegen Rußland unterftigen wolte, | | 

a * 5. 667. 

Es iſt wirklich zu bedauren, daß ung die Zeitgenoſſen zu wenige Nachrichten, fe: „ Bettachtung 


wol von dem zu Pofen 1095 geſchloſſenen Frieden, als auch von den rn —— 
| is 


1013. 


 Bolealaus ı 
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jetzigen Friedens, mitgetheilet haben. Aus allen Umſtaͤnden ergiebt fih, daß Bo⸗ 
leslaus ein fuͤrchterlicher Feind vor Feutfchland gervefen, unerachter die polnifchen 
Schriftſteller feinen Glauben verdienen, wenn fie vorgeben, daß Boleslaus alles Sand 
fängft der Oſtſee erobert, und bis an die Nordſee vorgedrungen. Im Frieden zu . 
Poſen Hatte diefer Prinz ſowol Böhmen als auch befonders die Lauſitz fahren laſſen 
müſſen, weil er die Lehnsherrlichkeit Teutſchlands nicht erkennen wollen. Vielleicht 
gruͤndete er ſich auf einige Verträge, die er Ao. 1000 mit dem Otto 3 eingegangen, 
Wenigſtens ſcheinet die erhaltene Koͤnigswuͤrde den Grund zu enthalten, warum Bo: 
feslaus ſich vom Tribut und Lehnsverbindlichleit entlediger zu feyn glaubte. Er wolte 
zu Pofen lieber alle Länder bis an den Wartaſtrom miffen, ‚als ſolche Verbindungen 
benbehalten. Aber der Eigennuß übergraf feinen Stolz. Er ſuchte von der Warta 
bis an.die Elbe feine Herrſchaft aufs neue auszubreiten, fand jedoch das Reich viel zu 
beftändig, als daß ſolches feine darauf haftende Rechte aufgeben ſolte. In diefem jetzt 
gefc)loffenen Frieden fand man Mittel beyde Theile zu befriedigen.  Nad) Ditmars 
Erzählung erhielt Boleslaus das längft gefuchte Lehn. Dies Fan wol von nichts an⸗ 
ders, als von den $ändern bis an den Wartafluß, verftanden werden. - Zeutfchland 
bewilligte ferner dem polnifchen Regenten: die Lehnstreue blos durch Handgelüibde zu 
verſprechen, und bewilligte ihm die Ehre, dem Kaiſer den Schild vorzutragen. Es 
verlangte jedoch Teutſchland auch auf der andern Seite etwas. Boleslaus machte 
fich anheifchig, dem Kaifer Hulfsvölker zum Roͤmerzuge zu ſchicken. Weil aber die 
Koͤnigeswuͤrde der Grund gemwefen feyn muß, warum Boleslaus ſich von allen Ber: 
bindungen gegen das Reich loszumachen geſucht, fo beftund das Meich darauf, daß 
Boleslaus diefen feit kurzen erft angenommenen Ehrennamen, wieder fahren laſſen 
ſolte. So ſchwer folches dem polnifchen Regenten immer eingegangen, fo fchien ihm 
Boch die Vergröfferung feiner Macht wichtiger, als ein bloffer Tirel zu feyn. Er mil: 
figte um fo eher in diefe Bedingung eines Friedens, weil er ſich bereits einen Entwurf 
gemacht, den koͤnigl. Titel durch einen andern Weg wieder zu erlangen. Daß dies 
feine bloffe Vermuthung fen, beweiſet folgender Umftand: Die teutſchen Schriftfteller 
geben es als einen Friedensbrud) an, daß Boleslaus bald darauf den Papſt um bie 
Beftätigung der koͤnigl. Würde erfucher babe. Diefer Umftand macht es hoͤchſt wahr: 


ſcheinlich, und beynahe gewiß, daß Boleslaus zwar vorher den koͤnigl. Namen erhal: 


ten, aber ſolchen wieder habe aufgeben muͤſſen. Dies fheinet auch die Urſache zu feyn, 
warum die teutfchen Zeitgenofien der zuerſt ie aaa Königemrde nicht —— we 
diefelbe Beinen Beſtand gehabt. 


—J | | 
Ce eifüllete Boleslaus die letzthin getroffene Sriedensbedingung fehr ſhlech. 


nimmt kurzʒ Als der Kaiſer Heinrich 2, 1014 feinen Roͤmerzug antrat, blieben die verjprochenen 
—— polniſchen Huͤlfsvoͤller aus. Um den roͤmiſchen Stuhl auf feine Seite zu ziehen, 
site wiederan. ließ Boleslaus demfelben. vorfielen, wie er dem Kaifer fo viel zu * ſich an⸗ 


heiſchig 


u 


— 
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heiſchig machen muͤſſen daß er dadurch auſſer Stand geſetzet fen, diejenigen Gelder nach 
Rom zu ſchicken, welche man feit Annehmung des Ehriftenthums dahin uͤbermachen 


mufte. Vorzuͤglich hatte er bereits neue Entwürfe gemacht, bie niedergelegre koͤnigl. 


Würde durch einen andern Weg zu erhalten. Er. wandte fih an den Papſt, und ver: 
langte "von demfelden die Beftätigung des Eönigl. Ehrennamens. Da dies alles dem ge: 


fehloffenen Frieden zumider, und die Ahndung des Kaifers nad) fich ziehen mufte, fo ſuchte 


ſich Boleslaus dagegen bey Zeiten in Berfaffung zu fegen. Böhmen Eonte ihm in 
eine Kriege gegen die Teutfchen jur Vormauer dienen. Der polnifche Prin, Mie- 
cislaus ward demnach an den damaligen Herzog in Böhmen, Ulrich, abgefchict, um 
denfelben in ein Buͤndniß gegen ben Kaifer zu ziehen. Diefer fand es aber nicht rath⸗ 


ſam, zum Vortheile Polens den Kaiſer gegen ſich zu reitzen. Er nahm vielmehr den 


abgeſchickten Miecislaum gefangen, gab dem Kaiſer von deſſen Verrichtung Nachricht, 
und lieferte ſolchen 1015 auf Verlangen an den Kaiſer aus, Der Verluſt eines Soh—⸗ 
nes brachte Boleslaum ganz auffer ſich. Unter den Faiferl, Raͤthen waren-einige der 
Meinung, dag man den Gefangenen ohne Bedingung feinem Vater wieder zu ſchicken, 


und denfelben durch dieſes freundfchaftliche Betragen zu befferer Beobachtung des Frie- 


dens beſtimmen folte. Andere hielten dafür, daß, weil die Loslaſſung Miecislai nicht 
gleich anfangs geſchehen, Holen ganz gewiß auf Rache denken wuͤrde, und es alfo rath⸗ 
ſamner ſey, den polniſchen Prinzen fo lange in Verhaft zu behalten, bis Boleslaus 
durch geiftblirgen binlängliche Sicherheit beftellet, daß er den Frieden heilig beobach⸗ 


ten wolte, Weil aber die meiften Räche bereits von Boleslao gewonnen ,. fo bebiels 


die erfiere Meinung die Oberhand. Miecislaus wurde auf die anfländigfte Art 
nach Polen zurück geſchickt. Nichts hinderte nunmehro den Boleslaum wegen 
der Gefangennehmung feines Sohnes eine Gnugthuung zu verlangen. - Der Kaifer ers 
ſuchte ihr zwar, zu Beylegung diefer Sache nach Mierfeburg zu kommen. Boles⸗ 


laus wolte aber von feiner Ausfohnung mit dem Herzog Ullrich von Böhmen Hören, 


und daher nicht zum Kaifer kommen. Um ber Rache zuvorzufommen, befchloß der 
Kaifer, den Krieg in des Feindes Sand zu fpielen. Boleslaus machte zum Empfang 
der Teutfchen alle Anftalten. Er theilte fein Heer, "Mit dem einen Theil ftand er 
dieffeits der Oder, um Schleſien zu decken, der andere Theil blieb unter Miecislao, 
beffer unterwaͤrts jenfeits des Steoms ftehen. Der legte wolte in Sachſen eindrin- 
gen, fobald das. teutiche Heer nach Schlefien gekommen feyn würde. Der Kaifer 
teilte deswegen ebenfals feine Voͤlker. Er ſelbſt gieng mit dem Hauptheer auf Miecis⸗ 
laum los, welcher alle aufs neue angebotene Friedensunterhandlungen an ſeinen Vater 
verwies. Es gelung dem Reichsheer über die Oder zu ſetzen, und des Miecislai 
Voͤlker in die, Flucht zu treiben. Der Herzog Bernhard von Sachſen, der den an: 
dern Theil des Reichsheers gegen Boleslaum befehligte, richtete in den Staaten des 


polnifchen Monarchens groffe Bermüftungen an, weil Boleslaus ſich in nichts Ent: _ 


fiheidendes einlaffen wolte. Diefer gieng vielmehr über die Dder zurück und chat alles, 
den Teutſchen den Unterhalt zu erfchweren, Unerachtet nun auch der. Herzog Ulrich von 
P.sllgem. Pr. Gef. 83, - Lk Boͤh⸗ 
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Die Teutfihen getrausten ſich nicht länger im feindlichen Sande zu halten, und traten 
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Böhmen in Schleſien und der Marggraf Heinrich von Oeſtrreich durch Mähren 
gleichfais in die polnifihen Länder eingebrochen, ſo noͤthigte doch der Mangel der Lebens⸗ 
mittel das kaiſerl. Hauptheer zum Zurückzuge. Es langte zwar ein polnifcher Abe mie 
Friedensvorſchlaͤgen im Faiferl. fager an, Solcher ward aber angehalten, weil das 
Heichsheer eben Damals in einer mislichen Stellung fic) befand, die der Abe Härte verra— 
ehen Pönnen, Man mufte über einen Sumpf zurlicfe gehen. Boleslaus geif‘ dem 
unerachtet "den Nachzug an, welchen der Erzbiſchef Gero von Magdeburg, Marg- 
graf Gero und Pfalgraf Burckard befehligeen. Die Teutfchen litten, der Marg: 
graf blieb auf dem Platz und die übrigen entfamen mit genauer Neth. Der Kaifer, 
der bereits bis Strela gefommen, mufte, um feinen Nachzug an fich zu jiehen, einen 
Ruͤckzug hun. Sodenn aber langte Heinrich 2 in Merſeburg an, Der Zuruͤckzug 
der Reichsmacht hatte wichtige Folgen, Miecislaus gieng demſelben nach, Fam bis 
zur Elbe und unternahm jogar die Belagerung der Stadt Mieiffen, Er hatte ſich 


- bereits der Vorſtaͤdte bemächtiger, fand jedoch den beftigften Widerftand, Selbſt das 


Frauenzimemer ließ fich zu Bertheidigung des Orts brauchen. Endlich ruckte Marggraf 
Hermann zum Entfaß an, Dies fowol als das groffe Waffer, noͤthigten Miecis⸗ 
laum die Belagerung aufzuheben, Boleslaus hatte indeſſen ſowol den Herzog von 
Böhmen, als auch den Marggrafen von Defterreic), aus feinen eigenen Staaten 
verdrenget. Er fieß zu Ende des Feldzuges an verfihiedenen Grenzveftungen arbeiren, _ 
und befihloß, den Krieg fortzufegen. Vergebens ſuchte der Kaiſer die Ruhe wieder 
herzuſtellen. Die an Boleslaun abgefhicte vornehmen teutfchen geiftlichen Reiche: 
ftände konten nicht einmal Gehör erlangen. Der Kaifer hatte die Schande, einen un 
nügen Schritt gethan zu haben, und den Berdruß, ſolches nicht gleich ahnden zu Fön: 
nen. Boleslaus hatte indefjen glückliche Einfälle in Preuſſen gethan. 1016 brach 
er durch Mähren in die bayeriſche Provinz, uͤberrumpelte einige Kriegsvoͤlker, und 
hieb diefelben nieder, ward jedoch bald darauf zum Rückzuge genöthigee. Miecislaus 
fireifere in Böhmen. Dieſes zu. rächen, ward auf dem Neichstage zu Goßlar ein 


neuer Heerzug gegen Polen befchtoffen, und zugleich mit Nußland ein Buͤndniß getrof⸗ 


fen, auch alle Gemeinfehaft mit Polen unterfagt. Das Reichsheer gieng 1or7 unter 
Heinrichs 2 Anführung zu Felde. Boleslaus hielt nirgend Stand, Der Kaifer 
brach in Schlefien ein. Noch z0g ſich der polnifche Regent zurliet, ließ aber die 
veften Pläße ftarf befegt, er felbft gieng bey Glogau über die Dder, Das Reiche 
Heer, zu welchem der Herzog Ulrich mit feinen Böhmen geftoffen, unternahm die Be- 
tagerung der Stadt Nimptſch. Vielleicht Harte diefer Dre feinen Mamen deswegen, 
weil bereits damals in derfelben und der ganzen Gegend, viele Teutfchen wohneten. 
Jedoch alle Mühe, diefen Platz zu erobern, war vergebens. Die Befagung wehrte 
ſich aufs äufferfte, löfchte Die, durch eingemorfenes Feuer, entflandene Flammen, und 
wies ſowol die ftärmenden Böhmen, als auch liutizer Slaven, die zum Sturm ge: 
braucht wurden, fehr blutig zuruͤck. Die Belagerung muſte daher aufgehoben werden. 
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den Ruͤchug an. Die Ruſſen waren in dieſem Felbzuge nicht glücklicher, Am mei⸗ 


ften litte Böhmen, wo die einbrechenden Polacken zwiſchen der Elbe und Moldau 
alles verwüfteren. Der ſchwaͤchliche Heinrich und der alte Boleslaus, waren end» 


lich eines Krieges müde, aus welchem fein Theil ſonderlichen Vortheil gezogen. Zu 


Anfang des Jahres 1018 wurden zu Bautzen Unterhandlungen angeftellet, die zum 


1017, 


1018, 


wirklichen Schluß gediehen. Man hat uns die Bedingungen deſſelben nicht bekant ge⸗ 


macht, Der Biſchof Ditmar klaget jedoch, da diefer Friede, fo gut als man ihn 
damals erlangen konte, gefchloffen fen, aber Teutfchland wenig Ehre gebracht. Das 
iſt gewiß, daß die Teutfchen, gegen ihre vorige Bundesgenoſſen, die Ruffen, 1019 
Huülfsvoͤlker hergegeben, und zum glücklichen Ausgange des rußifchen Krieges das Ih⸗ 
eige beygerragen haben, Ob aber in den bausner Frieden aud) etwas wegen der Koͤ— 
nigswirde ausgemacht worden, laͤſt fich nicht beftimmen. Das ift aber gewiß, daß 
Boleslaus ı bald nach dem 1024 erfolgten Tode des Kaifer Heinrichs, den Ehren: 
namen zum groffen Misvergnügen des neuen Kaiſers Conrads 2 angenommen , — 
pe ** die Schuld der Natur bezahlet habe, 


169. 


1019, 


1024. 
1025, 


Der verfiorbene Boleslaus, hatte nach dem Dathe der teutſchen Schriſtſteller Miecisiause 


von verſchiedenen Gemahlinnen, verſchiedene Kinder hinterlaſſen, unerachtet die ſpaͤtern 
polniſchen Schriftſteller ihm nur eine Gemahlin und einen einzigen Sohn, Miecis⸗ 
laum 2 zufchreiben. Dieſer leßtere mag der ältefte geweſen feyn oder nicht, fo genoß er 


| bie Gunſt ſeines Vaters vorzuͤglich, und folgte demſelben in der polniſchen Regierung, 





ſowol als in dem entworfenen Plan: mit Behauptung des koͤnigl. Titels alle Lehnsverbin⸗ 
dung gegen Teutſchland aufzuheben. Einer feiner Brüder aber, der bald Otto, bald 
Besprer genennee wird, wolte ſich von der Regierung nicht ausfehlieffen laſſen, und 


füchte ſich durch Huͤlfe der Teutſchen zu behaupten. Vielleicht war dieſer Otto mit 


den Laͤndern dieſſeits der Warta abgefunden. Mieccislaus aber noͤthigte ihn mit 
uͤberlegener Mache nah Rußland zu entfliehen, bemaͤchtigte ſich der Lauſitz, und fiel 
den liutitzer Wenden ſehr ſchwer. Dieſe letztern ſuchten beym Kaiſer Conrad 2 
Beyſtand, welcher aber damals mehr an Italien und die Kaiſerwuͤrde gedachte, und 
nachdem er 1026 fich in Teutſchland hatte kroͤnen laſſen, ward ihm wirklich die italiaͤ— 

niſche und Kaiſerkrone 1027 aufs Haupt geſetzt. Der polniſche Prinz Otto hatte 
zwar bisher, ob gleich vergebens, durch rußiſche Einfälle ſich Recht zu ſchaffen geſucht, 
hofte jedoch. feinen gröften Benftand von Teutſchland. Weil ſolches dem Miecislao 
nicht unbekant, fo fiel er 1028 die Öftlichen Grenzen des Reichs mit erheblicher Macht 
an. Dieſes vermochte den Kaifer Conrad 2, den Krieg gegen Polen nicht länger auf: 

zufchieben. Er zog 1029 feine Völker zufammen, gieng bey Lietzkau über die Eibe, 
fand aber fo beſchwerliche Wege, daß er nicht Durchfommen Eonte, Er wandte fich 
endlich gegen Bauen; aber auch hier fand er fo ftarfen Widerftand, daß er ohne et— 
was ausrichten zu koͤnnen, die Eroberung auf das Fünftige Jahr ausjegen mufte. Mie: 
cislaus wolte Dies nicht abwarten, Sobald er das Abſterben des Marggraf Ditmars 
| Tt2 erfah⸗ 


hatte weniger 
Gluͤck. 


1026. 
1027. 


1028. 


1029. 


Ä 1030, 


103 Is 


2032» 
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erfahren, führte er 1030 eine ſtarke Macht, ber welcher ſich ſowol einige Teutſche, als 


auch eine groffe Menge Heyden befanden, herbey. Er. fegte über die Elbe, ſteckte 
zroifchen dieſem Fluß und der Saale über Hundert Orte in den Brand, und führte über: 
9060 Chriſten beyderley Geſchlechts, gefangen weg. Selbſt der Biſchof Luffo von 
Brandenburg fiel in feine Hände, Und an den Füffen der Altäre wurde Menfchen:' 
blut vergoffen. Endlich zog Graf Dietrich einige teutfche Völker zufammen, und noͤ— 
thagte die Polacken zum Ruͤckzuge. Die Bewegungen, welche diefer Einfall machte, 
konte dem Miecislao nichts Gutes verfprechen, Er entfchloß ſich daher 1ozı zu einiger 
Gnugthuung. Er gab die gemachte Beute zurück, trat die Herrſchaſt der Lauſitz mie 
den dazu gehörigen Städten ab, und:erfaufte damit den Frieden. In eben dieſem Jahr 
that der polnifche Prinz Otto alles: mögliche, den Kaiſer zum Freunde’ zu behalten. 
Er schickte durch Gefandten feines Bruders Krone und Reichskleinodien an Conrad 2 
und verfprach,, vor feine Perfon dem Reiche fich zu unterwerfen. Selbſt die Gemahlin 
Miecislai-2, Richfa, war mit dem Betragen deſſelben unzufrieden, und füchte 
der Teutfchen Beyſtand. Sie war eine Tochter des Pfalzgrafen Etzo, der fie mie) 
des Kaifer Otto 3 Schweſter Mathild erzeuget hatte, Es wird diefe Nichfa von den 
polnischen Schriftſtellern mic den fhrärzften Zügen gefchildert, "hingegen von den teut⸗ 


ſchen Geſchichtſchreibern als ein lobenswuͤrdiges Frauenzimmern befchrieben, Ob fie 


fhon damals vor den ausfchweifenden Gewaltthaͤtigkeiten ihres Gemahls nach Teutſch⸗ 
land geflüchtet, ift nicht völlig ausgemacht. Dem fen wie ihm wolle, fo ſchloß Eon: 
rad 2 mie Otto Besprer, neun Monat nach dem vorigen Frieden, 1032 ein Bünde 
niß, den Miecislaum auf zwey Seiten anzufallen, Es gefchahe folches mißß vielem 
Gluͤck, daß der König in feinem eigenen Sande ſich nicht mehr ficher hielt, fondern feine 
Flucht zum Herzog Ulrich von Böhmen nehmen mufte, welcher damals mie ihm ein 
Buͤndniß getroffen. , Beynahe hätte ihm diefer verrathen, Ulrich bor dem Kaifer an, 
um ſich mit demfelben twieder auszufshnen, ben polnifchen Regenten an ihn auszulie⸗ 
fern. Doc Conrad 2 ſchlug diefes Anerbieten großmüthig ab, Er hatte vom Otto 
Besprer zu feinen vaͤterlichen Sanden wieder verholfen. Weil Diefer aber gleich darauf 
von einem feiner eigenen Hofbedienten erfchlagen worden, gab foldyes zur Ausſoͤhnung 
Miecislai mie dem Kaifer Gelegenheit. Der legiere gab ſich deswegen alle Mühe, 

und ſchloß einen Frieden, den er mit Abtretung anfehnlicher Provinzen erfaufte. Wip⸗ 
90, in dem Leben Conrads 2, berichtet: der Kaifer habe Polen damals in drey Stuͤcke 

zergliedert, wovon Miecislaus nur ein Sth wieder befommen, die benden andern aber 

wären andern Herren zu Theil geworden. Die hildesheimifchen Jahrbücher hingegen 

erzählen, daß Miecislaus 2 den Staat, welchen er bisher allein beſeſſen, mit feinem 

Vetter, Dietrich, habe theilen müffen, fügen jedoch hinzu, dag Miecislaus bald 
darauf ſich des ganzen Landes wieder bemaͤchtiget babe. Die polnifchen Gefcjichtfehreie _ 
ber wolten von. diefer Theilung nichts wiffen, ob fie gleich einräumen, daß kurz nad) Dies 


fer Zeit ein gewiſſer Maſo oder Maslov, fi zum Herrn von Maſovien gemacht. 
Der Bericht ber Altern teutſchen Schrifeiteller kan unmöglich; ungegründer fiyn. O6 
er ; aber 
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. aber damals der polniſche Staat in Großpolen, Kleinpolen, Maſau und Schle⸗ 103«. 
ſien vertheilet, und davon Groß: und Kleinpolen Miecislao 2, Maſau den Mas⸗ 
Iso, Schleſien aber dem Dietrich zu Theil geworden, oder ob Miecislaus 2 
Mafovien dem Maslov und die Länder dieffeits der Warta dem Dietrich abtreten 
müffen, laͤſſet ſich niche entſcheiden. Eben fo wenig läffee ſich etwas gemiffes von denen 
bei) diefer Gelegenheit erworbenen Rechten Teutfchlands über Polen fehläffen. Wip- 
po befchreibet die ganze Einrichtung fo, als wenn ſolche allein vom Kaifer abgehangen. 
Diefer hat zwar als Bundesgenoſſe der Feinde Miecislai, den Frieden, durch wel» 
chen dieſe Thei ilung geſchloſſen worden, bewirken helfen. Daraus aber laͤßt ſich, nach 
meiner Meinung, keine Oberherrſchaft Teutfchlands über Polen erweiſen. Kaum 
fand ſich Miecislaus wieder in dem Beſitz polnifcher Staaten, fo bemächtigte er fich 
1033 wieder des ganzen polnifchen Reichs, welches er doch zur gröften Unzufriedenheit _ 1033. 
der Polacken, bis an feinen 1034 erfolgten Tod behielt, Alle unter ihm vorgefallene 1034. 
Unordnungen fehreiben fie dem ftarfen Einfluß zu, den feine teutiche Gemahlin Richfa, 
und die vielen Teutfchen unter ihm in Polen gehabt. Eben diefer Richfa fehreiben 
fie auch ve ve alles Elend zu, welches nach Miecislai Tode in Polen — 


rer ET 

Der Zuftand Polens verfiel hierauf in eine klaͤgliche Geſtalt. Der vorige: 8 Polen leidet 
nig foll, nach einigen Nachrichten, zwen Söhne, Boleslaum und Cafimir, nach an- —* —— 
dern, nur den einzigen Caſimir gehabt haben. Einige behaupten: Boleslaus Täron tomme, 
habe zwar den Thron beſtiegen, aber denfelben fo Furge Zeit und fo unruͤhmlich befeflen, 
daß er nicht nur feine Mutter mit ihrem jüngften Prinzen genöthiger, fich aus dem Reid) 
zu begeben, fondern aud) hiedurch Gelegenheit gegeben habe, feiner in der Reihe der pol⸗ 
nifchen Negenten gar nicht zu erwehnen. Mad) dem Vorgeben anderer: hat Richſa 
nach Miecislai Tode vor ihren einzigen Sohn Gaflı imir, zwar die vormundfc)aftliche 

Regierung angetreren. Weil aber die Polacken einen Aufftand erregt, ſo haͤtte ſch 
Richſa mit ihrem Pringen 1035 nach Teutſchland geflüchtet, Will man den teutſchen 1035. 
Schriftſtellern folgen, fo entwich die Richſa ſchon bey Lebzeiten ihres Gemahls aus Po⸗ 
fen, Vielleicht laſſen ſich dieſe verſchiedene Meinungen vereinigen, wenn man annimmt, 
daß fich Richſa mehr als einmal entferner habe, - 1031 nöthigte fie die Ausfchweifung 
ihres Gemahls zu diefem Schritt, Da aber Miecislaus 1032 fih um den Frieden 
bewarb, und deshalb fich fonderlich am die Kaiferin Giſela wandte, fo mögen diefe Ehe: 
feute wieder ousgeföhner und Richſa wieder nach Polen zurückgegangen ſeyn. Sie 
trat 1034 die vormundfchaftliche Regierung an, bis fie die Widerſpenſtigkeit es Bw | 
leslai, oder das allgemeine Misvergnügen der Polen 1036 nöthigte, aufs neue ihre: 1036. 
„ Zuflucht nach Teutſchland zu nehmen, wohin fie ihr jingfter Prinz Caſimir beglei- 
tete. Hiedurch ward Polen feines Oberhaupts gänzlich entbloͤſſet. Innere Zerruͤttungen 
und Einfälle der Nachbarn, waren die betruͤbten Folgen einer völligen Anarchie, Som _ 
— brach der Herzog von Böhmen — 1038 die polniſchen Sänder an, 1038. 
13: brach Meer 
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brach bis Cracau und Gneſen duch, und ließ, da feine Hände noch vom Blut der 
Erfchlagenen rauchten, nichts deftomeniger ein befonderes Merkmaal der Andacht fehen, 
Er wolte durchaus den Körper des heil. Albrechts, nachdem alle Übrige Koftbarkeiten 
bereits geplündert worden, als einen vorzuͤglichen Schag nach Böhmen fihaffen. Noch 


bis auf unfere Zeiten, ftreiten fih die Böhmen und Polacken über die Frage: Ob 
der wahre Körper des heil, Albrechts von Gneſen nach Prag wirklich abgeführer fen, 
Die erfteen behaupten: es ſey folches unftreitig geſchehen. Die Polacken hingegen rüß- 


men fich einer frommen Liſt, “durch welche fie Mittel gefunden, die Böhmen zu hinter “ 
geben. Es ſey, fagen die letztern, ein anderer Körper in Albrechts Grab gelegt worden, 
welchen die Böhmen, an ftart des verfteckten Leichnams Albrechts/ gerauber hätten, 


Beyde Theile ruͤhmen fich alfo des Befißes diefes Körpers, den die Boͤhmen geraubt, 
und die Polacken durch Betrug behalten haben wollen. Der eine Theil zeiger folchen 
in Prag, der andere in Gneſen, und beyderfeits beruft man fich zum Beweis diefer 
zweifelhaften Sache auf noch ungewiſſere Beweischümer, auf Wunder, die die Webere 
bleibfel des H.Albrechts unter ihnen wirken follen. So begierig fich aber Brzetislaus 
nach diefem Heiligthum ftellen mochte, fo waren ihm die gemachten Eroberungen weit 
wichtiger. Hierzu gehörte das ganze Schlefien. LUnftreitig Hofte er diefe ihm wohlgelege⸗ 


ne Provinz auf immer mit Böhmen zu verknüpfen, Man fiehet Diefes aus den Anftalten, 


Die er machte, um Breslau zu einer anfehnlichen Stadt zu machen. Der jegige Name 
diefes Orts erhält das Andenken diefer Eroberung bis auf unfere Tage, Der Eroberung. 


Schleſiens fuͤgte Brzetislaus die Eroberung von Mähren, welche Provinz etliche: 


Jahre in polnifchen Händen gemefen, und die Einnahme eines wichtigen Strichs von 
Groß: und Kleinpglen hinzu. Den Poladen fehlte ein Anführer, der böhmifchen 
Macjt etwas anders als bittere Klagen entgegen zu feßen, Sie befcehwerten ſich bey dem 


roͤmiſchen Stuhl über Brzetislai ungerechtes Verfahren, Diefer leßtere vereitelte aber: 
die polnifihen Vorftellungen durch anfehnliche Geſchenke, diefem allgemeinen Huͤlfsmittel, 


welches auch in Rom eben fo wirffam, als in andern Orten fich bewies. Schon war 


nach dem eigenen Geftändniß polnifcher Geſchichtſchreiber, der unter Boleslao — 


furchtbare polnifche Staat fich gar nicht mehr ähnlich, Sein völliger Untergang war 
unvermeidlich, wenn man länger Anſtand nahm, den ledigen Thron zu befeßen. Weil 
derfelbe unftreitig erblich, fo waren noch gröffere Unruhen zu befürchten, wenn’ man den 
auffechalb Landes befindfichen Thronerben Hätte übergehen wollen. Man befc;loß daher 
ſolchen ins Reich zuruͤckzurufen, zu einer Zeit, da Cafimir, diefer noch einzige übrig 
gebliebene koͤnigl. Prinz ſchon ‚alle Hofnung auf das väterliche Reich ‚aufgegeben hatte, 
Weil feine Frau Mutter bereits an der Wiederherftellung Caſimirs verzweifelte, fo wib: 


mete fe ihren Sohn dem geiftlichen Stande, welcher fich zu dem Unglück diefes Prinz 
zens am Beten ſchickte. Die Teutfchen hatten ihn gemeinhin den Prinzen Carl ge⸗ — 


nennet. Dieſer legte ſich auf die Wiſſenſchaften. Um ſich voͤllig zu ſeiner neuen Be⸗ 
ſtimmung geſchickt zu machen, hielt er ſich eine Zeitlang zu Paris auf. Endlich that 
er in dem franzoͤſiſchen Kloſter Cluniac, unter dem Namen Lamberti das Kloſter⸗ 
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‚geribde," Nichts bewies die geringe Hofnung fein Stück in der Welt zu machen mehr, 1038. 
als Daß er bereits ‚die erſten Orden der Kirche angenommen und Diaconus geworden — — 
war, und daß er fein Herkommen fo fchr verheelte, daß niemand in Polen von feinem 
Schickſal wufte. Sobald er dem unglücklichen Reich unentbehrlicy geworden, ſchickten 

‚die Polacken eine Geſandtſchaft an die Richſa, welche zu Saalfeld auf ihren Erbgü: 
tern Hof hielt, ab, theils-um Nachricht von dem Aufenthalt des Thronfolgers einzugie⸗ 

hen, theils dem Caſimir die polniſche Regierung anzubieten. Richſa konte eben 

keine ſonderliche Neigung zu den Polacken haben, welche keine Liebe zu ihr und ihrem 

Sohn, ſondern blos der klaͤgliche Zuſtand ihres Staats zu dieſem Schritt, welcher die 
Gnugthuung der Königen enthielt, veranlaffer hatt. Sie zeigte den Gefandten den 

ſtillen Dre des Aufenthalts, in welchem der polnifihe Thronerbe fich zu verſtecken ge: 

zwungen gefehen, Sie wuͤnſchte, daß die Polacken ihn in der Fläglichen Geſtalt, wel: 

chen der Ungehorfam der Polacken veranfaffer, felbft fehen möchten. Der forgfältigen 

Mutter ſchien ihr Sohn noch immer in dem Mönchskleide ficherer, als in dem polni⸗ 

fehen Purpur zu leben, und fand eine Art der Beruhigung darin, daß der angenomme- 

ne geiftliche Stand eine unzugängliche Wand zwifchen ihrem Sohn und dem polnifchen 
Reiche gezogen habe, Erfreuet uber die Nachricht, mo derjenige anzutreffen, von wel⸗ 

chem die Polacken fih das Ende aller Noch verfprachen, eilten die Gefandten nach 
Frankreich. Hier fanden fie im Klofter ihren Prinzen, welcher aus Noth den Stand 

feiner Geburt verlaͤugnet, auf Zeit Lebens zum Dienft der Kirche ſich verpflichter, und 

die unauflösfichen Kloftergelübde bereits abgeleger hatte. Caſimir Hiele es ſich nicht 

‘vor erlaubt, den aus Noth angenommenen Stand vor felbft zu verlaflen, um den wahr- 

haftig görtlichen Ruf zum Thron anzunehmen. Er wolte erft von dem Oberhaupt der 

Kiechen von den übernommenen Getübden losgefprochen feyn. Die polnifchen Gefand- 

ten machten ſich von einem fo gewiffenhaften Prinzen die befte Hofnung eines gerechten 
Megenten, Sie eilten nach Kom, und erhandelten ſich unter fehr ſchweren Bebingun- 

gen. einen Prinzen, Der durch feine Geburt ein Eigenthum des polnifchen Staats ge 

worden, Er 


| Ba ua RE 
7 Der Papft ließ fich das erft als eine vorzlgliche Gnade 1040 abkaufen, wozu ee Eafimir ı 
"doch die Polen felbft Härte anfreiben follen, Er entließ den Caſimir feiner Gelübde ſtellet das vers 
unter mancherley Bedingungen, Ob aber die polnifchen Schriftſteller von diefen Be: Ben eg 
dingungen recht unterrichtet gemefen, iſt eine andere Frage. + Gie fügen, daß Damals. 1040. 
der SPeteräpfennig in den polnifchen Provinzen eingeführer worden, da doch ſchon 
Boleslaus ı eines nah) Rom zu bezahlenden Zinfes erwehnet hat, Die Abfcheerung 
der Haupthaare fcheinet eben fo wenig erft damals. unter den Polacken eingeführer ge: 
worden zu ſeyn, da bereits die Lazer diefe Gewohnheit mit aus Aſien gebracht, und 
noch unter Miccislao ı unter den noch heidnifchen Polacken beybehalten werden, 
Der Gebrauch, mit gezucktem Säbel, das Evangelium zu hören, foll auch unter Wries 
cislai u Zeiten angenommen fegn, Vielleicht war derfelbe von den alten Quaden ent: 
| lehnet, 
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1040. lehnet, welche mit blofiem Schwerbt ihre Eide abzulegen gewohnet waren, Vermuch⸗ 
lich war die Erbauung vieler Kloͤſter eine diefer Bedingungen, Caſimir ließ Bene⸗ 
dictiner aus dem Kloſter Cluniac nach Polen kommen, und: räumte ſelbigen die ange 
1041. nehmften und reichſten Wohnfige ein. Hierauf gieng dieſer Prinz 1041 nach feinem 
Reiche ab. In Teutfchland beforgre zwar feine Mutter die Veraͤnderung eines Volks, 
welches ihn aus Noth aus der Einſamkeit auf einen zerruͤtteten Thron ſetzte. Der Kai⸗ 
fer Heinrich 3 aber, den weder eine zaͤrtliche Mutterliebe noch eine Rachſucht blendete, 
beveſtigte den Caſimir in feinem Vorhaben. Dieſer gelobte, die ehemaligen Verbindun⸗ 
‚gen mit Teutſchland, welche freylich nur die Länder bis an den Wartafluß betrafen, 
£reulich zu beobachten. Hingegen machte fich der Kaifer anbeifhig, den, Herzog Brze⸗ 
tislaum von Böhmen zu nöthigen, dasjenige zuruͤckzugeben, was felhiger den Pola⸗ 
cken in dem Zwiſchenreich abgenommen. Nunmehr ward Cafimir ı in Polen freudig 
aufgenommen und gefronet, Er beveſtigte feine Krone durch eine Vermaͤhlung, be— 
1042. friegte 1042 den Maſo und deſſen Bundesgenoffen, die Preuffen. Eine wichtige 
1043. Miederlage, welche dieſe 1043 erlitten, befürberte des Mafo Untergang ‚ und Ma: 
fovien wurde wieder unter der Polacken Bormäßigkeit gebracht, Gegen Teutichs 
. land beobachtete Caſimir, nad) des Wippo Erzählung, feine Verbindung auf das 
1050. genaufte. 1050 machten, nad) Hermanns Erzählung, zwar beyde Reiche gegen ein- 
ander einige Zurüftungen, legten jedoch ihre Streitigfeiten guͤtlich wieder bey. Es 
muß damals Caſimir Hülfsvölker gegen Ungarn verfprochen haben, ‚Denn eben Dies 
fr Hermann verfihert, daß die Polacken in dem ungarifchen Kriege dem Kaiſer 
1051. 1051 wichtige Dienfte geleiftet. Polen zog aus der Freundfcaft mit Teutfchland ben - 
erheblichften Nutzen. Beyde Staaten griffen Brzetislaum von Böhmen an, ‚der fic) 
hierdurch gezwungen fahe, alles, was er von den eigentlichen polniſchen Staaten abgerif 
fen, wieder zurückzugeben. Dies muß bereitsro42, nicht aber wie Cosmas von Prag 
vorgiebt, erft 1054 gefchehen ſeyn, denn hiedurch kam Schleſi en wieder in die Haͤnde 
1052, der Polacken. Nun hat aber, bereits 1os2 Caſimir ı das fehlefifche Biſchofthum 
nach Breslau verlegt, und in dieſer Stadt ein Schloß auffuͤhren laſſen. Dies beſtaͤ— 
tiget die Nachricht teutfcher Schriftfteller, welche das Ende-des Krieges, den der Kai: 
fer Heinrich 3 Polen zu gut gegen Böhmen geführet, zum Jahr 1042 rechnen. 
Cosmas verfichert zwar, daß Caſimir vor das zurlickgegebene Schlefien einen jäprlis 
her Tribut von 500 Mare Siber und 300 Mark Gold entrichten follen. Hiervon aber 
wollen die polnifchen Schriftſteller nichts wiſſen. Wenn alfo des Cosmas Erzählung 
einigen Grund hat, fo iſt entweder diefe Summe ein vor allemal gegeben, oder dieſer 
Tribut hat doc) nicht lange gedauret. Schleſien fieng nunmehro an ſich zu erholen, denn 
dieſes Sand, worin Cafimir auch das Kloſter Leubus geftifter, genoß bis zum. a 
1058. des, Küniges 1058 einer tiefen Ruhe. 
—— 
Boleslaus ⸗Sie daurete noch einige Jahre unter Boleslao den Kuͤhnen fort, —— ie 


Muhr der aͤlteſte Prinz in der Negierung folgte, 1062 ward fie aber unterbrochen. Des Her: 


TER OR 


* 
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3098 von Boͤhmen, Wratislai Bruder, Jaromir, fluͤchtete nad Polen, Seine ſurchtbar, 
gute Aufnahme erweckte in Böhmen Mistrauen, Hieraus erfolgte ein Krieg, in wel⸗ "0x aber um 


chem Schlefien nochwendig viel leiden muͤſſen. Dlugoß erzäler: Das Boleslaus gluͤcklich. 


\# 


3 ne Muhr . 1062. 
den Wratidlaum in einem Walde umzingele habe; daß biefer durch unbekante Wege 
ber Machtzeit fich gerettet; daß bie Poladen Bierauf Mähren verwüfter, und fo denn 
Böhmen 1063 zu einem Zrieden genöthiget worden, der vor Boleslaum 2 fehr rüpm: 1063. 


lich geweſen. Vielleicht ift damals der ſchleſiſche Tribut abgefchaft, Seit diefer Zeit 
führen die polniſchen Schriftfteller blos die Siege Boleslai 2 gegen die Preuffen, 
Ungarn und Muffen an. Aber nach dem Bericht des Lamberts von Aſchaffen⸗ 
burg, daureten die Unruhen zwifchen Polen und Böhmen weit länger, und gaben 
Gelegenheit, daß auch Teutfchland mit darein verwicele wurde, Mach feinem Bericht 
- waren die Unruhen zmwifchen beyden Staaten aufs neue ausgebrechen. - Der damalige ; 
Kaifer Heinrich 4 ließ beyde Regenten 1071 nah Meiffen berufen, und verlangte, 1071. 
daß beyde Fünftig Ruhe Halten folten, damit er nicht genöthiger werde, dem angegriffe: 
nen Theile. benzuftehen, Weil aber Boleölaus 2 die Feinde des Kaifers in Ungarn 
1672 unterftüißte, und die Streifereyen gegen Böhmen fortfegen ließ, fo bot der Kaifer 1072 . 
1073 die ganze Macht Teurfchlands zu einem Zuge gegen Polen auf. Die aus vielen 1073. 
VUrſachen bereits fehtwierigen Sachſen wolten dieſen Feldzug aber lieber gegen ihre nähere 
ER Feinde, gegen die liutitzer Wenden eröfner wöiffen, und brachen, da der Kaifer diefer - 
| und andern Forderungen nicht, Gehör geben wolte, in eine allgemeine Empörung aus. 
Boleslaus 2 unterhielt die Unruhen Teutſchlands nach allem Vermögen, Er fhicte 
1075 Gefandten nah Sachſen, ſchloß mit denfelben ein Buͤndniß, und verſprach, 1075 
durch feine Kriegsvölfer Daͤnnemark und andere Freunde des Kaifers in Ehrfurcht zu. 
erhalten. Weil Böhmen Heinrichs 4 Parthey Hielt, fo ließ Boleslaus 2 wirklich 
Streifereyen felbft durch rußifche Völker in die Grafichaft Glaz vornehmen, deren 
Ruͤckzug Böhmen mie ſchwerem Gelde erfaufen mufte. Der Papſt Gregorius7 
miſchte ſich gleichfals in die Händel der Teutfihen, und brachte es dahin, daß 1077 107- 
dem Kaifer ein Gegenkönig gefeger wurde. Dies muthigte Boleslaum 2 an, fich von 
allen Verbindungen von Teutfchland zu befreyen, umd nad) dem Bericht der teut: 
ſchen Schriftfteller fih zum Könige Frönen zu laſſen. Vielleicht hat alfo bisher Polen 
ſich in den Gefchäften Teutſchlands des Königs Titels nicht bedienen dlrfen. Denn 
nad) der Ausfage polnifcher Nachrichten, Hat ſowol Eafimir ı als aud) Boleslaus 2 
diefe Wide beftändig forrgeführet * Doch auch das Glüf Boleslai 2 wurde end: 
lich erſchüttert. Die unaufhörfichen Kriege deffelben machten ſelbſt feine Siege ver: 
haft. Die unbändige Geiftlichfeit fuchte auch im polnifchen Reich, nach dem Bey: 
ſpiel Teutfchlands, die weltliche Oberhand zu erhalten, Der Biſchof von Eracauı, 
— ER &tas 
* Man vergleiche hiermit Diploma fundationis lad Rene Polonixz. Datum Posnani& die Mar- 


Goravienfis Eeclefi@ datum a Raphaele Hiero- ris poft Dom. Jubilare 1067 in Cod, Dipl. Pol, 
‚folimitanz Militie fupremo Tetracha & Boles- T.ı. pag. 5 E 
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1077.  Stanislaus, gegen den, nach feiner Meinung, der König ungerecht — ſprach 
gegen den Koͤnig den Kirchenbann aus, und verbot ſogar in Cracau allen Gottesdienſt. 
"Das Mufter Gregorii 7 war auf Stanislaum wirkſam. Aber das Beyfpiel Hein, 
richs 4 munterte den Boleslaum 2 auf, den Stanislaum als einen. Aufwiegler des, 
1079. Volkls anzufehen. ‚Zur Strafe Iberfiel er denfelben 1079 in einer Capelle vor der Stade 
bey Verrichtung des Gottesdienſtes. Der König felbft brachte dem Prälaten die erſte 
Wunde bey, und munterte feine Leute auf, folchen niederzumachen, Durch dieſe Er- 
mordung brachte aber der König Gregorium 7 ſowol als die ganze Geiſtlichkeit aufs: 
äufferfte, Der erfte glaubte berichtiget zu feyn, die Polacfen gegen ihren Herrn auf⸗ 
2080, ruͤhriſch zu machen, da er fie 1080 ihres Eides entließ. Die Geiftlichen fieffen von 
allen Lehrſtuͤhlen Verwuͤnſchungen erfchallen , kuͤndigten ihrem Herrn den Gehorſam 
auf, und reitzten das ganze Volk zur Nachfolge, Seit diefer Zeit Hiele fih Boles⸗ 
108r. laus 2 mirten unter feinen Unterthanen nicht mehr ficher. Er entflohe 1081 mit feinem. 


Prinzen Miecislad nad) Ungarn ; aber auch da frauete der Hof ſich feiner nicht an: 


zunehmen, aus Furcht den Papſt zu beleidigen. Boleslaus, der das Schreden 


feiner Nachbarn gewefen, endigte bald darauf fo unbefant feine Tage, daß weder der 


Dt "Ar die Umftände feines Todes mit Gewißheit angegeben, werden Fönnen, 


3 


Wladis⸗ Die Geiſilichen uͤbertrugen 1082 die Regierung der polniſchen — en 
laus x Be Bruder des entwichenen Königes, Wladislao 1. Denn ob wol der vorige Negent , 
gierung feines einen Sohn Miecisfaum Hinterlaffen, der auch 1084 zuriet nach Polen gekommen, 


gierung feines 


Bruders. und fich dafelbft vermaͤhlet haben foll,. fo flarb derfelbe doch einige Jahre nachher an 
1082. beygebrachtem Gift. Wladislaus vermaͤhlte ſich mie einer boͤhmiſchen Pringeßin. 
1084 Dies verurſachte zwiſchen beyden Staaten anfänglich ein gutes Bernehmen, Beyde 

vereinigten ihre Völker zum Beſten des Mardgrafen von Mähren gegen die bayerifche. 


Marggrafichaft Defterreich, _ Aber der Eigennug trennte die Eintracht. Hieran war _ 


hauptſaͤchlich der Kaifer Heinrich 4 ſchuld. Ihn reißte Polen unter Der vorigen Re⸗ : 
gierung, da es ſich zu den Feinden des Kaifers geſchlagen. Das Betragen des römi⸗ 


fehen Stupts gegen Boleslaum nach der Ermordung des heil, Stanislaus, harte 
jedoch zu viele Aehnlichkeit mit den Schickfalen des teutfchen Heinrichs, als dag diefer 


letztere Herr nicht die Parthey Boleslai genemmen hätte, Heinrich ſahe ven polni: 
fchen Wladislaum als ein Gefchöpf des Papſts und der Geiſilichen an, der. eben fo 
wenig zur polnifchen Regierung, als feine eigene Gegenfönige zur teutſchen berechtiger 
ſey. Wladislaus ließ fogar nach dem Willen des Papſts, die Königemürde fahren, 
vielleicht, weil diefelbe ihren Urfprung von dem Oberhaupt des teutfchen Reichs ge: 


babe. In Heinrichs Augen ftellte ſich Wladislaus als ein Kronenräuber dar, def - 


fen Eigennug die Pflichten eines Bruders und Unterthans erftickt, ihn aber auch vermocht 
hatte, die niederrächtigfte Unterwerfung gegen den römifchen Stubl zu beweiſen. Es 


iſt dei zu — daß Wladislaus Anſtalten auf Verhetzung des Papſts vorge⸗ 


seinen, 


K.) 


’ 
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kehret, in Teutſchland des Popſts Sache zu unterſtuͤtzen. Alles dieſes vermochte xrogss 1086, 

den Kaifer, die Rechtmaͤßigkeit der Regierung Wladislai nicht zu erkennen, ſondern 
vielmehr den Herzog Wratislaum 2 von Böhmen aufzumuntern, das ganze Polen 
dem paͤpſtlichen Geſchoͤpfe zu entreiſſen. Um zugleich Boͤhmen in den zu ſetzen, 
mit mehreren Anſtand Polen ſich zu unterwerfen ernante dev Kaiſer Wratis laum 
zum wirklichen Könige von Polen und Böhmen. Hiezu ließ er den boͤhmiſchen 
Regenten wirklich Frönen, Er ermeiterte den Kiechenfprengel des Biſchofthums Prag 
% duch ganz Schleſien bis in Polen. Er. überließ fogar die Lauſitz und die Laͤnder 
dieffpies der Marta, dem neugemachten Könige Bratiöley, Viele Schriftfieller 
haben diefe Begebenheit fo angefehen, als wenn dadurch Boͤhmen zum Königreich er: 
heben worden. Nach der Abficht des Kaifers aber, folte Polen mit Boͤhmen verei⸗ 
niget, und der Königstitel wegen dieſes vereinigten Reichs gefüßret , oder noch beffer zu 
fagen, nur fortgeſehet werden. Wratislaus ſuchte nunmehr in den wirklichen Beſitz 
veffen zu kommen, was ihm der Kaifer angewieſen. Er eroberte wirklich Schleſien, 
trieb in Polen ſchweres Geld zuſemmen, und hatte auch ſowol in der Lauſitz als in 
Maͤhren ziemliches Gluͤck. Viele ſind der Meinung daß die Stadt Breslau einen 
groſſen Theil ihres Wohlſtandes, ihr Stadtwappen und ihre lateiniſche Benennung * 
dieſem Wratislao 2 zu verdanken habe. Wladis laus konte um fo weniger hinlängli- 
| - hen Widerftand Teiften, da er mie Ruſſen, Preuffen und Pommern ſchwere Kriege 
zu führen hatte, Er fuchte daher durch eine anderweitige Vermaͤhlung mit des Kaifers 
Schweſter, Sophia, mie demfelben ſich auszuſoͤhnen. Seit der Zeit beftund der Kai: 
fer nicht fo dringend auf die Durchfegung feiner Entwürfe, wegen Polen, Vermuth⸗ 
lich gab Wratislaus Schleften an Polen zuruͤck. Als aber nad) feinem Tode fein 
Sohn Brzetislaus in der böhmifchen Regierung 1093 folgete, giengen die Kriege zwi: 1093, 
ſchen Böhmen und Polen, wieder an. Brzetislaus wolte entweder die Rechte wis ⸗ 
der geltend machen, Die der Kaifer feinem Vater über Polen ertheilet, oder Polen 
hatte ſeit zwey Jahren den verfprochenen Tribut nicht abgetragen. Die Böhmen ver: 
wuͤſteten alles von Graͤditz bis Glogau, fo, daß die einzige Stadt Nimptſch ausge: 
nommen, alles zu einer Wuͤſteney gemacht, und eine unbefehreibliche Beute weggeführer 
wurde. Polen nahm zwar 1094 deswegen in Mähren Rache. Doc ward, nach 1094, 
. des Cosmas Bericht, der Friede nicht eher Dergetellet, bis die Poladen e einen zwey⸗ 
jährigen Tribut wirklich abgetragen hatten, i 


5 174 — 
Sebhr viele Polacken aͤuſſerten gegen Wladislai Regierung einen Unwillen. re | 


Dieſer Prinz ließ den Woywod von Cracau, Sieciech, einen tapfern, aber gewalt vergebens ger 
thätigen Mann, thun, was demfelben befiebte, Um fich deſſen Beeinträchtigung J gen Wladis⸗ 
N entferneten fich verſchiedene Polacken und erſuchten des Wladislai naflırli- laum. 


Es hat aber bereite Sifsof Dimmer von PR en bey dem abe 1017 diefen Ort Wor« 
islaw am gehenet 
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1095. den Sohn, Sbigneum, der in einem ſaͤchſiſchen Kloſter wider feinen Willen lebte, 
an ihre Spiße zu, treten.  Diefer nahm den Antrag wilig an. Die Misvergnügeen 
1096. brachen unter hm 1096 im Schleſien ein, und fanden dafelbit vielen Benfall. Laut dem. - - 


1097. 


1098. 


1099. 


allgemeinen Schluß ber ſchleſiſchen Stände, bie ſich in Breslau verſammlet harten, 


öfnete der Befehlshaber diefes Orts, Graf Magnus, dem Sbigneo, Stadt und 


Schloß. Aber auf die Nachricht, daß Wladislaus und Sieciech mit einer ſtarken 


Mache ſich den fehlefifchen Grenzen naͤherte, hielt ſich Sbigneus und fein Anhang. 
in Breslau nicht ſicher. Sie entfernten ſich nach Kruswick. Gleich den Tag dar- 
auf erfchien das polnifche Heer vor Breslau, welcher Dre noch viel zu ſchwach ſich 
befand, die Belagerung eines aufgebrachten Regenten auszuhalten. Um deſſen Wuth 
abzuwenden, ‚gieng der Biſchof von Breslau Ziroslaug, an der Spiße der Geiftlid;: 
feit, in Begleitung der Einwohner, dem Wladislao entgegen, und unterwarfen ſich 


demſelben. Aud) Graf Maznus öfnere die Thore des Schloffes. Der Regent bes . 


gnadigte den Ort nad) einigen Verweiſen, fand aber ‚nicht rathſam, den vorigen Bes 
fehlshaber beyzubehalten. Er ernante feinen Prinzen, Boleslaum , zum Statthalter 
von Schlefien, der nebft feinem Hoſmeiſter, Wislao, Ach in Breslau aufpalten 


folte. _ Er felbft folgte dem Shigneo, den er glücklich ſchlug, und auf der Flucht 
‚gefangen befam. _ Die Stadt Kruswid ward hierauf geplündert, und faſt gänzlich 
gerſtoͤhret. In der Zeit war der böhmifche Herzog Brzetislaus, Sbignei Bundes: 


genoffe, in Schlefien eingebrochen, und weil er zum Entfaß der Stadt. Breslau zu ſpaͤt 
gekommen, mandte er fich gegen ben Neiffluß, nach der Lauſitz, wo er alles; ver- 
heerte. Das an den Ufern diefes Fluſſes befindliche Schloß, Bardo, woraus bie 
Befakung geflüchtet, ward eingeäfchertz Dagegen erbauete er ein Schloß auf einem Fel- 
fen. Wladislaus nahm 1097 Shigneum wieder zu Gnaden an, Es wurde die 


ſem eben fo, wie dem Achten Prinzen Boleslao die Statthalterfchaft einiger polnifcher 


Provinzen eingeraͤumet. Weil nun Brzetislaus, megen einiger aus Böhmen nad) 
Polen gefluchteren reichen Suden, 1098 abermals in Schlefien eingebrochen, und 
unter andern die Stadt Brieg geplündert und zerſtoͤhret, Schleſien aber zu Boles⸗ 
Int Statthalterſchaft gehörte, fo gab dies diefem Prirzen Gelegenheit, ein Heer zuſam⸗ 


menzujiehen. Er beſorgte aber mehr dem Einfluß des Sieciech in die Regierung 


feines Vaters. Er hatte mit feinem Bruder Sbigneo fi über einen Plan vergli- 
chen, diefen gefährlichen Günftling von der Perfon des Regenten zu entfernen. Zu bie: 
ſem Ende ftieß Boleslaus mit feinen Völkern zu der Mache, welche Sbigneus ver: 


fanmlet Hatte. Beyde zufammen zungen wirklich ihren Vater, den Sieciech aus - | 


dem Meich zu verbannen. Hierauf giengen erſt die Prinzen gegen die eingefallenen 


Pommern und Ruffen. _ Hingegen ward die Ruhe mir Böhmen 1099 wieder her- 


gefteller. Der polnifche Prinz Boleslaus reiſete perfönfich zum Brzetislaus in 
Böhmen, bezahlte, nach dem Cosmas, einen zweyjaͤhrigen Tribut, wegen Gchiefien, 
nahm das Amt eines böhmischen Schwerdtträgers an, wofür ihm die Summe, wel: 


che der ſchleſiſche Tribut austrug, zum Jahrgelde ausgefegt wurde, : Dagegen gab, 


7 Brze⸗ 
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Brretifaud alle Erobetüngen zuruück, und ſchenkte dem Boleslao das in der Lauſitz 1099 

erbauete neue Schloß. Es war ſolches nicht weit vom Moys gelegen, und hieß weder 

Kamiez, noch Steinau, noch Kamenz, fondern Kemenitz, welches zwiſchen Lbau 

und Bernſtaͤdel liegt. Nach dieſem Frieden machte der polniſche Wladislaus oo 1100. 

ſeinen Prinzen Boleslaum mit groſſen Feyerlichkeiten wehrhaft, welcher dieſer Ehre 

ſich immer wuͤrdiger bezeugte. Er ſchlug die Pommern zuruͤck, und beſiegte nor die 1101. 

Ruſſen. Endlich gieng Wladislaus ı, ıo2 mit Tode ab, und war, durch die 1102. 

unter feinen a el Theilung, ſchuld an vielen Unruhen, die daraus ers 

folgten, — st 2 
SE $. 175. 

Zu demjenigen Aneheil, weichen Volesfaus 3, aus der vaͤterlichen Ebbſchaft De 
bekam, gehörte auch die Provinz Schleften. Unter ihm ereigneten fi) fonderbar Shignäk 
Auftritte in dieſer Provinz, worzu theils die Uneinigfeit der regierenden Brüder Boles⸗ 
lai und Sbignei, theils der Eriegerifche Sinn des erfterm, die meifte Gelegenheit ga: 
ben. ; Bald nad) ihrem Regierungsantrit ereignecen ſich brüderliche Zwiſtigkeiten, über 
die hinterlaſſenen vaͤterlichen Schaͤtze. Sbigneus gieng daher 1103 zum neuen Herr 1103. 
zoge Borzivojo von Böhmen, welcher auf deffen Verlangen ein Heer nach Schlefien 
führte, Weil aber die Böhmen fi empörten, trat Borzivojus fchleunig den Ruͤck⸗ 
zug an. Boleslaus rächere das Betragen der Böhmen durch ſchwere Einfälle in - 
Mähren, und verheerte foldyes 1104 auf eine erfchredliche Art; Dem unerachtet fehlte 1104. 
es dem Sbigneo nicht an anderer Huͤlfe. Er führte 1105 ein pommerſches Heer bis 1105. 
Goldberg in Schlefien, mar aber der Macht. feines Bruders nicht gewachfen, Er 
wich vor derfelben bis an die Küfte der Dftfee, wohin ihn Boleslaus verfolge. Die: 
ſem ſchlug es aber doch fehl, Eolberg zu überrumpeln, Auch die vorgenommene Bela- 
gerung diefes Plaßes mufte wieder aufgehoben werden. tur das platte Sand litte dabey 
am meiften. Nach wiederholten Streifereyen, melche 1106 die Pommern und Pola: 1108. 
cken verubeen, nahm Boleslaus endlich einen Hauptzug gegen Pommern vor Er. 
eroberte 1107 Colberg mit Sturm, und viele andere hinterpommerfche Pläge, und 2107. 
Sbigneus mufte fih mit feinem Bruder, fo gut er konte, auszuföhnen ſuchen. Diefe 
neue Freundfchaft Hatte die Noth erzmungen, und Eonte daher von feiner Dauer feyn, 

As Coſel durch einen unglücflihen Brand durch die Flammen verzehret worden, wolte 
Shigneus zum Wiederaufbau diefes Orts, der zu feinem Antheil nicht gehörte, Feine 
Koften tragen, und doch hielt Boleslaus die Wiederaufbauung diefes Grenzplaßes an 
der Dder vor unumgänglich nothwendig. Denn fowol in Ungarn als auch in Boͤh⸗ 
men wuͤteten innerliche Unruhen, in welche auch die Nachbarn verwicele wurden, 
Dort hatte Colomannus feinen Bruder Almum verjage, welcher legtere beym Kaifer 
Huͤlfe füchte, In Böhmen bemaͤchtigte ſich Svantopolk der Regierung und vertrieb 
feinen Vetter Borzivofum, Dieſer wandte ſich nach Polen, um Beyſtand zu fin, 
den, da Spantopolf endlich Mittel gefunden, die Beftätigung des Kaifers, Hein⸗ 
richg 5 zu erhalten. Hieraus erfolgten wichtige Bündniffe und Kriege, Borzivofus 
A— von 


1107, 
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von Boͤhmen, Boleslaus von Polen und ei von Ungarn machken die 
eine Parthey aus,. Auf der andern Seite hielt es der Kaiſer Heinrich 5 mit Svan⸗ 


topolk von Böhmen und Almus von Ungarm Diefe fuchten auch‘ den polnifchen 


1108. 


1109. 


Prinzen Sbigneum in ihr Bündnif zu ziehen. 1108 brach der Kaifer in Gefellfchaft 


‚des Svantopolks in Ungarn ein, Waͤhrend der Zeit aber verjagee der polniſche 


Boleslaus um ſich den Rücken zu fühern, erſt Ken Bruder Sbignuem, ſodenn 
fiel er nebſt dem Borzivojo in Böhmen, und richtete daſelbſt, weil er nur ſchwachen 
Widerſtand fand, groſſe Verwüſtungen an. Dies noͤchigte ſowol den Svantopolk 


als den Kaiſer ohne was ſonderliches ausgerichtet zu haben, Ungarn zu verlaſſen. 


Boleslaus zog ſich zwar hierauf nah Schleſien zuruͤck; dahingegen that Coloman⸗ 
nus einen Einfall in Maͤhren. Svantopolk wolte letztern aufſuchen verlohr aber. 


darüber ein Auge. Der Kaiſer ſchrieb feinen mislungenen ungariſchen Zug hauptfäc)- 


(ich dem polniſchen Boleslao zu, welcher ohnedies feine Verbindlich? iten gegen das 
teutfche Reich nicht mehr beobachtete, Er unternahm riog einen Feldzug gegen Schle⸗ | 
fien. Die teutfchen Schriftfteller Haben fehr wenig davon aufgezeichnet, Sie berich- 
ten nur, daß die Teutſchen in Gefellfchaft der Böhmen den ganzen Strich Landes 


zwifchen Glogau und dem Schloß Recem verwuͤſtet, und mie groffer Beute den Nu 


zug angetreten und Boleslaum gepwungen den fehuldigen Tribut wieder abzutragen. 
Die polniſchen Schriftfteller erzaͤhlen den Feldzug weitlaͤuftiger, find- aber unfereinanz 
der, in Abfiche der Umfiände, uneins. Nach ihrem Bericht, verlangte der Kaifer die 
Wieder herſtellung des Sbignei ſowol, als auch Die Bejahlung des ruͤckſtaͤndigen Tri⸗ 
huts, weil beydes abgeſchlagen wurde, rückte das Reichsheer, zu welchen Svantopolk 
mit den Böhmen geſtoſſen, in Schleſien ein. Man wolte ſich mit Eroberung des 
Schloſſes Beuten nicht lange aufhalten, Der Zug gieng gegen Glogau, welches mu: 
thig angegriffen, aber auch tapfer vertheidiget wurde, Die Stadt verfprach bereits die 
Uebergabe und gab deswegen Leiſtbuͤrgen. Dem unerachtet wufte Boleslaus ſolche 

aufs neue zur hartnaͤckigſten Gegenwehr zu bewegen. Endlich langte Boleslaus zum 
Entfaß an, der mitten im Lager des Kaiſers den boͤhmiſchen Herzog Svantopolk durch 
einen Meuchelmörder umbringen ließ. Hierauf zog fich der Kaifer in die. Gegend von. 
Breslau. Nun that zwar Boleslaus durch feinen Geſandten, Johann Scarbeck, 

der fich bey diefer Gelegenheit den Behnamen, Habedank verdienet Haben füll, Me 

densvorſchlaͤge. Sie wurden ‘aber als unannehmlich verworfen. ‚Hierauf erfolgte eine 
Meile von Breslau ein Treffen, deffen Ausgang verſchieden beſchrieben wird. Die 


meieiſten erjäßlen, daß befonders durch Beyftand. des fehlefifchen Adels, das Reichsheer 


aufs Haupt gefchlagen ſey; daß man die Körper ber Teutfihen unbegraben liegen laffen, 
roeiche aus der Nachbarfchaft fo viele Hunde herbeygezogen, daf das Schlachtfeld den 
Namen Hundsfeld bekommen habe, Hingegen berichtet einer der aͤlteſten ſchleſiſchen 


ie ‚ der von Sommersberg zuerſt ans ig gebracht: * Daß Boleslaus 


m 


* De en Ser. Rer. Sitef T.ı pa2.5. Man vergleiche damit einen ander Schrift: 
fieller, der — andere Umſtaͤnde angeführt, ib. p.33. 
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in dieſer Gegend viele Sinhufke ‚gehabt, und durch Kift gefangen worden, On daß die 1109 
| Polacken aus Haß gegen die Teutſchen, welche fie Hunde zu nennen pflegten, dieje⸗ * 
nige Gegend das Hunds eld genennet, auf welcher das teutſche Lager geſtanden. Die 
Nachricht des letztern ſcheinet durch den Ausgang des Krieges beſtaͤtiget zu werben. 
Nach dem Bericht der. teutſchen Schriftſteller, muſte Boleslaus ſich gleich darauf 
zu Abtragung des Tributs bequemen, wozu er fich doch nad) einem wirklich befochtenen 
groffen Siege und dem Abzuge. des Kaiſers, wol nicht bequemes haben wuͤrde. Die 
Vortheile Vorzivoji ſowol als Sbignei, lieſſen die ſchlieſſenden Theile, auſſer Acht, 
Vielmehr ſchien das gute Vernehmen zwifhen Teutſchland und Polen aufzuleben, da 
Boleslaus iio den Kaiſer in Bamberg beſuchte, und feinen — —— 1110, 
mit des Kaifers re ? Adelheid, — deemahue Bi, 


4 — 


Nach biete Zeit wurde Boleslaus noch in verſchledene Kriege verwickelt. Boleslaus 
Schleſien muſte insbeſondere in denen Kriegen, wegen ſeiner Lage, am meiſten leiden ee 
die zwifchen Böhmen und Polen vorfielen. Nach der Ermordung Svantopolfs,ge, fondertich 
hatten, die damals im Schleſien ſtehende Böhmen, zwar defien Bruder Otto zum Herz mit Böhmen. 
zoge erwaͤhlet. Aber die in Böhmen zurlcgebliebene Groffen machten des Borzivojt 
Bruder Wladislaum zu ihrem Regenten. Borzivojus nahm die Zeit, da Wla⸗ 
dislaus zum Kaifer nad) Regenfpurg verreifere, in Acht, und fiel mie Hülfe des Gra⸗ 
fen von Groytſch, Böhmen feindlih an. Der Karfer forderte die ftreitenden Bruͤ⸗ 
der vor fih, beftätigee Wladislai Regierung, und ließ den Borzivojum gefangen 
ſetzen. Die Anhänger des legtern flohen nah Polen, woſelbſt noch ein drirter Brus 
der, Sobieslaus befindlich. Auf ihr Anftıften ergrif der polnifche Boleslaus IH 1111. 
aufs neue die Waffen, brach in Boͤhmen ein, ſchlug Wladislai Heer, und noͤthigte 
dieſen, dem S obieslao die Stadt und das Gebiete Satz abzutreten. Hierauf wen: 
deten die Polacken zıı2 ſich gegen die Ponmern, mit welchen die Preuſſen gemein- 1112. 
ſchaftliche Sache machten, 1113 befochten die Polacken gegen die Preuffen, in der 1113, 
Gegend von Nadel, einen erheblichen Sieg. Weil dem Sobieslao das ſatzer Ge 
biet wieder abgenonımen worden, fuchte derfelbe aufs neue bey dem polnifchen Boles⸗ J 
lao ur4 Beyſtand. Unerachtet dieſer feinen Bruder Sbigneum aus dem Lande ge 1114. 
‚trieben, fo verlangte er doch, "daß der böhmifche Wladislaus feinen Bruder Sg: 
bieslaum wieder herſtellen folte, Als folches nicht gleich erfolgte, brachen die Pola⸗ 
cken in Böhmen ein. Wladislaus zog fich überall zuriick, und lockte dadurch die 
Polacken in eine Gegend, wo fie beynahe eingefchloffen wurden, Boleslaus ſchlug 
jedoch glücklich die Anfälle feiner Feinde zurück, und führre fein in ein Viereck geftelltes 
Heer auf fehlefifchen Boden. Im Januar ıı5 that er dem Herzog Wladislao neue zarz, 
Zriebensvorfhläge, die auch im Merz zum Stande famen, Im Zul. ward um den 

Neißflaß eine Zufammenkunfe des polnifchen Boleslai mie den böhmifchen Prinzen 


ar , Sobieslay und Ottoni, behalten. Hier ſoͤhnte ns Wladislaus mir 
feinem 


4 
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feinem Bruder Sobiesla völlig aus. Jener blieb vegierender Herzog von Boͤl men, 
trat aber auſſer verſchiedenen Gegenden in Boͤhmen das erledigte Mähren an Sobies 


laum, ab. Auch Boleslaus verfprac) , den Shigneum wieder in Polen aufzuneh: - 
men, Kaum hatte ſich der Ießtere 116 in Polen eingefunden, fo wurde derſelbe auf 
Boleslai Verlangen ermordet. Diefen Brudermord fuchte zwar Boleslaus durch 
allerhand Werke der Andacht zu büffen, Unter andern fliftete er ein Capicel von Doms 


herren zu Ölogau. Im Grunde aber tar er froh, eines Bruders auf immer entle— 


diger zu feyn, mit dem er faft immer in Feindſchaft gelebet harte. Haft um eben dieſe 


Zeit harte der böhmifche Prinz; Borzivojus feine Freyheit wieder erfanget, Er be 
diente fich derfelben 1ux7 aufs neue, Die Negierung von Böhmen zu erlangen, machte: 
ſich aber durch feine Härte bald fo verhaßt, daß er zug verjage wurde Weil ihm 


Boleslaus in Polen aber nicht mehr beuftehen wolte, fo entfernte fih Borzivo⸗ 
jus nad Ungarn. Indeſſen bekam Boleslaus aufs neue 1119 in Pommern zu 


thun. Alle feine Siege konten diefes Volk niche bändigen, Aus Staatsabfichten be— 


ſchloß Boleslaus, in Pommern das Ehriftenthum einzuführen, meil in dem Fall 
die Geiſtlichkeit zur Beveſtigung der chriftlichen Oberherrſchaſt das meifte befragen 
konte. Es gefchahe folches durch den Dienft des Bifchofs Otto von Bamberg 1120 mit 


dem beften Erfolg, Weil aber Dännemarf gleichfals die pommerſche Küfte fi) un: _ 
terwerſen wollen, gerierh Boleslaus deswegen mit Dännemarf in einen Krieg. Auch 
auf der ungarifchen See harten die Polacken Unruhe. Denn Boleslaus ſuchte 
zum Vortheil einiger Eönigl, ungarifchen Prinzen, den damals regierenden” König 


Bela zu entehronen, Des legtern Schwager, damaliger Herzog von Böhmen, So— 
bieslaus, fiel deswegen 1132 im October feinblich in Schlefien. Ex wiederholte 


1133 den Einbrud) in diefes Land, legte auf 300 Drte in Aſche, und Fam mit reicher Beute - 
und vielen Gefangenen nad) Böhmen zurück. Es erfolgte 1134 ein dritter Einfall in 
Schlefien, wobey diefe Provinz von Freund und Feind verheerer wurde. Endlich 
legte ſich der Kaiſer Lotharius irz5 ins Mittel. Seine Vorſtellungen, den Frieden zwi⸗ 


Polen und Boͤhmen zu vermitteln, muſten nothwendig nunmehro Eingang finden, da 


fich eben das ganze Teutfchland ihm unterworfen harte, Boleslaus Harte perfänlich 


den Kaifer zu Merſeburg befucher, konte jedoch bey felbigem nicht eher Gehör erlan⸗ 


gen, bis er den feit zwölf Jahren rickftändigen Tribut, welcher jährlich 500 Pfund be: \ 
trug, bezahlet, und wegen des eroberten Theils'von Pommern, bie Lehnspflicht ge: . 


leiſtet hatte. Das eigentliche Polen muß daher dem teutfchen Weich nicht lehnbar 


gewefen ſeyn, und der Tribut mag nur diejenigen Laͤndereyen betroffen haben, welche 
denen Polacken dieſſeits der Warta zuſtaͤndig geweſen. Jetzt brauchte Boleslaus auf 
der teutfchen Seite den Frieden um fo noͤthiger, da ſich gegen Rußland neue Unruhen 

hervorthaten. Die Ruffen freiften 1136 in Polen, Boleslaus ließ ſich verleiten, 


ihnen mit einer unerheblichen Macht 1137 entgegen zu gehen. Aber Hier feheiterte das 


Gluͤck diefes Prinzen, der, mie man fagt, bisher in 47 Schlachten jederzeit gefieget 
hatte, Er liste eine ſchwere Niederlage, deren Schande ihn in die tiefjte Schwermuth >. 
$ ver: I x 
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verſenkte. Der Kummer legte ihn 1138 ins Grab, nachdem er- zum ımausfprechlichen ır 38. 
Schaden feines Staats ‚denfelben unter feine vier älteften Söhne vertheiler, und den 
jünaften blog mit der Prophezehung feines kuͤnftigen Gluͤcks abgefunden harte, Nach 

der von ihm gemachten Einrichtung, ſolte der aͤlteſte von ſeinen Nachkonimen vorzüglich 

die Stade und den Bezirk. von Cracau befigen, und felbft über die übrigen Zürften ein 
vorzügliches — und eine Oberhertſchaft — 


I — 
Dieſer hun zufolge, ward Polen in derkhlönehe Herzogthuͤmer zerſplit· ¶Wladis⸗ 


et. Boleslai alteſter Prinz Wladislaus 2 der auch wol in Urkunden der Chefin a 
oder der Großherzog benenner wird, erhielt zu feinem Antheil die Bezirke von Cracau, verliehrt das 
Siradien, Lenczicz, ganz Sthlefien, das den Ruffen ebgenommene rothe Reuf —— 
fen, ingleichen die aͤnder ſowol dieſſeits der Warta, als auch die Eroberungen in * 
Pommern. Er ſolte zugleich die Oberh herrſchaft uͤber die uͤbrigen behalten, welche ihre 
Abfindung nur als Kronenlehne und mit dem Recht des Ruͤckfalls an den Erſtgebohrnen, 
beſitzen, demſelbigen uͤbrigens gehorſamen, und in allen Kriegen beyſtehen ſolten. Dieſe 
Einrichtung reitzte theils die Eiferſucht der abgefundenen Prinzen, theils des Oberregen⸗ 
ten. Jene fuchten ſich der Oberherrſchaft des Erſtgebohrnen zu entziehen; dieſer aber 
feine Macht dadurch zu verfiärfen, wenn: er die Länder feiner Brüder an fich brächte, 
Da aber Wladislaus 2 nicht ſtark genug, feine Brüder in der gehörigen Abhängigkeit 
zu erhalten, fo fehlte ihm noch überdies die Siebe feiner Unterthanen, und die Stärfe des 
Geiftes, feine Abfichten zum Stande zu bringen, Die polnifchen Schriftfteller fuchen 
zwar alle Schuld, wegen der Abfichten Wladislai auf feine teutſche Gemahlin zu werfen, 
unerachtet die Bergröfferung der Macht, vor einen Regenten bereits an fich fe elbft gar zu 
viel veißendes hat. _ Sie mag indeffen, theils wegen des allgemeinen Haſſes der Pola⸗ 
cken gegen die Teutſchen, theils durch ihr rachfüchtiges Betragen gegen einen der 
maͤchtigſten Herrn des Reichs vieles beygetragen haben, daß Wladislai 2 Entwürfe 
gegen ſeine Brüder zu einer Zeit ſcheiterten, da er ſich ſolches am wenigſten verſahe. 
Der Anfang war wirklich gemacht, die Laͤnder der abgefundenen Brüder dem Erfige: 
bohrnen zu unterwerfen” als die. Großherzogin 1144 einem ber vornehmſten Herrn un⸗ 1144. 
gluͤcklich machte, Er wird Peter von Dunin, oder der Daͤne und Graf von Skrzyn 
genennet, und ſoll Statthalter von Breslau geweſen ſeyn. Er beſaß anſehnliche Guͤter 
und den Zotenberg in Schleſien, auf welchem letztern bereits fein Vater ein Kloſter 
geſtiſtet Haben fol. Diefer Siebling des Großherzogs mogte an den Staatsangelegen: 
heiten um: fo mehr Antheil Haben, da er eines vertrauten Umganges mit feinem Herrn 
gewuͤrdiget wurde. Er begleitete einsmals den Großherzog auf der agb. Beyde wa: 
ren bey Nachfeßung eines Wildes von ihrem Gefolge abgefommen. _ Die Nacht übe 
fiel fie, welche auf einem fehr befchwerlichen Lager unangenehm zugebrache wurde, · Um 
ſich felbft aufzumuntern, ſagte der Großherzog: Des Grafen Gemahlin würde diefe 
Nacht in den Armen eines gewiſſen Abts zubringen. Und die ihrige, verſetzte der Graf, 

D. allgem. Pr, Geſch. 8B. Xx wird 
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wird ſich bey einem gewiſſen Kammerjunker auch nicht uͤbel befinden. Wladislaus 
gab von dieſer Unterredung feiner Gemahlin Nachricht, weiche an dem Tage, da Pe⸗ 
trus feiner Tochter Vermaͤhlung fegerte, den Grafen aufpeben und bienden ließ, Ein 
fo hart beftrafter Scherz hatte die übelften Folgen. Des Grafen Freunde dachten auf 
Mache, und zogen vermuthlich Die ohnedies ſchwierige Brüder des Großherzogs auf ihre 
Seite. Wladislaus wolte fich diefer Gelegenheit bedienen, fich feiner Brüder zu 
entledigen. Er belagerte fie in45 in Pofen, Seine Völker wurden aber in einem 
Ausfall aufs Haupt gefchlagen. Yet veränderte ſich faft in einem Augenblick der Zus | 
ftand des Staats, Wladislaus war mit Verräthern umgeben, Seine Anfprüche 

wurden nunmehr als Verbrechen ‚angefehen ‚ und felbft die Rechte auf feine eigene 
Staaten ſchienen nicht mehr gegründet zu feyn, da die Gewalt folche zu unterftüßen 
fehlte. Seine Brüder nußten diefe Foftbaren Yugenblicke, Drungen 1146 gegen Cracau 
vor, dadingegen Wladislaus ſich unter feinen Unterthanen nicht mehr ſicher hielt. 
Diefer unglücklihe Prinz gieng felbft zum teutfchen Monarchen, Conrad 3, und er- 
ſuchte denfelben fowol , als auch die Böhmen und Rufen, um ihren Beyftand, 
Durch denfelben hofte er nicht nur feine eigene Staaten zurück zu erobern, fondern ſich 
aud) zum einzigen Herrn von Polen zu machen. Unterdeſſen gerierd Gracau in Die - 
Hände feiner Feinde, und Wladislai Gemahlin bekam mit ipren Kindern einen freyen 
Abzug nach Teutfchland. Die Poladen nahmen aber den u folgenden Bruder 
Boleslaum 4 zum Großherzog an, 


— | % 1m. 


und fan feine Der Kaifer Conrad 3 ſuchte anfänglıch blos durch Vorſtellungen und Gefander 


| Wuͤrde nicht 


wieder befom: 


mer 


fehaften fich feiner Verwandten anzunehmen. Der Erfolg fam jedoch mit den Erwar⸗ 
tungen nicht überein, wofern man ja im Ernft durch fo ſchwache Mittel auf die Wieder: 
herſtellung Wladislai gedacht hat. Hierauf gieng der Kaifer mit einigen Kriegsvöh 
fern nach Schleſien, welche auch Nimptſch und Graͤtzberg bevefüigten. Die An 


ſtalten Boleslai 4 waren jedoch fo gut getroffen, und alle Päfle fowol befegt, daß die 


teutfchen Völker nicht. weiter vorruͤcken konten. Es kam indeffen zu Unterhandlungen, 

Der Marggraf von Brandenburg, Albrecht, und der Marggraf Conrad. von 
Meiffen, vermittelten einen vorläufigen Vergleich. Nach geftelkter Sicherheit, fand 
fit) Boleslaus 4; mit feinen Brüdern im teutfchen Sager ein. Boleslaus blieb vor 
der Hand im Beſitz, und verfprac) Dagegen eine Summe Geldes zu bezahlen, oder fei- 
nen juͤngſten Bruder Caſimir dem Kaiſer als Leiſtbuͤrgen zu ftellen, bis wegen der Wie; 
derherftellung Wladislai 2 ein Hauptvertrag gefchloffen werben koͤnte. Vermuthlich war 
nur Wladislaus 2 mie dem Vorderzuge bis nach Schlefien gefommen. Dieſer be: 


hielt auch Nimptſch und Graͤtzberg beſetzt, da bereits die Reichsvoͤlker wieder zuruͤcke | 


giengen. Die Unterhandlungen wurden durd) Gefandten fortgeſetzt. Es gieng damit 


{ F 14m 


aber fehr langfam her, befonders, da Conrad 3 und die vornehmften teutfchen Keichs- , 
fürften 1147. zum Kreubzuge entweder nach den gelobten Lande, oder gegen die Wen⸗ Br 
ar den 
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den ſich ruͤſteten. Die fernern Unterhandlungen wurden daher bis auf die Zurüuͤcklunft 
des Kaiſers verſchoben. Nach dem Bericht der polniſchen Geſchichtſchreiber, erwieſen 
die polniſchen Prinzen denen Kreutzfahrern, die zum Theil ihr Land betraten, alle 
Gefaͤlligkeiten, und es lieſſen ſich ſogar einige Polacken ſelbſt mit dem Kreutz bezeich⸗ 
nen. Vermuthlich gehet dies diejenigen Hauſen an, welche gegen die wendiſchen 
Voͤlker zu Felde gegangen. In Abweſenheit des Kaiſers ſuchte zwar deſſen Prinz, der 
roͤmiſche König Heinrich, die Sache Wladislai 2 am paͤpſtlichen Hofe zu trei⸗ 
ben, Die Klugheit Boleslai 4 vereitelce jedoch ſowol den Erfolg diefer Unterhandlun⸗ 
gen, als derer, welche nad) der Wiederfunfe des Kaifers 1148 und in dem folgenden 
Jahre vorgiengen. Es ſchickte zwar der Kaiſer den Erzbiſchof Friedrich von Mag: 
deburg, und den Marggraf Albrecht vom Brandenburg 149 nad) Kruswick ab, 
um regen der Masregeln Abrede zu nehmen, wie Wladislaus 2 zu befriedigen fen. 
‚ Aber Boleslaus 4 wuſte die Hauptfache noch länger aufzuhalten. Er verfprad) folche 
dein Ausfpruch des Kaifers zu überlaffen, ob er gleich diefes Verfprechen, “niemals gehal⸗ 
ten, © Er fchloß vielmehr mie den fachfifchen Zürften ein Buͤndniß, und verlobte feine 


Schwefter Zudith mit Marggraf Albrechts Prinzen, Otto. Wladislaus 2 und 


feine Angehörigen lebten dahero meift von der Huld des Eaiferl. Hofes, bis Conrad rı52 
mit Tode abgieng. Deffen Nachfolger Friedrich ı ward von Wiadislau 2 auf dem 
Reichstage zu Würzburg um Beyſtand erſucht. Vor ihn fprad) fein Elend, da ihm 
feine Brüder auch Nimptfch und Graͤditz abgenommen Hatten. - Die Verwandtſchaft mit 
“ dem kaiſerl. Hofe fpvach ihm gleichfals das Wort, Selbſt die Kaiferin und der Herzog von 
Böhmen, Wladislaus, legten Vorbitten vor ihn ein. "Der Kaifer befchloß daher, 
die Wiedererftellung diefes unglücklichen Peinzen aufs fehärffte zu treiben. Weil an⸗ 
geſtellte Unterhandlungen nichts fruchteten, fo brach endlich ein teutſches Reichsheer 
zum Beſten Wladislai 2 im Auguſt 1156 in Schleſien ein, und verwuͤſtete dieſe Ger 
gend. Die Polacken getraueten ſich kein Treffen zu wagen, legten ſelbſt Beuthen und 
Glogau in die Aſche, und ſuchten dem Reichsheer alle Lebensmittel zu benehmen. Lin: 
erachtet bey dieſem Mangel und Krankheiten eingeriſſen, ſo gieng es doch den 22 Auguſt 
über die Oder, und hielt im Poſenſchen uͤbel haus. Es wurden die Polacken 
wirklich fo fehr in die Enge getrieben, daß Boleslaus 4 eifrigft um einen Frieden ans 


hielt, welcher auch zur Richtigfeit gefommen, Nach dem Bericht eines Zeitgenoffen 


Radevici, mufte Boleslaus 4 eidlich erhärten, daß alles, was er gegen Wladis⸗ 
laum bisher vorgenommen, nicht die Abficht gehabt, das teutſche Reich zu beleidi⸗ 
gen. Er habe fodenn 3000 Mark dem Kaifer, 1000 den Neihsfürfken, 20 Mark 
Gold der Kaiferin und 200 Mark Silber den Hofleuten zu bezahlen verfprechen müf 
fen.” Ferner. Habe er fich anheifhig gemacht, Hälfsvölfer zum künftigen Roͤmerzuge 
zu ſchicken. Die wichtigfte Bedingung war: Boleslaus folte auf Weihnachten ſelbſt 
nah Magdeburg kommen, und daſelbſt einen rechtlichen Ausfpruch, wegen feiner 


Streitigfeit mie Wladislao 2 nach polnifchen und böhmifchen Rechten gewaͤrtigen. 


en mufte — den BER gchuseid ablegen, und feinen Bruder Caſi⸗ 
Xx/2 mir 
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mie ſowol, als verſchiedene Polacken, dem Kaifer ats Seifistrgen hberläffen. ‚Die 3 


polnifchen Geſchichtſchteiber melden nur, daß Boleslaus ſich anheifchig gemacht, den 
ER adislan Schleſien abzutreren und Hüffsvölfer zum Roͤmerzuge zu ſchicken. Ka: 
devicus und.andere Teutfehe verdienen aber allen Glauben. Die verfprochene Summen 
folten vermuthlich, theils den Aufroand dieſes Feldzuges, theils dasjenige erfeßen, mas 
auf den-AUnterhalt des Wladislaus verwendet worden. Boleslaus war leichter im - 
Berfprechen als Worthalten. Er ‚erfüllere nichts von demjenigen, was er zugefagt. Er 


fehickte 115g feine Huͤlfsvoͤlker zum Otalienerzuge, und Wladislaus 2 mufte nah fo _ 


vielen Verſuchen, feine Herfiellung zu bewirken, aufferhalb feinem Vaterlande 115g mit 
Tode abgehen... Er ward zu Altenburg begraben, nur ift noch zweifelhaft, wo das: 
jenige Altenburg eigentlich gelegen, morin bie Aſche dieſes ungluͤcklichen — auf 
** worden. | 

$. 179. 


Boleslaus 4 Wiadislaus 2 hinresie drey Prinzen, Bolesfaum, Conradum und Mies. 


überläft 
Schlefien 


cislaum.  Diefe traten in die Rechte ihres verftorbenen Vaters, und ſuchten durch 


den Söhnen Huͤlfe des Kaifers ihre Wiederherftellung. Zum Unglück vor fie befchäftigeen die italieni- 
Wiadislai 2. ſchen Angelegenheiten den Friedrich 1 zu fehr, als daß Boleslaus 4 von ihm damals 


1161, 


1163, 


1163. 


etwas zu befürchten gehabt. 1161. gieng der Kaifer nad) Sstalien, und belagerte die 
Stadt Maylarıd. Wiadislaus 2 ältefter Sohn, begleitete ihm auf diefem Zuge, 
und erwarb ſich durch feine perfönliche Tapferkeit die befondere Achtung des Kaifers. Ein - 
langobardifcher Reuter, der faft Rieſengeſlalt hatte, forderte täglich einen Teutſchen 
zum Zweykampf heraus, ohne daß ſich jemand ihm bie Spige bieten zu wollen, erkuͤh⸗ 
nete. Voll Verzweiflung uͤber Die Härte ſeines Schickſals nahm der polniſche Prinz 
dieſe Ausſorderung an, ohne zuvor den Kaiſer davon zu benachrichtigen, Geſchicklichkeit 


und Muth unterftüßten feinegeibeslänge, Den daß er von fehr anfehnlicher Gröffe gewes 


fen, zeiget fein Beyname Altus oder ber Lange. Der langobardifche Reuter ward 
von ihm angegriffen, „glücklich erlege, und der Hohn des Earferlichen Heeres gerochen. 


Friedrich 1:verwies zwar dieſem Primen, daß er ſich ohne Roth in dieſe Gefahr gen | 
ftürjt, konte jedoch der bewieſenen Herzhaftigkeit feinen Benfall nicht verfagen. Als daher 


1162: Mayland zur Uebergabe gezwungen, beſchloß der Kaifer, die kraͤftigſten Mittel 


anzuwenden, um den Söhnen Wladislai 2 ihr vaͤterliches Erbe zu verſchoffen. Er 


ließ dem Boleslao 4 ſolches bekant machen, und ihn mit feiner ganzen Macht bedrohen. 
Dies hatte die erwuͤnſchte Wirkung. Mach der Verordnung Boleslai 3 blieb der Bezirk 
von Cracau nebft der polnifchen Dberregierung in den Haͤnden des: Aelteften feiner Nach⸗ 


kommen. Wladislaus 2 war geſtorben. Diefer Umſtand erleichterte die Unterhand⸗ 


lung. Boleslaus 4 blieb Herr von Cracau und Großherzog von Polen. Er trat 
aber nunmehro 1163 denen Söhnen Wiadislai 2- Schleſien ab, wozu er auch diejeni⸗ 
gen Länder ſchlug, welche dieffeits der Warta’ bisher in polnifchen Händen geweſen, 
fo, daß der bresfauifche und Tebuftfche Kirchenſprengel zufammen gehörten, Die 
Söhne Wladislai 2 theilten dieſes ——“ Land ui unter fi, dag Miecis⸗ 
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laus den Obern, Boleslaus den mittlern, und Conradus den untern Theil deſſelben 1163. 
erhielt. Seit dieſer Zeit, hatte Schleſien feine eigene erbfiche Negenten aus piaſti⸗ | 
ſchem Stamm, welche jedoch noch viele Jahre mit den uͤbrigen Regenten pofnifcher 
Provinzen in genauer Verbindung, und gemeinfchafrliche Glieder eines Staats bie: 
ben. Sie hatten an der polnifchen Staatsverfaffung eben denjenigen Antheil, wie 
die übrigen Nachkommen Boleslai 3, folglich auch das Recht den cracauiſchen Bezirk 
nebſt der Oberregierung zu behaupten, fo oft fich unter Wladislai 2 Nachkommen der 
ältefte piaſtiſche Prinz befand, Wir muͤſſen dieſe Umſtaͤnde merken, um die Urſachen 
kennen zu lernen, welche zur völligen Abſonderung Schleſiens von Polen, Gelegen⸗ 
‚heit gegeben Haben. Unerachtet aber die verfprochene Abtretung noch nicht gänzlic) zum 
Standegefommen, fondern Boleslaus4 noch verfchiedene dahin gehörige Orte befeßt be⸗ 
hielt, unterftügten doch die neuen ſchleſiſchen Herzoge den polnifchen Staat ſeit diefer 
Zeit in den Feldzügen- gegen Preuſſen, bis 1167 eine Niederlage den Polacken alle 1167. 
Hoffnung benapm, Preuffen zu erobern. Weil aber in diefem Treffen Boleslai 3 
Sopn, Heinrich geblieben, und von deffen hinterlaſſener Erbfehaft denen fehlefi ſchen 
Prinzen nichts abgetreten wurde, unerachtet ſie die Perſon ihres Vaters vorſtelleten, ſo 
vermehrte ſolches die Klagen dieſer Prinzen, wegen noch einiger vorenthaltenen Plaͤtze. 
Sie wandten ſich abermals an hen Kaifer, der ihnen wirklich Huͤlfsvoͤlker zuſchickte, mit 
denen ſie ins Poſenſche einbrachen. Dies wirkte ſo viel, daß 1169 die polniſchen 1169. 
Beſatzungen aus den noch übrigen ſchleſiſchen Orten herausgezogen, und den ſchleſi—⸗ 
ſchen Prinzen, vom Boleslao 4 ſolche abgetreten wurden, Es müffen jedoch zwiſchen 
Polen und Schleſien andere Srrungen vorgefallen ſeyn; denn Gottfried von Coͤln 
‚berichtet, daß nod) 1173 zu völliger Wiederherſtellung der fehlefifchen Prinzen der Kai: 1173. 
fer Friedrich 1 mit einer anfehnlichen Macht ın Polen eingeruͤckt fey, welche fo vier 
Shreden verurfacher, daß die Polacken ſich zum Ziel gelegt, 8000 Mark, vermurh- 
lich zu Bezahlung der Kriegsfoflen gegeben, und ſich völlig nad) des Kaiſers Willen ge 
richtet. Vielleicht geidape ſolches aa den Tode Boleslai 4 welcher eben in —— 
Jahr —— 
— 
Die Verordnung Solshi 3 hat in den folgenden Zeiten den Grund zu den‘ ee 
groͤſten Wiruhen und Veränderungen in dem polnifchen Staat geleget, Vielleicht — 
man gleich nach Boleslai 4 Tode ſolches ein, und wuͤnſchte die polniſche Oberregies 
rung mie dem Recht der Erfigebure zu verknüpfen. In diefem Fall Eonten die ſchleſi⸗ 
ſchen Herzoge als Nachkommen des erſtgebohrnen Sohns Boleslai 3 nicht übergangen 
werden. Boleslaus 4 hinterließ auch einen Prinzen Leſcum. Aber der groͤſte Theil 
der Polacken blieb buchſtaͤblich bey Boleslai’3z Verordnung, und erklärte deſſen drit⸗ 
ten Sohn Miecislaum, welcher der aͤlteſte ſeiner Nachtommen, zum Oberregenten. 
Eben dieſer mag vielleicht, wie bereits angeführet, dem Kaiſer Friedrich die 8000 
Mark bezahlen haben. Hiedurch ward der eracauifche Strich mit Großpolen vereini- 
get, * se er ER die väterliche Theilung erhalten, Aber die Erarauer wur: 
£r 3 den: 
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1176, den feiner. harten Iegierung bald uͤberdruͤßig. Sie machten eine Empörung ‚ an wel 
cher die Geiftlichen den größten Antheil hatten. Sie warfen deſſen juͤngern Bruder, 
1177. Caſimir den Gerechten 11777 zum Oberregenten auf, der ſolches auch annahm, und folg- 
. lich zuerft die vaͤterliche Verordnung durchloͤcherte. 


* * F 180. he 
Cifimieder ° Diefer Herr hatte feit dem Tode feines Bruders Heinrichs, Sendonir und 


Gerechie bes Lublin befeffen, womit er nunmehr den eracaufchen Bezirk verband. Miecislaus 


hauptet die . 
Dberregiernng der Alte ſuchte ihm zwar das letztere wieder abzunehmen, Weil er ſich aber auf feine 


/ 


1179. fo, daß er fih 179 nad Ratibor in Oberfchlefien zum Herzog Miecislao flüchten 
1180. muſte. Bald darauf füchte sin polnifcher Herzog 1180 beym kaiſerl. Hofe Huͤlfe gegen 
einen feiner Vettern, wogegen er 10000 Marf verſprach. Ob ſolches Miecislaus 
der Alte geweſen, iſt deswegen zweifelhaft, weil er nicht mit einem Vetter, ſondern 


mit feinem Bruder Caſimir und feinem Sohn Otto im Streit lebte. Vielleicht ſuchte 


ein ſchleſiſcher Prinz teutfche Hülfe, weil eben damals wegen der Nachfolge in dem untern 
Theil Schleſi end Zwiſtigkeiten entſtanden waren, wavon unten mehrere Nachricht ge⸗ 
geben werden ſoll. Teutſchland fand ſich aber Damals wegen des Streits des Kaifers 
mit Heinrich dem Löwen zu einer auswärtigen Huͤlfe auffer Stande. Indeſſen 


hatte Caſimir der Gerechte fich gleichfals in die fehlefifchen Angelegenheiten gemifcht, 
und. um diefe Vettern auf feine Seite zu ziehen, . Aufchwig und Beuthen zu Ober: 


fchlefien gefchlagen. Er hielt fodenn einen Reichstag zu Lenczicz, welchem auch der 
Herzog von Schlefien, Boleslaus der Lange, beywohnete. Hier wurde verboten: 


* Daß der Adel bey feinen Durchzuͤgen weder freyen Unterhalt fordern, noch wilkuͤhrlich 
Pferde wegnehmen, noch die Güter der verſtorbenen Biſchoͤffe berauben ſolten. Es 
zweifelte Miecislaus der Alte das Großherzogthum wieder zu befommen, und be— 

1181. gnuͤgte fi mie Großpolen, welches er 1181 zurück erobert harte, Caſi mir führte hier⸗ 
auf gegen die Ruſſen, Ungarn und Preuſſen gluͤckliche Kriege, In dem letztern 


1192. leiſteten ihm feine Vettern, die Herzoge von Schleſien 1192 erheblichen Beyſtand, da 
ſowol Boleslaus der Lange, als auch deſſen Bruder Miecislaus von Oberſchle⸗ 
ſien mit ihrer ganzen Macht zu dem polniſchen Heer — en * — gieng 
1194. Caſimir 1194 mit Tode a 
$. 182. 
Wiladielaus Die Cracauer waren mit der vorigen Regierung —* yüftiehen‘ ko fie son 


der Alte Fomt der Verordnung Boleslai 3 gänzlich abzumeichen, und des Caſimirs ältefien Sohn, 


abermals zur 


 Oberregierung Leſcum den Weiſſen, einen noch minderjägrigen Prinzen zum Regenten zu machen ı 
füchte Miecislaus der Alte ſowol, als die Herzoge von Schleſien, Boleslaus 


und Miecrislaus, ſahen ſolches als einen Eingrif in ihre Rechte an, und beſchloſſen die 
Verordnung ihres gemeinſchaftlichen Stammvaters durchzuſetzen, und Die Oberregierung 
den 


Unterthanen nicht weiter verlaſſen konte, bemuͤhete er ſich aus Böhmen und aus. 
1178. Teutſchland 1178 Beyſtand zu erhalten, Aber ſelbſt Großpolen fiel von ihm ab, 
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den Händen Miecislai des Alten anzuvertrauen. Alle diefe drey Prinzen machten die 1794. ' 
gehörige Zurlftungen, und brachen 1195 los. Miecislaus der Alte führte die Groß⸗ 1105. 
polen an, “auf der andern Seite rückten Die Schleſier ‚ unter Anführung Miecislai, 
von Oberſchleſien, und Jaroslai, Boleslai des Langen, Sohn Herbey. Ehe aber 
fid) noch beyde Heere vereiniger hatten, giengen die Völker des Leſci auf Miecislaum 
den Alten los, und brachten denfelben bey Morgau zur Flucht. Nun fuchten Lefei 
Anhänger auch dem ſchleſiſchen Heere die Spige zu bieren, Hier wurden fie aber ge: 
ſchlagen / und ihr Anführer, der Woywod von Sendomir, Goworeck, gefangen. 
Diefer Sieg konte jedoch in der Hauptſache nichts entſcheiden, da fi) Miecislaus der 
Alte bereits zu weit zurückgezogen hatte. Der Krieg wurde daher durch Streifereyen 
foregefeßt. Endlich ſchloß Lefei des Weiffen Mutter mie Miecislao dem Alten 1200 1200. 
einen Frieden, dag Miecislaus die Oberregierung behalten, ihm aber Leſcus nachfol⸗ 
gen ſolte. Ob Miecislaus der Alte ohne Mirwirkung feiner ibrigen Vettern, das 
durch die, Verordnung Boleslai 3 vejigefegte Grundgeſetz abändern können, iſt eine 
andere Frage. Des Leſci Anhänger riefen zwar 1201 diefen Prinzen abermals zum 1201, 
Dberregenten aus, der folche jedoch durch einen anderweitigen Vergleich, Wladis: 
lao den Alten 1202 überließ, Es genoß Diefer betagte Prinz diefes Vergnügens nur 1202. 
wenige Zeitz denn er gieng in eben dieſem Jahr zu Grabe, = / 


De, SL R $. 183. ih 3 
Die Groffen des cracauifchen- Bezirks ſchalteten ſeit diefer Zeit mie der polni- Wladislaus 
} j RR, A RR > : R der Schmal⸗ 
ſchen Oberregierung als einer blos von ihnen abhangenden Sache. Sie wolten anfaͤng N 
‚> füßige wird 
lich Leſco den Weiſſen fi unterwerfen, wem folcher den Woywod von Sendomir, Dserregent, 
Goworeck, von feiner Perfon entfernen wolte. Weil diefer aber folche Bedingung wird aber abs 
ausfhlug, ließ der Woywode von Cracau, Miecislai des Alten, Sohn, Wladie: geſetzt. 
laum den Schmalfuͤßigen, zum Oberregenten ausrufen, wogegen ſich auch Leſeus 
der Weiſſe nicht ſetzte. Hierdurch wurde unſtreitig den, Rechten der ſchleſiſchen Her: 
zoge zu nahe getreten, woſelbſt der Herzog von Oberfhlefien, Miecislaus unſtreiig 
der ältefte unter Boleslai 3, Nachkommen geweſen. Selbft Wladislaus erkante deſſen 2 
gegründeten Anfprud, und wolte nicht anders als mit Genehmhaltung feiner ſchleſi⸗ 
ſchen Vettern, ſich der Oberregierung unterziehen. Dieſe zogen einen magern Ver⸗ 
gleich einem koſtbaren Kriege vor, und willigten in Wladislai Erhebung. : Nachdem 
‚aber der Woywod von Cracau, Nicolaus, geftorben, und Leſcus der Weiſſe, 1205 1205, 


. einen beträchtlichen Sieg gegen die Ruſſen befochten hatte, fo hielt man diefen Prinzen 


der polnifchen Dberregierung würdig. Der cracauiſche Bezirk vertieg daher Wla— 
dislaum, und vief Leſcum zu feinem Herrn aus, Jener trat auch 1206 an diefen die 1206, 
Oberregierung ‚ wie man vorgiebt, guͤtlich ab, 


an ge - 
¶ Des Lefei 5 Regierung mar mit vielen Unruhen verknüpft.  +208 niengen bluige _ Refeusder . 
Kriege mie den Ruſſen an, Beil Die polnifche Befagung von Lehus die EEE rin 


rung. 
1208. 


+‘ 


1213. 


1217. 


1220. 


1225. 
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der Oberzegier den Sänder beunruhigte, belagerte Marggraf Albrecht 2 von Brandenburg und 
Marggraf Conrad von der Lauſitz, 1209 dieſen Ort, ſchlugen den zum Entſatz anrue 


enden Wladislaum den Schmalfuͤßigen, und lieſſen nad) Eroberung der Stadt die 
Beſatzung wegen ihrer Häubereyen aufhängen, Der Darggraf von Brandenburg zahlte 
fodenn 1213 Boleslao, einem Sopn, Heinrichs des Bärtigen, Herzogs von Nieder: 
fehlefien, vor den Abftand der Stade Lebus einige Summen, und erhandelte von demſel— 
ben die Meumarf, unerachter deffen Bruder Heinrich) der Fromme, damit nicht zus 
< frieden war, und fic) bald darauf von der Meumark ſowol als auch Lebus bemächtigte, 
Der Bruder Leſci des Weiffen, Conrad, Herzog von Maſovien, hatte an denen 
Preuſſen gefährliche Nachbarn. Sie fielen feine Sünder beftändig feindlich an. Er war 
vor ſich zu ſchwach gegen fie, und ſuchte bey feinen Vettern Beyſtand⸗ Heinrich ber Bär: 


tige, Herzog von Niederfchlefien, * zwar 1217. Dieſer kluge Herr rieth aber 


bereits damals, in dem durch Theilung ſehr geſchwaͤchten Polen zur beſtaͤndigen Verthei⸗ 
digung gegen die Preuſſen, fich eines Ritterordens zu bedienen, welches nachher zur Auf: 


nahme des teutfchen Ordens Gelegenheit gegeben. - Diefer Rath fand um fo mehr Bee _ 


fall, da ein Kreugzug gegen die Preuffen , den der exfte Bifchof diefes Sandes, Chri- 


ftian, Hauptfächlich veranftaltete, und welchem Heinrich der Bärtige 1220 beywohnete, 
nicht den erwuͤnſchten Vortheil brachte. Auch) Leſeus der Weiſſe, Harte feine Widerſa⸗ 


cher. Sonderlich war ihm der Woywod von Cracau / Marcus , auffäßig geworden, 
und fuchte die Oberregierung von Polen dem Herzog von Niederfchlefien, Heinrich 
dem Bärtigen, in die Hände zu.fpielen. Heinrich war damals wirklich der älteftesunter 
den Nachkommen Boleslai 3 und nach der Verordnung des allgemeinen Stammvaters, 
hätte ihm die Oberregierung gebühret. Er hatte fid) feines Rechts noch nicht begeben. So: 
mol nach Miecislai des Alten Tode, als nach Wladislai des Schmalfüßigen Enrfe 
Kung lebte noch Miecislaus, Herzog von Oberfchlefien. Aus diefer Urſach konte fid Hein⸗ 
rich der Bärtige, damals nicht melden. Nunmehr aber fhien des Woyhwoden von Era 
cau Anerbieren fo gerecht, daß Heinrich der Bärtige, auch wider den Rath feiner Gemah⸗ 
lin der H. Hedwig, feine Anfprüche durchzufegen, befchloß. Er brachte 1225 ein Heer zu⸗ 


fantmen, und drung damit bis in Die Gegend der Stadt Cracau vor. Hier fander bereits” 


alles in der beften Gegenverfaſſung. Conrad von Maſovien hatte fid, mit feinem Bruder 
Leſco den Weiſſen, vereiniget, und ihre Voͤlker zuſammenſtoſſen laſſen. Die H. Hedwig 
gab fich noch alle Mühe, ihrem Gemahl alle Gewalt abzurathen, Der Gegentheil thar 
allerhand Friedensvorfchläge. Es blieb ungewiß, wen in einem borfallenden Treffen 


das Glück beyſtehen würde, Alles diefes bemog Heinrich den Baͤrtigen Friedens: 


bedingungen anzuhören und anzunehmen. Leſcus der Weiſſe behielt die Oberregies 
rung. Ob aber damals wegen der Fünftigen Erbfolge in der Oberregierung etwas ges 
wiſſes beſtimmet, und gegen die Verordnung Boleslai 3 etwas gewiſſes veftgefeße fey, 
laͤſſet ſich aus Mangel der Nachrichten nicht angeben. Mach wiederhergeftelltem Frie⸗ 
den zog Heinrich der Bärtige freundfchaftlich. in Eracau ein, wo er acht Tage lang 
herrlich bewirthet wurde, Er lebte feit Diefem mit dem Leſcus den Weiſſen in einer ſol 
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chen Vertraufichkeie, daß auch die wichtigften polnifchen Neichsfachen mie feinem Rath 1225. 
und Vorwiſſen behandelt wurden, Dies geichahe fonderlich in den pommerfchen Anglee 
genheiten. Denn Boledlausz Hatte ſich wirklich Hinterpommern unterworfen. Deffen 
"Herzog Syantopolf, ein Herr von groffem Geift, bediente fich aber der jetzigen 
Schwäche des polniſchen Reichs, ſich unabhängig zu machen, Weil nunmehro der 
Streit wegen der polnifchen Dberregierung bengelegt, fo berarhete ſich Leſcus der 
Weiſſe mit Heinrich dem Bärtigen über die Mittel, das Hinterpommern bey Po: 

lern zu erhalten. Es wurde befchloffen, den Svantopolk auf einen allgemeinen pol⸗ 
niſchen Reichstag vorzuladen Würde folher erfheinen, fo fünte man ſich dieſes un- 
ternehinenden Herrn entledigen, und ihn als einen Rebellen hinrichten laffen. Im Fall 

er aber ausbliebe, folte ein allgemeiner polnifcher Heerzug ihn mie öffentlicher Gewalt 

zu unterdrücken füchen. - Diefer Entfehluffung gemäß, ward ein Reichſstag auf Martini 
1227 zu-Öaufen, einem Flecken ın Großpolen angefegt. Hier erfchien Leſcus der. 1227. 
Weiſſe und Heinrich der Baͤrtige. Hieher mar Svantopolk zu erfcheinen vorgela- 

den. Schon aus der allgemeine Sage der Sachen Eonte der pommerſche Herzog, 

die ihm zubereitete Schieffale ermeſſen. Er mochte überdies von allen genommenen Ent: 
fehtüffen genaue Nachrichten erhalten haben. Er war mie Wladislao dem Speichler 

von Gtoßpolen, einem Nachkommen Miecislai des Alten, verſchwaͤgert; und mit 
diefem nahm Svantopolk, gehörige Abrede. Beyde zogen in der Stille ihre Völker 
zufainmen, rückten unverfehens den 14 Novbr. gegen Saufen an. Ihre unvermurhete 
bewafnete Ankunft mufte denen vor dem Orte liegenden Polacken bedenklich feyn. Es 

ift ganz begreiflih, daß man fid) dem Einzuge eines Heeres, zu dem man fich nichts 
Gutes verfprechen Eonte, mit Gewalt widerfeßte, Beyde Partheyen wurden handge⸗ 
mein. Die Polacken kamen bey dem erſten Einhauen in Unordnung und ergriffen die 
Flucht. Heinrich der Baͤrtige hielt ſich vorzüglich tapfer, ward aber durch verſchie⸗ 
dene Hiebe zur Erden geſtuͤrzt. In dieſem entſcheidenden Augenblicke warf ſich ein ge⸗ 
treuer Hofdiener des ſchleſiſchen Herzogs, Peregrin von Wieſenberg, auf den 
Heinrich, um mic feinem Körper die Hiebe aufzufarigen, welche feinem Herrn noch zu- 
gedacht waren. Dieſe Treue Foftete dem von Wieſenberg das Leben, verewigte aber 
dadurch fein Andenken, und rettete wirklich Heinrich den Bärtigen. Denn die eins 

de, welche den Herzog bereits vor entſeelt hielten, hatten feine Zeit die Sache genauer 

zu unterfuchen. Alles feßte dem Leſcus dem Weiffen nach, der zur Zeit des unvermus 
thesen Anfalls eben im Baade gefeffen. Kaum fonte er ſich faft nadend auf ein Pferd 
werfen, um mit der Flucht feine Sicherheit zu ſuchen. Svantopolk hingegen felgte 

ihm mit allen feinen Völkern auf dem Zufle nach, holte ihn bey dem Dorf Warzinfow 

ein, und lieg ihn währender herzhafter Gegenwehr nieverhauen, Er 


8 


Nach Leſci des Weiſſen unglůcklichen Tode, entſtunden ſowol wegen ber Ober- Heinrich 
cegierung in Polen als’auch wegen der Vormundfehaft des 7jäßrigen Büleslai, als“, Taruzs 
Pallgem. Pr, Gefch. 83, Yy ! Ginger: or 
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son Maſow hinterlaſſenen Prinzen des vorigen Oberregenten, lange anhaltende Streitigfeiten. Auf 


ftreiten um die heydes machte Leſci des Weiſſen Bruder, Conrad von Maſow, zugleich aber auch 
Heinrich der Baͤrtige, der ältefte aller polniſchen Herzoge Anſpruch. Durch Unter: 
handlungen entſtanden zwo maͤchtige Partheyen, von welchen diejenige, die dem Herzoge 


Oberregierung 


1227. 


vom Schleſien wohl wolte, am ſtaͤrkſten anwuchs. Sie ward von der Grzimislava, 


der Mutter des Boleslaus und durch die Woywoden von Cracau und Sendomir, 


1228. 


anterſtuͤtzt, die aus Furcht für der Grauſamkeit des Conrads ihm die Vormundſchaft 
über den jungen Prinzen anzuvertrauen, ſich weigerte. Die Polacken ſowol von der 


“einen, als der andern Parthey verlangeten einen Reichstag, welcher die Rechte, ſo das 


Volk feit langer Zeit zum Nachtheil ihrer Oberherren an fich zu veıffen gefucht, fehr beve: 
ſtiget haben würde, Allein der Herzog von Maſovien hielt den Krieg für das ficherfte 


Mittel in feinem Unternehmen gluͤcklich zu ſeyn. Er zog feine Völker 1228 zufammen; 


und rückte mit Denfelben gegen Cracau, um fich diefer Stade zu bemächrigen. Sie 
fand ſich in der Gewalt der Grzimislava. Um den Ort defto ficherer zu decken, 
hatte fie dem Herzog Heinrich erlaubt, zwo Schtöffer, eins zu Medibog und das an: 


dere zu Skala, auf einem Hügel, der von der Pradnick beneßet wurde, aufzufüh- , 


ren. Diefe Schlöffer verfchaften erheblichen Nußen, weil felbft nach dem Verluſt der 
Hauprftade, wenn fie den Anfällen des Conrads nicht widerfiehen koͤnte, folche das 


Sand zu erhalten, dieneten. Die erfte Abfiche diefes Prinzen gieng dahin, das Schloß 
Sfala anzugreifen, zu deffen Vercheidigung Heinrich berbey eilete Die beyben Heere 


erafen fih an, und wurden handgemein. Das Treffen war hart und blutig, und würde 
dem ganzen Kriege einen Ausfehlag gegeben haben, mern der Herzog von Mafovien, 
der durch den Tod feines Sohnes Przemislaus, welchen er vor feinen Augen umkonmen 
fahe, gerühret worden, feine Voͤlker zu der Zeit nicht zurlckzezogen hätte, da der Sieg 


noch zweifelhaft war, und diefelben noch einige Vortheile über ihre Feinde Hoffen kon⸗ 


ten. Kurze Zeit darauf rückte er mie ihnen wieder ins Feld, und ließ fie gegen Medi⸗ 


bot anrücen, allwo er aufs'neue von dem Herzog von Schleften erreicht, und niche 
weit von Wrociczyſz uͤberwunden, und in völliger Unordnung fich auf die Sluche zw. 


begeben gezwungen wurde, Es fiel ihm ſchwer die Schande eines fo groffen Verluſts 
zu ertragen, fand.aber gar bald ein Mittel, diefe Scharte mit Vortheil wieder auszuwe⸗ 
Ken. Als Heinrich fih von dem Herzogthum Cracau Meifter fahe, hielt er es für 


unmöglich, daß ihm folches wiederum entriffen werben fünte, In diefer ſtolzen Sicher: - 
heit fieß er feine Bölfer auseinander gehen. Vielleicht gefehahe folches auch Daher, weil 


er befürchtete, dag fie den Polacken zur Laſt fallen dürften, deren Zuneigung er body 
gewinnen wolte, Conrad war weis unruhiger, und brannte, ohne von der wahren 
Ehre fonderfich gerührer zu werden, für Rachbegierde. Das Bewuſtſeyn von feiner 
Zaghaftigkeit wirde diefen erflaunten Herrn zuruͤckgehalten haben, ſich in Gefahr zu 
feßen; nun aber fehlich er ſich heimlich nach Spitkowice, wo Heinrich fh aufbielt, 


und fobald er mit gewafneter Hand in die Stade eindrang, verficherte er fich der Perfon 


Diefes Prinzen, und führte ihn gefangen fort, Faſt in einem Augenblick fehrten alle 
| | 0 ah 
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abgedankte Schleſier wieder zuruͤck und ergriffen die Waffen von neuem. Der Sohn 
des Herzog Heinrichs ſtellete ſich an ihre Spitze, und drohete Maſovien zu vermi« 
ſten, wenn der Herzog, fein Vater, nicht auf freyen Fuß geſtellet würde, Es ſchien 
ein neuer Krieg in diefem Reiche auszubrechen, und einer der hartnädigften zu werden, 


1228, 


Eonrad fürchtere ſich mehr feinen Feind loszugeben, als die Bemühungen dererjenigen, 


welche feine Befreyung forderten, und. diefe verlieffen ſich mehr auf die Tapferkeit des 
jungen Prinzen, der fie bey dieſer Unternehmung anfeuren folte, als auf die gerechten 
Beweisgruͤnde, die fie dazu antrieben. Hedwig, Heinrichs Gemahlin, dachte mit 
Entſetzen felbft an die Siege, die fie ihrem Sohne wünfchte. Sie begab ſich daher in 
Perfon zum Conrad, und brachte mit demjenigen majeftätifchen Wefen, welches, man 


ihr benzulegen pflege, und weiches fie blos ihrer ausnehmenden QTugend zu danfen hatz 
se, dieſen Prinzen dahin, fie um Frieden zu erfuchen, den fie doch für die Schleſier 
zu erbitten, angefommen, Ihr Gemahl wurde ihr bios unter folchen Bedingungen, 


die fie felbft veſt feßen wolte, übergeben. Sie vermochte denfelben die Bormundfchaft 


über den jungen Boleslaus abzurreren, und dem Conrad alle Gefangene, welche er. 


ſeit der Zeit diefer Unruhen gemacht, wieder zuruͤckzugeben. Diefer Vergleich wurde 
- durch eine doppelte Vermaͤhlung beveſtiget. Zwo ihrer Enfelinnen vermaͤhlten fich jeg⸗ 
fiche mit einem Sohn des Conrads, welcher von der Zeit der Unterzeichnung bes Fries 
densfchluffes an, die Regierung des Staats, mit Genehmhaltung der Grzimislang und 
der vornehmften Herren des Herzogthums Eracau übernahm, i | 


$. 186, 


| Unerachtet diefes erlangten Anſehens getrauete fih Conrad doch nicht denen 
Preuſſen hinlaͤnglich gewachſen zu ſeyn. Er ſchloß zu ſeiner Sicherheit 1230 mit dem 
teutſchen Orden beſondere Vertraͤge. Heinrich der Baͤrtige muß noch immer einen 


| Fortſetzung. 
1230. 


wichtigen Einfluß in die polniſchen Angelegenheiten behalten haben, weil die Vertraͤge 


mit dem teutſchen Orden mit ſeiner Mitwirkung getroffen worden. Es gelung ſogar 
dieſem Herrn endlich die Oberregierung in Polen wieder zu erhalten. Ich werde hie: 


ben des Thebefti Zeitrechnung behalten, meil mir felbige die ichtigfte zu ſeyn ſcheinet. 


Conrad trauete weder dem jungen Boleslao noch feiner Mutter. Er foll fogar den 
Vorſatz gefaßt haben, fich diefes jungen Prinzens gänzlich zu entledigen, Er ließ daher 
ungefehr 1231 Mutter und Sohn gefangen nehmen, und ſchickte beyde jenfeit der Weich⸗ 
fel in das Kloſter Sieciechowa. Beyde entkamen aber feiner Wachſamkeit ungefehr 
nach einem Jahr 1232. ie nahmen ihren Weg nach Schleſien und fleheren Heins 
rich den Bärtigen um Beyſtand an. Diefer Prinz hatte die Negentfchaft, zu deren 
Abtretung ihn feine Gemahlin Hedwig überreder, noch nicht vergeffen. Nur erft vor 
kurzer Zeit war der Biſchof von Cracau, mit welchem er zum Theil in Paris zugleich 
die Wiffenfchaften getrieben, nad) Kom zum Papft Gregorius 9 gegangen. Er 
hatte von demfelben die Befreyung von dem Eidſchwur erhalten, vermöge deffen Hein: 
rich ſich verpflichtet, waͤhrender Minderjaͤhrigkeit des Boleslaus nicht mehr nach der 


1231. 


1232: 


)y2 Regie 


1232. 
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Regierung von Polen zu ſtreben. So bald Heinrich durch dieſe Loszaͤhlung, die 


doch betruͤglich ſeyn konte, ſich beruhiget fand, eilete er, die Regierung des Staats von 


neuem zu übernehmen, Cr warb 1233 ein maͤchtiges Heer, welches bey feiner Annaͤhe⸗ 
rung die Maſovier, die bey Wislicza ihr Lager aufgefchlagen, und nicht ſowol ſich in 
dem Sande, welches fie zu vertheidigen verbunden waren, zu beſchuͤtzen, als felbiges viek 
mehr zu Grunde zu richten ſuchten, gleichfam , als ob deſſen Erhaltung unmöglich fen, 

zitternd machte. Conrads ältefter Prinz, welcher fie anführte, Eonte fie weder dahin 
vermögen, gegen die Schlefier anzuruͤcken, noch fie zu erwarten. Cracau erwartete. 
und wünfchte auch von ihnen feine Huͤlfe. Es eröfnere Deinrichen und dem jurgen 

Boleslaus die Thore, und empfieng fie mit einem Eifer, melcher der Abneigung, die 

es vor dem Herzog von Maſovien begte, gleich Fam. In wenig Tagen war alles wie: 
der zum Gehorſam gebraht. Heinrich wurde von neuem zum Regenten des Reiche 

erfläret; und befam in demjelben eine defto gröffere Gewalt, weil ibm Boleslaus zur 

Erfeßung der Kriegsfoften das Herzogthum Cracau abtrat, und vor fi) nichts als 

Sendomir und Fublin behielt, - Er trat ihm fogar in der Folge auch dieſe beyden 
Woywodſchaften ab, weil er bis zum Abfterben feines Wohlthäters Feine aridere fände 
reyen, als die einzigen Güter, die von dem Schloffe Skala abhiengen, befigen wolte, 

Wladislaus der Speichler, ein unruhiger Prinz, der fehon mie feines Waters Brus 
der Wladislao den Schmalfüßigen fehwere Händel gehabt, und an dem Ueberſall 
Leſci des Weiſſen Theil genommen, muß in diefem Kriege Heinrich dem Bärtigen 
Berdruß gemacht haben. ‘Denn diefer letztere nahm fich der Misvergnügten in Groß: 
polen an, und verjagte Wladielaum den Speichler von Sand und Leuten. Altes dieſes 
war um fo viel leichter, da Conrad auf der preußifchen Seite zu thun hatte, welches 
ihn 1234 befchäftigte. So bald er aber fich hier einige &uft gefchaft, machte er neue 
Anftalten, Heinrich den Bärtigen zu befriegen. Er ſchloß mit Wladislan dem 
Speichler ein Buͤndniß, und beyde brachen 1235 los, Wladislaus machte in 
Großpolen einige Eroberungen, dagegen Conrad. ins Cracauiſche fiel, dieſe Haupt 
ſtadt einſchloß, und die nahe gelegene Kirchen und Klöfter beveftigre. Heinrich der 
Bärtige gieng mit der Hauptmacht nach Großpolen, konte jedoch Gneſen nicht zu: 


rüuck erobern, Hingegen hiele fih Cracau gleichfals vortreflich, und Conrad konte 


1236, 


wegen Erſchwerung der $ebensmittel nichts erhebliches ausrichten. Endlich langte ein 
yäpftlicher Bevollmächtigter an, welcher die Ruhe in Polen wieder herzuftellen ſich 
alle Mühe gab. Es glückte ihm die ftreitigen Vettern zu vermögen zu einem Vergleich 
die Hand zu bieten. Boleslaus folte vor muͤndig erkläret und berechtiger feyn, dem 
Ausfpruch zu thun: ob Heinrich der Bärtige oder Conrad den allgemeinen polniſchen 


„Angelegenheiten vorftehen folte. Der Ausfpruch erfolgte vor den fihlefifchen Herzog, 


und der von Maſau ließ fich folches aus Noth gefallen, um ganz Polen zu einem alle 
gemeinen Zuge gegen Die Preuſſen zu vereinigen. Dieſer ward bey eingerrerenem Froſt 
wirffich vorgenommen und bis 1236 gluͤcklich fortgeſetzt. Die völlige Eroberung des 
Landes ward durch Heinrich den Baͤrtigen in befondern Verträgen dem teutſchen Or- 
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den uͤberlaſſen. Seit dieſer Zeit erhielt die Klugheit und Tapferkeit des ſchleſiſchen 1236. 
Herzogs eine allgemeine Ruhe, bis 1238 dieſer ſelbſt von den polniſchen Schriftſtellern 1238. 
hochgelobte Prinz, nach sjähriger ruhiger Regierung in Polen die Augen ſchloß. 


% 187. 


In Schleſien und Großpolen folgte Heinrich der Fromme feinem Water, Boleslaus 
Die Oberregierung von Polen hingegen ward dem jungen Boleslao, einem Sohn wre 
Leſci des Weiffen, nad) der Erzählung der meiften polniſchen Gefehichtfchreiber zu Theil. weicht vor den 
Jener bekam gleich nach angetretener Regierung mir Wladislao dem Speichler zu Tartarn. 
thun, dem er aber Gneſen und alle übrige Pläße wieder entriß, und den Wladislaum 
nah Pommern jagte, mofelbft er bald darauf aus Herzeleid verftarb, Faſt zur eben 
der Zeit befam Heinrich der Fromme einen Krieg in der heutigen Neumark. Da: 
felbft fuchten die Marggrafen von Brandenburg und der Erzbtfchof von Magdeburg, 
gewiſſe Anfprüche auf Lebus geltend zu machen, Es rückte die vereinigte brandenbur: 
gifche und magdeburgifche Macht vor Lebus, aber alle Stürme wurden durch die 
Beſatzung abgefihlagen, und die Verbundenen lieffen in der That viel Volk davor ſitzen. 

Die Marggrafen zerfielen auch mit dem Erzbifchof, weil diefer fein Recht auf Lebus 
weiter als in geiftlichen Dingen ausdehnen wolte. Endlich rückte Heinrich der: From⸗ 
me zum Entfaß an, und nörhigte Durch einen Sieg die Bundesgenoffen, die Belage: 
rung unverrichreter Sache aufzuheben. Der neue Oberregent Boleslaus lebte noch im: 
mer vor feinem Vetter Conrad von Maſow, in der gröften Furcht. Er heurathete 
1239 deswegen die tingarifche Prinzeßin Cunigund aus bloffer Staatsabfihe. Es 1239. 
verdienet diefe Heurath aber um fo weniger den Namen einer Ehe, weil aus übertriebe: 
ner Andacht niemals eine eheliche Beywohnung erfolgte, und doc) befam davon Boles⸗ 
laus den Beynamen des Schamhaften, Man hätte ihm den Furchtfamen nennen . 
ſollen, weil er in dein gleich folgenden fürchterlichen Einfall der Tartarn nichts Maͤnn⸗ 
 Tiches zeige. Chan Bathy, ein Enfet des groffen Chan Chingis, welcher ſich In⸗ 
dien unterworfen, hatte Einfälle in Europa vorgenommen, Rußland uncer fich ges : 
bracht, und Ungarn durch ſchwere Einfälle heimgeſucht. Er unternahm 1240 einen 1240. 
neuen Einfalf in Ungarn mit einer Macht, die einige auf gO0000 Mann, andere bis 
auf eine Million ſchaͤtzen. Mit der Hälfte diefer ımgeheuren Menge fihickte er feinen 
Feldherrn Petra aegen Polen und Teutſchland ab. Unter diefem letztern brachen 
die Tartarn in Polen, welches fie ohne Widerftand bis nach Lublin und Zawichoſt 
durchſtreiften, von wo fie bald alle benachbarte Gegenden vermüfteren, Ihre Beute 
war anfehnlich, rettete aber zugleich den übrigen Staat. Denn da fie mit mehrerm 
Maube, als fie mir ſich fchleppen konten, ſich beladen befanden, eileten fie, ſolche in ihr 
$and zu ſchaffen. Kurze Zeit darauf aber fried fie die Begierde nad) neuer Beute, wel⸗ 
che fie mit eben folcher Sicherheit und Leichtigkeit zu machen hoften, an, mwirder heraus- 
zukommen. Da fle von neuem zurückgefehret, drungen fie bis Sendomir, welches fie 
mir Sturm wegnahmen, Gie uͤberſchwemmeten das ganze Ufer der Weichſel, verz 
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wiſteten Wislicza und Scarbimierz, und ſtreiſten bis vor die Thore von Cracau— 


Sie trafen uͤberali nur Leute an, die über ihre Verwegenheit in Beſtuͤrzung ftanden, und 


die ihnen weder die Erhaltung ihrer Freyheit ftreitig zu machen, noch fie ihnen ſo theuer, 
als fie wol konten, zu verkaufen wuften, weil fie vorhero wenig Gelegenheit gehabt, fie 
Eennen zu lernen. Sie trieben vor fic) eine groffe Menge gefeffelter Männer und Wei- 
ber weg, da ingwifchen Boleslaus fich nicht getrauere, aus der Hauptftade zu gehen, 
und fi damit begnügte, den Himmel um die Beſchuͤtzung feiner Unterthanen anzufle: 
hen, welche er doc) durch feine Sorglofigkeie felbft noch ungluͤcklicher machte, als. fie es 


durch die Wut diefer Räuber geworden waren, Wlodimir, der Woywode von Cra⸗ 


cau, wagte es, fie anzugreifen. Cr zog in der Eile alle Soldaten, die er bekommen, 
und welchen eine alte Gewohnheit, tapfer zu fechten, einen Muth einflöffen konte, an 
fih. Er traf die Tartarn bey Polaniecz, an dem Fluſſe Czarna an, wo er fie für 
gleich mit gutem Erfolg angrif. Er hatte es aber mit Voͤlkern zu thun, die fic) leichter 
zerftreuen, als überwinden lieſſen. Sie find ihres Sieges nie gemwiffer, als wenn fie 
auf felbigen Leinen Anfpruch mehr zu machen ſcheinen. Er wurde daher plöglich von. 
der groffen Menge umringet.. Diefer übel ausgefallene Streich würde nur zur Vermeh⸗ 
rung des Ungluͤcks der Polacken gedienet haben, wenn die Tartarn, ſich ihres erhal: 
tenen Vortheils zu bedienen verftanden. Sie befürdhteten aber, daß alle Unterthanen 
bereits die Waffen ergriffen hätten, und daß ihnen folche alle Augenblick auf den Hals 
fallen würden. Sie zogen ſich daher gegen Sieciechew, wo fie fid) in dem Dabey. 
gelegenen Walde von Stremech verfchanzten, dalelbft aber wenig Tage darauf den 
Voſ ſatz faſten, nah Rußland zurüczugepen, Nicht lange darauf fahen fie ihre be— 
gangene Schwachheit, ein Wolf zu,fürchten, das ihrer Entfernung unerachtet, ſich von 
feinem Schrecken noch nicht erholen koͤnte, ein. Sie befchloffen nochmals zu der Zeit, 
da die Furcht denen Polacken ihre Stärke vergeffen, und ihnen gar fein Rettungsmirtel 
für ihr Unglück entdecken lieg, fie zu überfallen. Sie kehrten nah Sendomir zurück, 
wo fie fich in zwen Haufen theilefen. Der eine erhielt Befehl, nad) Lenczycz, der an: 
dere aber, nach Cracau zu geben. Sie waren durch ihr bisheriges Glück ficher gewor⸗ 
den, und befürchteten daher nicht, fic durch die Zertheilung ihrer Macht zu ſchwaͤchen. 
Vergeblich warben einige Woywoden, welche die Tartarn nun. weit: leichter zu Über: 


winden glaubten, einige Soldaten, und befchloffen, die Abtheilung, die. fich gegen 


Cracau gewandt, anzugreifen, \ Sie erfuhren aber, daß Ilza, Rzechow, Pran: 
Doczin, und alles, was an dem Ufer des Gamionafluffes gelegen, bereits verheeret 
worden, Sie begaben fid) daher mie der gröften Lebhaftigkeit nach Chmielick, unweit 
Schidlow, und mit fo viel Stolz und Zutrauen, als wenn fie von-des Feindes Mies 
derlage bereits verſichert geweſen, erwarteten fie denfelben an Diefem Ort, Gie hatten. 
den Entſchluß gefaft, entweder zu ſterben oder Sclaven zw merden, und diefe Empfin- 


dung der Ehre, welche die Befehlshaber ihren Soldaten beyzubringen die Geſchicklich⸗ 


keit gehabt, ließ ihnen an der Wohlfahrt des Baterlandes nicht weiter zweifeln, Kaum, 


erblickten fie die Tartarn, als fie m Gewalt und Ungeſtuͤm auf fie los gıengen. Sie 
warfen 
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beten bald die erſten Glieder uͤber den Haufen, und ſprengten auf diejenigen, ſo noch 1240. 
weiter zurück waren, und ſich des Angrifs gar nicht verſahen. Nachdem aber dieſe 
ſich ausdehneten, brachten fie die Polacken in Unordnung, welche ſich jedoch auf ihrer 
Flucht wieder feßten, von neuem angriffen, und von ihrer Seite jene wieder zum Wei— 
chen brachten. Bon beyden Seiten fochte man mit gleicher Hartnaͤckigkeit. Nachdem 
wæechſelsweiſe, ohne fich doch fir überwunden anzufehen, fie fi) zum Weichen brachten, 
und eine Parthen die andere immer mit gleicher Wuth angrif, auch beyde an dem Siege 
nicht zmeifeften: fo lenken die Tartarn, nicht ſowol durch ihre Tapferkeit, als durch 
die Stärke ihrer Haufen, durch welche die Polacken endlich unterdrückt wurden, ben 
Sieg auf ihre Seite Das hiedurch dem Staat berroffene Unglück ward darch diefen 
neuen Angrif weit gröffer. Das Schreden verdoppelte fih, und vermehrte den Ruhm 
der em , welcher auch eben fo viel Verderben, ats ihre wilde Grauſamkeit, nad) 
fih 309, und eben, fo viel zur Unterdrückung der uͤbrigen Sandfchaften des Staats beys 
trug, als die Waffen, deren fich diefe Räuber dazu bedieneren, Das perfönliche Schre: 
cken des Boleslaus verftattete ihm nicht, das Schrecken feiner Unterthanen zu verfreis 
ben. Er fchämte fich der Niederlage feiner Völker nicht mehr, weil er fich veft überre- 
dete, daß, folche zu vermeiden, unmöglich gewefen. Er begab fi) aus den Mauren von - 
Cracau, worin er fi eingefperret, blos in der Abficht, im die Staaten feines Schwie⸗ 
gervaters zu entfliehen, von wo er in das innerfte von Mähren entwich, um in einem 


Eiftercienferklofter eine ſichere Freyſtadt zu ſuchen. 
E $. 188 


Die Entweihung diefes Prinzen zog die Flucht faft aller Unterthanen nach ſich. Bis en 

Einige folgten ihm nad) Ungarn nach, der geöfte Theil flohe nach Teutfchland; und in Sek 

die übrigen verſteckten fich in die dickſten Wälder, oder in unzugängfiche Moräfte, Als flen. 

daher die Tartarn 1241 nach Cracau kamen, fanden fie dafetbft feine Einwohner, und - 1241. 

in der Hige ihrer Aut verrmandelten fie den Ort in einen Aſchenhaufen. Sie erwarte 

ten den Theil ihrer Voͤlker, der auf Lenczycz gegangen, mit Ungeduld. Dieſer war 

bis in Eujavien eingedrungen. So bald fie ſich vereiniger, nahmen fie ihren Weg 

nad) Breslau, Kaum merkte man ihr Vorhaben, als man eiligft alle Bruͤcken über 

die Dder abwarf, Diefe Vorſicht hiele jedoch ihren Zug nicht auf. Sie waren be 

teits auf der andern Seite dieſes Stroms angelanget ‚ ehe man noc) die Arc und Weife 

fante, wie fie über denfelben fommen würden, Sie ſchwommen dur den Fluß, ohne 

fih vor den Völkern, die der Herzog von Ratibor zuſammengezogen und mit denen 

er fie von feinen Grenzen abhalten wolte, im geringften zu ſcheuen. Dieſer Prinz wur⸗ 

de in feinem Poſten angegriffen, Er zog ſich in Unordnung nach der Seite von Lieg⸗ 

nis, um ſich mit dem Heer, welches der Herzog von Breslau, Heinrich der From: 

me, zur Sicherheit von Schlefien zufammenzubringen anfieng, zu vereinigen. Schritt 

vor Schritt unterwarf fich alles dem Joch diefer Barbaren, die für fich ein anderes 

„Vaterland zu ſuchen ſchienen, und welchen man vielleicht ihre gewaltſamen feindlichen 
Einfaͤlle 
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Einfälle verziehen haben würbe, wenn fie ſich entſchluͤſſen koͤnnen, bie $änder, * | 


- Eroberung fie fi gewiß verfichert halten Eonten, zu ſchonen, und aufgehöret hätten, in 
ben Sändern, die ihnen offen fiunden, auf Abentheuer herumzuziehen. In Breslau 


fanden fie nur. noch unglückliche Ueberbleibfel von einer Stadt, welche ihre eigene Eins 


wohner lieber felbft verbrennen, als ſich gezwungen ſehen wolten, fie zu uͤbergeben. Der 


Ueberreſt der Haͤuſer rauchte noch daſelbſt, die Weiber die Alten und Schwachen was- 


ven in das Schloß geflüchtet. Man hatte alle Reichthlimer des fandes, nebſt einer 


ftarfen Befagung zu feiner Vercheidigung dahin gebracht. Es fiel den Tartarn uns 


möglich daffelbe zu belagern; und fie entfchloffen es einzufchlieffen. Nachdem fie fich von 


allen umliegenden Gegenden bemächtiget, fo konten fie demſelben alle Lebensmittel abfehneiz 


den; fie. bedachten aber nicht: es ſey damit fo reichlich verfehen, daß fie e8 nicht aus⸗ 
ungern Enten. Vielleicht aber. hätten fie durch diefes Mittel es zu einer pa: Au 
Uebergabe gezwungen, wenn fie nicht auf einmal von einer plöglichen Furcht überfallen 
worden, und den Vorſatz, fi) davon zu bemächfigen, hätten fahren laſſen. Sie 


glaubten: Der erziiente Himmel wolte fie, wegen ihrer KHalsftarrigfeit, fich dieſes Orts 
zu bemächtigen, beſtrafen, und verluffen denfelben mit der gröften Eilfertigkeit. Die’ 


darüber in Erſtaunen gefegte Schleſier fhrieben diefen unvermutheten Abzug einem 


Wunderwerk zu, und ihre Anführer werden dieſe Meinung ohne Zweifel unterftüge has) _ 
ben, um ihnen, neuen Muth zu machen, und fie zu einem fühnen und muthigen Ent -· 


fihluß zu bringen. Es glücte ihnen hierinnen, Alle junge Leute, die ſich im Sande befans 
den, ergriffen mit einem deſto gröffern Eifer die Waffen, meil der Papft das Kreug 


gegen die Tartarn predigen ließ. Man hielt diefen Zug nöthiger, als alle diejenigen, 
- welche man bis hieher gegen die Ungläubigen, die wahrfcheinlich wegen ihrer jenfeirs des 
Meers fi) befindenden Sage, niemals die Ehriften in ihren Ländern angefallen haben 

würden, angefündige. Heinrich der Fromme folte der, Oberbefehlshaber in diefem 


Feldzuge feyn. Die Völker, die fic) feit einiger Zeit zufammengegogen, wurden ſchleu⸗ 
nig durch die Kreugherren, durch eine groffe Anzahl Polacfen, von dem gröften Theil 


ordnung der Tartarn, die ſich in eben fo viel verfchiedenen Haufen jeigte » gleich zu 


kommen. Der. erfte Haufen. beftund aus den Freywilligen mit dem Kreuß bezeichnet, die 
geöftentheils aus Teutfchland gefommen waren; dieſen fügte man eine Menge Berg⸗ 
feute aus den Bergwerken zu Goldberg bey, und der Maragraf von Mähren fuͤhr⸗ 
te fie an. . Der zweyte beſtund aus Polacken welcher des Wohwoden von Cracau, 


der Unterthanen des Herzogs von Oppeln und des Marggrafen von Mähren ver⸗ 
ſtaͤrkt. Der Herzog von Breslau verfäumere feinen Augenblick den Feinden entgegen 
zu. gehen, welche fich von ihrem Schrecken mieder erholee hatten, und felbft ihn anzu 
greifen im Anzuge waren, Beyde Heere trafen eine Meile von Liegnitz, aufein⸗ 
ander, Die Völker des Herzogs wurden in fünf Haufen abgerbeilet, um der Schlacht: 


Wlodimirs Bruder Sulislaum an feiner Spige hatte. Zum dritten nahm man die. 


Volter von Ratibor und Oppeln, welche ihr Prinz ſelbſt anfͤhrte. Den vierten 
Haufen marken die teutſchen Ritter, aus, Der letzte, welchen Heinrich unter feinem) 


Befehl 


> ee er Fr N > 


— 


"1 Orihte von Schlſien. 6 


— Sechl hatte, war aus den Schleſier ern und allen fremden — die dieſer Prinz 2241. 
in ab genommen, mmſammengeſeht. 
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Eine jede: F Ablheiun war jedoch weit ſchwaͤcher als die feindlichen —— Muͤſſen aber 

Man zaͤhlte mehr als 100000 Mann bey dem gegenſeitigen Heer, und alle Haufen, die en 
gegen fie anruͤcken folten, machten zum hoͤchſten 30000 Mann aus. Die Kreußbrüder — 
und Bergleute verlangten die Schlacht anzufangen, und griffen die Tartarn, die vor 
ihnen flunden, fo hitzig an, daß fie weichen muften, wurden. aber in dem beftändigen 
Nachfegen derfelben auf dem Felde zerſtreuet. Sie Tieffen ſich durch ihre überlegene 
Hitze zu weit treiben denn da fie ſich von ihren Völkern zu weit entferneten ‚)-£onten fie 
von felbigen nicht unterſtuͤtze werden, Sie wurden von einem andern feindlichen Hau⸗ 
fen umeinget; und nebft dem Herzog. von Mähren faft gänzlich niedergebauen.. De 
Polacken, welche mit den Völkern von Ratibor und Oppeln ſich vereiniget hatten, 
griffen zu eben der Zeit einen Haufen. Barbaren aufs lebhaftefie an, Sie hatten fie 
audybereits in Unordnung gebracht, und ſuchten aufs eifrigfte, fie zu verhindern, daß 
fie ſich nicht wieder feßen möchten, als fie mitten unter ſich eine Stimme hörten, welche 
ihnen mit einem heftigen und eilfertigen Ton zurief: Gie folten fich retten; «gleichfam, 
als ob fi ie in der dringenften Gefahr ein trauriges Schickſal zu erfahren, ſich befunden hät- 
ten, Ueber dies Gefchrey, welches ſich ohne Aufhoͤren verdoppelte, erſtaunten fie und 
hörten einem Augenblick zu fechten aufs Endlich zogen fie ſich etwas ruͤckwaͤrts, und 
- wurden mit Verluft bis auf den Platz, wo fie erſt gejtanden, und welchen fie vergeblich 
zu vertheidigen ſuchten, zuruͤckgetrieben. Sie breiteten Unordnung und Schrecken un: 
ter den teutſchen Rittern und Schleſiern aus, die bereits einige Vortheile erfochren. 
Heinrich wurde es gewahr. Er ſahe kein ander Rettungsmittel, als ſeine Tapferkeit 
und die Unerſchrockenheit der Ritter, von weichen er wuſte, daß fie ihm willig folgen 
würden, und eilte daher, ſich ihren gluͤcklichen Fortgang zu Nutze zu machen. Von 
einer Art von Wut belebt, doch felbft ın der heftigften Bewegung feines Gemuͤths meife 
und mäßig, ftürzte er auf den Feind. los, und brachte ihn von neuem zum Weichen, 
Die Tartarn ftunden auf dem Punet gänzlich gefchlagen zu werden. . Dies fuchten fie 
zu vermeiden, und da fie von Zeie zu Zeit ſich wieder ummandten, verwandelten fie. die 
- Schlacht iwieine der grauſamſten, die man nur jemals erlebee hatte. Die. Luft war von - 
- der Menge der Pfeile ganz verdunfelt, und der Staub verhinderte beyde Partheyen ſich 
zufehen. Da fie nun bald gänzlich vermiſcht und unter einander vermenget waren, hats 
ren fie alle Mühe fich zu erkennen. - Sie hieben auf gut Gluͤck in einander ein, und das 
Blutvergieſſen ward dadurch noch fehreclicher gemacht, Indeſſen fingen die Barba- 
ren nach. und nad) zu weichen an, und wären ohne Zweifel insgeſamt umgefommen, 
wenn Heinrich nicht in dem Augenblide, da er die meiſte Hofnung fie zu überwinden 
vor fich fahe, erftochen worden wäre. Eben als er fein Schwerdt in Die Höhe hob, 
demjenigen, der ihm das Leben raubte, einen Hieb zu verfeßen, befam er unter dem 
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#241, rim einen Sanzenftich, Dieſer betruͤbte Zufall machte, daß die Schlefier und ſelbſt 
die teutſchen Ritter allen Muth verlohren. Sie faßten alle den Entſchluß, ſich zu: 
ruͤckzuziehen. Ihre Unruhe und Unthaͤtigkeit verrieth ploͤtzlich ihre Abſicht, weiche fie 


mit ſo weniger Ordnung und mit ſo vieler Furcht ins Werk ſetzten, daß ſie miche mehr 


im Stande blieben, dem fie verfolgenden Feind die. Spige zu bieten, "Sie wurden da⸗ 
her auf der Flucht in Stüden gehauen. , Die das Glück fich zu retten gehabt, fehienen 
blos darum übrig zu ſeyn, um an allen Orten, mo fie durchzogen, Laͤrm und Schrecken 
auszubreiten, Alles was eine erſchreckliche Berwüftung von Unordnung und Abſcheu⸗ 
fichkeie nach fich ziehet, breitete ſich bald in Schlefien, ja gar bis in das benachbarte 
Zeutfchland aus. - Eine trautige Stille herrſchte in den Städten und auf dem Sonde, 
Das Boll, welches viel zu fehr von den Unfällen, die es auszufichen im Begrif fund, 
eingenommen worden, ‚hatte weder die Stärfe, ſich darüber zu beklagen, noch den Muth 
folche abzumarten, noch die Dreiftigfeit denfelben zuvorzufommen, Einige ‘wurden ge: 
tödter, andere gefangen weggefchlepper; mehr als halb Schleſien wurde verwüfter; 
Zeutfchland aber blieb bey allen dem von, der Grauſamkeit der Sieger. doch befreyet. 
Den Berluft, den fie in einer langen unentfchieden gebliebenen Schlacht erlitten, mach: 
te, daß fie fich für einer nod) weit wichtigern fuͤrchteten, wenn fie einen Staat angrei- 
fen wolten, welcher ſich eben wie heut zu Tage auf die Menge und Tapferkeie feinen Ein: - 
wohner verlaffen fonte, Die Tartarn giengen gegen Mähren zu, welches Wences⸗ 
laus der König von Böhmen zu vertheidigen übernahm, Er ließ ihnen auch. kaum ſo 
viel Zeit, aufs eilfertigfte durch Mähren zu zieben. Als ſie nun auf die Seite nah 
Ungarn gejagt worden, fo breiteten ſich einige bis in Servien und Bulgarien aus; 
die andern aber, welche Meifter von der Gegend von Erlau waren, erhielten fih, aus 
Unverftand des Königes Bela, ohne fonderliche Mühe; weil Bela alle feine Macht 
Durch eine entjiheidende Schlacht aufs Spiel zu feßen ſich unterfiund, und auf feine ans 
dere Art fie mit Nußen anzuwenden wuſte. Die Bifchöffe, und der Hohe Adel hatten 

die Waffen ergriffen, und ftunden an der Spiße ihrer Lehntraͤger. Ihr Heer mar un⸗ 
zaͤhlig; Bela aber lagerte ſolches nahe bey den Tartarn, in eine folche enge Gegend, 
daß es nicht fechten Eonten:  : Als die Tartarn von ber Lage: ber Ungarn, Nachricht 
eingezogen, befchloffen fie den letztern zuvorgufommen, und rückten vor, ſolche anzugrei⸗ 
ſen. Faſt alle Ungarn wurden niedergehauen, und der König entkam dem Blutbaad 
mit genauer Noth. Da er feine Staaten verlaſſen muͤſſen, gieng er uͤber die Donau, 
und als er dieſen Strom fuͤr eine viel zu ſchwache Bruſtwehr gegen die Grauſamkeit ſei⸗ 

ner Feinde anſahe, ſuchte er für ſich jenſeits des adriatiſchen Meers einen Zufluchtsort. 

| $. 190. * 

Noch einige Da diefe Schlacht eine der merkwuͤrdigſten Begebenheiten in Schleſſen geweſen, 
ee muß ich zu Berichtigung der vorgefallenen Umſtaͤnde noch einige Berrachtungen hine 
Srefen, Zzufügen. Die ſchleſiſchen Geſchichtſchreiber behaupten, daß. die teutſchen Ritter in 

dieſem Blutbaade von ihrem Meiſter Poppo yon Oſterna angefuͤhret worden; daß 
er we | — Nbvdaßlbbe 
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veiſtlbe hier auf dem Big geblieben, und. im St. Bincenzklofter zu Breslau beerdi- 
get fen. - Dies ſtreitet aber gegen alle hiſtoriſche Wahrheit. Poppo von Dfterna war 


zwar damals Meifter des teutfchen Ordens in Preuffen, ward aber 1253 Hochmeiſter, 


und ftarb erſt 1264, vermuthlich zu Breslau, um der Erhebung der Heil. Hedivig 


beyzuwohnen. Der Ritter von Solignac fegte daher in ſeiner polnifchen Geſchichte, 


daß der Sandgraf, Conrad von Thuͤringen, in dieſer Schlacht die teutſchen Ritter 


angefuͤhret habe. Dieſer war zwar ſeit 1240 Hochmeiſter, blieb aber eben ſo wenig in 
dieſein Treffen, ſondern gieng erſt 1243 mie Tode ab, und fein alter Schriftſteller nenz 
net den Conrad von Thüringen. Vermuthlich Hat das bloffe Begraͤbniß des Poppo 


von Oſterna in Breslau das Gerücht veranlaſſet, "daß er in diefer Schlacht fein Leben 
geendiget. Das Geſchrey, welches in der Schlacht zur erſten Unordnung der Chri⸗ 


ſten, Gelegenheit gegeben, ſoll in dem Wort: Byagaycze; oder: rettet euch, beſtan⸗ 
den haben, Nur laͤſt ſich nicht ausmachen, ob dieſer Zuruf aus dem Munde eines Fein⸗ 
des, oder eines Verraͤthers, oder eines furchtſamen Chriſten, entſtanden. Vielleicht 


hat man ſich gar dieſen Schall in der allgemeinen Beſtuͤrzung zu hoͤren eingebildet, oder 


mit einem aͤhnlichklingenden Ausruf eines der Feldherren verwechſelt; oder dieſe Bege⸗ 
benheit nachher erſt erfonnen, um. eine Urſache angeben zu koͤmnen, warum man die 
Flucht ergriffen, Nach dem Bericht aller alten und neuen Geſchichtſchreiber, erhielten 
jedoch die Tartarn ihren Sieg Durch eine Zauberey, deren fie ſich bedienten. Als einer 
- von ihren Befehlshabern fahe, daß fi fie faft gänzlic) zu Grunde gerichter wären; fo breis 

„tete fich auf einmal eine groffe Fahne aus, -auf welcher der Buchſtabe X gemalet, und 
auf deren Spiße das Haupt eines ſchwarzen und heglichen Menfchen mit tief in dem Kopf 
liegenden und funfelnden Augen und einem aufferordentlichen langen Barte geftellet war, 


Von diefer Fahne, welche der Tartar mit Gewalt ſchwenkte, gieng ein jo dicker Rauch, 


daß derfelbe die Barbaren im Augenblick dem Gefichte dererjenigen, die fie angtiffen, 
entzog; und diefe Art vom Dampf war zugleich fo ftinfend, daß man davon ohnmaͤch⸗ 
tig wurde, und ohne Verſtand und Sinnen auf die Erde niederfiel. Indeſſen bilde mir 
ein, daß das Schrecken dererjenigen, die damals mit den Tartarn zu thun hatten, din: 
fänglich gewefen, ihnen die Augen zu verblenden, oder daß fie auch nad) der Schlacht 
dieſe Fabel erfanden, um die Schande zu vermindern, - von Völkern, die fo wenig Fries 


gerifch waren, gefchlagen zu ſeyn. So wie die Carthaginenfer nach der Schlacht bey _ 


Cannaͤ, den erfihlagenen römifchen Ritkern die Ninge abgezogen, und ſolche als Sie: 
‚geszeichen nach Haufe geſchickt, fo follen die Tartarn einem jeden erfchlagenen Chriften 
das rechte Ohr abgelöfer, und damit neun Säde, die einige bis auf Wollfäce vergröf: 
fern, angefuͤllet haben. Wer aber guft hat die Unrichtigkeit Diefes Vorgebens einzufe: 
ben, den verweiſen wir auf die Berechnung, welche Thebeſius in feinen fignisifchen 
ahrblichern angefteller hat; Aus allen Umſtaͤnden diefes Treffens erſcheinet, daß die 

NPolacken nad) der fchimpflichen Flucht Bolesiai des Schamhaften die Oberregierung 


von Polen den Händen Heinrichs des Frommen annertrauee haben, Matthias 


von — nennet ihn wirklich Herzog von Cracau/ Großpolen und Schleſien. 
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Streitigke ° . Noch getrauete fih Boleslaus der Schamhaftenichtnac Polen zurückzukehren. 


* ke der Die werlaffenen Cracauer und Kleinpolen brauchten einen Regenten mehr als jemals, 
re N Sie trugen daher dem älteften Sohn des in der Schlacht auf der Wahlftare bey Lege 


nig gebliebenen Heinrichs des Srummen, Boleslao dem Kahlen die Oberregierung 

an, Die Verordnung des gemeinfihaftlichen Stammvaters, daß. ber Altefte feiner 
deſtoweniger erneuerte der alte Konrad, Herzog von Maſau, feine Anfprüche auf die 
1242, Oberregierung. Er richte mit einem ftarken Heer 1242 nach Kleinpolen, Weil nun 
Boleslaus der Kahle eine Hauptſchlacht zu Tiefern ſich nicht getrauete, fo fielen nach 

und nach alle haltbare Pläge in Conrads Gewalt. Die fehlechte Verteidigung des 

2243. Boleslai, und feine vorzügliche Achtung der Teutfchen, brachte 1243 auch die Stände 
( in Großpolen zum Abfall. Sie unterwarfen fih des Wladislai des Speichlers 
Soͤhnen Przemislag und Boleslav. Die Einwohner von Kleinpolen waren indefs 

fen mit der Regierung Conrads von Maſau fehr unzufrieden, Ihr Unmillen wuchs, 

da ihr Regent zu Scarbimir viele Groſſen, denen er nicht frauete, gefangen genom⸗ 

men. Dies z0g "einen allgemeinen Aufftand nach ſich Kleinpolen erklärte ſich vor 
Boleslaum den Schamhaften. Przemislaus von Großpolen und Miecislaus2 

von Dberfchlefien, nahmen deſſen Parchey. Conrads Völker wurden bey Sucho⸗ 

dol gefchlagen, und Cracau nebft dem übrigen Kleinpolen unterwarf fi Boleslao. 

1244. Es feßte zwar der — von Maſau 1244 den Krieg eifrig fort. Er verwuͤſtete alles 
im Lublinfchen, Sendomirfcyen und bis an die Thore von Cracau. Er ſiegte 

1245. 1245 Uber Boleslai Völker bey Jaroczno. Bey dem allen erhielt ſich Boleslai 
Paꝛtthey in Cracau, bis endlich der Tod des alten Herzogs von Mafau, Conrods 
1246. 1246 die Ruhe wieder herfiellete, und die Oberregierung Boleslad dem Schamhaften 
verſicherte. Diefen legten Krieg, von welchen wir geredet, führte Herzog Conrad nicht 

mie dem fehlefifchen Herzoge Boleslan dem Kahlen, den der Ritter von Polignac 

in feiner polnifchen Geſchichte mir Boleslao den Schamhaften vermechfelt hat, > 


Nachkommen jedesmals Oberregent feyn folte, wurde faft nicht mehr m Nichts 


§. 192. — x 
Boleslaus Boleslaus der Kahle Hatte indeſſen in Schleſien fo viel zu thun, daß er ſich 


der Scham⸗ un pas übrige Polen menig befümmern fonte. Er hatte noch drey Brüder, Heine 


hafte r: gieret 


bis an feinen Lich 3, Conrad und Wledislaus. Niederſchleſien war auf Anrarhen der Heil, 
Tod. Hedwig fo getheiter, daß Boleslaus der Kahle das Fürſtenehum Breslau, Hein 


rich aber das Fürftenehum Liegnitz erhalten hatte, Die jüngfien Brhder, Conrad» 


und Wladis laus wurden dem geiftlichen Stande gewidmet. Jenem ſolte Boles⸗ 
laͤus, dieſen Heinrich den noͤthigen Unterhalt geben/ und jeder Abgefundene folte ſei⸗ 
ner regierenden Linie folgen. Bald darauf ſtand Boleblad fein Antheil nicht an, und 
auf feinen Betrieb tauſchten die regierenden Bruder" in den Ländern," doch micht in 
der Perfon der abzufindenden Brüder, Weil aber Hierauf Conrad den geiftlichen 
TER | ie — Stand 
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Sand fahren fieß, und ſdurchaus miterben wolte, ſo bot Boleslaus dem Heinrich 3 
aufs neue einen Tauſch an. Us folcher ausgefchlagen wurde, belagerte Boleslaus 
das von den Teutſchen wieder aufgebauete Breslau, ohne ſolches erobern. zu Eönnen, 
Er dfnete hiedurch den Weg zu fo vielen Befehdungen in Schlefien, daß endlich feine 
eigene Unterthanen ihn eine Zeitlang gefangen hielten, Kaum war er wieder in Freyheit 
gefommen, fo verfeßte er 1247 Goͤrlitz und Zittau, und wandte das Geld zu einem 
neuen Kriege gegen Breslau an. Er Eonte aber auch diesmal nichts ausrichten, ward 
vielmehr von: Heinrichs 3 Völkern gefangen, und nicht eher in Freyheit gefegt, bis er 
künftig Ruhe zu haften, und feinen Bruder Conrad zu befriedigen, verfprochen bare, 
Nunmehr wandte fi) Boleslaus der Kahle gegen Großpolen, und erbauere jenſeit 
der Oder das Schloß Copannicz. Weil er aber die Herzoge von Großpolen Prze⸗ 
mislaum und Boleslaum in den Waffen traf, gab er den Zriedensvorfchlägen Gehör, 
fehleifte das neuerbaute Schloß, und erhielt Dagegen drey andere Schlöffer an der pom⸗ 
merſchen Grenze, Santock eins derfelben ward zwar vom Herzog Barnim von 
Pommern belagert, aber vom Przemislao entſetzt. Weil nun folches dem Boles⸗ 
lao dem Kahlen zu abgelegen, übertieß er folches dem Herzoge von Großpolen. Hein⸗ 
rich 3 Hergog von Breslau, Tiebre die Ruhe. Er ließ ın feiner Hauptſtadt eine, Kir: 
chenverſammlung der polnifchen Biſchoͤffe halten, auf welcher die bisher beybehaltene 
griechifche Saftenzeit, nach der Verordnung der Jateinifchen Kırche verkürzt, und dem 
. Papft eine Beyfleuer gegen den Kaifer, Friedrich 2 bewilliger wurde, Der Wohl: 


ftand des Herzogthums Breslau erweckte des Boleslai des Kahlen Neid. Ex über: 


ließ 1249 Stade und Schloß Lebus nach den Boguphalo, dem Erzbiſchof von Mag, 


deburg, oder nad) andern Nachrichten denen Marggrafen von Brandenburg, um- 


fid) deren Beyftand gegen feinen Bruder Heinrich zu verfi chern. Er fiel wirklich 
Breslau zum drirtenmal an, ohne jedoch auch Diesmal ermas auszurichten, hr. ges 
meinfchafelicher Bruder Conrad drung damals mie Ernft anf feinen Antheil an Nieder: 
ſchleſien Die Hetzoge von Großpofen unterftügten ihn, Sie räumten ihm Beuten 
bey Slogan ein. - Von da aus ließ er den Heinrich 3 Herzog von Breslau 1250 


aufheben, und erziwung von ihm das Verfprechen, entweder bey Boledlan' dem Kah: 


len die Theilung auszuwirken, oder ihn von feinem eigenen Antheil’zu befriedigen, Er 
bewog hierauf 1251 die Einwoͤhner von E toffen, diefen Ort ibm zu übergeben, Bo⸗ 
leslaus der Kahle ſuchte zwar dieſen Conrad 1252 aufzuheben. Solcher entkam jedoch 
zum Herjog Przemielao nad) Grogpolen, Der tegtere verlangte durchaus die Be- 
friedigung des Herzog Conrads. Als die Güte nichts verfangen wolte, fiel Prze⸗ 
mislaus und Conrad gemeinfhaftlic 1253 die Sänder Boleslai des Kahlen an, und 
verwuͤſteten die Gegend um Trbenitz. Boleslaus fiel ihnen felbft in die Hände, 


mufte fich jedoch bald durch Beſtechung der Wache in Frenheit zu ſetzen “ Der pol 


nifche Oberregent Boleslaus der Schomhafte, befümmerte fich faft gar nicht um 
das was in Nederſchleſien vorgienq. Er führte mit Böhmen Krieg, und lieg nebft 

dem — Wladislao von Oppeln Strei erehen in das gs vornehinen. 
| 35 3 | Noch 


1246, 


1247. 


1249. 


1250, 


1251. 


„1252. 


1253. 
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1253. Noch) mehr befchäftigte ihn die Erhebung und Seligfprechung bes 9. Stanislai, wel⸗ 
1254. che 1254 erfolgte. Der Herzog Wladislaus von Oppeln wohnte dieſer Fenerlichkeie 
ebenfals bey, Der Krieg in Miederfchlefien wurde forrgefegt, jedoch endlich durch die . 
1255. Vermittlung des Bifhofs Thoma von Breslau, die Ruhe 1255 wieder hergeſtellet. 
| Boleslaus der Kahle muſte in diefem Frieden feinem Bruder Conrad das glogauiiche 
1266, Füuͤrſtenthum abtreten. Dem Herzog Heinrich 3 von Breslau folgte 1256 fin Sohn 
Heinrich 4 in.der Regierung.  Diefer beerbte feines Vaters Bruder, den Erzbifehof 
Wladislaum von Salzburg. Es zog ihm aber. dieſe Erbſchaft die Misgunft Bo⸗ 
2273: leslai des Kahlen zu, der ihn 1273 aufheben ließ. Die breslauifchen Unterehanen 
ſuchten beym Herzog Conrad von Glogau, Wladislao von Oppeln, und Prze⸗ 
mislay von Großpolen, Beyſtand. Sie trugen fogar dem Kaifer Rudolph von 
Hapsburg die Lehnsherrlichkeit über das Herzogthum Breslau auf, um folhen auf 
bie Seite ihres Heren zu ziehen, Sie verpfänderen das Eroffenfche an die Marggra⸗ 
fen von Brandenburg, um diefelben aus Boleslai des Kahlen Buͤndniß zu ziehen, 
1276. Es kam hierauf 1276. zum Kriege. In einer Hauptfchlacht ſiegte Boleslaus der 
1277. Kahle 1277 Über feine verbundene Feinde, und befam den Herzog von Großpolen 
Pırzemislaum gefangen. Weil nun Boleslaus der Schamhafte als Oberregente, 
bey diefen Unruhen völlig unthätig ſich bezeugte, fo wandten ſich die breslauifchen 
Stände an den König Przemislaum Ottocarum von Böhmen, und verfprachen 
demfelben die Erbfolge in dem Herzogehum Breslau, wenn er die Befreyung Hein⸗ 
richs 4 bewirkte, Böhmen verfäumte feinen Augenblick, ſich Schlefiens, fo bald 
es möglich, zu verſichern. Es wurden Unterhandlungen angefteller, welche endlich 
zum Schluß gediehen. Heinrich 4 trat einige Orte an Boleslaum den Kahlen ab, 
und er fowol, als Przemislaus von Großpolen erhielten ihre Freyheit wieder, Ends 
1278. lich ſtarb 1278 Boleslaus der Kahle von Liegnitz. Seine Hinterlaffene Söhne rheil: 
ten die väterlichen Sande fo, daß Heinrich 5 Liegnig, Bolco aber das Fuͤrſtenthum 
1279. Schweidnitz befam. Hierauf ftarb 1279 Boleslaus der Schamhafte deſſen Ober: 
regierung niemand als Die Geiſtlichen bedauren durften, Er hatte weder bey den uͤbri⸗ 
gen polnifchen Prinzen noch bey feinen Unterehanen die gehörige Achtung. Die Ießs 
tern hätten ihn gern entſetzt, und den Herzog Wladislaum von Oberfchlefien zum 
Regenten angenommen. . Er hatte aber Wladislai Völker gefchlagen und ſich dadurch 
behauptet. Unter ihm entkräfteren innerliche Unruhen Polen völlig, und diente denen 
immer einfallenden Tartarn zum Naube. Unter ihm und aus feiner Schuld, fabe 
ſich Schlefien zuerft nad) böhmifcher Hiufe-um, wodurch in den folgenden Zeiten 
diefes herrliche Sand von Polen getrennet, und an Böhmen gekommen if, 
a 19 — 
Leſcus der Nach der Verordnung des letzten Oberregenten ſolgte ihm des unruhigen Con⸗ 
—— rads ven Maſau Enkel, Leſcus 6 oder der Schwarze. Die aͤltern Nachkommen 
te visten Un Boleölai 3, waren darlıber.fehe unzufrieden Sonderlich ſuchte Heinrich 4 von 


Bres⸗ 
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- Breslau und Contad wer Güngere, Herzog von Maſau, Oberregenten zu wer: 1279. 
den. Yener ſuchte ſich vorläufig ſeiner naͤchſten Vettern zu verſichern. Er lockte ruhen die Ober⸗ 
Heinrich 5 von Liegnitz, Conrad von Glogau und Przemislaum von Großpolen, "3. 
unter dem Schein eines Gafigebots 1281 nad) Breslau, und ließ fie bey diefer Gele 1281. 
genheit gefangen nehmen, ' Dies bewog den Leſcus den Schwarzen, zu Befreyung 
der angehaltenen Prinzen feine ganze Macht aufzubieren, Er zog überdies pommer- 
fhe, großpolniſche und einige ſchleſiſche Völker an fich, Mit denfelben drung er bis 
Breslau vor, und ließ dafelbe auf dreyen Seiten einfchlieffen, Weil er aber allen 
Widerſtand fand, und Die Belagerer Durd) die Verheerung des platten Landes fich felbft 
den nörhigen Unterhalt: ſchwer gemacht,  gieng die verbundene Macht wieder auseinan- 
der. Die gefangene Prinzen muften fid) ihre Freyheit fo gut erfaufen, ‘als e8 ſich wolte 
ehun faffen. Heinrich von Liegnig und Conrad von Glogau machten ſich anhei⸗ 
fhig, dem Herzoge von Breslau in allen feinen Kriegen Beyſtand zu feiften, und 
Przemislaus von Großpolen mufte den wielunfchen Bezirk an Heinrich 4 abtre- 
ten. Mit dem letztern befam Heinrich 4 von Breslau 1284 wegen einiger Orte 1284. 
Streitigkeiten, in welche fich aber Leſeus der Schwarze nicht mifchen fonte, Gegen 
ihn hatte der Biſchof von Cracau den Herzog Conrad von Maſovien, der mie ihm 
Geſchwiſterkind war, in die Waffen gebracht. Der Krieg zwifchen beyden Herren - 
wurde mit abwechſelndem Glück bis 1289 fortgefeßt, da der Tod des Lefti des Schwar⸗ 1289. 
zen ihren Streitigkeiten ein Ende machte, — 


TEEN) j $ 194, e. z = 
0 Diefer Prinz mar ohne Kinder geftorben. Sein Bruber Wladislaus Locticus, Aerrid + 
befam die Woymwooichaft Sieradien. Aber Eracau und die polnifche Oberregierung wird Oberre⸗ 
wurde ein Zankapfel verfhiedener Prinzen, In diejer Zeit trug Caſimir, Herzog von gente. 
Teſchen fein’ Sand der Kron Böhmen zu sehn auf, + Einige Polacken ſuchten die | 
Dberregierung dem Herzog Boleslan vor Moaſovien ‚ einem Bruder des zuvor gemel: 
deren Conrads ın die Hände zu fpielen, welcher eßrere ſelbſt fich nad) der Oberherrſchaft 
ſehnte. Andere wurden von ABladislau dem Kleinen gewonnen, Der gröfte Theil 
war dem Heinrich 4, Herzog von Breslau, geneigt, Der leßtere brach ſchleunig aus 
Schleſien, zum Beyſtaͤnd feiner polnilchen Anhänger auf, Boleslaus von Ma— 
' ſovien bezeigte feine groffe Luſt, ſich ihm entgegen zu ſtellen. Cracau oͤfnete dem 
Heinrich die Thore, und dieſer Prinz nahm wirklich von der Oberregierung Beſitz. 
Er glaubte daher feine Kriegsvoͤller in Polen nicht mehr noͤthig zu haben. Er ſchickte 
fie nah Schleſien zurück, und folgte denfelben nach Breslau, wohin ihm feine An 
gelegenheiten riefen. Die gefamte Nachfommenfehaft Caſimirs des Gerechten, Fonte 
jedoch nicht verſchmerzen, daß die polnifche Oberregierung , die ſo viele Jahre faft be: 
ſtaͤndig bey hrer Linie geweſen, nunmehr auf die Linie Wladislai 2 kommen folte, 
Wladislaus der Kleine hatte davon den Vortheil, daß ſein Bruder Caſimir, und 
ſeine maſoviſchen Vettern, Boleslaus und Conrad, ſich mit ihm vereinigten, und 
| | 1290 





1290, 
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1290 ein Heer zuſammenzogen/ um vor ihn die Dberregierung bein Heinrich ent: 

reiffen. Auch Przemislaus 2 von Großpolen und Meftovin 2.Herzog von Hinter⸗ 
pommern wurden auf Wladislai Loeteck Seite gezogen. . Ihre geſamte Macht brach 
ins Cracauiſche ein. Auf die erſte Nachricht machte Heinrich 4 alle Anſtalt, ſeine 
erhaltene Vorzüge. zu behaupten. Jhn ſelbſt verhinderte eine: zugeſtoſſene Krankheit 
perſoͤnlich die Kriegsvoͤlker anzufuͤhren, welche er ſeinen Feinden entgegenſetzen wolte. 


Aber ſeine Klugheit und der Vortheil aller Nachkommen Windislai 2 2 vereinigte, die 
- meiften fehlefifchen Herzoge, mit gemeinfchaftlichen Kräften Heinrich 4 zu unterftis 


© Ken, Die Anführer Diefes verbundenen Heers waren Heinrich 5 Herzog von Liegnitz, 


Przemislaus, ein Sohn des Herzogs Eonrads von «Slogan; und eg 


Herjog von Dppeln. As fie bey Sziewior angelanger, ‚fanden fie-ein Heer, wel⸗ 


ches von Sieradiern, Mafoviern und von verjchiedenen Haufen aus Pommern, 


amd Großpolen zuſammengezogen worden. Wladislaus Locticus hatte ſich ent⸗ 


ſchloſſen, entweder umzukommen, oder ſich von allen Staaten ſeines Bruders, die er 
allein von Rechtswegen beſitzen zu duͤrfen glaubte, Meiſter zu machen. Die Schle—⸗ 
ſier, welches geuͤbte Soldaten waren, ſahen kaum die. Nothwendigkeit ein, eine Schlacht 
zu liefern, als ſie eine auſſerordentliche Hitze bezeugten, handgemein zu werden. Ihre 
Bölfer hielten, ohne erſchuͤttert zu werden, die erſten Anfaͤlle aus, Kurz drauf ſchaͤm⸗ 
ten ſie ſich gleichſam, blos ſich zu vertheidigen, und ruͤckten von beyden Theilen zum 
Angrif an, Die auf einander ſtoſſende Reuterey machte von beyden Theilen Oefnungen. 

Man trennete fi, man zog fich| wieder zufammen, man vermengte fich, und feßte ſich 
auch wieder aufs neues Das Gefchrey der Sterbenden und Verwundeten erregte Die 
Hrachbegierde; und verwandelte dies Tapferkeit in Wut, > Der Verluſt ward von beyden 


Theilen gefhwinde gleich groß; aber die Schleſier, die ſich niche fo ſtark befanden, wur: 


ben dadurch) gefehwächt. , Sie wichen zurück, man verfolgte fie; der gröfte Theil ward in 
verfchiedenen Gefechten niedergehauen, und die andern gaben fich.gefangen, oder ergrif⸗ 
fen die Flucht. Przemislaus blieb todt, Boleslaus ward verwundet und gefangen, und 

der ſiegende Wladislaus gieng auf Cracau los, welches ihm auch die Thore ofnete. 
Nun bemuͤhete ſich der letztere, von ſeinem Siege den gehoften Nutzen zu ziehen. Aber 
Heinrich 4 verabſaͤumete keine Zeit, ihm ein neues Heer, unter der Anfuͤhrung Hein⸗ 
richs 5 entgegenzuſtellen. Die ſchleſiſchen Voͤlker wurden in verſchiedene Haufen ver⸗ 
theilt, zogen auf verſchiedenen Wegen verdeckt und ſehr eilfertig nach Polen. Erſt un⸗ 


ter den Mauren von Cracau ſtieſſen fie unvermuthet zuſammen. Wladislaus ſahe 
ſich uͤberfallen, von feinen neuen Unterthanen verlaſſen, und konte kaum Zeit gewinnen, 
feine. eigene Perfon in Sicherheit zu ſetzen. Seine Anhänger wurden geplündert oder 


niedergehauen. Heinrich. 5 nahm von dem ganzen Sande und der polnifchen Ober- 
berefchaft wor feinen Vetter, Heinrich 4 Befiß ‚Aber unmittelbar drauf langte die 


Nachricht an, daß * — zu Bieslau an — ko fein en 
geendiger, | 


$ 195. 
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§. 195. | ' 1290. 
Diefer Todesfall ſehee ‚alles in die gröfte — * Weil sit Beinwich- 4 ohne Przemislaue s 


von Großpo⸗ 


‚Erben geftorben, entſtunde ſowol über deſſen Erbſchaft, als auch wegen der Dberregie: joy (a fich 
rung in Polen ſchwere Streitigkeiten, Zum Fuͤrſtenthum Breslau hielt ſich theils zum König 
das teutiche Reich, theils Böhmen, wegen obgemeldter Schnsaufträge, berechtiger, Erönen, 
unerachtet die uͤbrigen Herzoge von Schleſien als nächfte Werwandten von der br: 
lauifchen Erbſchaft unmöglich abgeftoffen werden Eonten. Zu den legtern gehörten ins⸗ 
befondere Herzog Conrad von Glogau, Heinrich 5 von Liegnitz, und Bolco von 
Schweidnitz Der damalige König von Böhmen WBenceslaus erhielt von feinem 
Schwiegervater Rudolph leichtlich die Anfprüche auf die Verlaffenfchaft Heinrichs 4. 
Er ſahe aber fehr wohl ein, wie unmwillig und ſchwer es fallen würde, die fchlefifche 
Erbſchaft den naͤchſten Vettern des Erblaſſers zu entziehen. Unter dieſen vermeinte 
Herzog Conrad von Glogau, als des Erblaſſers Vatersbruder, wegen des naͤhern 
Grades der Verwandtſchaft, ſeine Brudersſoͤhne ausſchlieſſen zu koͤnnen. Er führte 
uͤberdies den Willen des Erblaſſers zu ſeinem Vortheil an. Heinrich 5 von Liegnitz 
hatte kaum den Tod feines Vetters erfahren, als er mit feinem ſieghaften Heer aus 
Polen nad den fchlefifchen Grenzen eilete. Er wurde von den breslauifchen 
Ständen unterftißt. Es kam dieferhalb zum Kriege, doch verblieb das Fuͤrſten⸗ 
ehum Breslau in den Händen der nächften Vettern. Ueber den Befig Kleinpolens 
und über die Oberhervfchaft des polnifchen Staats, brachen faft noch gröffere Unruhen 
aus. Der König Wenceslaus von Boͤhmen, machte wenigſtens auf den eracaui⸗ 
ſchen Bezirk Anſpruch; vermuthlich, weil er den Lehnsauftrag, der zu Heinrichs 4 
Zeiten geſchehen, und woruͤber er ſich mit dem Kaifer verglichen, auf alle Laͤnder aus: 
dehnete, welche der verſtorbene Herzog von Breslau jemals befeffen. Er hatte die 
Wittwe Lefei des Schwarzen auf feiner Seit. Wladislaus Locteck Hingegen glaubre 
fowol zur Oberregierung als zum Befis von Kleinpolen ‚ein weit näheres Recht zu ha: 
- ben, da er nicht nur ein Piafte, ſondern auch überdies von der Linie Caſimirs 2 
war, «welche ſowol das eine als das andere am laͤngſten befeffen hatte, Der dritte Mir: 
erbe, Przemislaus 2 Herzog von Großpolen, gruͤndete feinen Anſpruch theils dar: 
auf, daß. er anjege der ältefte Piaſt fey, teils auf eine Verordnung des verftorbenen 
Heinrichs 4, welche ihn zum Nachfolger in der polnifchen Oberregierung erklaͤret 
hatte. Des letztern Klugheit behielt die Oberhand. Er verglich ſich mit dem böhmifchen 
Weneceslao, und überließ es ihm, Cracau zu erobern, und behielte ſich die polnifche 
Dherregierung vor, Hierauf brachen boͤhmiſche Kriegsvölker 1291 in Kleinpolen ein, 1291, 
und bemächtigten fi) der Stadt Cracau. Der Marggraf von Brandenburg, Ot⸗ 
to 5 leiftete Wenceslao Benftand, und der Krieg gegen Wladislaum Locteck wurde 
etliche Jahre mit abwechfelndem Glück fortgeſetzt. Przemislaus 2 behauptere indeffen 
richt nur Die Vorzüge eines Oberregenten, ſondern fafte auch endlich den Endſchluß, 
den faft ganz ins Vergeſſen gefommenen Titel eines Königes in Polen wieder aufleben 
zu laſſen. Er ließ fich wirklich 1295 zu Gneſen die Krone einen Diefer Umftand 1295. 
sp. —— Dr, mr 8B. Aaa machte | 


1205, 


1296, - 
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machte die Marsgrafen von Brandenburg fehr aufmerkfam. Sie hatten der verfihie: 
denen Schwägerfchaft unerachtet- mit Przemislaus 2 erhebliche Streitigkeiten, Sie 
waren theils über die Grenzen der Neumark und verfhiedene dafelbft angelegte Veftun: 

gen, theils über den brandenburgifihen, Anſpruch auf Pommerellen und deffen Pfand: 

recht auf Danzig, entftanden, und darüber war e8 bereits zum Kriege gekommen, Weil 

fih nun Przemislaus 1296 zu Rogoznow auf der brandenburgifehen Grenze auf: 

hielt, und dafelbft die Faſtnachtsluſtbarkeiten abmartete, fo machten die Marggrafeh 
einen Entwurf, fi) der Perfon diefes Prinzen zu bemächtigen, Mitten in den Schmau: 
ferenen des Przemislai wurden Kriegsvölfer dazu abgeſchickt. Weil ſich aber Prze⸗ 

mislaus zur Gegenwehr feste, brauchte man hierbey fo geoffe Gewalt, daß der polni: 
ſche Regent darüber fein geben einbüfte; worauf ſich Otto aller fireitigen Oerter be: 
mächtigte, Man thut fehr unrecht, wenn man mit den polnifchen Gefchichtfehreibern 
diefes vor einen Meuchelmord ausgeben wolte. Es war eigentlich ein feindficher Weber: ⸗ 
fall, in welchem Przemislaus das Leben einbüffere, | nu 
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Wiladislaus Przemislaus 2 hinterließ nur eine einzige Tochter, Sein Tod belebte alle 
der Kleineund Hofnung Wladislai des Kleinen. Ihm fielen wirflich Die meiften Unterthanen des 


Wenceslaus 


von Böhmen 


fireiten über 


das polnifehe 
Deich, ” 


1297. 


2300, 


130L 
1304, 


1305, 


erfchlagenen Königes zu, unerachtet der böhmifche Wenceslaus noch in Kteinpolen 


veften Fuß harte. Jener mechte fid) aber frühzeitig Durchgehends verhaßt. Sonder: 
lich brachte ex 1297 die fehlefifchen Prinzen gegen ſich auf, da er nad) Heinrichs 5 
Tode die Sänder der unmündigen Prinzen deffelben anfiel, und im Breslauifchen übel 
Haus hielt. Selbſt die Polacken wurden nad) und nad) feiner Tyranney uͤberdruͤßig. 
Sie frugen daher 1300 die polnifche Krone dem Könige Wenceslao von Böhmen - 
an. Diefer kam nad) Polen, vermäblte ſich als Wittwer mie Przemislai 2 Hinter 
faffener Tochter, und ward zu Gneſen gefröner. Sein Gegner ward von allen ver: 
laffen, und entflohe nach Ungarn. In diefem Reich war aber nad) des Königs An⸗ 
dreaͤ Tode die gröfte Verwirrung. Eine Parthen bot die ungarifche Krone dem nea⸗ 
politanifchen Prinzen, Carl Robert, an; die andere hieng fi) an Böhmen. Hie⸗ 
durch wurde Wenceslaus, welcher Polen in Ruhe und Anfehen regierte, 1301 mit 
Ungarn in Krieg verwidele. Dieſes Umftandes bediente fih Wladislaus der Kleine 
1304 ins Cracauifche zu fallen, und fid) einiger Pläße zu bemächtigen. Zum gröften 
Glück für ihn, gieng der König Wenceslaus, welcher fich den Beynamen des Gu- 
ten erworben, zu Prag 1305 mit Tode ab, Sein einziger ächter Sohn gleiches Na: 
mens, erbte von feinem Vater Böhmen, mar von einigen Ungarn zum Herrn dieſes 


Relchs gewählet worden, und machte nunmehr auch Anfprüche auf das Königreich Po— 


len. Das teßtere machte ihm Wladislaus der Kleine fireitig, welcher auch wirk⸗ 
lich fi) den gröften Theil von Kleinpolen unterwarfe Der böhmifche Wences- 
laus machte alle Anftalten Polen zu erobern. Um durch die ungarifchen Angele 
genheiten nicht behindert zu werden, überließ er feine Anſpruͤche diefer Krone, dem 


or 
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| FE von Bayern. Sobald er die noͤthigen Zurüftungen gemacht, brach er 1306 1306, 
aus Böhmen gegen die polnifchen Grenzen auf, Hatte aber das Unglück, ehe er. Po⸗ 
len erreichte, zu Olmuͤtz ermordet zu werden. 


i * — 


I half dem Wladislao dem Kleinen mehr als alles uͤbrige ſich zum Oberherrn Wladis laus 
des polniſchen Reichs zu machen. Nur die Einwohner von Großpolen wolten von er 
ihm nichts. wiffen. Sie unterwarfen ſich dem Herzog Heinrich dem Getreuen von stönigreic 
Glogau, einem Scwefenfogn Przemislai 2. Wladislaus fiel zwar deswegen die Polen, 
glogauifchen Sänder feindlich an, konte aber, auffer der Verheerung des platten fan: 
des, nichts hauptfächliches ausrichten. Drey Jahre lang blieb Großpolen in Herzog ' 
Heinrichs Händen. Aber 1309 empoͤrte ſich die Geiftlichfeie in Großpolen, und 1309, 
hieng fih an Wladislaum den Kleinen. Des Herzogs von Glogau Felöberr, 
Johann von Biberftein, hielt zwar Pofen befegt, mufte aber die Belagerung des 
Schloſſes Kletzkow mie Verluſt aufheben. Der Herzog Heinrich der Getreue ftarb 
überdies zu einer Zeit, da feine Sande von der polnifchen und fchlefifchen Seite mit 
Krieg bedroher wurden, Seine Nachkommen Eonten fich nur bey dem bloſſen Titel der . | 
Herzoge von Großpolen behaupten, Das Land felbft wurde ihnen 1310 von Wladis⸗ 1310, 
lao dem Kleinen entriſſen. Mit diefem waren jedoch nicht alle Unterthanen zufrieden, 
Die Einwohner Yes cracauifchen Bezirks empörten ſich 1312 gegen feine Regierung, und 1312; 
unterwarfen fi Boleslao, Herzogen von Oppeln. Bey der Ankünfte diefes letern 
Heren Öfnete die Stade Cracau ihre Thore. Boleslaus belagerte fodenn das Schloß 
diefer Hauptſtadt, worin ſich jedoch die Beſatzung tapfer wehrere, und dadurch Wla—⸗ 
dis lao Zeit verfchafte, zum Enrfaß herbenzuruden. . Boleslaus fand ſich der polnifchen 
Mache nicht gewachfen, befonders, da feine Anhänger den Much finken lieffen, Er gieng 
daher nach Schlefien zurück, wohin aud) viele Polacfen von feiner Parthey flüchte: 
ten. Diejenigen, welche unter ber Hofnung begnadiget zu werben zurück blieben, wurden 
1313 hingerichtet. Es konte folches um fo viel ficherer gefchehen, da Boleslaus mie 1313, 
Tode abgegangen. Seit diefer Zeit blicb Wladislaus der Kleine unftreiciger Ober: 
vegent in Polen. Er befaß das Eigenthum von ganz Groß: und Kleinpglen. Sei: 
ne Vettern, Die Herzoge von Maſau, welche mit ihm von einer Linie abftammten, ers 
kanten feine Dberherrfchaft. „Nur die einzigen fehlefifchen Fuͤrſten wolten ſich hiezu nicht 
bequemen. Nunmehr fafte Wladislaus der Kleine zwey groffe Entwürfe, Einmal 
wolte er die polnifche Koͤnigswuͤrde auf eine beftändige Art wieder herftellen, und denn 
die Krone auf immer feinen Nachkommen beyderley Gefchlechts , mit Ausfchlieflung aller 
‚übrigen piaftifchen Prinzen in Schlefien und Maſovien, verfhaffen. Er bediente 
ſich der Herrfihenden Einfalt feirier Tage, in welchen man alles por Recht, alles vor 
unumftößlich. biele,; was der rümifche Stuhl anordnete, Er wandte ſich daher an den 
Papſt, und ließ ſich mit deſſen Genehmigung 1320 zu Cracau zum Könige von Polen 1320 
kroͤnen. Er hatte alfo in dem erfien Stück feinen Wunſch errgicht, In Abfiche, die 
— | Aaa2 Erb⸗ 
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geſchwaͤcht, als daß fie daran denfen konten, ihre Anfprüc)e mit Gewalt durchzufegen.: 
— En Me KIRTER 


Schlefien 


unterwirft ſich 
nach und nad) 
der Krone 
Böhmen, 
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- Erbfolge der Dberregierung bey ſeinen Nachkommen zu erhalten, muſte e behutſamer 


verfahren. Nichts deſtoweniger merkten ſolches die ſchleſiſchen und maſoviſchen pia- 


ſtiſchen Fuͤrſten. Sie ſahen das Unrecht Wladislai des Kleinen ein, wenn die 
Verordnung ihres gemeinſchaftlichen Stammvaters Boles lai 3 gänzlich aufgehoben wuͤr⸗ 


de. Ihre Macht mar jedoch durch oͤftere Landestheilungen und innerliche Kriege zu ſehr 


Bi . 18 . on 
Sonderlich hatten die meiften Fuͤrſten in Schleſien ihre befondere Urfachen, dem 
Wladislao dem Kleinen feine Oberherrfchaft zuzugeftehen, Die Polacken haſſeten 
alles was teutſch war, und ſich auf teutſchen Fuß geſetzt hatte · Nun waren nach 
Schleſien haͤufig teutſche Einwohner gezogen, wodurch Sprache, Rechte, Sitten 
verändert worden. Die Polacken Hatten bey den Wahlen ihrer Herzoge, auf die 
Piaſten in Schlefien faft gar nicht mehr Acht. Man berief folche fo wenig auf 
Neichstäge, als Wahltaͤge. Wladislaus Locticus hatte fogar die Fünigl. Wuͤrde 
angenommen, und-war blos bekuͤmmert, folche feinen Nachkommen zu erhalten. Die 
verfchiedene Theilungen des guten Schleſiens machte deſſen Negenten ohnmächtig, die 
fich über dieſes untereinander felbft durch) innerliche Kriege aufzureiben fehienen, Polen 


-fahe folches um fo gelaffener an, je mehr dadurd) die Oberherrfchaft der Nachkommen: 


ſchaft Caſimiri Juſti verfichere wurde, Der ohnmaͤchtigſte Prinz in Schlefien fuchte 
und fand, an Johann, Könige von Böhmen, einem Teutfchen, den ficherften 
Schuß, der ohnedies alles forgtäftig beobachtete, wodurch er die fehlefifchen Fürften 
zu feinen $ehnleuten machen, und eine fehlefifche Provinz nach der andern zu Böhmen 
ziehen koͤnte. Vermaͤhlungen, Berheiffungen, Hülfsleiftungen, und endlich angreifende 
Waffen wurden um die Werte gebraucht, einen jo nuͤtzlichen Endzweck zu erreichen, Die 
auch hinreichend genug waren. Ein Herr nad) dem andern ergab fih, Um Polens 
Erferfucht auf einen vorzüglichern Vorwurf zu lenken, maßte fih Johannes des koͤnigl. 
Titels von Polen an, und unterftäßte'beftändig den teutſchen Orden in Preuffen, ver 
mit Polen mancherley Streitigkeiten Hatte, um die polnifchen Völker von Schleſien ab, 


gegen Preuffen zu wenden. Die Rechte des Königes Fohannis von Böhmen auf 


die Negierung des pulnifchen Staats, gründeten fich auf deffen Vermaͤhlung mit der 
Elifabeth, einer Tochter Wenceslai des Guten, Königes von Polen und Böhmen. 
Da aber diefe Elifabeth von Wenceslai erfier Gemahlin, Zudith, nicht aber von 
der polnifchen Prinzegin Richſa, gebohren worden, fo waren french Johannis 
Rechte fehe ſchwach. Bey dem allen, diente des Johannis Titel eines Königes von 


Polen dazu, daß die Abfonderung der ſchleſiſchen Fürftenehümer von Polen, nit 
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gleich anfaͤnglich fo fehr in die Augen fiel. Den Hauptanfang machte dazu der Her: 


jog Deintich 6, von Breslau, 13275 da folder ſich feines’ Bruders Boleslai 
von Liegnitz, nicht mehr erwehren Ponte. Einige rierhen zwar damals dem Heinrich 6 
polniſche Huͤlfe zu ſuchen; aber der Haß gegen Wladislaum den Kleinen verſchloß 
e at alles 
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alles Zutrauen der Breslauer gegen diefen Herrn. Man hofte ſichern Schu& von 
Dohann von Böhmen, und trug ſolchem das Fürfteneyum Breslau um fo lieber zu 


gehn auf, weit Böhmen die Grafichaft Glatz dem Herzöge von Bredla auf Zeitle- 


bens abtrat. Diefem Beyfpiel folgten Boleslaus von Oppeln, Cafimir von Te: 
ſchen, Wladislaus von Eofel, und der Herzog von Auſchwitz. Es verkaufte 
Wladislaus der Wahnſinnige feine Rechte an Liegnig dem Könige von Böhmen. 
Diefer brachte 1328 auch SHoldberg und Haynau an fi. Um Wladislaum den 
Kleinen anderwärts zu befihäftigen, zog König Johann, die mafurifchen Herzoge 
Ziemovit und Wenceslaum an fi, und leiſtete dem teutfchen Orden gegen Polen 
Beyſtand. 1329 fonderten nod) mehrere ———— ſich von Polen ab. Boles⸗ 
laus von Liegnitz und Brieg, Heinrich von Sagan, Zohann von Steinau, und 
Eonrad von Dels, trugen nun gleichfals unter manchen guten Bedingungen ihre Län: 
ber der Krone Böhmen zu sehn auf, behielten aber alle Vorzuͤge und Vorrechte wirk⸗ 
lich regierender Herren bey. Mur die fehwerdnigijche oder münfterbergifche Linie 
und der Herzog Prjemislaus von Glogau, lieſſen fich noch nicht bewegen, die bh: 


mifche Oberlehnsherrlichkeit zuerkennen. Der letzte faßte fogar den Endſchluß: lieber‘ 


den Bettelftab zu ergreifen. Zu ihrem Unglück aber konte oder wolte der König Wla⸗ 
dislaus der Kleine ſich ihrer nicht Hinlänglicy annehmen, Da nun 1331 der herzbafte 
Przemislaus, Herzog von Glogau verſtarb, und von feinen Brüdern beerbet wur⸗ 
‚de, fo zog König Johann hievon den Vortheil, dag ſich auch aus der glogauifchen 
Linie ihm Feiner mehr widerſetzte. Wladislaus war eifriger bemüher, den boͤhmi⸗ 
ſchen Johann vonder polnifchen Krone zu entfernen, als Schlefien bey Polen zu 
erhakten. Weil nun Böhmen damals noch die Parthey des Kaifers Ludwig von 
Bayern hielt, ſo ſchickte Polen dem Haufe Defterreic) einige Hülfsvölfer gegen 
Böhmen. Dies hielt den König Johann jedoch nicht ab, um feinen Bundesge- 


noſſen, den teutfihen Rittern in Preuffen , Luft zu verfehaffen, einen Einfall in Pos 


len zu thun, und bis Poſen alles zu verheeren. Seine Bemuͤhungen zwiſchen Polen 
und dem teutſchen Orden einen Waffenſtillſtand zu bewirken, fanden aber nicht ſtatt, 
weil fie vielleicht nie im Ernſt angewandt wurden. Nachdem jedoch. die Ritter 1332 
neue verheerende Einfaͤlle in Polen vorgenommen, auch einige Einwohner in Groß⸗ 
polen: ſich an den König Johann in Böhmen gewendet, fo hielt endiich Wladis⸗ 
laus vor noͤthig, mit dent teutſchen Orden einen Waffenftillftand einzugehen, und alle 
feine Macht gegen Schleften zu wenden. ‚Seine Bötker verwuͤſteten alles, wo fie hin⸗ 
Samen, und: legten wol funfjig Orte, jenſeit ver Oder in die Afche. Die groffe An: 
zahl: diefer unglücklichen Orte, jenfeit der Oder, bemeifer zur Gnuͤge, daß Darunter 
niche lauter Veſtungen und Städte, ſondern Ritterfige und Dörfer zu verfteben find, 
Der wichtiafte Ort, deſſen fich die Polacken, unter Anführung des koͤnigl. polniſchen 
Primzens Caſimir, bemächtigten, war Koſten, das ſich nad tapferer Gegenwehr ergab, 
und ſeit dieſer Zeis zu Großpolen gerechner worden, da folches vorher zum Glogaui⸗ 
ſchen gehöret, Die fernern Feindſeligkeiten, unterbrach 1333 der Tod Wladislai des 
Tor Asa z - Klei⸗ 
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1333- 


1333* 


wi. Seffihte von Site. er 


Kleinert, deſſen Staatsrenfen Polen zwar vieles zu verdanfen hat, unerachtet er bie 


geöften Vortheile ſich und feiner Linie mit dem Verluſt Schleſiens erfaufte, welches 


unter feiner Regierung ſich von Polen zu trennen, ben Anfang gemacht * 


d. 199. 


Caſimir der Nun folgte Wladislai des Kleinen Sohn, Eafimirz ober Stoffe —* in 


Groffe leiſtet 


auf Schlefien der Regierung des Königreichs Polen. Er brauchte Ruhe, um die Unordnungen ſei⸗ 


Verzicht. 


1335» 


1339. 


nes Staats zu verbeffern. Sonderlich wuͤnſchte er, daß der König Johannes von Boͤh— 
men, durch Entfagung feiner Anfprüche auf Polen, die Fortdauer feiner Regierung 


ſichern moͤgte. Zu allem Gluͤck gerieth die Krone Böhmen mit dem Kaifer Ludwig, 


der fich der Freundſchaft Defterreich8 zu verfichern fuchte, in ſchwere Streitigkeiten, 
Ueberdies fehnte ſich Johann eben fo eifrig, daß er bey feinen erworbenen Rechten in 
Schleſien durch einen völligen Abftand der Krone Polen gefichert würde, Dies bewog 
beyde Theile 1335 mit Ernſt auf einen Frieden zu denken. Carl Robert, König von 
Ungarn, der vorhin des Königs von Böhmen Schmwefter, und jetzt des Königs von 
Polen Schwefter, zur Gemahlin. hatte, uͤbernahm die Vermittlung.  Böhmifcher - 


Seits ward anfänglic) der Herzog Boleslaus von Liegnig und Brieg, als gevollmäch: 


tigte Friedensgefandter, nach Ungarn geſchickt, woſelbſt den 2.4 Auguft ein Vergleich 


zwiſchen Polen und Boͤhmen glücklich zum Stande kam. Hierauf hielten die Könige - 


von Ungarn, Polen und Böhmen, den 10 Novbr. zu Erommeiffenburg eine Zu: 
ſammenkunft, wofelbft der" gefchloffene Friede genehmiger wurde, Laut diefem Vergleich 
entfagte König Johann von Böhmen allen feinen Anfprüchen, die er auf das Reich) 
Polen und deffen Königstitel macht oder machen fonte, Dagegen entfagte der König 
von Polen vor fich und fein Reich, allen Rechten und Anfprüchen, die fie an die fchles 
fifche Provinzen und Sande hatten und haben fonten, welche ſich dem Johann von 
Böhmen unterworfen hatten, Zu eben.der Zeit, ward auch ein Friede zwifchen der 


Krone Polen und dem teutfchen Drden getroffen, auch ein Buͤndniß zwifchen Un: 


gar, Polen und Böhmen, gegen den Kaifer Ludwig und das Haus Defterreich 
gemacht, Hierauf befuchte Caſimir 3 den König Johann zu Prag, und hiele als» 


denn 1339 einen fehr merkwürdigen Reichstag zu Cracau. Auf demſelben flellte er eine 


neue Urkunde aus, worin er aufs neue vor fich und alle Miterben und Erbnehmer fich 
altes Rechts auf diejenigen fehlefifchen Sande, welche ſich der Krone Böhmen unrer- 
worfen, eidlich begiebt. Die Haupturfache diefer abermaligen: Verzichtleiftung entwi⸗ 
ckelte ſich noch auf eben dieſem Reichstage. Es ſchlug König Caſimir auf demſelben 
denen Staͤnden vor, mit Uebergehung aller maͤnnlichen piaftifchen Prinzen, da der 
Koͤnig ſelbſt keine maͤnnliche Erben hatte, die Regierungsnachfolge in Polen, des Koͤ⸗ 
niges Schwager, dem ungariſchen Könige, Carl Robert, und deſſen Sohn Ludwig 
zu verfprechen. Dieſes Anfuchen war um fo viel ungerechter, da ſowol in Maſovien 
als in Schlefien viele Prinzen zu der Nachfolge in dem: bis dahim unftreifigen Erbkoͤ⸗ 
nigreiche Polen berechtiget waren. Dies erfante ein groffer Tpeil der polnifchen 
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Stände wirflih. Einige brachten den maſuriſchen Herzog Ziemovit, andere den 
Herzog von Oppeln, Wladielaum zur Nachfolge in Vorſchlag; vieleicht kamen noch 


andere fchlefifche Prinzen, ſonderlich aus der jehweidnigifchen und glogauifchen Linie 


in Vorſchlag. Das Recht zur Nachfolge aller diefer Herren konte nicht geleugnet were 


den. Daß fie nicht fo mächtig als. der König von Ungarn, Fonte ihren Anfprüchen 
nichts entziehen. Die glogauifche Linie ſetzte den Tieel polniſcher Regenten noch fort, 
ben der Herzog Heinrich der Getreue von Glogau ſchon 1306 angenommen hatte, 
Die Einwerdung, daß die fehlefifche Prinzen fi) der Krore Böhmen unterworfen, 
war theils nicht hinreichend ihre Rechte zu ſchmaͤlern, theils konte fie nicht allen ge: 
macht werden, Die Herzoge aus der ſchweidnitziſchen Linie Hasten fich damals noch 
nicht Boͤh unterworfen. Noch weniger aber traf dieſe Beſchuldigung die maſuri⸗ 


fehen Prinzen, Bey dem allen wirkten zu rechter Zeit angebrachte Geſchenke des Koͤ⸗ 


nigs Caſimir mehr als alle Rechte der damals lebenden Piaften. Jene behielten als 
unuberwindfiche Gründe die Oberhand, und bewogen die polnifchen Stände, dem 
Verlangen ihres Oberheren fich zu unterwerfen. Caſimir fand ſich 1341 abermals in 
Böhmen ein, und bevefligte das mit dem Könige Johann gefroffene gute Verneh⸗ 
men, Seit diefer Zeie ſuchte König Johann auch die ſchweidnitziſche Linie mit Ge⸗ 
walt zur Sehnsverbindung zu zwingen, Er ließ durch feinen Sohn Frankenſtein bela- 
gern, Weil aus Polen Feine Hülfe zu hoffen, fo übertrug *Boleslaug 2 von Muͤn⸗ 
fterberg, einer diefer Linie feine Sande wirklich der Krone Böhmen. In Ungarn 
folgte 1342 Ludwig feinem verfiorbenen Vater, Carl Robert, in der Regierung. 
Nun ſuchte Caſimir diefem feinem Schwefterfohn die Nachfolge in Polen immer ftärker 
zu verfichern, Um die Herzogl. glogauiſche Sinie zu Ablegung des polniſchen Tirels 
und Entfagung aller Anfprüche an Polen zu vermögen, ſchritte Caſimir zu offenbarer 
Gewalt. Er fiel 1343 die Länder der glogauiſchen Linie an, eroberte Frauſtadt, wel- 
che er won Großpolen adgerifien zu feyn vorgab, und rückte hierauf mic feiner Mache 
vor Steinau. Da fich der Koͤnig Johann der glogauiſchen Linie nicht angenom: 
men, fo ſcheinet alles diefes nicht ohme heimliche Verabredung mie Böhmen erfolge zu 
ſeyn. Von dem Sehnsheren alfo verlaffen, fand die glogauifche Linie fich viel zu 
ſchwach, der ganzen polnifchen Mache Widerftand zu leiſten. Die Prinen diefer 
finie, Heinrich der Eiferne von Glogau, Yohann von Gurau und Conrad von 
Dels, fanden ſich bemüßiget, ins Lager des Königes abzugeben, und dafelbft, fo gut 
als möglich, Frieden zu fehheffen, Die glogauifche Linie begab ſich alter Anſprüche 
an Polen, und mufte Frauſtadt 'ebenfals an diefe Krone abtreten. Endlich aber 
gluͤckte e8 dem Kaifer Ludwig, die Sreundfhaft Boͤhmens und Polens zu trennen, 
Denn als Zohann auf Verhegen des Papfts feinen Sohn zum Gegenfaifer wählen 
laſſen wolte, brachte folches alle Nachbarn in Eiferſucht. Die Könige von Polen und 
Ungarn, die Herzoge von Defterreich und Schweidnitz ſchloſſen mit dem Kaifer 
1345 ein genaues Bündniß. * Sie fündigten alle auf einen Tag ber Krone Böhmen den 
Krieg an, und fielen diefelbe von allen Seiten feindlich an, Johann wufle aber feine 
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ten machen und machen Eonte, fahren; dagegen fagte ſich Earl 4 von allen Anfprüchen _ 
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Feinde zu theilen. Er verglich ſich mit dem Kaifer, da eben die Polacken einen Ein: 
fall ins Troppauifche vorgenommen. Hingegen fiel Johann bierauf durch Trops 
pau, Zefchen und Aufchwig in das cracauiſche Gebiete, und belagerte die Haupt: 
ſtadt. Er machte nunmehr einen Anfpruc) auf Maſovien, und ließ durd) fehlefifche 
Kriegsvoͤlker auch in dieſe Provinz Einfälle chun. Weil aber die Böhmen allee verwüs 
fteten und ſich hiedurch der Lebensmittel beraubten, auch Ungarn Anftalten machte, 
zum Beften Polens im Zelde zu erfcheinen, fo mufte Johann die Belagerung aufs 
heben, und fich zurücziehen, wobey er verſchiedentlich Durch die folgenden Polacken 
lite. Die Unruhen wurden 1346 ſortgeſetzt. Wladislaus, Herzog von Bythom, 
machte fich gegen Polen den 15 Febr. anheifchig, denen Neichsfeinden keinen Durchzug 
zu verftatten *, und der Herzog von Schweidnitz Boleslaus 3 —30 Boͤhmen 
Landshut wieder weg, welches er in dieſem Kriege verlohren hatte. Der letztere ſchloß 
mit dem bayerfchen Haufe ein neues Bündniß, weil König Johann die Gegenwahl - 






“ feines Prinzen in Teutfchland zum Stande gebracht harte. Und doch gieng König. 


Johann feinen Bundesgenoffen, dem Könige von Frankreich, Philipp, gegen die 
Engländer zu Hilfe, und holte fich in dem Treffen bey Creſſy, feinen Tod. Sein 
Prinz Carl 4 folgte in Böhmen. Dieſer ſchloß gleich darauf mie Polen einen Waf- 
fenftiffftand, in welchem auch die ſchweidnitziſche Linie begriffen war. Durch den 1347 
erfolgten Tod des Kaifers Ludwigs, wuchs feine Hofnung, ſich bey der teutjchen 
Reichskrone erhalten zu koͤnnen. Er ließ ſich in Schleſien huldigen, und feßte dadurch 
Polen und Ungarn. in neue Beyſorge, da er der Krone Böhmen die Rechte auf 
Polen als Kaifer beftätigte, welche ehemals Kaifer Friedrich. 1. dem Herzoge von Boͤh⸗ 


men, Wiladislao ertheilet hatte, Hingegen huldigten 1349 die Polacken dem Kö: 


nige Ludwig in Ungarn auf den Fall, wenn Caſimir abgehen fole. Karl 4 ſuchte 


darauf auch den Ueberreſt der freyen fchlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer an Böhmen zu brin 


gen. Er vermäblte fich alſo felbft 1350. mit Anna von Zauer, und machte mit ihrem 
Vetter Boleslao von Schweidnitz, durch Vermittlung des Königes von Ungarn, 
den Vertrag: Daß nad) unbeerbtem Abgang Boleslai 3 Schweidnig und Zauer 
an Böhmen fallen folten. Dies gab zu Beylegung der Streitigkeiten zwijchen Polen 
und Böhmen erwuͤnſchte Gelegenheit, Denn 1353 verwies Boleslaus 3 feine-Unter- 
thanen an Earl 4 und deſſen Nachfolger, König Ludwig von Ungarn: aber fagte 


ſich als künftiger polnifcher Thronfolger von den Ländern der ſchweidnitziſchen Linie 


fo8. Es war demnach Feine ſchleſiſche Provinz mehr vorhanden, auf welche nicht bes 
reits Boͤhmen Rechte erlanget haͤtte. Dies gab dem Kaiſer Carl 4. 1355 Gelegenheit, 
das ganze Schleſien auf immer mit Böhmen zu verbinden, und das letztere dem er⸗ 
ftern Reich einzuverleiben,. Endlich trat auch der König Caſimir von Polen mie dem 
Kaifer 1356 näher zufammen. Jener lieg alle Nechte und Anfprüche, die die Krone 
Polen an die Länder der ſchweidnitziſchen Linie fowol, als an Kreugberg und Beu⸗ 
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an Maſovien los. Weil aber der Kaifer nichts deſtoweniger noch befondere Anfprüche 1356; 
auf die Woywodſchaft Ploczko machte, fo verſprach er 1360 ſich auch dieſes Anſpruchs 1360, 
zu begeben, auch bey dem römifchen Stuhl ſich nicht zu bearbeiten, daß das Bilde 
thum Breslau der geiſtlichen Gerichtsbarkeit des Hochſtifts Gneſen entriſſen wiirde, 
Nicht lange darauf entſtunden zwiſchen Böhmen und Ungarn nachbarliche Streitigkei— 
ten. Der Ausbruch eines Krieges aber ward 1363 durch die neue Vermaͤhlung Carls 4 
verhindert. Er vermaͤhlte ſich zu Cracau mit des Koͤniges von Polen Enkelin, Eli: 
ſabeth einer pommerifch- ftettinifchen Prinzeßin. Auf dem prächtigen Beylager 
befanden ſich auffer dem Kaifer und dem Könige von Polen, auc die Könige von 
Ungarn, Daͤnnemark und Cypern, ingleichen die Herzoge Otto von Bayern, 
Ziemovit von Mofavien, Przemislaus von Tefchen, Wladislaus von Oppeln 
und Boleslaus von Schweidnig. Vielleicht fuchte Carl 4 neue Gelegenheit, Ans 
Sprüche auf Polen, regen diefer Bermählung zu machen. Er jerfiel auch wirklich 
1369 mie dem Könige Ludwig von Ungarn, welcher fich aber zu feinem Glück aufs 1369, 


genauefte mit Polen verband. Denn ım folgenden Sr 379 gieng Caſimir 3 oder 1370, 
der Groffe, König von Polen mie Tode ab, | | 
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Caſi mirs Schweſterſohn der Koͤnig Ludwig von Ungarn, kam nunmehr u Kurs. 
ſehnliches Anhalten der Polacken in diefem Reiche an, und nahm davon Beſitz. Als Se von. 
er aber feiner Schwefterfoyn, dem Herzoge Wladislao von Oppeln das wielunfche Imgarn ber 
Gebiete und die Veſtungen Oltſchtin, Krezepieze und Bololicze in der Woywod— giebt fich alles 
fhaft Cracau fehenkte, auch bald wieder nach Ungarn zuruͤckkehrte, nachdem er fei: — 
ner Frau Mutter Eliſabeth die Regierung des polnifchen Reichs aufgetragen, ſo fin: 
gen bereits die Polacken zu Elagen an, - Der König fand daher Urfache ſowol gegen die 
piaftifchen Prinzen in Schlefien, als aud) gegen den habfüchtigen Kaifer Carl 4 auf 
feiner Hut zu ſeyn. Er ficherte ſich gegen beyde durch eine 1372 zu Wiſſegrad ausge: 
ſtellte Urkunde, kraſt welcher er als König in Polen, für ſich und feine Nachkommen, 
allen Anfprüchen auf Schleſien entfagte, ja fogar durch Ablegung eines Eides in die 
Hände des päpftlichen Borfchafters, des Patriarchen von Alerandrien, verfprach, daß, 
mern irgend jemals bie Prinzen, die Städte oder die Einwohner diefer, Böhmen 
ſchon unterworfenen Sandfchaft, wieder unter die Botmaͤßigkeit der Poladen zuruͤckkeh⸗ 
ren wolten, weder er, noch einer von den Koͤnigen, die ihm folgen wuͤrden, ihre An⸗ 
erbietungen annehmen ſolten, unter was fuͤr einem Vorwand man ſie auch zur Anneh— 
mung derſelben zu bewegen ſuchen moͤchte. Zu eben dieſer Zeit wurde des Koͤnigs Lud⸗ 
wigs aͤlteſte Tochter Maria dem zweyten Sohn Carls 4 Sigmund verlobt, und die 
Polacken beſtimmt, zu verſprechen, daß eine von den Töchtern Ludwigs zur polni⸗ 
fihen Krone gelangen folte, wenn der König ohne Söhne verftürbe. Welcher von 
denen Böhmen unterworfenen ſchleſiſchen piaſtiſchen Fuͤrſten durfte ſich bey dieſen 
Umſtaͤnden unterſtehen von feinem Recht zur polniſchen Krone zu ſprechen? Bey dem 
- allen war Ludwigs Regierung in * nicht beliebt. Die Einwohner dieſes Staats 
pP. allgem. Pr. Geſch8 B. Bbb bezeug⸗ 
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bezeugten gegen bie Statthalterin deſſelben, —9 Frau Mutter ſo vielen Widerwil 


fen, daß fie nach Ungarn 1376 zurücke gieng. Es langte zwar der Koͤnig ſelbſt daſelbſt 
an. Weil ihn aber feine Geſchaͤfte 1377 nad) Ungarn riefen, fo vertauſchte er nicht 


nur diejenigen polnifchen Herrfchaften, die er dem Herzoge von Oppeln gegeben, mit. 


weitläuftigern Sanden, welche er demfelben in dem innerften von Polen abtrat, ſondern 
ernante ihn auch 1378 zum Statthalter des ganzen polniſchen Reichs, Damals ftarb 
der Kaiſer Carl 4, welchem in Böhmen fein Sohn Wenzel, in ve Malk Bran- 
denburg,. Sigmund, und in den.übrigen Erblanden Johann von Goͤrlitz folgte, 


Keil der Statthalter in Polen, der Herzog von Oppeln, die Ordnung in diefem 
Reiche wieder herftellen wolte, fo entftunden darüber ſolche Bewegungen, daß König 


Ludwig 1381 andern polnijchen Herren die Statthalterfchaft auftragen muſte. Dieſe 
bewogen auch die polnifchen Stände, nad) dem Willen des Königs Ludwigs 1382 


deſſen ältern Schwiegerfohn, Sigmund, zum Neichsnachfolger zu wählen, und denfek- - 


ben ſchon vorläufig eidlich der Treue zu verfichern, So bald nun König Ludwig in die: 


ſem Jahr mit Tode abgegangen, fuchte zwar Sigmund von Polen Befig zu nehmen, 
- fand aber dafelbft ſtarke Widerfprüche. Jetzt ſuchte Ziemovit, Herzog von Mafovien, 
als ein männlicher Piafte feine Rechte auf die polnijche Krone geltend zu machen, Biek - 


leicht harten einige fchlefifche Herzoge eben diefe Gedanken, Denn als auf einer Seite 


Ziemovit feine Anfprüche mit den Waffen durchzutreiben füchte, fo fiel Heinrich, Her— 


zog von Glogau, auf der andern Seite in Großpolen ein. Unter denen fÄylefiichen 
Herzogen, hielt Wladislaus von Oppeln eifrig des Eigismundi Parthey. Bey 


dem allen befunden die meiften Poladen darauf, des verfiorbenen Königs Ludwigs - 
jüngfte Tochter Hedivig, und denjenigen auf den Thron zu erheben, welcher fich mit 


diefer Prinzeßin vermäblen würde, Es fehlte daher nicht an Prinzen, Die ſich um ihre 
Hand bewarben. Wilhelm, Herzog ven Defterreich, Ziemovit, Herzog von Mas 


fovien und Jagello, Großherzog von Litthauen, fuchten durch diefen Weg die pob 
niſche Krone zu erlangen, Endlich glückte es dem letztern, weil hiedurch der Grund 


zur Vereinigung Polens und Sitthauen gelegt, und die bisherigen ſchweren Kriege 
zwiſchen diefen beyden Staaten gehoben werden konten. Jagelld nahm, um König 
von Polen zu werden, das Ehriftenthum, und in der Taufe den Namen Wladis⸗ 
laus an, heurathere die ungarifche Primzeßin Hedwig, und beftieg, ungeachtet aller 
Gegenbemuͤhungen der übrigen Thronwerber 1386, den polnifchen Thron. 

| on 7 Be | 


Auf diefe Art —— ſich ſowol die Regierung der Piaſten über Polen, als au 
die Verbindung Echlefiens mit dem polniſchen Reich. Seit Wladislai Jagello 


nifehen Oper. Zeiten hat Polen lauter Könige gehabt, die von Piafto nieht abflammeten, : Die letz⸗ 


regenten. 


ten polniſchen piaſtiſchen Regenten Caſimir und Ludwig, hatten vor ſich und ihre 
Nachfolger verſchiedene mat auf die bündigfte Art eidlich allen An: und Zufprüchen an 
Schleſien entfagt. Genen diefe Losſagungen fan nichts zu Recht beftändiges eingewen- 


Ber werben, So bald Polen von ber Verordnung Ooleslai 3 dem. Aelteſten feiner 
| | N —— Nach⸗ 
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Nachkommen die Regierung zu taffen, abgemichen, waren die piaftifchen fchlefifchen 


Herzoge nicht weiter verbunden, denen polnifchen Dberregenten, die zum Nachtheil 


ihrer Rechte ſich der Negierung angemaßt, ferner zu unterwerfen. Sie wurden dadurd). 


unabhängige Fürften, und konten dadurch allerdings ſich in. neue Verbindungen mie ' 


Böhmen einlaſſen. Da nun überdies die Krone Polen in die Hände folcher Prinzen 


gekommen, welche von Piaſto gar nicht abſtammeten, ſo fallen nothwendigerweiſe alle 


fernere Anſpruͤche Polens an Schleſien weg. Schleſien war aller Wahrſcheinlich— 
keit nach erſt nach der Zergliederung des ehemaligen maͤhriſchen Reichs, da bereits uͤber 
Polen Piaſten regierten, ein Stud des polniſchen Reichs geworden. Die erſten 
teutſchen Einwohner die Quaden, ſind in Schleſien niemals gaͤnzlich ausgerottet 
worden, ſondern der Name dieſes Volks und Vaterlandes wurde nur in die polniſche 
Sprache uͤberſetzt. Es blieben daher in Schleſien unter polniſcher Oberregierung 
viele Teutfche übrig, deren Nachkommen zum Theil noch vorhanden ſeyn müffen, 
Sie behielten von jemals-eige Siebe zu den Teutfchen und einen Hang zu allen Sitten 


und Gebräuchen ſowol, als zur ganzen Lebensart anderer teutfchen Völker, Nur mit 
Unmillen muften die Schlefier es geſchehen faffen, daß, feit dem fie unter Polen ge 


fommen, auch ſich immer mehrere polniſche Gefchlechter in ihrem Sande niederlieffen, 
Diefe führten, von ihren polniſchen Oberherren unterſtuͤtzt, freylich polnifche Sprache, 
Gebräuche, Sitten und Lebensart auch in Schleften ein, doch ohne daß die legtere 


voͤllig allgemein werden Ponte, Es ift daher fehr unwahrfcheinlich, daß erſt bey Gele⸗ 
genheit der Vermaͤhlungen einiger fchlefifcher piaftifcher Regenten mit teutfchen Prin- 


zeßinnen die erften teutſchen Gefchlechter in dies Sand gefommen, welche folglich zu Ein- 
führung teutfcher Lebensart Anlaß gegeben. Inzwiſchen ift nicht zu läugnen, daß fol- 
che Vermählungen den Teutfchen in einigen, fonderlich niederfchlefifchen Provinzen die 
Oberhand wieder gefchaft, welche fie freylich eine Zeitlang vorher verfohren hatten. Die 


ſtarke Anzahl der Teutſchen, die ſich in Schlefien befand, - entfernte die Polacken 


jederzeit von dem ZJufrauen und der Zuneigung, die unter gemeinfchaftlichen Unter⸗ 
thanen eines Staats billig herrfchen ſolte. Diefer Umftand und das Unrecht gegen die 
fehlefifchen abgerheilten piaftifchen Regenten in Beftimmung der Nachfolge in der 
Oberregierung, wurden in der Folge Die vornehmften Bervegungsgründe, warum fich 


‚Schlefien, beſonders zu der Zeit der Krone Böhmen unterworfen, da dieſes letztere 


Reich teutfihe Könige bekommen Hatte, Bis zu dieſen Zeiten nahm Schleſien unter 
ſeinen polniſchen Oberregenten an allen Begebenheiten und Veränderungen Polens 
groffen Antheil, unerachtet diefe Provinz, wegen feiner teutfchen Einwohner, immer in 
befferer Verfaffung und Ordnung ſich befand. Es hatte früher und mehrere Städte, 
als vergleichungsmeife, das übrige Polen, und frieb auch einen ftärferern Handel ſowol 
als andere Gewerbe. Ich Fan es mir nicht vorftellen, daß von Wenceglai des Gu: 
ten in Böhmen Zeiten, fo wie in ganz Polen, als auch in Schlefien kein geprägtes 
Geld im Gange geweſen feyn ſolte. Die Quaden Fanten ſchon römifche Münzen, 
Boleslaus ı erfaufte des Heil, Albrechts Körper mie Flingender Münze. Polniſche 


Regenten muften zuweilen Tribus und die Polacken den Peteröpfennig entrichten, 
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Schon vor Wenceslai des Guten Zeiten, hatte Schleſien Staͤdte, Gewerbe und 


Handlung. Das will id) aber einräumen, daß Wenceslaus der Gute Geld in Polen 
müngen laffen, und folglich die.einheimifche Münze entweder erft eingeführet, oder doch 
vervielfältiget habe. Der Umſtand ift noch anmerfens werth, daß Schleſien, fo lan: 
ge es unter Polen geweſen, ein beftändiger Zankapfel zwiſchen Polen und Böhmen, 


- und ein unaufbörlicher Schauplaß ſolcher Kriege geweſen, die ohne Mannszucht auf eine 


verwüftende, aber deswegen felten entſcheidende Art geführet wurden, Ob aber, und 


wie lange Polen wegen Schiefien den böhmifchen Tribut habe zahlen müffen, lüfl 


ſich bey dem gerade entgegengejeßten Widerſpruch der Geſchichtſchreiber beyder Voͤlker 


“ nicht enefcheiden. Es haben aber die Kriege der Polacken und Böhmen um Schle: 


fien eben ſowol als die Nachbarſchaft Boͤhmens und die gefchwächte Macht des polnis 
ſchen Reichs unter feinen vielen piaftifchen Prinzen, nebft der $ift und Staat selugdeit, 
auch auf Polen gemachte Anfprüche des Königes Johann insgefamt etwos beygetragen, 
daß die Iber Polen misvergnügte ſchleſiſchen Herzoge, ſo häufig und fo ſchieunig der 
Krone Böhmen unterworfen haben, Seit diefer merkwürdigen Veränderung, behiel⸗ 
ten die fehlefifchen Herzoge nicht weiter den im Wappen geführten weiſſen Adler der 
polnifchen Regenten, fondern fie bedienten ſich eines ſchwarzen Adlers, ver nur auf 
der Bruft einen mondenfoͤrmigen Streif des weiſſen Ydlers übrig behalten, Wir 
müffen aber noch einen Blick auf die Religionsverfaffung Schleſiens, fo lange folhes 
eine polnifche Provinz gewefen, werfen. Da Schleſien werıgftens einem groffen Theil 
nach, ein Stuͤck des alten mährifchen Reichs gewefen, fo batte es fchen Begriffe Des 

Ehriftenthum nad) den Lehrſaͤtzen der morgenländifchen Kirche, meit früher als das 
übrige Polen befommen, Es ift fein Grund übrig zu behaupten, daß die Ausübung 
des Chriftenthums unter den erften heidnifchen Piaften gänzlich in Schlefien unters 
drückt feyn ſolte. Sie war freylich Damals wol nicht bie herrfchende Meligion des Janz 
des, konte es aber, sobald ſich Diierislauß ı durch feine Gemahlin befepren laflen, ge: _ 
ſchwinder und leichter als in andern polnifchen Provinzen werden. Unerachtet aber 
damals die Lehrſaͤtze der lateiniſchen Kirche, nad) Einführung des Biſchofthums Bres⸗ 
Jay und nach Stiftung verſchiedener Stifter und Kloͤſter die Oberhand erhielt, fo blie⸗ 


ben doch noch in Schlefien lange Zeit nachher einige Gebräuche der griechifchen Kir: 


ehe übrig, ‚die erſt nach und nad) abgefchaft wurden. Go erhielte fich die griechifche 
Faſtenzeit bis 1248 da auf der Kırchenverfammlung zu Breslau die Zeit ber lateinifchen 
Faſten eingeführer worden, Es iſt indeſſen ganz wahrſcheinlich, daß aus Schlefien, 
fo lange ſolches ein Stuͤck des polniſchen Reiche geblieben, zu Abtragung des Peters⸗ 
pfennigs ſich habe verſtehen muͤſſen. Seit dem Gneſen ein Erzbiſchofthum geworden, 
war das Biſchofthum Breslau nebſt den übrigen ſchleſiſchen Kirchen der geiſtlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit dieſes Erzſtifts unterworfen. Aber Papſt Innocentius 4 ſprach bereits 
2245 das Biſchofthum Breslau mit feinem Kirchenfprengel von aller Gerichtsbarkeit des 
Erpifchofthums Gneſen los, und unterwarf ſolches unmittelbar dem römifchen Stuf. 
Es iſt bey diefer Verordnung auch endlich geblieben, unerachtet folches Die Erzbifchöfe 


von Gneſen zu hintertreiben ſuchten. Seit Dem. die Biſchoͤſe von Breslau ihre 


Welt⸗ 
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Weltlichkeit ebenfals der Krone Böhmen aufgetragen, verſchwand alle Hofnung der 1382. 
Erzbifchdfe von Gnefen, das Biſchofthum Breslau wieder unter ſich zu bringen. 
"Die böhmiichen Oberregenten ſorgten fehr eifrig, daß nicht nur alle weltliche, fondern 
auch alle kirchliche Verbindung zwiſchen Polen und Schleſien aufgehoben wurde, 
Eine nähere Unterſuchung würde meine Vermuthung beftärfen, daß erft um diefe Zeit die 
Johanniterrittercomturehen in Schleſien dem Meifter diefes Ordens in Böhmen uns 
terworfen worden; da fie vorher mit denen Comtureyen in Polen und der Neumark 
einen Meifter erkant zu haben ftheinen. Zur Erläuterung derer polnifchen Oberregenten 
Hei Abgang der Piaften, ift es nörhig folgende Geſchlechtstafel ae: 
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ei BR Schleſien unter die böhmifche —— BERN fo 
ſcheinet es nöthig zu feyn, die ältere Gefchichte Boͤhmens bis auf dieſen Zeitpunct ſo 
kurz als moͤglich durchzulaufen. Die erſten gewiſſen Bewohner dieſes Landes, die Boji 
oder Bojer, von denen auch das Land ſeinen heutigen Namen behalten, wurden nach 
und nach bis an die Donau und uͤber dieſen Strom verdrenget. Hierauf errichteten 
die Markmannen, ein foevifcher Stamm, ein erhebliches Reich in Böhmen, mel: 
ches fi) bis ar die Donau erfireckte, aber durch Kriege mit andern teutfchen Voͤlker⸗ 
ſchaften ſowol, als auch mit den Roͤmern feine beſten Kräfte einbuͤſte, und ſodenn ein 


Raub flavifcher Voller wurde. Denn die Zechiten uͤberſchwemmten Böhmen, und 


führten mit: ihrer Oberherrfchaft zugleich ihre Lebensart, Sprache und Goͤtterdienſt in 
Diefem Sande ein. Die Gefchichte ihrer Regenten enchäle bis zu Annehmung des Ehri: 
ftenthums viele Ungeroißheit, Die böhmifchen Schriftſteller nehmen in der Regie 
rungsfolge folgende Säße an: 

Zeh, ein flavifcher Herr, gruͤndete bie Kegierung der Slaven i in — 

Clen, des vorigen Sohn, fuͤhrte die Regierung ungeſchickt. 

Cracus 1, führte das Regiment mit vorzüglicher Klugheit. 


Cracus 2, des vorigen Sohn, beſaß fo viele Weisheit, daß er desnegen fogar - 
einer ererbten Zauberen befchuldiget wird. 


Libuſſa, des vorigen Tochter, ſoll in der Zauberfunft ihren Water meit über: 
troffen haben. Und doch verlangten ihres Verftandes unerachtet die Bohren einen 
Mann zum. Oberheren. Libuſſa beſtimmte auf ihr Verlangen denjenigen zu ihrem Ge⸗ 
mahl, den die Böhmen auf einer eifernen Tafel fpeifen fehen würden, zu dem ihr weiffes 


Leibpferd fie bringen ſolte. Die Böhmen folgten diefem: Wegweiſer, und fanden einen 


Sandmann, der auf einer umgekehrten Pflugſchaare eben fein Brodt verzehrte ‚und ‚den 
Libuſſa vermuthlich auf ihrem Leibpferde bereits öfters beſucht haben mochte. 
Przemislaus, beſtieg auf eben erzaͤhlte Art das koͤnigl. Ehebette und den Thron. 


Er muſte aber nach der Libuſſa Tode einen ſchweren Amazonenkrieg fuͤhren, weil die 


Jungfern des Landes jetzt eben fo wenig ein männliches Regiment verfragen wolten. F 
regierte uͤbrigens loͤblich. 
Nezamyslus, des vorigen Soßn, folgte den guten Fußtapfen fines Lateraı 


Mnata, erbte die Regierung von feinem Vater, Er ward zwar vom Throne _ 


verdrenget, aber auch. wieder auf dem Thron erhoben. Er überließ die Entſcheidung 
aller "weiblichen Streitigkeiten feiner Gemahlin. — 
Vogen, machte ſich durch tapfre Thaten ein Andenken. 
Wahelaus verrichtete deſtoweniger Denkwuͤrdiges. 
Gzeromislaug, erwehrte ſich des Carls des Groſſen, und fihene einen ei 
pelkrieg mit den Maͤhren. 
Neklan, ſtritte gleichfals mit denen Franken. 
Hoftivit ; war auch mi dem fränkifchen Reich in Kriege pendelt. 
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"Nunmehr kam Borsivofug zur Regierung von Boͤhmen, unter Selber burch Unabhängig 
den Dient des heil. Methodii das Chriſtenthum in Böhmen eingeführer wurde, —— 
Man braucht deswegen die Bemuhung anderer, ſonderlich aus den Stiftern Salzburg Böhmen, 
und Paſſau, nicht auszufhlieflen, welche die chriftliche Religion den Böhmen befant 
zu machen fuchten, Borzivojus, der eine Zeitlang des —— wegen ver⸗ 
trieben, aber doch wieder zur Regierung gekommen war, legte endlich 904 ſolche nieder, 904. 
dem fein aͤlteſter Sohn Spithinaͤus, und dieſem 907 fein Bruder Wratislaus 5 007. 
ein tapferer Hert, folgte. Nach feinem Tode führte yı6 die Wittwe Drahomira übe 916. 
ihre beyde unmiündige Söhne, die ſich in Böhmen theilten, die Bormundfchaft, wel- 
che die Chriſten ſehr verfolgte, und. die heil, Ludmillam ihre Schwiegermutter, Bor⸗ 
zivoji Wittwe hinrichten ließ. Endlich muſte fie ihren Kındern dem heil. Wenceslao | 
‚und Boleslay gar die Regierung abtreten, Der erfiere ward vom teutfihen Kaifer 921 
Henrico dem Vogelfteller, zum Tribut, wegen Böhmen gezwungen, der aud) 930 930, 
vom Kaifer Ditg ı mit vielen Gnaden überhäuft wurde. ° Endlich hieß ihn fein Bruder 


Boleslaus 938 durch Meuchelmörder in der Kirche umbringen, 938: 
| —— 20 > | 
Boleslaus, ward endlich) nach einem 14jährigen Kriege, dom Kaife Otto dem Herzege, 


Groſſen gezwungen, ſich dem teutſchen Reich zu unterwerfen. Hierauf fuͤhrte er mie den ——— 


Hunnen, Maͤhren und andern glückliche Kriege, und vermaͤhlte feine Tochter Dam geweſen. 
browka an Diierislaum von Polen. Ihm folgte fein Sohn Boleslaus Pius 2,967, 967. 
‚der in feinen Kriegen, gegen Die noch übrigen heidnifchen Böhmen, gegen Ottonem _ 
999 und gegen Polen ſehr glücklich war. Deffen ältefter Sohn und Nachfolger, Bo: 999. 
leslaus 3, ein Herr von fhlechten Gaben, der 1002 alles in Polen eroberte, verlohr, 1002. 
‚aud von Boleslao Chrobry um Freyheit, Augen und Regierung gebracht wurde, - 
Doc nahm Kaifer Heinrich 3 Böhmen den Polen wieder ab, und fegte daſelbſt Ja⸗ 
romirum, Boleslai 3 Bruder, zum Herrn ein, der ihm auch wichtige Dienfte in den 
Kriegen 1004 mit den Polen leiftere. Auf feines Bruders Ulrici Anftıften aber ward 1004. 
er. 1012 abgeſetzt, da denn Ulrich ein mächtiger und glücklicher Prinz folgete. Nah 2012. 
deffen Tode kam 1037 Pretislaus, Ulrichs Sohn zur Regierung, der wegen feiner 1037+ 
Heurath, wegen des Krieges mit Polen, darin’er den Körper des H. Albrecht nach 
Prag gebracht haben foll, und wegen feines Krieges mit dem Kaifer Heinrich 3 be 
rühmt iſt. Ihm folgte ross fein. ältefter Sohn Spithinaͤus 2 der feine Brüder und alle 1055. 
Zeutfche verfolgte. Nach ihm Fam 1061 diefes Bruder Wratislaus 2 zum Regiment, 1061. 
der wegen treuer Dienfte gegen Teutjchland, und Widerfeglichkeie der Polacken dies 
fes Sand vom Kaifer Heinrich 4 nebft der Fönigt. Würde empfing; wie er denn auch 
Schleſien ſich unterwuͤrfig machte, ob gfeidy unerweislich ift, dag Breslau von ihm 
Namen und Wappen erhalten. - Aus Pulen trieb: er ſchweres Geld ein, und harte auch 

vo in der Lauſitz und Maͤhren ziemlich PER m enterbte feinen Sohn, und — 
— Boͤ 


1061: 


1100. 
1107. 


1109. 
2110, 


1125. 


1140. 


1174. 
1178. 


1190. 
1191. 


1192 


1197. 
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Böhmen feinem Bruder Conrad. Da aber diefer bald barauf ftarb, folgte 1093 
Wratislai Sohn, Przetislaus 2 der die Kriege mie Polen forefegte, doc) vo 
er ſich endlic) und ward 1100 erfchlagen, und fein Bruder Borzivojus zum Negenten 


erhoben. Dieſen aber ſtuͤrzte ıro7 fein Vetter Svantoplue, der mit Ungarn glück: 
liche Kriege führte, aber als er mit Heinrich 5 gegen die Polen in Schleſien zu 


Felde gieng, ward er meuchelmörberifcher weife 1109 erftochen. Mac) vielem Blutver ⸗ 


gieffen der Nachkommen Przetislai kam endlich ıno Wladislaus, zur Regierung, 


Die innerliche Streitigkeiten zroifchen ihm, feinem Bruder Sobieslao und Vetter Dtto, | 


worin fich auch Polen mifchte, wurden güclich beygelegt. Wladislaus, ſchickte ** 


Kaiſer Heinrich 5 Huͤlfe zum Roͤmerzuge, und war auch gegen Stephan von Ungarn 
in einem unvermutheten Kriege glücklich Ihm folgte 1125 fein Bruder Sobieslaus Er 


der feinen Vetter Otto von Mähren erſchlug, und über deffen Bundesgenoffen den 


Kaifer Lotharium einen groffen Sieg befochte, mit dem er nachher fi) vergluh, und. 


ihm gegen Conrad von Hohenftaufen Hilfe leiſtete. Er ließ auch feine Streitigkeiten 
mie Polen, worin Schlefien ftark mitgenommen wurde, von ihm entfcheiden, da er 
denen Ungarn gegen, Polen Beyſtand geleiftee hatte. - Audy mit dem. folgenden 


‘ Könige Conrad ftand er ganz gut, und hat der Stadt Prag groffe Vorrechte erthei⸗ 


let. Sein Vetter Wladislaus 2 war 1149 fein Nachfolger, der ſich glücklich, mie 
Hülfe der Teutfchen gegen feine Vettern verhielt, und nachher dem Reiche und befon- 
ders Kaifer SFriedrich ı gegen die Maylaͤnder ſolche wichtige Dienfte leiſtete, daß fol- 
cher ihn mit der koͤnigl. Würde und anden wichtigen Vorzugen begnabigte. Da er aber 
tie fein. Sohn Albrecht Erzbifchof von Salzburg des Papſtes Alerander 3 Anhän- 
ger ward, feßte ihn der Kaifer ab, und Sobieslaum 2 dagegen als Herzog ein, wor⸗ 


über jener fich 1174 zu Tode graͤmete. Da aber Sobieslaus 2 unter dem ſchon Wal: 


denfer nach Böhmen gefommen, gegen die Nachbarn feindlich verfuhr, ward er auch 


vom Kaifer Friedrich abgefeßt, und 1178 Friedrich, Wladislai 2 Sohn erhoben, - 


Diefer ward wegen feiner Siebe zu den Teutſchen, von einem feiner Vettern Conrad 
verjaget. Eben diefer Conrad war 1190 Friedrichd Nachfolger, farb aber noch in 


eben dem Jahre, Ihm folgee Wenceslaus 2. 1191 den aber Przemislaus verdrang, 


Als diefer aber auf kaiſerl. Befehl weichen mufte, und Wenceslaus 2 wieder Beſitz 
nehmen wolte, ward er in der aufit gefangen, dagegen die Stände ı192 Deinrichen, 
Bifchof von Prag zum Herzoge erhoben, der fich feiner Feinde ſonderlich Przemislai gue 
erwehrete. Mach feinem Tode ward zwar 1197. Wladislaus 3 Herzog, der aber die 


- Regierung, feinem Bruder Przemislao abtrat, und Dagegen Mähren bekam, 


$. 206, » 


Könige von, ——— 2Ottocarus wuſte ſich der Streitigkeiten Philippi Soevi und 
Böhmen Far Ottonis ‘4 fo gut zu Nutze zu machen, : daß er erft von Philippo, fodenn vom Papſt 


viſcher Ab⸗ 
kunft. 
——— 


Innocentio 3 die konigl. Wuͤrde erhielt, die ſeit der Zeit beſtaͤndig bey Boͤhmen ge 
blieben. Kaiſer Seicheich 2 — ihm auch groſſe Rechte, und er — 1230 mit 
| ” 


J—— ak 
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der Geiftlichkeie der Abgaben wegen Streit, Sein Sohn Wenceslaus 3 Ottoca⸗ 

rus der Einaͤugigte, führte mie Friedrich dem Streitbaren von Defterreich Krieg, 
. und half die Tartarn zurkckjagen. Mach Friedrichs des Streitbaren Tode, nahm 
fein Sohn wegen feiner Gemahlin Margaretha Befiß von deffen Landen, morüber aber 
Böhmen mie Ungarn in Krieg verwickelt ward. Ihm folgte 1253 Przemislaus 3 
Dttocarus, der fich mie den heidnifchen Preuffen, mit den Bayern und den Uns 
garn herum ſchlug. Er behielt nach der Eheſcheidung mit der Öfterreichfchen Mar— 
garetha, nicht nur Defterreich,, Steyermarf und Krayn bey, fondern ward auch 
von Richard damit beliehen, den aud) Ulrich 3 Herzog von Kärnten zum Erben ein: 
feßte,“ welcher folches fodenn gegen Ulrichs Bruder Philipp, Patriarchen von Aqui: 
leia behauptete. In Schlefien vergab er Troppau, das bisher bey Mähren geme: 
fen, feinem natuͤrlichen Sogn Nicolav ı,. welches zwar anfangs Wladislaus, Herzog 
von Oberſchleſien an ſich zu bringen fuchte, jedoch nachher Böhmen gegen Ungarn 
Beyſtand leiſtete. In Niederfchlefien murde Przemislan DOftocaro , von den 

- Ständen des Herzogen Heinrichd 4 von Breslau, um Heinrich 4 aus der Ge 
fangenfchaft zu befreyen, die Erbfolge in deffen fanden verſprochen, welche Bedin: 


gung der König durch einen Vergleich zwifchen Heinrich 4 und Boleslao dem Kah⸗ 


len bewirkte.) Weil er aber den ohne fein Vorwiſſen erwählten Kaifer Rudolph 
von Hapsburg nicht erkennen wolte, Pam es mit ihm zu folchen Weiterungen, daß 
Przemislaus nicht nur Defterreich, Steyermarf, Kärnthen und Krayn verlohr, 
fondern auch zuleßt das geben einbüfte. Otto der Lange, Marggraf von Branden: 
burg erhielt 1278 Böhmen dem Sohn Przemislai vertheidigte Wenceslaum Dtto: 
carum den Guten, defien Vormund er war, ſowol gegen Rudolphen von Hapsburg, 
als auch gegen die Wirtwe des erfchlagenen Königs und deren andern Mann Zawiſch, 
und uͤbergab ihm endlich die Regierung ſelbſt, da er die Vormundſchaft nicht allerdings 
zum Vergnügen dee Böhmen gefuͤhret hatte. Der Herzog Caſimir von Teſchen, trug 
1289 Wenceslao feine Sande zu gehn auf, und nad) Herzog Heinrichs 4 von Bres⸗ 
lau unbeerbtem Todesfall, machte er auf defien Sande Anfpruch, weichen ihm Käfer 
- Rudolph beſtaͤtigte, doch kehrten ih Heinrichs 4 Vertern hieran wenig. Wegen 
feiner zwoten Gemahlin Richſa, ward er Großherzog von Polen. Um feinen Sohn 

bey der ungarifchen Krone zu erhalten, führte er mit Ungarn Krieg, und ermehrte 

ſich des Kaifers Albrechts 1, der auf die böhmifchen Bergwerfe einen Anfpruch mach: 

te. Ihm folgte 1305 fein Sohn Wenceslaus 7, der feine Anfprüche auf Ungarn 

dem Herzoge Otto von Bayern überließ, und dagegen Polen wider Wladislaum 
Locticum zu behaupten, ſich vornahm. Er ward aber in den Zurüftungen zu Olmuͤtz 

1306 durch einen Meuchelmoͤrder erfchlagen. Hierauf behauptere Rudolph von Defter: 

reich, der die koͤnigl. Wittwe heurathete, von feinem Vater, Kaifer Albrecht, unter: 

ftugt, das Konigreih Böhmen gegen des vorigen Schwager Heinrich, Herzog von 

Kärnthen. Da aber Rudolph 1307 bald hierauf verftarb, kam Herzog Heinrich von 

Kaͤrnthen, wegen feiner Gemahlin Anna, zur Regierung; unerachtet Albrecht das Reich 
P. allgem. Pr, Geſch. 82. Cr | feinem 


1230. 


1253. 


1278. 


1289. 
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1306, 
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1308, 


1309; 


doch ward endlich vor SGohannem alles ausgemacht, der fid) die Eliſabeth belegen 


1310, 
1311, 


König Jo⸗ 
hann bringet 
Schlefien an 
Böhmen, 

1315. 
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ſeinem Sohn Friedrich, zu verſchaffen gemeynet war, aber um die Zeit 1308 erſtochen 


ward. Des Kaifers Nachfolger Heinrich 7, von Luxemburg, hielt den boͤhmiſchen 


Thron, das Boͤhmiſche war erfediget, befonders, weil Heinrich in 3 Fahren die Beleh⸗ 


rung zu fuchen verabfäumet, Die Stände des teutfchen Reichs fprachen diefem deshalb 


das Königreich ab, und dem Paiferl, Prinzen Zohan, der die boͤhmiſche Prinzeßin 1309 


Eliſabeth heurathen folte, zu. Der Kaifer ſchlug zwar feinen Bruder Walramum vor, 


ließ. Weil fi nun Heinrich von Kärnthen 1310 ohnedies bey den böhmifchen 
Ständen verhaßt gemacht, und durch) einen von den Zleifchern zu Prag erregeen Auf: 


fauf nach Kärnthen zu fliehen genoͤthiget war, nahmen die Böhmen Johannem zum 


Könige an, der fich nebft feiner Gemahlin ı3rı Frönen ließ, 


$. 207% / — 
Schleſien war unter Johannis boͤhmiſcher Regierung durch Theilungen ge 
ſchwaͤcht. Der Kaltſinn zwiſchen Polen und Schleſien, hatte dieſe Ohnmacht ver: 
mehret, und eine erſtaunende allgemeine Hungersnoth* und Peſt, hatte 1315 dieſes 
$and verzehret. Johannes hatte daher auf diefes Sand ein befonderes Auge. Er 


glaubte durch das auf teutfchen Fuß gefeßte Schlefien, fih in Böhmen, welches 
den Fremden ſehr aufjäßig war, noch vefter zu.fegen. Er gab fich daher alle Mühe, 


Schleſien nah und nad) an fic) zu bringen, wozu er alle Mittel brauchte, Er brachte 
1319 Herzog Deinrichen von Jauer dahin, daß, meil ſolcher Feine Kınder hatte, ihm 
Lieben, Bausgen, feine habende Rechte an Frankfurt, und alles, was er in der 
Lauſitz beſaß, überließ, davon ſich Heinrich nach Waldemari, Churfürften von 
Brandenburg, Tode bemächtiger hatte, Kaifer Ludwig von Bayern, beſtaͤtigte 


folches 1320 dem Könige Herzog Boleslaus von Münfterberg, verkaufte ihm 


1322 die Graffihaft Hlaß**, welche der König nachher die übrigen Herzoge an fich zu lo⸗ 


den brauchte. Den Anfang machte er mit Heinrich 6 von Breslau, der wegen feiner - 


Streitigkeiten mit feinem Bruder Boleslao von Liegnitz, das Fuͤrſtenthum Breslau 
Sohanni 1327 zu Lehn *** auftrug, und Dagegen Glatz auf Zeitlebens erhielt. Boles⸗ 


laus von Oppeln, Caſimir von Tefchen, Wiadislaus von Coſel, und der Herzog 


von Aufchwig, folgten dieſem Beyſpiel. Wladislaus der Blödfinnige verkaufte ihm 
fin Recht an Liegnig. Der König brachte 1328 das von Boleslav von Fiegnig, an 


einige breslauifche Bürger verpfändere Splöberg und Hayn arfih. Polen, und 


die noch freyen Herzoge fahen zwar, wo Johannes hinaus molte, aber um jenes abzu- 


halten, nahm Johannes felbft den Titel eines polnischen Koͤniges an, zog Die Herzoge 
Ziemovit und Wenceslaum von Mafuren an ſich, und leiſtete 1329. dem teutfchen 


Orden wider Polen Huͤlſe. Dies machte, dag Polen den fihlefifchen Herzogen, wel: 
| de 


* Die Jahrzahl diefer Hungersnoth ſtehet in **Es gefchahe ſolches auf Anrathender Stade 
dem Worte. CVEVELVM. ‚Breslau; doch mag freylich, wie die polnischen 
Er Schriftſteller vorgeben, König Johann von allen 

9 Andere ſetzen diefen Kauf erſt ind Jahr 126. Beſtechungen nicht frey ſeyn. 
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che gegen Boͤhmen die Waffen ergriffen hatten*, niche zu Hilfe kommen Fonten. Diefe 
ſahen ſich alfo zu ſchwach. Boleslaus von Liegnig und Brieg **, Heinrich von 


Sagan, Zohann von Steinau, Conrad von Del, mufien endlich, ſich nur beques 


men, ihre Sande vom Könige zu gehn zu nehmen; dagegen fie gute Bedingungen, und 
unter andern die anfehnlichften fürftl. Negierungsrechte behielten **, Nur der glogaui: 
fe Przemislaus F, und die münfterbergifche Linie wolten fi nicht unterwerfen, 
Doc) mufte aus diefer legtern Heinrich von Jauer, die Stade Goͤrlitz gegen dem Ge- 
nuß von Trautenau auf Zeitlebens vertaufchen. Przemislaus von Glogau beerbre 
zwar 1331 feine Brüder, von denen Sohann von Steinau, feinen Antheil dem Könige 
tiberließ, der folchen dem Herzoge nebft dem guraufchen +} Caſimir von Tefchen, gab. 
Wladislaum König von Polen von Schlefien abzupatten, fiel er in Polen, und hielt 
um Poſen übel Haus, Weil ziwifchen dem Orden und den Polacken 1332 auffer einem 
Waffenftillftand kein Friede zum Stande fam, nahm Johannes einige Großpolen in 
Schuß, dafüraber Wladislaus Locticus in Schlefien fiel, alles jenfeits der Dder 
verwuͤſtete und Koſten eroberte.- Johannes übernahm dagegen von Heinrichen von 
Sagan die andere Hälfte der Stade Glogau. Der polnifche Krieg mit dem teut: 
fehen Orden noͤthigte die Polacken zum Ruͤckzuge, und Wladislai Loctici Tod 1333 


ſicherte Schlefien vor neuen Einfällen. Denn der folgende polnifche König Eafimir 


‚der Groſſe, fehlog endlich 1335 mit Böhmen Friede, worinn Zohann auf Polen, 
Caſimir aber faft auf Schlefien ſich aller Rechte begab. Da nun Herzog Heinrich 6 
von Breölau ohne Erben verftarb, nahm König Zohann, von Glatz und dem Für: 
ftenehum Breslau Befis, und chat alles um deffen Hauptftadt, diedem Könige gehuldi- 
get, in den blühenften Stand tt} zu feßen. Zur Sicherheit des Landes mufte der König 
1336 die bifchöfliche Stade Militſch befegen, da nun der Bischof Nanferus aus dem 
Haufe Dra *, folches im Guten nicht gefchehen ließ, ward der Dre belagert, und ‚von 


dem Archidiacono Heinrich von Würben eröfner, Darliber that der Bifchof den König 


und die Stadt Breslau in den Bann, hingegen ließ der König jenem die Güter ein- 
ziehen, weswegen auf des Bifchofs Klage der Papſt feldft den Bann wiederholte, Weil 
5 Cec 2 1337 


* Denn in den folgenden Vergleichen gedenfet und Gutduͤnken, Verordnungen zu machen, Es 


man der Brüche und der Kricge mit dem König. 
** Dey Beichreibung der Unterregierungen 
‚werden wir unten die Zeit und Gelegenheit zu 
diefen verfchiedenen Lehnsaufträgen anführen. 
. *** Da die piaftifchen Prinzen ihre eigen: 
thuͤmliche freye Länder der Krone Böhmen zu 
Lehn auftrugen, nicht aber von Böhmen erhiel: 
ten was fie nod) nicht gehabt, fo Eonte nicht Boͤh⸗ 
men die Bedingungen vorſchreiben, fondern.diefe 
Krone inufte fich gefallen laffen , wie und auf was 
Art fih die fchlefifchen Fürften unterwerfen wol: 
ten. Sie fonten fi) alfo unter andern das Necht 
vorbehalten, auf den Fall eines unbeerbten Ab; 
gangs von ihren Landen nach ihren freyen Willen 


it fein Regierungsrecht zu gedenken, welches die 
ſchleſiſchen Fuͤrſten vor der Lehnsauftragung nicht 
ausgeuͤbt hätte, Sie behielten ſolche insgeſamt auch 
nach der Lehnsauftragung bey, bis ſie erſt nach und 
nach eingeſchrenkt wurden. Sie führten Krieg, 
ſchloſſen Frieden, errichteten Buͤndniſſe, machten 
Geſetze, uͤbten die Gerichtsbarkeit aus, lieſſen 
Muͤnzen unter ihrem Bilde und Ueberſchrift ſchla⸗ 
gen, beſetzten ihre Hof: und Landesaͤmter u. f. w. 


- + Er:wolte lieber am Bettelftabe in feiner voͤl⸗ 


ligen Freyheit aus Schlefien gehen. 

tr Der König kaufte diefen Theil vor zoco 
pragiſcher Groſchen polnifcher Währung 

rrr Johannes ließ ſich daſelbſt 1336 huldigen. 
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1337 Herzog Heinrich von Jauer nochmals feine Rechte an die Faufigifchen Oerter 
dem Könige überlaffen, fo gab dagegen Diefer jenem den Theil von Slogau , welcher | 
Teſchen noch nicht zufimd, aber nach Heinrichs Tode von Hauptleuten vegieret ward, 
Dem teutfchen Orden leiftete der König wiederum Hülfe gegen Litthauen. Dem Her: 

zog Conrad von Oels gab der König 1338 das Recht, daß wenn folcher feine mann: 
liche Erben Hätte, fein Land auf feine Tochter Hedwig fallen koͤnte. In Schlefien 
mufte man in der Faſten wegen groſſer Hungersnoth fo gar Fleiſch zu effen erlauben, | 
König Cafimir von Polen, that nochmals 1339 Verzicht auf Schlefien. Der Ki 
nig Johannes aber befriedigte Herzog Boleslaum von Liegnitz, wegen feines noch 


ſodernden Brautſchatzes mit Abtretung der Stadt Luͤben. Da die Herzoge von Troppau 


Nicolaus und Johannes ihren Unterthanen alle Privilegia veſt zu halten verfprochen 
hatte, fo beftätigte folches der König. : In Böhmen fieng der Adel bereits 1341 mit . 
den fehlefifchen Herzogen Rangſtreitigkeiten zu führen an. Breslau ward durd) eine - 
große Zeuersbrunft heungefucht, Der König ließ nun auch die ſchweidnitziſche inie 
zur Sehnsverbindung zu bringen, durch feinen Sohn Earl Frankenftein belagern, Bo⸗ 
leslaus 2 aber bekam in einem Ausfall eine geoffe Anzahl böhmijcher und mährifcher 
von Adel gefangen, die er doch auf Bitte ihrer ins Lager gefommenen Gemahlinnen los 
gab, fih mie Böhmen verglich, feinen Antheil zu Lehn auftrug, und dagegen Glatz 


. auf Zeittebens erhielt, Boleslaus von Liegnitz machte fih auch anheiſchig, niemanz 9 


den als des Königs Prinzen Carolum, nach des Koͤniges Tode für feinen Lehnsheren 
zu erkennen. Nanferus * Hatte Johann Schwenffeld, Inquifitorem hzrzticz 
pravitatis, nach Breslau berufen, der auch dafelbjt zum beiten bes Biſchofs feharfe 
Reden hielte, Da aber der Biſchof indeffen verftarb, ließ der König den Schwenkfeld, 
und das Capitel von Neiß nach Prag kommen, um an einem Vergleich mit dem fol 
genden Bifchof Pretislao von Pogrell, den der König beftätigte, zu arbeiten, Ob - 
aber gleich der Inquiſitor ermordet ward, worüber Breslau in Verdacht kam, fo kam 
doch endlich 1342 der Vergleich zum Stande, Die Geiftlichfeitbefam ihre Güter wie- 
der, die Stade Breslau that Buffe, und der König verfprach die Geiftlichkeie zu fehle 
tzen. Noch waren Bernhard von Schweidnig, und Deinzich von Sauer, zur 
Lehnsverbindlichkeit nicht zu bewegen gewefen, , Bernhards Söhnen füchte nunmehro 
der König folche mit Gewalt aufzudringen, ließ 1345 Schweidniß, ob wol vergeblich, 


zu belagern, Landshut aber ward erobert, welches jedoch) bald durch Liſt von Boles⸗ 
lao 3 zurück erobert ward, Wegen dieſer Unruhen fiet Caſimir von Polen, Ober: 


fehlefien an, welches Johannes durch einen Einfall in Polen raͤchete. Diefer zog 
der Krone Frankreich zu Hülfe gegen England, uud blieb 1346: in der Schlacht big 


Creſſy. | 


* — §. 208. 
* Nankerus hatte ſchon vorher als Bifhofvon wolte ihm für alle feine Unbe ſonnenheit wicht die 
Cracau von Wladislao Loctico, eine Maul⸗ Maͤrtyrerkroue verſchaffen. 


ſchelle bekommen, und war verjagt. Johannes 
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| Carl 4, der fhon zum Oberhaupt bes teutfchen Reichs * gewaͤhlet war, folgte Carla Kat: 
feinem Vater im Königreich Böhmen und: der Oberherrſchaft von Sehlefien. , Er — 
kam ſelbſt nach Breslau, und nahm 1348 daſelbſt von Schleſien die Huldigung ——— 
Er ſorgte,“ daß dieſe Hauptſtadt weit herrlicher aufgebauet wurde, als ſolche vor dem 
letzten Brande gewefen **, So wie er uͤberhaupt vor das Koͤnigreich Boͤhmen, mehr 
durch Kunſtgriffe und Verträge } als Waffen ausgerichtet, fo wandte er beyde auch 
zu feinem Vortheil in Schlefien an. Die ſchweidnitziſche Linie mar noch die ein: 
zige,  die.es mit Polen hielt. Um nun Polen abzuſchrecken, etwas zum Behuf 
diefer Linie vorzunehmen, ließ Carl die Rechte auf Polen, welche Kaifer Heinrich 4 
dem Wratislao 2 von Böhmen geſchenkt, vidimiren und beftätigee ſolche ff. So— 
denn ſuchte der Kaifer die ſchweidnitziſche Linie an ſich zu ziehen. Gr kaufte deshalb 
1357 vom Herzog Nicolao von Miünfterberg, die Stade Frankenſtein nebft dem 
Bezirk des Klofters Camenz. Boleslaus 3 war aljo noch der einige Prinz, der 
mit Böhmen in einer Verbindlichkeit war. Doch ſteckte ſich der Kaifer, hinter Carl 
- den König von Ungarn, der um feinem Sohn alles aus dem Wege zu räumen, mas 
ihn an der Erhaltung. der polnifihen ‚Krone hindern Ente, endlich 1353 einen Vergleich 
zwifchen Carl 4 und Boleslao 3 von Schweidnitz bewirkte. Erſterer heurathete 
Annam,. Boleslai Bruders Tochter, "und fünftige Erbin derer Sande dieſer Linie, 
und erhieit die Verficherung ber Erbfolge, worauf 1355 er Schleſien Böhmen einver: 
leibte. Dee ungarifche Prinz Ludwig, that als Fünftiger Regent von Polen, auf 
dieſe Lande 1356, Verzicht, und eben diefes that auch nachher der. König von Polen, 
Gafimir der Groſſe ſelbſt, der auch feine Rechte auf Beuthen und Kreugberg ab⸗ 
trat, und dagegen vom Kaifer Verzicht auf alle Anfprüche an die Maſau erhielt, 
Die Stade Militſch ward vom Biſchof von Breslau an Herzog Conrad von Del, 
abgetreten, Diefer aber ftand darin dem Kaifer das beftändige Defnungsrecht zu, Jo⸗ 
hannes ertheifte dem Bifihofe von Breslau alle Vorrechte eines Zürften und Sandes- 
heren. Die piaftifche Gemahlin des Kaijers, Anna, brachte ihm 1358 wirklich einen 
Prinzen Wences laum zur Welt, ftarb aud) bald darauf. Der Biſchof Przetislaus 
von Breslau erfante 1359 in einer Urkunde den Kaifer Carl als König von Boͤhmen 
vor ſeinen Oberherrn. Es that nachher Carl 4 auf das Fuͤrſtenthum Ploczko 1360 
Verzicht, und verſprach in dem Streit des Kochfüfts Gneſen uut dem Biſchof vor 
Breslau, welcher letzte nicht mehr von jenem im Geiſtlichen abhangen wolte, in Rom 
£ | Ere 3 nn 
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* Er war gegen Kaiſer Ludwig 4 aus dem 
Haufe Bayern, auf des Papftes Antrieb zum 
Gegenkaiſer erwahler. 

** Schon Johannes harte zu Wiederaufbau: 
ung der Stadt Anitalt gemacht, und die Juden 
muſten zu den öffentlichen Gebäuden die Steine 
hergeben, unter Earln 4 ward das fortgefeßt, 
und die Stadt ward von ihm mit Münzrecht, 
Jahrmarkt u.fw, begnadiget. 


FT Er war ein rechter Vater dieſes Königreichs, 
dahin gehörer auch feine gülderre Bulle, die er dem 
‚Königreich Böhmen ertheilet hat, wovon auch 
Schleften Nußen zog. 

tt Balb. Ep. Lib, 3 cap. 8 pag. 209 auf der 
breslauer Landtage ward befonders gehandelt, 
wie man, Schlefien vor Polen fihern, und 
Herzog Bolesirus von Schmweidnig unter Höhe 
men zu bringen ſey. 
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Wences laus 
Kaiſer und 
Koͤnig von 


Boͤhmen. 


1381, 


dieſe Empfehlung zu 
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des Biſchofs Parthey nicht zu nehmen. Der Kaiſer konte alſo einige zwiſchen Boͤh⸗ — 
“men und Ungarn entſtandene nachbarliche Streitigkeiten am beſten dadurch heben, daß 


er des Königes von Polen Caſimirs Schwefter Tochter 1363 fich zu Cracau beylegen 
ließ. Als endlich Boleslaus 3 ftarb, erbte nunmehro 1368 der Kaifer megen obiger 
Verträge Schweidnig und Sauer, melde er auf das hertlichfte begnadigte, doc) 
behielt die herzogliche Wittwe auf Zeitlebens die Verwaltung im Sande, "Es foll das 
reiche Silberbergwerk zu Beuthen von der Zeit plöglich vergangen feyn, ' Es war doch 
noch 1369 zum Kriege zwifchen Ungarn und Böhmen gekommen, worin Polen jenes 


Parthen nahm; doch machte der darauf 1370 erfolgte Tod Eafimirs, da deffen Bund 
mie Ungarn unerheblich wurde. Carl 4 ließ hierauf, um ja wegen Schleſien recht ge 
wiß zu gehen, fehon bey feinen Lebzeiten feinem Sohn Wenceslan zu Breslau die Hul⸗ 


digung von den Schleſiern leiften, und vermochte 1372 den König Ludwig von Polen 
dahin, da folder jet auf ganz Schleſien nochmals Verzicht that, auch feine ältefte Toch: 
te Mariam, Earoli Prinzen Sigismundo zu verehelichen, angelobte. "Da Schle⸗ 
fien und Böhmen nunmehr einen Oberregenten hatte, und die Herzoge in Schleſien 


unter einem gemeinfchaftlichen Haupte ftunden, fo mufte fih dadurch der Zuftand dieſes 
Landes merklich beſſern, woran auch der Kaifer bis zu feinem Lebensende 1378 arbeiter, 


§. 209. 


In der Kaiſerwuͤrde und dem Königreich Böhmen, folglich auch in der Ober: 


herrſchaft Schleſiens folgte Wenceslaus feinem Vater. Unerachter nicht alle Fehler 
diefes Herren entfchuldiget werden können, fo find doch die Beſchuldigungen übertrieben, 
welche die meiften Schriftfteller gegen ihn vorgetragen haben. Weil Wenzel eine Kir 
chenverbefferung an Haupt und Gliedern wünfchte und befürderte, fo zog ihm dies den 
Haß der Geiftlichkeit zu, die ihn mit den geöften Schimpfnamen belegte, Weil Wen 
zel die Stände des teutſchen Reichs und die Bornehmen in Böhmen nicht nad) ihrem. 
Wilkuͤhr Handeln laſſen wolte, fo erweckte folches Aufruhr und unverantwortliche Wider⸗ 
ſetzlichkeit; beſonders da der Papſt und die Geiftlihen das Feuer immer mehr anzubla- 
fen füchten. Uns gehet nur dasjenige an, mas Schleſien insbefondere unter feiner 
Regierung betroffen, Auch Hier befam er die erften Händel mit den Geiftlichen. Beh) 
Erledigung des Bifchoftbums Breslau, | hatte Wenceslaus 1381 denen Domberren 
einen von Dußa zum Biſchof in Vorfchlag gebracht, Dieſe wählten aber ohne auf 
achten den Herzog Wenceslaum von Liegnitz. Nun ſchickte um 
Weihnachten des Käten Bifchofs Bruder Herzog Rupert etliche Tonnen ſchweidnitzer 
Bier den Domherren zum Gefchent, Es hielt. der Stadtrath in Breslau die Ein- 
führung des fremden Bieres vor unerlaubt, ließ folches wegnehmen, und den Fuhrmann 
gefänglich einziehen, Deswegen aber belegten die Domherren die ganze Stadt mit ei- 






nem Interdiet und unterfagten darin allen Gortesdienft, Wenzel legte vergebens vor 


die Stadt eine VBorbitte ein. Er Fam daher um diefe Sache zu unterfuchen perſoͤnlich 
nad) Breslau, und verlangte wenigfiens ihm zu Ehren, daß der Öortesdienft, fo lange er 
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in der Stade waͤre, ‚gehalten werden dürfte. Aber auch dies fchlug die Geiftlichkeic ab, 
Der erzuͤrnte Kaifer ließ daher den Abe auf dem Sande gefangen aufs Rachhaus feßen, 
verjagte die Geiftlichen, die ihr Amt nicht beobachten wolten, nahm die Stiftsguͤter in 
Beſchlag, und ließ alles, was beweglich, wegbringen. Er zwang hiedurch die Dom: 
herren wirklich 1382 einen Vergleich einzugehen, wodurch fie zwar ihre bewegliche aber 
nicht ihre unbewegliche Güter zurück erhielten, Damals erfolgte der Tod des Koͤnigs 
Ludwigs von Polen und Ungarn. Pin folte zwar der boͤhmiſche Prinz Sigs 
mund in beyden Reichen erben. Die Polacken giengen jedoch von demfelben ab, und 
fegten den Wladislaus Zagello auf den Thron, der ſich feit 1386 wirklich behauptete, 
Weil fih nun Wenzel vor feinen Bruder bearbeitete, fo wurde Schlefien darüber auf 
wielfache Art beunruhiget. Die glogauifche piaftifche Herzoge wolten zwar damals ihre- 
Rechte auf Polen geltend machen, Der Herzog Heinrich 7 von Glogau eroberte 
zwar wirklich Frauſtadt und machte ziemliche Beute. Aber Wladislai Macht war 
ihm zu ſtark. Die Eroberungen giengen wieder verlohren, und die Poladen fielen 
das Glogauiſche an, wurden jedody bey Veſchuͤtz gefchlagen, und viele derfelben in 
bie Dder gejager. Der Kaifer Wenzel gab dem Herzoge von Oppeln Wladislao, 
der bey dem verftorbenen König Ludwig viel gegolten, die meifte Schuld, daß fein 
Bruder Sigmund das Königreich Polen nicht behaupten Fünnen, Er ließ daher 


durch den Herzog von Troppau und Marggrafen von Mähren das oppetiche Fürs 


ſtenthum 1390 feindlich anfallen. Daß aber der Kaiſer nichts rechts gegen Polen aus: 
richten, noch auch denen in Schleſien einreiffenden Befehdungen Hinlänglich fteuren 
konte, verurfachren die Unruhen in Böhmen, Es fliegen felbige fo hoch, daß der 
Kaifer 1394 fo gar in die Gefangenfcyaft gerierh, und erft nach 17 Wochen fich daraus 
befreyen Fonte. Weil nun der König von Ungarn Siumund ſowol, als auch der 
Herzog von Oppeln Wladislaus die Misveranligten unterſtuͤtzten, fo fehloß der 
Kaiſer 1395 mit dem Könige in Polen Wladislao den 25 Yun, ein Schugbiündniß, 
Beyde verfprachen fid) mit 600 kanzenträger und 600 Schüßen beyzuſtehen. Die Pos 
lacken fieten wirklich ins oppelſche Fuͤrſtenthum. Indem aber der Kaiſer ſich in Boͤh⸗ 
men zu behaupten ſuchte, wählten auf Anſtiften des römiſchen Papſtes die Churfuͤrſten 
‚den Churfuͤrſten von der Pfalz Ruprecht 1400 zum Gegenkaiſer. Die Unruhen in Boͤh⸗ 
men zogen dem Kaifer eine neue Gefangenſchaft zu, aus welcher er fich jedoch 1402 aber- 
mals zu rerten wufle, Die zwiſchen den Stadtrath und Bürgerfchaft zu Breslau entſtan⸗ 
dene groffe Serungen, fuchte ber Kaiſer beyzülegen. Ex reifete daher 1404 felbft nad) 
Breslau, und beftellte ftatt der Abgefegten, neue Rathsglieder aus der Bürgerfchaft, 
weiche jedoch noch in eben: diefem Jahr fi ihres Anıts wieder begeben muften. Damals 
kam auch) der Körig von Polen Wladislaus mit einem Gefolge von 3000 Pferden 
zum Kaifer nah Breslau. Es wurden Unterhandlungen wegen Schleſien gepflo⸗ 
gen. Wladislaus har Vorſchlaͤge, Schleſien wieder an Polen zu bringen, wel: 


ehe jedoch auf den Rath der fchlefifchen Stände verworfen wurden. Man erneuerre 


indefien das oben erwehnte Schutzbündniß zwifhen dem Kaifer und dem Wladislao, 
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aus welchen ſich jedoch vor Polen Feine Rechte auf Schlefien erjtoingen laſſen. Um re 
vor feinem Bruder Sigmund zu fühern, ‚erteilte der Kaiſer dem Herzoge von Trop⸗ 
pau das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg, und dem Herzoge Boleslao von Teſchen einen 

Theil von Glogau. Seine Freundſchaft mit Polen machte, daß die Streitigkeiten des 
polniſchen Reichs mit dem teutſchen Orden in Preuſſen 1409 ſeinem ſchiedsrichterli⸗ 
chen Ausſpruch uͤberlaſſen wurde. Weil nun derſelbe vor den Orden vortheilhaft aus⸗ 


fiel, fo diente dieſes blos die Gemuther der, Streitenden noch mehr zu erhitzen. Es 


1410. 


141 ls 


1412: 
1418. 


1419. 


brach 1410 zwifchen Polen und dem teutfchen Drden ein Krieg aus, in welchem die 
fehtefiichen Fuͤrſten nad) ihrem eigenen Gutbefinden diefem oder jenem Theil Beyſtand 
leiſteten. Das Fuͤrſtenthum Breslau gerierh um dieſe Zeit deswegen, weil einige von 
Adel den breslaufchen Weihbifchof gefangen genommen, in den Kiechenbann, ward - 
jedoch, nach gezahlten anfehnlichen Summen, “wieder losgeſprochen. Als die Stadt - 
Breslau ızrı auf Wenceslai Befehl, den Bifhofvon Breslau, Johann Erg: 
pidlo, gefänglich angehalten, ward die Stadt ebenfals in den Bann erflärer, und erft 
1412 davon befreyet, als eine grauſame Peft faft ganz Schlefien veroͤdete. Es be _ 


traf jedoch die Stadt Breslau 1418 noch ein weit ftärferes Uebel. Die Bürgerfchaft 


empoͤrte fich gegen den Rath, deren Glieder fie theils aus dem Fenfter ftürgten, theils 


-im Aufruhr erfchlugen, theils öffentlich enthaupten lieſſen, und einen neuen Rath erfie- 


fete. Diefer Laͤrm ſowol als die Unruhen, bie die Härte der coſt nitzer Kiechenverfamm: 
fung gegen die Lehrer der Hußiten, und deren Lehrſaͤtze verurfacher, und durch den un 
geftumen Johannis von Trocznowa oder Ziſcaͤ, vergroͤſſert, beßdrderten 1419 des 
Könige Wenceslai Tod, 


$. 210. 


Sigismuns Weil Wenzel ohne Erben verftorben, maßte ſich 2419 deſſen Bruder der Regie, 


Dus, Kaifer 


und König von 


Böhmen, 
1420, 


1421, 


1422. 


rung an; der auch alles in Ruhe hätte bringen Fünmen, wenn er den Hußiten die ' 
Religionsubung, verftatten wollen. Die Schleſier erfanten: ihn vor ihren Oberherrn, 
und feifteten zu Breslau die Pflicht, wo der Kaifer 1420 wegen des neulichen Yuflaufs 
22 Bürgern die Köpfe abfchlagen ließ, und einen neuen Rath einfeßte, auch um die 
Böhmen defto leichter zu bändigen, mit keinem dev Benachbarten es verderben wolte. 
Er ſprach daher in der Streitigkeit des teutfchen Ordens mit Polen zwar als ermählter 
Schiedsrichter vor den erften vortheilhaft, befänftigte aber den darüber aufgebrachten Kb: 
nig Wladislaum von Polen, durch einen anderweitigen Vergleich, der aber völlig un: 
erfuͤllet geblieben. Hierauf unternahm der Kaifer den Zug gegen Böhmen, bey welchem 
ſonderlich die Schlefier eine mächtige Hülfe leiſteten. Weil aber nach feiner Krönung 
1421 die Hulfsvölfer auseinander giengen, und Die Religionsfrenheit vor die Hußiten 
nicht zu erhalten war, gieng vor ihn alles fehr übel, Er muſte fic) aus dem König: — 
reid) machen, Ziska that was ihm gefiel, und einige Boͤhmen waͤhleten 1422 Sigis⸗ 


mundum Coributh zum Könige, der auch mit ſeinen Polacken duch Schleſien nach 


Boͤhmen gieng, aber wegen Widerſetzlichkeit Ziskaͤ nicht viel — beſonders da 
der 
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der Koͤnig von Polen nach einem Vergleich mit dem Kaiſer, ihm keine Huͤlfe leiſtete. 


Doch konte der Kaiſer durch feine oͤſtere Züge nach Böhmen auch nichts ausrichten. 
Schleſien mar hiebey noch in ziemlicher Ruhe geblieben. Als aber Ziska 1424 ver⸗ 
ſtorben, und die Hußiten, 1425 die Procopios zu Anfuͤhrern gewaͤhlet, giengen be: 
ren Einbruͤche in die benachbarten Lande vor, in denen auch Schleſien, welches der 
Kaiſer ſeinem Schwiegerſohn 1426 verſprochen, herhalten muſte. Nach einem Einfall 
aus Mähren überfehwernmeren fie auch aus Böhmen dieſes Land 1428, pluͤnderten die 
kleinen Städte und das platte fand, und erfüllsten alles mit Raub und Brand. Neiſſe 
war ihnen zwar zu veſte, aber viele ander Landſtaͤdte muſten ihre Wuth fuͤhlen. In 
dieſen Einfaͤllen wurden fie durch Polen, Mähren und Ungarn, ja ſelbſt einigen 
Schleſiern unterftüge. Ganz Schleften war mit Raͤuberrotten erfüllet, gegen die fich 


1429 die Städte Breslau und Schweidnig verbanden und der allgemeinen Noth an⸗ 


nahmen, Ihre Völker nahmen den Feinden Olau weg, und fehlugen fie bey Schweid⸗ 
nis.  Dtmachau ward dem Finde verrathen, dagegen ward ihnen durch der Bres— 


lauer, Schweidniger, Neiſſer und Namslauer Voͤlker Mürfterberg wieder ent- 


riſſen, wo das Schloß gefchleifer wurde. Es blieb Herzog Johann von Diünfterberg, 


der ihnen unweit Glag ein Treffen lieferte, Die Hußiten ſtuͤrmten 1430 Liegniß vers 


geblich, branten aber das Klofter Trebnig aus. Weil nun König Wladislaus von 
Polen diefe böhmifche Unruhen heimlich unterftügte, fo ftiftete zwar der Kaifer zwi⸗ 
(hen Wladislao und Witoldo von Litthauen, durch Antragung der Eönigl. Würde 
vor den letztern, eine Eiferfucht; doch hatte Schlefien davon feinen erheblichen Mugen. 
Die Hußiten ftreiften 1437 mehrmals in Schlefien. Wegen diefer allgemeinen Noth 
ſchloſſen zwar Conrad, Herzog von Sant, Conrad, Herzog von Dels und Ludwig, 


Herzog von Dlau, nebſt den Städten Breslau und Schweidnig, ein Bündnif, . 


konten aber doc) wenig ausrichten. Kreutzburg und Nimptſch ſuchten fie vergeblich, 
ben Feinden zu entreiffen. Im Gegentheil ftreiften die Hußiten 1432 in Oberfchlefien 
dies: und jenfeit ber Oder, und fielen fonderlich den Kloͤſtern ſchwer, und nur fchwere 
Geldſummen konten dieſen Näuberenen einigermaffen fteuren. Es waren folche um fo 
viel gefährlicher, weil auch Boleslaus, Herzog von Dppeln, den Hußiten bey: 
ftand, Doch ward folcher endlich in Reibnitz / befonders durch Herzog Nicolaum von 
Ratibor belagert, und bald Darauf 1433 gefchlagen.' Die verbundenen Schlefier 
nahmen fonderlich durch die Völker derer Städte Breslau und Schweidnitz Nimptfch 
ein, wo fie den Commendanten Petrum Polak nach verwegner Gegenwehr gefangen 
befamen. Innerliche Unruhen der Hußiten ſchaften nunmehr dem Sande Luft, und 
die Hofnung, durch das baasler Concikum Böhmen zu beruhigen, war 1434 gegruͤu⸗ 
det. Der. Bifhof von Breslau löfere gegen die vornehmften böhmifchen Gefangenen, 
die die Stadt Breslau ihm aushıefern mufte, 1435 die Stadt Otmachau wieder ein, 
und verfolgte 1436 die Toboriten bis in Böhmen und Mähren. Endlich wurde 
Böhmen durch die Annehmung Kaifer Sigiemundi, doch nur auf kurze Zeit beru: 
higet, weil er bald darauf 1437 mit Tode abgieng. 

D. allgem. Pr. Geſch. 8B. Ddod §. 211, 


1422. 


1424. 
1425, 


1426, 
1428. 


1429, 


1430, 


1431, 


1432. 


1433. 


1434. 


1435. 
1436, 


1437: 


On | Geſchichte von Schlefien,. 
1437. x ——— — | 
auitbeeche , Albrecht, Herzog von Oeſterreich, des vorigen Kaifers Schwiegerfoßn, ward 
nd von den Ungarn gleich zum Könige angenommen, auch die Kaifermürde 1438 durch) 
men. die Wahl ihm aufgetragen, Die catholiſchen Stände in Böhmen erklärten ſich ebenfals 
1438. zwar vor ihm, aber die Hußiten hatten. fein Zutrauen zu feiner Regierung, daher waͤhl⸗ 
en fie Cafimirum, des damaligen Königs von Polen Wladislai Sagellonidis 
- ‚Bruder, der wirklich 2000 Polen durch Schlefien nach Böhmen ſchickte, die fich 
‚mit den Hußiten vereinigten. Kaiſer Albrecht zog durch Hülfe der Reichsſtaͤnde eine 
gute Macht zufammen, brach in Böhmen ein, ward gefröner, und jagte nad) und nad) 
die polnifchen Völker nach Haufe. Albrecht, nachmaliger Churfinſt zu Branden: 
burg, und Friedrich, Churfürft zu Sachſen, leiſteten dem Kaifer dem beften Bey: 
ftand, Indeſſen waren auch die Polacken auf Wladislai Befehl in Schleſien einge 
fallen, und verwuͤſteten fonderlich das Briegifche, und Meikifche, und fetten dadurch 
einige Fuͤrſten ‚in foldyes Schreden, daß fie verfprachen, Cuſſmiro zu huldigen, fobald 
er gefrönet feyn würde, Aus Großpolen geſchahe auch ein Einfall ins Glogauifche, 
denen aber die Ueberrumpelung des Doms daſelbſt ſehl ſchlug. Doc) das ſchlechte Stud 
der Polacken in Böhmen, machte fie auch in Schleſien ſchuͤchtern, und fie zogen ſich 
alfo zuruͤck. Im Gegentheil kam der Kaifer ſelbſt nah Breslau, und nahm die Hul⸗ 
digung ein, brach aber dafelbft dürch einen Fall ein Bein, Das baasler Concilium 
1439, ſuchte zwar beyde Mitwerber 439 durch einen Abgefahdten in Breslau ; wobin 
auch der Exzbifchof von Gnefen wegen Polen Fam, vergebens zu vertragen. Nach) 
einem Eurzen Waffenftillftand giengen die Feindfeligkeiten von beyden Theilen wieder an, 
Der Kaifer eilte nach Ungarn, und überließ die Beſchuͤtzung von Schleſien, dem 
Marggraf Albrecht von Brandenburg, dem teutfchen Achilles , der auch den Pos 
Yen ftarfen Widerftand leiftere, und fie durch Einfälle in ihreng eigenen Sande ängfligte. 
Aber indeffen gieng der Kaiſer frühzeitig in Ungarn zu Grabe. | PR 
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Ladislaus, Albrecht hinterließ eine ſchwangere Gemahlin, ſonſt aber keine Soͤhne. Die 
ern Ungarn wählten 1440 daher gröftentheils, um den Tuͤrken beſſern Widerſtand zu 
1440, leiften, den König von Polen, Wladislaum, zum Könige, doch befam der nach des 
Vaters Tode gebohrne Prinz Ladislaus, aud) eine, ob gleich ſchwache, Parthey. Die 
Böhmen trugen ihre. Krone anfaͤnglich Albrecht, Herzog von Bayern, an, Als diefer 
Herzog aber folche anzunehmen, fich weigerte, blieben fie zwar bey Ladislao Poftbums, 
lieſſen aber das Regiment durch zweene Statthalter verfehen, bis zuleßt Georg Podie⸗ 
brod, ein Hußite, allein über ganz Böhmen die Statthalterfhaft erhielt. Schle 
fien hielt es zwar auch mit Ladislao; doch hatten hier die böhmifchen Statthalter 
nichts zu fagen, fondern jeder Staat beforgte die Sachen vor fid) fo gut er konte, wor: 
aus aber ein unausfprechliches Elend entftand. "Die Sthlefier und Polacken thaten 
gegenfeitige Einfälle, und war derer letztern Macht um fo gefährlicher, da es Conrad 
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der Weiſſe, Herzog von Delß; mie ihnen hielte. Aufferdem that ein jeber was ihm 


gut däuchte, daher gany Schleſien voll Räuber und Befepder war, welche von einigen 
Heryogen in Oberſchleſien Unterſchleif erhielten. Die koͤnigl. Wittwe ſchickte 1442 de: 
nen breslauern ee Haffenheimer zum Feldgeren zu, der auch Anfangs den 
Polacken ziemlichen 
von Troppau einen Bund, und nahmen 1443 den Befehdern manchen Orte wieder ab, 
welche fodenn gefchleifet wurden. Sie nahmen auch Conrad von Dels gefangen, den 
fie jedoch ihrem Biſchofe, einem Bruder Conradi, auslieferten. Der Biſchof ſchickte 
1444 feinen unruhigen Bruder nach Meiffe, ließ ihm aber auf fein Verfprechen Ruhe 
zu halten, wieber los, welches er jedoch nicht hielte. Herzog Boleslaus von Oppeln 
zerfiel mie Polen, weil der. Bifchof von Cracau das Sand Severien an ſich gebracht, 
und nahm einigen nad) Breslau veifenden cracauiichen Kaufleuten 2000 Gulden ab; 
worüber man fic) zwar zu Kleinglogau verglich, wodurch aber Die gegenfeitigen Einfälle 
nicht: gehoben waren,  Wladislaus ward nach einem Friedensbruch bey Warna 
erfhlagen, und die Ungarn hattem ſich auch für Ladislaum Pofthumum erklärer, 
aber deffen Unterthanen waren wegen deſſen minderjährigen Alters nichts gebeſſert. Der 
Biſchof Conrad von Breslau, ein gebohtner Herzog von Oels, dankte Schulden 
wegen ab, nad) welchem 1445 Detrus Novack gewaͤhlet wurde, Beil aber ſolcher ein 
Polacke, fo waren die Fürften übel mit ihm zufrieden, ° Beſonders verwuͤſtete Fuͤrſt 
Wilhelm von Troppau die Stiftslande, bis endlich durch Herzogs MWladislai von 
Teſchen, der damals einen Theil von Glogau beſaß, Vermittlung, Wilhelm mi 
dem Bilchof wieder verfragen ward, Weil aud) Haſſenheimer verſchiedener Untreue 
und Verraͤtherey ſich ſchuldig gemacht, fo ward ſolcher 1446 auf der Breslauer Anſu⸗ 


. chen enchaupret, Darüber aber beſehdete Herzog Wladislaus von Zeichen und . 


Slogäu, die. Stabt, welcher Streit erft nad) 3 Jahren durch Biſchof Peter vermit⸗ 
tele ward, Bey allen dieſen Fläglichen Umftänden wurde der Handel durch geringhal: 


tige Münzen, bie faft durchgebends in Schleſien gefihlagen waren, und die befonders 


die Polacken nicht nehmen wolten, fehr geſchwaͤcht. Die Stade Breslau unterzog fi) 
daher 1448 einer Herunterſe tzung ‚ und verrief vieler Fuͤrſten und Städten Muͤnzen, 
worüber aber neue Streitigkeiten entfiunden. Conrad der Weiſſe von Oels hoͤrte, 
ſeines Verſprechens ungeachtet, nicht auf Unruhe zu ſtiften und zu hegen. Man brachte 
ihn daher aufs neue zur Haft, Weil aber Wladislaus von Glogau, und Bifhof 
Peter vor ihn vorfprachen, ward er derjelben unter der Bedingung entſchlagen, daß er 
ſeine Sande feinen Söhnen abtreten mufte, worauf er den Reſt feiner Tage in Breslau 
ruhig. zubrachte, Der Körig Ladislaus mar noch immer in den Händen Kaifer Fried: 
richs 3. Weil aber deffen Unterehanen mit Ungeſtuͤm 1452 auf deffen Auspändigung 
drungen, und die Öfterreichfchen Stände fo gar Neuſtadt belagerten, ward Ladies 
laus endlich zu groffer Freude auch der Schlefier ausgeliefert, worauf er von Defters 
reich, Ungarn und Böhmen die Regierung 1453 felbft antrat, Ce ſuchte ſchon das 
—* das Liegnitziſche an ſich zu ziehen. Capiſtranus der Bußprediger kam auch nach 
D>dd 2, I Schle⸗ 


iderſtand that. Die Breslauer machten mie Herzog Wilhelm 


1449. 


1442. 


1443. 


1444. 


1445. 


1446. 


1448. 


1452. 


I453. 


1454 


1455. 
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Schleſien, eiſerte in Breẽlau, Schweidnitz und Jauer, und gab 1454 Gllige: 


heit, daß die Obfervantes eingeführet, auch gegen die Juden eine grofe Verfolgung: 


verhänget wurde. Zu Breslau ward Ladislai Scwifter dem Könige von Polen, 
Caſimiro, verlober, und Ladislaus kam mit einem höchftanfehnlichen Gefolge nach 
Breslau, und nahm die Huldigung von Schleſien ein. Er widerrierd dem Könige 


Gafimir, "ch; in die preußifchen Händel zu mengen, welcher aber folches nicht achtete, - 


worauf es in Preuffen zu einen 1zjährigen Kriege kam, in den fich auch die ſchleſi⸗ 
ſchen Prinzen, ſonderlich die Herzoge von Sagan, miſchten. Der König Ladislaus 
gieng 1455 endlich uͤber Schweidnitz nach Defterteich. Die Streitigkeiten zwiſchen 
dem Grafen von Eilly und dem Haufe Ladislai Hunniadis befürderten 1456 beyder 


Untergang. Der König aber ftarb unvermuthet 1457 zu Prag J 9— er Beylager 


zu halten gekommen war. 


TE 


Georg ho⸗ Der Theil von Defterreich den Ladislatis befeffen, fiel Gieranfk an fine Ber 


diebrad, Kös 
nig von Boͤh⸗ 


men. 
1458. 


145% 


tern. Ungarn wähle Matthiam Hunniadem, Georg Podiebrads Schwieger- 


fohn zum Könige. Um Böhmen beworben fic 1458 der Kaifer Friedrich 3, deffen 
Bruder Albrecht und Vetter Sigismund; fodenn die Schwäger Yadislai, Caſimir, 


König von Polen und Wilhelm, 5 von Sachſen. Frankreich ſuchte ſich 
auch eine Parthey zu machen. Allein der Statthalter Georg Podiebrad, wuſte es 
ſo zu machen, daß die Boͤhmen ihn ſelbſt zum Koͤnige waͤhlten. Damit waren aber 


die ſchleſiſchen Stände übel zufrieden. Sie hielten theils zu Glogau, theils zu Lieg⸗ 


nitz eine Zuſammkunft. Un den legten Orte kamen vom Könige Georg und Herzog 
Wilhelm Gefandten. Weil aber die Stände hier nicht alle beyfammen, ward ein 


anderer Sandtag in Breslau gehalten, der eheils von den Mitwerbern, theils won 


vielen andern Fuͤrſten befchicft wurde, Die Stände machten hier ein genaues Buͤndniß 
unter ſich, wolten ſich aber zur Zeit vor feinen erflären; doch hatte man vor Wilhelm 
die meifte, und vor Georg die wenigfte Zuneigung. Georg verglich fich mit dem Papſt, 


und dieſes zog ihm viele abgeneigte Catholifen zu. Der Bifchof von Breslau, Jo⸗ 
docus von Rofenberg, rieth auch den Schleſiern die Annehmung des Podiebrads. 


Die Fuͤrſten wären auch nicht abgeneigt, die Ruhe des Landes dadurch zu befoͤrdern, 
aber Breslau, und ſonderlich die Geiſtlichkeit, war fehr zuwider. Die Stadt und 
der Dom zu Breslau, auch Herzog Heinrich zu Freyſtadt und andere Echlefier, 
fhloffen 1459 mit dem Herzog Wilhelm von Sachien gegen Georg ein Buͤndniß, 
das ſich aber bald zerfchlug. Der König Georg brachte durch güsliche Wege alle Fürften 
auf feine Seite, und als er nach Schweidnitz und Sauer kam, ward er von allen zum 


Dberheren angenommen,“ Nur das Stift und die Srädte Breslau und Mamslau wol⸗ 


een, ob gleich Herzog Wilhelm von Sachfen feinen Anſpruch fahren lieg, und ſich 


mit Georg verglicdy, von feiner Unterwerfung wiſſen, und: wurden deswegen von dem 


berzeg Wladiolao von Bla und dem ih von Glatz dem von — 
\ dor 


* 


⸗ * 
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- dorf befehdet. Der König machte alle Anftale die Stadt mit Gewalt zum Gehorfam 
zu bringen. Man fperrete ihr die Zufuhre und befegte Neumark und etliche Schlöffer 

> um Breslau. Boleslaus von Oppeln, Wladislaus von Glogau und Tefchen, 
Conrad von Deld, auch Schweidnig und Sauer, kamen dem König zu Huͤlfe. 
Aber in einem Gefecht in der Vorſtadt ward Wladislaus von Glogau ſtark verwun: 
der, worauf die Belagerung aufgehoben und von den Breslauern verfchiedene adliche 
Schloͤſſer eingenommen wurden, Der nah Breslau kommende päpftliche Geſandte Hin: 
derte die Unterwerfung noch mehr, überwarf fich deshalb mit dem Bifchof Jodoco, doch 
Half er mie dem Könige zu Prag einen dreyjährigen Stillftand fehlieffen. Die Münz- 
irrungen hinderten jedoch 1460 faft allen Handel, _ Das Befte war, dag Polen wegen 
des preußifchen Krieges, wegen des Misverftändniffes mit dem Papſt, und mie vielen 


1459. 


1460, 


Groffen in Polen, ſich in die fchlefifchen Händel nicht mifchen konte. Vielmehr am — 


König Caſimir zu Glogau mit dem König Georg 1462 zufammen, welcher, gewiß - 


prächtigen Zuſammenkunft, die Herzoge Conrad 7 und Conrad 8 zu Oels, Heinrich 
zu Sreyftadt und Johann von Pribus beymohneren. Hier ward ausgemacht, eine 
freundfehaftliche Grenzberichtigung zwifhen Polen und Schlefien vorzunehmen. Auch 
dem Kaifer Friedrich 3 machte ſich Georg Hochverdient, davor diefer Georgs Söhne, 
welchem der König Minfterberg 1463 gegeben, zu Reichsherzoge von Minfterberg 


erhob, Weil auch der König damals mit einer anfehnlichen Mache im Glagifchen 


1462. 


1463: 


war, befürchteten die Breslauer einen neuen Ueberfall. Er fehlug zwar denfelben die 


Verlängerung des Waffenftillftandes auf vier Jahr vor, welches aber auf des paͤpſtli⸗ 
chen Legaten Verhetzung nicht angenommen wurde, Papft Pii2 Nachfolger, Paul 2 
verwirrte 1464 die Sachen nody mehr, Denn er ließ durch feinen Segaren Rudolph, 
Biſchof von Levant 1465 alle Unterthanen von dem Gehorfam gegen ihn als einen Keger 
foszählen, welches aud) in Breslau kund gemacht ward, Der Bifchof hielt eg noch 
mit Georg, und hinterbrachte folchem, was in Breslau gefheen, und vertrug nad) 


feiner Zuruͤckkunft den Herzog Conrad von Deld, mit dem Könige Cafimir von Polen, 


wegen der Anforderung des erftern, megen feiner Gemahlin, und in Glatz befanı Jo⸗ 
hann von Weiffenburg, der den König vergeben wollen, feinen Sohn. Der päpft- 
liche Gefandte aber bemühete ſich 1466 überall, fonderlich an Caſimiro von Polen 

und Matthia von Ungarn, dem Könige Feinde zu erwecken, ob glABeinige fhleft- 
ſche Sürften beym Papſt vor Georg Vorfprache thaten, Alles diefes machte, daß die 
in Schlefien dem König abgeneigte, Volk annahmen, und Herzog Balıhafarn von 
Sagan den Oberbefehl darüber auftrugen, und daß der verderbliche Krieg wieder an⸗ 
gieng, indem der König ſich auch ruͤſtete. Probner von Glatz brannte 1467 Neiß 
aus. Die Breslauer eroberten Münfterberg und Sranfenffein. Allein e8 zogen 
ſich die koͤnigl. Völker, fonderlich die in Polen geworben waren, mit denen, die dem 
Könige zu Hülfe aus Glogau, Sachſen und Brandenburg gefhiett waren, zufam- 
men, eroberten die Plaͤtze wieder und fehlugen die Breslauer zu zweyenmalen. Herzog 
Johann von Pribus verjagte Herzog Balthafar von Sagan, und ſchlug die Bres⸗ 
| Dod 3 lauer 


1464. 
1465. 


1466 


1467. 


1467. 


1468. 


1469. 


147. 


plagete. Mit Polen wurden die Unterhandlungen wegen fünftiger Erbfolge fortgefegt, 
N — Auf 
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lauer bey Freyſtadt, und Georg brachte bey dem Könige Caſimir von Polen zuwege, 


daß folcher ſich in die hoͤhmiſche Unruhen nicht mifchte. Aber zum Unglück des Königes 


warb nach des Bifchofs Jodoci Tode, gemeldeter päpftliche gegat Rudolph, zu feinem 


Nachfolger erwaͤhlet. Der Papſt ruhete nicht eher, bis er 1468 den König Mats - 


thiam.von Ungarn, gegen feinen Schwiegervater in die Waffen gebracht, der ſich mit 


dem Kaifer verband. Polen aber ward durch Georgens Verfprechen, daß die Boͤh⸗ 


men einen polnifchen Prinzen zum Nachfolger in Böhmen erwaͤhlen würden, ben der 
Parteyloſigkeit erhalten, Heinrich 2 trat auf Matthiaͤ Seite, und wolte den Mißver: 
gnuͤgten in der Lauſitz Hilfe zuführen, ward aber von den Böhmen gefchlagen, und feis 
ne Sande fehr mitgenommen, Georg ließ erſt durch feinen Sohn Bictorin, Hauptmann 
von Mähren den Kaifer befehden, und einen Einfall ins Defterreichifche chun. Weil 
aber Matthias gegen Mähren im Anzuge war, zog er folhen an ſich, und Iagerte 
fid den Lingarn gegen über, fo, daß der Fluß Teia die Säger ſchied. Georg ſuchte 
Matthiam in den Gefprächen, die am Ufer gehalten wurden, zum Abzuge zu bewegen, 
welches aber der paͤpſtliche Legat hinderte. Der Bifhof Rudolph fuchte Conrad von 
Oels und Friedrich von Liegnig durch den Bann in des Matthiaͤ Parthen zu ziehen, 
Als endlih Georg, weil er durch Eleine Treffen gefchwächt war, fich zuruckzog, nahm 


Matthias faft gan, Mähren ein. Victorin, dem fein Bruder Heinrich zu ſchwa⸗ 


che Huͤlfe feiftere, ward zwar gefangen, entzog ſich aber glücklich der Aufſicht der Waͤch⸗ 
ter. Im Jahr 1469 that Matthias in Böhmen ftarfe Einfälle, doch wurde nad) 


doppelter Unterredung beyder Könige ein Waffenftillftand belieber, weil Georg dem _ 
Matthia die Erbfolge in Böhmen verfprochen. Indeſſen ftelleten Die dem Georg abge- 


neigte Unterthanen eine Wahl zu Olmuͤtz an, die auf Matthiam fil. Das bewog 
Georg mie Polen nähere Verträge wegen der Erbfolge des polniſchen Prinzen Wla⸗ 
dislai zu fehlieffen. Matthias aber fieng die Feindfeligkeiten wieder an, kam nad 
Breslau, wo ihm 18 fehlefifche Zürften und die andern Stände ſchworen, er aber durd) 
Marggraf Albrechts von Brandenburg Vermittlung dem Herzog Friedrich von Sieg: 
nitz diefes ftreitige Sand endlich) zufprach, der auch nachher den König durch Mähren 
nach Ungarn begleitete. Unterwegens befam Matthias Bictorinum, Georgs 
Sohn zum zweytenmal gefangen, den er nach Dfen führere. Doch hielten noch Con⸗ 
rad der 
berg, Georgens Parthey. Diefer letztere fiel den Feinden feines Vaters fehr hart. 
Sm Liegnitziſchen, fonderlic in und um Goldberg, Buntzlau und Hayn ward 
alles verheeret. In das Glogauiſche einzufallen, hinderte ihn zwar Heinrich 2, aber 
das Breslauifche, und fonderlich derer Geiftlihen und Stiftslande muften deftomehr 





herhalten, Das Geld, mas Matthias nach Schleſien ſchickte, war nicht hinreichend _ 
des Sandes Schuß zu beforgen, und Heinrich von Münfterberg ſchlug fo gar die . 
Ungarn in Maͤhren in die Flucht. Deflen Vater Georg brachte 1470 faft ganz 


Mähren wieder unter fih, da jener aus Glatz Schlefien mic erneuerten Einfällen 


irze von Deld, Johann von Pribus und Heinrich von Muͤnſter⸗ 


a. 
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Auf Befehl Matthiaͤ wurde zwar die vorige Münze verboten und neue geſchlagen, allein 1470. 
diefer unterftund ſich nicht auf George Ausforderung, weder ſich in ein Treffen einzulaflen, . 
noch auf die Fauft zu fehlagen, und wurde alfo genöthiger, das Feld zu räumen, Die 
ihm geneigten Herzoge von Oberſchleſien wurden untereinander in Krieg verwickelt, 
die Breslauer fingen an fehmwürig zu werden, die Ungarn waren diefes Krieges müde, 
Georg machte Ernſt, fich mit dem Papfte auszuſoͤhnen. Rings umber hatte Mat⸗ 
thias Feinde. Alles diefes bewog ihn 1471 dem Georg Zriedensvorfchläge zu thun. 1471. 
Er wolte Georgig das Reich auf Zeitlebens laffen, Victorin in Freyheit fegen, und 
ihm Schlefien und Mähren abtreten, auch verfhaffen, daß nach feinem, Matthiaͤ, 
Tode, Victorin und feine Brüder aud) in Böhmen zur Nachfolge kommen folten, 
‚Da nun Georg mit feinen Böhmen alle Anftalten machte, diefe annehmliche Bedingun⸗ 
gen einzugehen, farb diefer in der That groffe König, ehe noch die Sache wegen des 
Nachfolgers in völliger Nichtigkeit war, | 
N, | %. 214 — 
Die Boͤhmen ſtelleten eine freye Wahl an, da denn unter den vielen Kronenwer⸗ Matthias, 
bern Wladislaus des polniſchen Königes Caſimiri Sohn gewaͤhlet ward. Matthiaener 
von Ungarn fieng daher ſo gleich die Feindſeligkeiten wieder an. Wladislaus aber - 
erhob ſich mit einer ziemlichen Mache und anſehnlichem Gefolge nah Böhmen, Sechs 
fehlefiiche Sürften aus Oberſchleſien begleiteten ihn, auch Georgens Söhne, ſonder⸗ 
iich Heinrich von Miünfterberg , ob der gleich ſelbſt unter den Kronwerbern geweſen, 
ingleichen Balthafar von Sagan, und Conrad 7 von Dels, hielten feine Parthey. Da⸗ 
gegen waren Friedrich von Liegnitz, Johann von Pribus und Heinrich von Glo: 
gau, vor Maithiam geneigt, Die Stadt Breslau hielt es auch mit ihm, und ihr 
Dberfter, Franz von Hagen, that durch Einfälle in Böhmen nebft dem Friedrichen von 
Liegnitz und Johann von Pribus, groffen Schaden. Hingegen nahm ſich Cafimir 
von Polen der ungariſchen Mißvergnuͤgten an, und ſchickte einen feiner Prinzen nad) 
Ungarn, um Matthia etwas zu thun zu machen, In diefem Zuge fanden fich auch 
460 fihlefifche Reuter, die Abraham von Dona und Hans von Lift anführere, und 
die im Glogauiſchen durch Vorſchub Przemislai eines Domperren zufammen gebracht 
waren, Doch hief diefer Zug 1472 fhlecht genug ab. Beil die Poladen diefe Völker _ 1472. - 
nicht bezahlen konten, entjtund daraus groffe Unficherheit. Johann vErr Pribus be: 
mächtigte fich feines Bruders Balthafars in Sagan mit groffer Gewalt, und verkaufte 
deffen Sand an den Ehurfürften Ernft von Sachfen. Die Stade Breslau verglich ſich 
durch die aus Neumark 1473 mit Herzog Heinrich von Münfterberg, ihre gegen- 1473. 
feitige Sande zu fchonen, und auf des leßtern Drohung mufte der Abt auf den Sande 
zu Breslau, ein dem verftorbenen Könige Georg ſchimpfliches Gemaͤlde, ausloͤſchen. 
Aber alle Sriedenshandlungen zwifchen Böhmen, Polen und Ungarn, auch die zu 
Neiß und Troppau angefteller waren, zerſchlugen fich fruchtlos, Vielmehr gieng der 
Krieg zmifchen Ungarn und Polen 1474 viel hitziger wieder an. ; Herzog Sohenn 1474. 
von Pribus fiel in Matthiaͤ Beftallung mit 6000 Mann, worzu die Breslauer 
| as | ve Geſchuͤtz 


1474 
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Gefhuß gaben, über Steinau durchs Guraufche in Großpolen, aͤſcherte bey 600 
Pläge ein, und 12000 zufammengebrachte Polacken .getraueten ſich nicht etwas zu wa: 


gen, wodurch aber derer anführende Magnaten den Verdacht auf ſich Iuden, als ob fie es 


mit dem Herzog hielten, weil derfelbe ihre Güter geſchonet hatte. Weil diefer aber bey 
Kyfel ins Zeuer gefallen war, und, um ſich zu heilen, nach Steinau geben mufte, 
murde dadurch weiterm Unglüc in Polen gefteurer. Caſimir wolte der gangen Sache 
durch feine Macht, die mit der böhmifchen zuſammengeſetzt werden folte, ein Ende 


machen, und die Anftalten hiezu waren dem Endzweck gemäß.. Matthias verfügte — 


ſich daher ſelbſt nach Breslau. Unter ſeinen Voͤlkern wurde ſonderlich das ſchwarze 
Heer 6000 Mann ſtark ins Breslauiſche verlegt, welches aber dem Lande, ſonderlich 
den Kirchenguͤtern ziemlich ſchwer fiel, weil das Brod Chriſti fer iſt, und die Könige. 
mit Freuden ſich daran ergoͤtzen. Auch Breslau muſte Kriegsſteuer dem Koͤnige geben. 
Ernſt, Churfuͤrſt zu Sachſen, kam auch mit 600 Pferden nad) Breslau, und ließ ſich 
von ihm mit Sagan belehnen. Ob nun gleich der Churfuͤrſt, feinem Bemühen nach, kei⸗ 
nen Vergleich ftiften fonte, erhielt er doc), daß das Saganſche auch von den Poladen 
gefchonet wurde. Caſimir kam endlich mit Goooo Mann durchs Oppelſche an, und 
gieng über die Oder, doc) feßte es öfters, fonderlich bey Ohlau, blutige Köpfe. Wlg: 
dislaus von Böhmen führte 20000 Mann herbey, die bey Mlünfterberg zwar von 


. den anprellenden Völkern Matthiaͤ Einbuffe gehabt, aber davor Franfenftein vers 


brannten, und ſich mit den Polacken vereinigten. Breslau ward belagert, aber dag 
grobe Geſchuͤtz nöthigte die Feinde zu einer bloffen Einſchlieſſung zu fehreiten.. Unerfah: 
renheit und Unordnung herrfcheten im polnifchen $ager, und machten, daß viele Feinde 
erfchlagen oder gefangen wurden. In Breslau wurden nicht einmal die Thore gefper 
tet, Melchior von Lüben fiel aus Schwibus in Großpolen.. Eben diefes thaten 
die verfchiedenen Haufen Friedrichs, Herzogs von Liegnitz, Stephans Woymoden 
von Zips, und Heinrichs, Herzogs von Freyſtadt, deſſen Edelleute Caſpar von No⸗ 
ſtitz anfuͤhrete. Herzog Friedrich nahm beſonders Meſeritz ein. Auch aus Oberſchle⸗ 


ſien fiel Herzog Nicolaus von Oppeln in Polen ein. Hunger, Krantkheiten und 


Feuersbrunft wüteten im polnifchen Lager. Endlich ward eine Zuſammenkunft der Könige 
bey dem Dorf Mocker, das wegen des Ceremoniels zu merken, gehalten, und endlich zu 
Breslau Unterhandlungen gepflogen, Alles rieth zur Ruhe, fonderlich die Churfürften 
von Sachfen und Brandenburg, ‚die ihre Beredfamkeit mit 6000 Reutern unterftüß: 
ten,‘ welche denjenigen angreifen folten, welcher der Ruhe zumider wäre. Diefes brachte eis 
nen zomonatlichen Stillftand zumege, Bon allın Seiten wurde das Eroberte und die Ges 
fangenen zuruͤckgegeben, und Die Bundsgenoffen zogen hierauf aus Schlefien ab. Doh 
wurde das Schweidnigifche durch die Böhmen, und das Liegnig: Wohlau⸗ und 
Steinauifche dur die Polen beym Abzuge hart mitgenommen; von Parchwig aber 
trieb man fie ab. Als die Doladen bey Steinau über. die Oder ſetzten, brach die 
Bruͤcke und erſoffen verſchiedene derſelben. In Schleſien ſuchte Matthias, wo er 
ſich verlobte, alles zu beruhigen, Er machte den erſten Landſrieden in Schleſien, und 

ES in. 


- 


Geſchichte von Schlefien. 401 
in Breslau ward, wegen Verbefferung. der Münze, gerathſchlaget. Der König befuchte 
Schweidnitz, nahm Franfenftein wieder in Befis, und fiel 1475. den fchlefiichen 
Fürften, die es mit Polen und Böhmen gehalten, ziemlich ſchwer. Sonderlich em- 
pfand folches Herzog, Johann von Ratibor. Auch gab er der oͤlſiſchen Linie feine Un: 
gnade zu merken, jonderlich, weil Conradig des Schwarzen Wittwe, den Poladken, 
um Breslau defio.cher zu.erobern, gerachen hatte, die Oder abzuftechen und anders: 


1474, 
1475: 


wo hinzuleiten. Conrad 7 den Weiſſen feßte diefes in folhe Furcht, ‚daß er fein fand ° ° “, 


auch Sachfen zum: Verkauf anbot. Matthias aber dor ſich ſelbſt die Kauffumma zu 


bezahlen an, und noch daruͤber Conrad 7, die Sandesyerwaltung auf Zeitlebens zu 


bewilligen. Matthias nahm auch wirklich, als er von Breslau, welcher Stade feine 
bisherige Anweſenheit beſchwerlich genug geweſen, nach Ungarn gieng, im Delfifchen 
die Huldigung ein. Nach Heinrichs 2 von Glogau 1475 Tode, machte auch Mat 
thias Anſpruch auf deffen hinterlaſſene fande, woruͤber es zum ſchweren Kriege kam, 
Anfangs ließ Matthias. den Johann von Sagan 1477 mit Churbrandenburg fi 
herum ſchlagen, doch unterftüße er 1478 den fchrächern Herzog Zohan. Ein paͤpſt⸗ 
licher Legat verbot allen Handel der Schlefier mie den Böhmen, Die Ruhe zwir 
ſchen Matthia und Wladislao von Böhmen war bisher noch fo ziemlich bey Verlän- 
- gerung des Waffenftillftandes beobachtet... Endlich aber famen 1479 bende Prinzen zu 


Olmuͤtz zufammen und verglichen fih aus dem Grunde: Daß beyde den Titel des 


Königreichs Böhmen führen, Wladislaus aber im Befig diefes Reichs bleiben, da: 
gegen Schlefien, und Mähren Matthias haben ſolte. Stuͤrbe Matthias, fo 
folten zwar diefe Provinzen Böhmen wieder zufallen, doch folte fodann an Ungarn 
einige Geldfummen bezahle werden, welche aber wegfallen ſolten, wenn Wladislaus 
eher fturbe, und Böhmen an Matthiam fiel. Diefem Frieden; den die Breslauer 
befonders annahmen, folgte ein anders Buͤndniß diefer Kronen. ‚Hierauf brachte Mat⸗ 
thias den Herzog Caſimir von Tefchen dahin, daß folcher Tarnowitz und feine Helfte 
von Glogau, dem Könige gegen das Fuͤrſtenthum Kofel abtrat. Es: muften die 
Schleſier zu des Königes Türfenkriegen Geld geben, und Georg von Stein ward 
vom Könige zum Oberbefehlshaber der koͤnigl. Völker in Schlefien verordnet, der aber 
das Sand ziemlich drucker Der glogauifche Erbfolgskrieg ward 1480 noch immer 
ſortgeſetzt, bis endlich auf Vermittlung Matthiaͤ, die Fehde 1481 fü bengeleget ward, 
daß Johann von Sagan das Glogauifche vor ſich und feine männliche Ecben vom 
Koͤnige zu Lehn empfieng, - Brandenburg aber das Fuͤrſtenthum Eroffen unterpfändlich 
verblieb. Da aber Herzog Johann 1488 diefes Sand, weil er keine Söhne Harte, 
wider Willen. des Königes, auf feine. Töchter zu bringen, Willens war, ward er 
von den koͤnigl. Völkern verjaget und zuletzt gepwungen, feine Rechte auf Glogau 
dem Könige abzutreten, der folches fand feinem natürlichen Sohn Johanni Corvino 
huldigen, aud Conrad 7 von Oels vertreiben ließ, und eben dieſes wiederfuhr dem 
Herzoge von Münfterberg, wegen der Hilfe, die fie Herzog Johann von Sagan 


1476. 


1477. 
1478. 


1479. 


1480, 
1488. 


1488. 
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1490. 


Wiadislaus, 


nig von 
Boͤhmen. 
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"geleiftet Hatten *. Endlich ſtarb 1490 diefer tapfere und geehrte" König Matthias, 


deſſen Regierung in Schleſien blutig und Foftbar geiwefen, und. der im diefem Sande die 
Hi ' ; - — 


Oberhauptmannſchaft geftiftee Hat *. * 
ga 


Ungarn zu behalten, wählten die meiften ungarifchen Magnaten Wladislaum von 


Böhmen, ob gleich einige auf deffen Bruder Johann Albrecht fielen. Die Schle⸗ 


fier ſchickten, laut einer Berathfchlagung des Landtages zu Neiffe, Abgeordnete an den 
König, und verficherten ihm als Könige von Böhmen zu huldigen, daferne fie fol- 
eher von der Verbindung mit Ungarn befreyen würde, welches der König alles ver: 
ſprach. Es mar zwar Johann, Biſchof von Breslau, zum Oberamtspauptmann 


gewaͤhlet/ allein er dankte ab, worauf Eafimir, Herzog von Tefchen, diefe Würde 
erhielt, Man fuchte alle Gebrechen, die unter der vorigen Regierung vorgefallen, zu 


heben. Ein breslauer Rathsherr, Heinrich Dominifus, wurde enthauptet, weil 
ſolcher mie Georg von Stein fh Mühe gegeben, die Stade bey Matthig in übeln 
Verdacht zu fegen. 
Heinrich zurückgegeben, Auch das Herzogthum Glogau ward Johanni Corvino nach 
und nach abgenommen, Solches wurde 1491 vom Könige nebſt Troppau, feinem Bru— 
der Johann Albrecht eingeräumer, und Iohann Polack zu feinem Sandshauptmann 
darin, von dem Oberanteheuptmann, Herzog Caſimir, eingefegt, wogegen Johann 


Albrecht Ungarn Wladislao überließ. Die ungarifchen Befagungen erlicher Berge 

fehlöffer, die im Lande durch Raͤubereyen groſſen Schaden fyaten, wurden von Herzog Sa 
ſimir mit Gewalt, in Bolfenhein und Fürftenftein aber durch Geld, weggebracht, Der 

Bifhof, Johann von Breslau, fehafte verſchiedene Misbräuche in Kicchenfachen, 
Das Fuͤrſtenthum Deld ward feinem 
rechtmäßigen Herrn 2493 Conrad 7 vom Könige zuräcgegeben. Da Zohann Pan: 
nonius bisheriger Bifchof von Olmuͤtz abdankte, und zu Breslau ein bernhardiner . 
Mönch ward, fo hatte diefer Orden, fonderlich in Jauer und Glogau groſſe Bor: 

/ | sheile, 


ob gleich zum Widerwillen der Geiftlichkeit, ab. 


Gleich nad) Matthiä Tode ſchloſſen die Schlefier mit Mähren ein Buͤndniß, 
zufammen zu halten, und gaben Wladislag von Böhmen auf fein Anfuchen die Verf: 
cherung, der Krone Ungarn nicht zu huldigen. Um aber Schlefien und Mähren ben 


Das Fuͤrſtenthum Mlünfterberg ward dem vertriebenen Herzog 


* ‚Cureus pag. 208 Alur. I. c. pag. 465 bey: 
des and er feinem Sohn, den er nach und nad) 
zum Herrn von ganz Schlefien zu machen, wohl 
Sinnes ſeyn mochte. 


** Henn dieſes angefangen, und wer der erſte 
geweſen, der ſolches bekleidet, iſt ſtreitig. Ei— 
nige ſagen, Matthias habe 1469 die ſes Amt zu⸗ 
erſt dem Herzog Sriedrich von Liegnitz gegeben, 
'Schichfus L, 2 €. I5 pag: 54 Grunberg -in Cal, 


— 


1657 fab M. Novemb; Andere Halten davor, es. 
wäre 1474 diefes Amt geftiftet, and Stephanus: 
von Zapolia der erfte, der diefes Amt befleider;, 


weiche leßtere der Zeit mach es beflew treffen. Eis 
nige derer, die diefes Amt befteidet, find bevoll⸗ 
mächtigte Dberamtsbnuptleute genennet worden. 


Es wurde ihnen ein Oberamtsfanzler, und eine. 
Anzahl Dberamtsräthe zur Seite gefegt. Die 


Oberaͤmter find ſeit der Zeit in. Schlefien beſtaͤn 
dig deygehalten. a 


j; 4 I, 
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heile, Nach König Caſimirs von Polen, Tode, ſolgte ihm Johann Albrecht 1492 Laos; 
in ſolchem Reiche, deſſen Hauptmann aber in Glogau 1493 fehr übel haus hielt, Nach 1493. 
Conrad 7 von Deld Tode, fiel dem Koͤnige deſſen fand zu, worauf der Herzog Caſi⸗ 
mir von Tefchen, wegen eines Darlehns, eine Berfähreibung erhielt, Das Wohlauis 

ſche aber blieb noch in den Händen Catharinaͤ von Troppau, welches nachher Ba: 
niſch von Weitmuͤhl, Burggraf auf dem Carlſtein inne Harte. Das Fuͤrſtenthum 
Oels ward 1495 vom Könige, Herzog Heinrichen von Muͤnſterberg, und Grafen 1495. 
von Glaß gegen die Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, abgetreten. In Schleſien 
ward jetzt die Luſtſeuche bekant, Die der Zeit. unheilbar war. Zußlem war das fand 1496, 
1495 voll Räuber, Auf dem Fuͤrſtentage zu Meiffe, hatte 1497 Herzog Nicolaus 1497: 
von Oppeln, gegen den ihm verdächtigen Herzog, Cafimir von Tefchen, und den 
Bſſchof Johann von Breslau, einen Dolch gezucker und beyde verwunder, Er warb 
aus der Kirche, wohin er geflohen, geholet, und verfohr bald darauf, auf den Aus: 
foruch des dortigen Schöppenftuls den Kopf. Der König legte die Sache zu Breslau 
bey, Johann Albrecht überließ, mie des Königes VBorbewuft, Glogau feinem | 
Bruder Sigismundo. Der König ertheilete 1493 den Schlefiern das Fürftenrecht, 1498, 
und daß Fünftig der Oberamtspauptmann allezeit ein ſchleſiſcher Fuͤrſt ſeyn ſolte, auch 
noch andere Begnadigungen. Sigismund ward jest mir Glogau belehnet, und vom 
Könige 1499 die Unterthanen an ihn vermiefen. Das Wohlauiſche überlieffen die 1499» 
Herzoge 1z00 von Münfterberg ihrem Schwager Johann von Sagan. Sigis- 1500, 
mund nahm 1501 von Glogau volligen Beſitz, und machte darin die beiten Anftalten, 1501. 
1502 nach dem Tode Johann von Sagan fiel Wolau an die münfterbergifche Linie 1502. 
zuruͤck. Sigismund, des Königs Bruder, Herzog von Glogau, ward 1504 Ober: 1504, 
amtshauptmann, und duch den böhmijchen Canzler, Albrecht von Colowrath als 
koͤnigl. Bevollmächtigten ein Vergleich zum Stande gebracht, daß künftig das breslaui⸗ 
fehe Biſchofthum, allemal mit einem Einzoͤgling oder Böhmen, Lauſitzer oder Maͤh— 
ven, befeßt werden folte, und was der Geiftlichkeit vor Rechte in dem Fuͤrſtenthum zu⸗ 
fiehen folten, Der König gab der Stadt Breslau ısos das Recht eine hohe Schule zu 1505, 
errichten, woran ſie aber von ber GeiftlichFeit verhindert. ward. In Schlefien ward | 
ein Landfriede fund gemacht, den auch Sigismundus als Oberamtshauptmann zu voll: 
ſtrecken fuchte, und eine Münzordnung befchloffen. Nachdem der König von Polen 
1506. Alsrander mit Tode abgegangen, ward deffen Bruder Sigismundus erwähle, 1506. 
bey dem 1507 Johann von Rechenberg, ein Schlefier, in hohen Gnaden war, 1507. 
Sigiemundus 1508 trat nunmehro Glogau dem Könige famt der Oberamtshaupt: 1508, 
mannftelle wieder ab, welche letzter Johann Turfo, Bifchof von Breslau, befam, 
unter dem aber fonderlich Breslau durch den ſchwarzen Ehriftoph, den Görligern und 
andern Raͤubern viel ausftehen mufte, wovon fie die 120 Huſaren, Die der König der 
Stade zufihickte, und von ihr unterhalten wurden, nicht befreyen konten. Biſchof 
Johann legte die Oberamtshauptmannfhaft nieder, die bagegen 1509 Herzog Caſimir 150g, 
von Zefchen, erhielte. Weil num hieran die Breslauer groffen Antheil harten, ob gleich 
| Eee 2 | viele 
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1511, 


1512. 


1513. 


1514. 


1515, 


1516, 


Ludwig 
ohne Haut, 
König von 
Böhmen. 

1517. 

1521. 


404 Gefchichte von See. 


viele den Herzog Friedrich von Liegnitz gewunſchet ſo kuͤndigte dieſer, under allerley 


Vorwand, den Breslauern Krieg an, that ihnen viel Schaden‘, und ſchlug mir ihren 


Hufaren bey Meumarft, welches der’ Könignicht gnaͤdig anfahe, doch ward die Sache 
zu Schweidnig verglichen *. Der König Wladislaus kam mit ſeinem bereits in Prag 


gefrönten Sohn 15tı nad) Breslau, um ihm Huldigen zu laſſen, welches aber, teil Die - | 


Ungarn Schleſien in Anſpruch nahmen, unterblieb, ob ſich gleich der König ben den 
Ständen durch Freyheitsbriefe ſehr beliebt zu machen fuchte, Friedrich, Herzog von, 
Liegnitz, erhielt 4J Recht, fein Land zu geben, wen er ind und Breslau die Nie 
derlagsfrenheit al in und aus Polen gehender Waaren, "Auf dem Fürftentage ward‘ 
eine Münzordnung beliebt. Der ſchwarze Ehriftoph Geißler empfieng ı512 zwar: 
hierauf zu Liegnitz famt feinem Bedienten feinen Lohn, Dagegen befehdete Herzog Bar: 
thulomäus von Münfterberg die Breslauer, und that ihnen groſſfen Schaden, ob ſie 
gleich feine Völker bey Cant fehlugen, Gegen die Beraubungen vereinigten fich die legtern 
1513 mit Herzog Friedrich von Liegnitz, der mie den Breslauern, Liegniger, Brie⸗ 
gern, Zauern, Schweidnigern und Striegauern, vor das Schloß Kagenftein- 
zog, um dafelbft den Sigmund Kauffung, der unter Bartholomäi Schuß war, an: 
zugreifen, ‘aber man Ponte nichts ausrichten, Endlich zogen andere Sachen Bartholg: 
mäum nad) Ungarn, wo 1514 den Baurenaufftand zu flillen, auch die Schlefier auf: 
geboten wurden, aber zu ſpaͤt kamen. Der König hob doc) nach einer merkwürdigen Zu: 
fammenkunft mit dem Kaifer Maximiliano ı und dem Könige Sigismundo von Po: 
len in Wien die Niederlagsfreyheit der Breslauer wegen der Polacken Widerfeglich: 

keit auf, dagegen ertrank Herzog Bartholomäus, der die Breslauer ı5ı5 bey dem 
Könige verhaßt zu machen gefucht. Der König vermaͤhlte feine Schwefter Elifabeth, 
an den Herzog Friedrich 2 von Liegnig, Endlich gieng der König 1516 mit Tode ab, 
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Der in allem zu frühe Ludovicus ohne Haut, folgte nunmehr feinem Vater in 
Böhmen, Ungarn und der ſchleſiſchen Oberherrſchaft. Herzog Caſimir überließ 
1517 die Oberamtshauptmannfchaft von Niederſchleſien, dem Herzog Friedrich 2 von. 
Liegnitz. Und die fchlefifchen Stände huldigten dein neuen Könige, deſſen Schwe: 
ſter Anna, Erzherzog Ferdinand ısar ſich beylegte. Ein groffer Einfall der Türken 
machte, daß Ludovicus Volk von Schlefien verlangte; welche zu ſchicken, auch der 
König von Polen die Stände aufmunterte Es ward ſolches wirklich befolget, und 
Breslau ſchickte allein zoo Mann; dod) Famen ſolche zu ſpaͤt in Ungarn an, als die 
Tuͤrken nach Eroberung Belgrads zurückgegangen waren, Die Schlefier famen’alfe 
wieder nach Haufe. · Daher der sr: ar einem neuen Einfall, , neue Hülfe ſuchte. 

| Schmid: 

* Friedrich 2 Keaihte zum Vorwand, daß in SGewalt genommen hätten. Man ſagt er ſolle 
feiner Abweſenheit in gelobten Lande, die Bres⸗ fich dadurch Glogau und Troppau, welches der 
lauer ſein Muͤnzweſen nicht gefördert, ‚undeinen König einer Schwefter mitgeben wollen, ver⸗ 


Landbeſchaͤdiger zu Rauſſe im Liegninifchen ohe ſcherzt haben, 
we Requiſition feiner Landhauptmannsſchaft mit- 
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Schweidnitz hielt die Muͤnzordnung nicht, und ward daher in Breslau aller Handel 
fit fölchem Ort verboten, ob gleich Breslau felbft die ſchwere Münze zu alten, vor 
unmoͤglich hielt. Lutheri Reformation verurſachte nun 1522 auch in dieſem Lande Aen⸗ 
derungen. Im Liegnitz gieng die Reformation durch Fabian Eckel und Sebaſtian 
Schubart, an. In Breslau ward auch die evangelifche Lehre nicht nur verfündi- 
get; fondern der Rath zog auch) einige Kloftergürer zum Beſten der Armen ein. Die 
Mönche ftelleten aber darüber beym Könige fo ſchwere Klagen an, daß folcher Cafımi: 
zum von Tefchen und Friedricum von Liegnig als Oberamtshauptleute befehligte, ſich 
fertig zu halten, die Stadt mir Gewalt zu überziehen, Marggraf Georg von Bran: 
denburg aber machte, daß folches erſt verfchoben und endlich vermittelt ward, In 
Schweidnitz war wegen der Münze ein Aufruhr entſtanden, wodurch drey Rathsher— 
ven verjaget. wurden; ber König ernannte Marggraf Georg von Brandenburg und 
Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, zu Bevollmächtigten, welche fiebenzig Aufwiegler nach 
Breslau vorladeten, davon 6 zum Tode verurteilt, 3 aber nur wegen der Vorbitte eini- 
ger vornehmen Frauen enthauptee wurden. Weil fich jedoch die Stadt daran nicht ſpiegel⸗ 
ee, ward fie von den koͤnigl. Bevollmächtigten mit des Sandes Volk belagert. Die Stadt, 
und fonderlich Rector Hofmann in derſelben, wehrten ſich tapfer, und weil auch die 
boͤhmiſchen Hußiten der Stade beyzuftehen, Mine machten, ward auf koͤnigl. Bee 
fehl die Belagerung aufgehoben, und der König bot dem Ort Önade an, meil folche 
aber verfchmäher ward, gab der König gegen die Stadt harte Befehle. Auf dein Land: 
tage zu Breslau begehrte der König 1523 vergebens ein Haupt: und Scheffelgeld. Die 


1521. 


1522. 


1523. 


Reformationsfache und das Muͤnzweſen, fonderlich der Breslauer gab zu Berathſchla- 


gungen Anlaß, und diefe Stade war wegen der Landshauptmannfchaft mit dem Adel des 


Fürftentfums Breslau in Streit gerarhen. Allem Abrarhen des Papites ‚ der Koͤ⸗ 


rige von Polen und Ungarn ungeachtet, gieng die Reformarıon im Liegnisifchen, 
wo der Herzog felbjt diefe gehre annahm, im Breslauiſchen durch Moibanum und 


Heffum und anderer Orten, fort. Carl, Herzog von Deld und Münjterberg, 


ſchrieb felbft an Luthern ‚feines Ahnherren Königes Georgs Ehre zu ſchuͤtzen. "Doc 
ward auch bereits Caſpar Schwenffeld aus Oßig im lůbenſchen Weichbilde des Für: 
ftenthums Liegnitz 1524 befane. Die ſchweidnitziſche Sache ward durd) koͤnigl. Bevoll⸗ 
mächtigte verglidyen. Friedrich 2 erfaufte. von dem von Turfo das Fuͤrſtenthum 
Wohlau da bey deffen Belehnung der König, das ſchon 1522 beftätigte Recht, von 
feinen Sanden frey zu ſchalten, nochmals beftätigte.. Marggraf Georg von Brandens 
burg, brachte feinen Kauf des Fuͤrſtenthums Jaͤgerndorf famt dazu gehörigen Herr 
fhaften von dem Haufe Schellenberg mis koͤnigl. Genehmhaltung zur Richtigkeit. In 
Liegnitz fing Valentin Krautwald an, ſeine Abweichungen von Luthers Lehrſaͤtzen 
zu entdecken Der König Ludwig aber wohnte 1525 der Schlacht bey Mohatz gegen 
die Tuͤrken bey, und verlohr auf der Flucht in einen Sumpf fein Leben ‚ deflen Leich⸗ 

am ein treuer Schleſier von Czetteritz entdeckte, 


Eee3 3 


1524. 


1525, 
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Serdinand ı, Nach bem unglücklichen Ende des vorigen Königs, nahmen bie Böhmen 1326 
Saißs — Ludovici Schwager, Erzherzog Ferdinand zum Koͤnige an. Die Schleſier waren 
—— “darum nicht befraget, doch nahmen fie auf dem Fuͤrſtentage zu Leobſchuͤtz, dahin auch 

1526. Ferdinandi Gefandten kamen, ibn an, und ſchickten den Bifhof Jacob von Salza, 
1527. Herzog Georg von Jaͤgerndorf und Friedrich 2 von Liegnig, 1527 an den König, 
ihm die bandesbeſchwerden zu übergeben, Mach der böhmifchen Krönung kam auch der 
König felbft nach Breslau, wo er die Huldigung einnahm. Weil in Ungarn nebſt 
ihm won einigen Graf Johann von Zips gewaͤhlet war, fo ſuchte und erhielt der Ka. 
nig auf einem fehlefifchen Fuͤrſtentage Hülfe, worauf er ſich über Schweidnitz nach 
Ungarn verfügte. Carl Georg von Münfterberg war Oberamtshauptmann über 
ganz Schlefien. Der König aber beftätigte den Schlefiern, aud) dem Herzoge von 
1928. Liegnig, Briedrich 2 ihre Freyheiten, ließ in Schlefien 1528 den Sandfrieden befant 
machen, und fprach es von allen ungarifchen Anfprüchen frey. Die gewaltige Macht 
der Türken, die fih Johannis von Zips angenommen, fegte Schlefien in groffes: 
Schreden; deswegen auf dem Fürftentage zu Breslau dem Könige ein Scheffel Geld 
auf 3 Yahr gegeben, das Sand in vier Kreife abgetheiler, und jedem ein Hauptmann vor- 
1529. gefeßt, auch auf dem Fall eines Angrifs, eine fandesvertheidigungsordnung 1529 gemacht - 
wurde, Die Kreishauptleute fehickten dein Könige 3000 Mann zu Fuß, 700 Reiter, 
1530. 200 Wagen mit dazu gehörigen goo Pferden zu Hülfe, welche Wien 1530 entfegen 
halfen. Breslau und Liegnig wurden aud) damals beveftiget, und in Schweidnig 
mit der Reformation der Anfang gemacht, dagegen Schwenffeldg Meinungen auch) 
zunahmen, Ferdinandus gab der Stadt Breslau die Rechte eines Landshaupt⸗ 
1531. wmanns, fein Bruder, Kaifer Carl aber verbefferte das Wappen 1531 der Stadt Bres⸗ 
lau, und ließ feiner Abweſenheit wegen feinen Bruder zum römifchen König wählen, 
1532. Mach des letztern Herzogs von Oppeln 15332 Johannis Tode ward deffen fand vom 
- Könige eingezogen, aber an Marggraf Georg verfeßt. Auf dem Fürftentage zu Bres 
lau wurde wegen eines neuen Tuͤrken Einfalls, auffer einer Geldhuͤlfe 2000 Mann 
zu Fuß, soo Reiter und 560 Eofafen, dem Könige bewilliget, und folches auf dem 
Zärftentage zu Grotkau beftätiget, die Sandesvertheidigungsordnung erneuret, und 30: 
gen auch wirkfich fehlefifche Fuͤrſten und Adliche in Perfon dem Könige zu Hilfe nad) 
1533. Ungarn. In Sagan gieng nun auch das Licht der Reformation 1533 auf, Einiger 
1534. Polen Einfall bey Kreugberg, wurde durch) Marggraf Georg 1534 zurück getrieben, 
und dem Könige von geift: und weltlichen Ständen neue Tuͤrkenhuͤlſe verwilliget, welches 
1537. auch nachhero 1537 geſchahe. Glogau ward vom Könige verfeßt. Friderich 2 von Lieg: 
nitz aber fehloß mit Joachim 2, Churfürften von Brandenburg, eine Erbverbrüde 
rung, und lieg dem Churhaufe Brandenburg von feinen Unterthanen vorläufig huldigen. 
1538. Ferdinand kam bald 1538 darauf nad) Breslau, wo ihm zum Türfenfriege 60000 
Ä rheiniſche Gulden bewilliget, und 2000 Pferde fünf Monat zu unterhalten , beſchloſſen 
wurde. Der König uͤberließ Eroffen jetzt erb⸗ und eigenthuͤmlich dem Haufe Bran⸗ 
| Ri den: 
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denburg, und belehnte folhes zu Bauen. Worauf Eroffen ganz von Schleſien ge- 
trennet, und 1539 zur neuen Mark gefäjlagen wurde, In Sagan ward jegt die Refor⸗ 
mation vom Herzog Heinrich, Georgs Bruder öffentlich vorgenommen. Friedrich 2 


von Liegnitz, beftätigte in feinem legten Willen 1540 die gefchloffene Erbverbrüberung, 


Glogau ward ihm 1541 Pfandweife überlaffen, Zu Breslau wurden 3 Fürftentäge ge- 
halten, und dem Könige nicht nur 1500 leichte Pferde ein halb Jahr zu unterhalten verr 
williget, fondern auch bey dem fehlechten Fortgang der Ehriften, in Schlefien merkwuͤr⸗ 
dige Anftalten gemacht, wenn die Tuͤrken das fand anfallen ſolten. Zugleic) verglich 
man fich über eine Ordnung zur öffentlichen Sicherheit. Der Ehurfürft von Branden- 
burg, Joachim 2, gieng als oberſter Feldherr 1542 zum Heer gegen die Tuͤrken durch 
Schlefien, dem die Reichsvölfer zum Theit folgten. Das Fuͤrſtenthum Münfterberg 
ward an das Haus Fiegnig verfeßt; hingegen Glogau wieder 1543 vom Könige abge: 
ft. Die. Schlefier zogen Häufig nad Ungarn, mo aber die Tuͤrken fo groſſe Ero- 
berungen machten, daß man 13544 wieder einen Fürftentag zu Breslau, wegen der Tuͤr⸗ 
fen Hülfe, hielt. Zwiſchen Brandenburg und Liegnig ward zu Beveſtigung der 
Erbverbrüderung eine MWechfelheurath 1545 geſchloſſen. Doc) diefer Erbverbrüderung. 
wegen, wurden 1546 die liegnitziſchen Herzoge vom Kaifer vorgeladen, und folche zu 
Breslau, wo Ferdinand Gingefommen war, aufgehoben, dem jedoch Ehriftoph von 


der Straffen im Namen des Churhaufes Brandenburg widerſprach. Auf dem Fuͤrſten⸗ 


-tage wurden noch 2000 Mann auf s Monat zum Türfenkriege bewillige, Das von 
den Böhmer angefochtene Fürftenrecht, ward, da es der liegnitziſche Cangler von 
Bock vertheidigte, beſtaͤtget. Im ſchmalkaldiſchen Kriege, verlangte der König 1547 

von den Schlefiern Hilfe gegen Zohann Friedrich, Churfuͤrſten von Sachſen. 

Heryog Friedrich 2 von Liegnitz bfieb noch im feinem legten Codicill bey: der Erbver: 
brüderung vet, und verfiegelte folhen Willen mie feinem Tode. Auf dem Fürftentage 

zu Breslau verordnete man verfchiedenes in Muͤnzſachen. Der König brachte es dahin, 

daß der neue Ehurfürft von Sachfen, Moritz, ihm Sagan abtrat, worinnen fogleich die 

Catholiken 1549 die Oberhand befamen, und in Liegnitz muften die Stände, ohne Be: 
denfjeit zu befommen, der Krone Boͤhmen die vorläufig die Treue ſchwoͤren. Auf dem 
Fürftentage ward von Annehmung Mapimiliand 2 gerathfchlage. Vom Herzoge von: 

Liegnitz, Friedrich 3 loͤſte 1550 der König Muͤnſterberg wieder ab, Weil auch diefer 
Herzog durch fein gewaltthätiges Verfahren, groſſe Schulden und einen verbotenen Zug; 
vor Frankreich ſich bey dem Könige verhaßt gemacht, ward ihm die $andesregierung 
genommen, und deflen Bruder Georg 2 von Brieg, in Bormundfihaft Heinrich ır, 

aufgetragen, Auf einem diesmal auffer Sand in Prag gehalterem Sandtage, ward dem: 

Könige 1552 Tuͤr kenhuͤlfe von den Ständen gewilliget, die fich- auch wegen einiger Po- 
ficeyfachen vereinigeen. Fabian von Schöneich führte wirkfih 2000 Mann nad) 

- Ungarn. Weit Oppeln dem Johann Sigismund von Zips gegeben werden fol: 

se, fo wurde dem Marggrafen Georg Friedrich 1553 deffen Vormundſchaft der Kaifer 

führte, wegen feiner Darauf, babenden Forderung, Sagan verſetzt. Zu Breslau 
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1554. wohnte 1554 Erzherzog Ferdinand, des König Prinz, Statthalter von Böhmen, dem 
Fürftentage bey, worauf die Stände Huͤlfe bewilligten, 5 Der in Teutſchland ge⸗ 
1555. ſchloſſene Religionsfriede machte auch den ſchleſiſchen — 1555 Freude, 
1557.1558. Marggraf Georg Friedrich nahm 1557 von Sagan Beſitz. Friedrich 3 ward 1558 
wieder in der Stadt Liegnitz eingeſetzt. Sagan ward vom breslauıfehen Biſchof 
Balthafar von Promnitz abgelöft; und in Schleſien eine Eönigl. Kammer errichtet, _ 

Weil aber Herzog Friedrich von Liegnitz nicht ruhete, und ſonderlich den koͤniglichen 
1559. Hauptleuten zu Liegnitz Haͤndel machte, ward er 1559 von koͤnigl. Bevollmaͤchtigten in 
Breslau gefangen genommen, und nach Lianitz abgefuͤhret, die Regierung aber Hein⸗ 
1561, rich ı1 feinem Sohn gegeben. Gegen die überhandnehmende Fehde ward 1561 ein ſchar⸗ 
1562. fer koͤnigl. Befehl befant gemacht, 1562 fam Sagan, als der Bıfchof von Breslau, 
Ä nach einem eben gehaltenen Fürftentage geftorben, an feinen Vetter Seyfried von 
Promnig. Der Kaifer lieg Marimilian 2 zum König in Böhmen wählen und 
1563. frönen, der in Perfon 1563 zu Breslau fih Huldigen, und auf dem Fürftentage ſich 
eine Verehrung und Tuͤrkenhuͤlfe bewilligen ließ, davor er aber die augfpurgifchen 
1564. Eonfegionsverwandten zu ſchuͤtzen verſprach. Endlich ſtarb 1564 der * — 

| nand ı, der fonderlic) Breslau fehr geneigt geweſen. 


§. 218. 


Maximilian⸗ Maximilian 2, der ſchon vorher * römifchen Könige gewaͤhlet w war, folgte 
— * feinem Herrn Vater in allen Staaten. In Schleſien bekam Glogau im Dorf 
Sob men. Bruſta den erften evangeliſchen Prediger. Man hielt der Türfenbülfe und anderer 
1565. andesſachen wegen 1565 einen Fürftentag zu. Breslau, und die Empörung in Glogau 
gegen die Geiftlichfeit ward gläclich gedämpft. Im Sande ward verboten, in fremder 
1566. Herren Dienfte zugehen, welches Verbot hernach 1566 und verfchiedentlich wiederholet ifl. - 
Ein neuer Tuͤrkenkrieg machte, daß in Schleſien alles in Bereitfchaft zu fegen, und ° 

denen neu geadelten in Perfon zu Felde zu ziehen, befohlen ward. Herzog Georg 2 - 
zu Brieg, Herzog Heinrich in zu Liegnig, die Herzoge von Muͤnſterberg, und viele 

r aus dem Adel und Ritterfchaft, giengen in Perfon nah Ungarn, und Herzog Georg 
von Brieg befam die Anführung des fchlefifchen und laufigifchen Adels und Reiter, 
1567. doch ward 1567 eben nicht viel ausgerichtet. Der Kaifer wohnte hierauf -felbft dem 
| Süuͤrſtentage zu Troppau bey, und es ward im Sande eine wiederum gefhloffene Gehdes _ 
" ordnung Fund gemacht. Herzog Heinrich von Liegnitz aber gieng gegen des Kaifers 
Verbot vor Churfachfen in den gothaifchen Krieg, Einige geiftliche Stände harten - 

2568. ſich 1568 in gemeinen Sandfachen von den Weltlichen trennen wollen, dahero letztere auf 
einer Zufammenfunft zu Schweidnitz, ‘deshalb eine Abfendung an den Kaifer, befchlof: 
fen, Der Handel ward durch Peſt, Befehder und den Krieg zwifchen Dännemarf 

1569. und Schweden 1569 fehr gehemmet. Diefer legte ward durch einen Frieden gehoben, 
5 den der Kaifer vermitteln half, Auf einem Fürftentage ward ſolchem Huͤlfe verwilliget. 
15779 Das Fuͤrſtenthum Troppau hatte 1570 gute Luſt, ſich von on Schleſien zu frennen, 
- und 


cchtchte won Schlefie. "409 
und zu Maͤhren ju ſchlagen, und dadurch Erleichterung in öffentlichen Abgaben zu ba- 
ben, welchem Vorhaben die übrigen Stände ſich widerfeßten, Der Kaifer entſchied endlich 


diefe Sache vor Schleſien Auf dem 157: erfolgten Zürftentage ward die Fehdeordnung 


erneuret und 1572 andere Polizeyſachen befchloffenz auf einem andern ward die Verthei⸗ 
digungsordnung nieder verabredet, dahero aud) nachher die Schleſier 1573 dem Kaifer 
35009 Rthlr. zur Tuͤrkenhuͤlfe und 10000 Rthlr. zu Bezahlung der faiferl, Schulden 


bewilfigten, und von dem Oberhauptmann dem tande in täglicher Bereitfchaft zu ftehen, 


anbefohlen ward. Weil im vorigen Jahre der. polnifche Thron durd) den Tod Sigis⸗ 


mundi Yugufli eriediget, ließ der Kaifer zwar vor feinen Sohn Ernſt durch eine - 


Geſandtſchaft werben.  Diefer aber befam am Kenrico, Herzogen von Anjou, einen 
- ftarfen M:twerber. Die Öfterreichifch Gefinnte wichen von dem Wahlfelde eine Meile 
davon nach dem Dorf Geotchowo, kamen jedoch endlich zurück, und halfen Henri⸗ 
cum emdählen,  Diejer fam 1574 aus Frankreich durch Teutfchland und Schle: 
fien, wo ihn der Kaifer durch eine anfehnliche Beſchickung von Lucka über Luͤben bis 
an die polniſche Grenge begleiten ließ, wirklich nach Polen, und nahm davon Beſitz. 
Nachdem aber fein Bruder Carl 9, König von Frankreich, verftorben, gieng Dein 
rich heimlich aus Polen durch Schleften über Wien, Venedig und Turin nach 
Sranfreich zuroͤck. In Schleften ward 1575 auf einem Füsftentage verordnet, daß 
alle Sachwalter, und andere Verfaſſer die Bittſchreiben jelbft unterfchreiben folten. Es 
wird eine Tuͤrkenhuͤlſe bewilliget. Der Kaifer hatte feinen älteften Prinzen Rudolph 2 


zum Könige von Böhmen und zum römifchen Könige wählen und kroͤnen laſſen. 


Das Glüd forgte vor Maximilian 2 noch mehr. ° Denn nachdem wegın eines groffen 
Einfalls der Tartarn in Polen, in Schleſien, fonderlich in Oberfchlefien alles in 
Bereitſchaft zur muthigen Gegenwehr gefeßt war, Fam der polnifche Wahltag herbey. 
Mapimiliani 2 Prinz, Ernft, und deſſen Bruder Ferdinand, waren Mitwerber, 
Aber der Primas Uchanski fhlug den Kaifer ſelbſt vor, ob er gleich darum nicht ange: 
halten. Uchanski vereinigte wirklich alle öfterreichifch Gefinnte, und gieng, weil ee 
die piaftifche Parthey zum Beytritt nicht bewegen fonte, vom Wahlplage näher gegen 
Warfihau, und er ſowol, als nachher der Krongroßmarſchall riefen den Kaifer zum 
Könige von Polen aus. Die Piaften Hingegen riefen Annam Sagellonicam , der 
fie Stephanum Bathory zum Gemahl zuordneten, zur Königin aus. Der Primas 
hielt mie feiner Parthey, wozu Anfangs nicht nur alle geiftliche, -fondern auch die meiften 
weltlichen Magnaten, und die Preuſſen gehörten, 1576 eine Zuſammenkunſt zu Lowicz, 
und beſchickten den Kaifer, die Krone anzunehmen, der aber auf dem Meichstage zu Me: 
genfpurg, wo er fih aufpielt, die Gegenparthey nur durch Schreiben zum Beytritt zu ber 
wegen ſuchte. Stephanus Bathory aber Fam perſoͤnlich ins Reich, legte fih die Annam 
bey, ließ ſich kroͤnen, und vermehrte feinen Anhang zufehens, fo, daß nad) und nach 
altes bis auf Danzig fih ihm unterwarf, Der Kaiſer ward jetzt durch eine polnifche 
Geſandtſchaft abgemahner an Polen weiter zu gedenken; diefer aber ließ die Gefande: 
ſchaft gefänglich anhalten und nach Linz führen, und wolte gegen Stephanum mit den 
PD. allgem, Pr, Gefh.8 B. Sf Ruſſen 
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Ruſſen ein Buͤndniß fehlieffen „. deren Geſandten auch wirklich in Schleſien ankamen, 


wo ſelbſt allerhand Verordnungen wegen einer Kriegsbereitſchaft gemacht wurden. Her⸗ 


309 Henrico zu von Liegnitz, ward die Negierung genommen, und vom Kaifer feinem 
Herrn Bruder aufgefragen, Doc) ftarb der Kaifer, deſſen Tod das Oberamt, und 
Rudolph 2 in ganz Schlefien Eund that. Hierauf kamen nicht nur die polnifchen 
Gefandten auf fresen Fuß, fondern aud) Danzig unterwarf fih Stephanus im fol: 
genden Jahr mit Gewalt. N 


$. 20. 


Rudolph 2, Kaifer Rudolph 2 nahm Hierauf von allen Staaten feines Waters Befiß, Er 


Raifer und 
König von 
Böhmen. 


1577. 


1578. 


1579. 
1580. 


1581. 


1582. 


1584. 


1585: 


1586. 


1587. 


kam in Perfon, nachdem er vorher auf einem Fürftentage vergeblic) eine freymillige 
Steuer begehret, nebft feinen Brüdern 1577, Matthia und Marimiliang na) Bres⸗ 
lau, beftätigte dem Lande feine Rechte, und ließ fich huldigen, Auf dem Fürftentage 
wurde nicht nur befohlen, alle im Sande angeſeſſene Mannsperfonen zu zählen, und eine 
Vertheidigungsordnung zu machen, fondern es ward auch eine gute Poligeyordnung ges 
macht und eingeführer, auch 1578 auf einem neuen Fürftentage vermebret, zugleich 
ward über Tuͤrkenhuͤlfe gerathſchlaget, und meil ſich viele vom Adel in den: nieder: 
ländifchen Krieg begeben, wurden die fremden Kriegsdienfte wieder verboten. Auch 
im folgenden 1579 Jahre verwilligten die Stände auf dem Fürftentage dem Kaifer Hülfe, 
Der Kaifer befahl 1580 auf der Stände Schluß, daß kuͤnftig niemand mehr als fechs 
von Hundert Zinfen nehmen ſolte. Er hatte zwar Herzog Heinrich 11 von Lieg- 
nig und feinem Bruder Friedrich die fandesregierung wieder. gemeinfchaftlich-aufgerra: 
gen, teil aber der erfte dem legtern, dem kaiſerl. Ausfpruch zumider, 1581 vielen Verdruß 
machte, ward jener auf den Zürftentag, nach Breslau befchieden, weil er aber nicht 
erfchien, auch) anders man feiner nach Kaiicrs Befehl nicht habhaft werden fonte, wurde 
er in Liegnitz belagert, wegen des Herzogs Örgenverfaffung aber ward verabreder, daß 
Heinrich) 17 zu Ausmachung der Sache nad) Prag kommen ſolte. Als dieſes geſcha⸗ 
he, ward er beſtrickt, und nad) übertragene Regierung an feinen Heren Bruder Fried: 
rich nach Breslau 1582 gefänglich abgeführet. Der Kaifer befahl auch die ſich ein 
fehfeichende Wiedertäufer mit Gewalt zu verfolgen, Die Stände erläuterten 1583 bie 
Polizeyerdnung. Ein harter Befehl ward 1584 vom Paiferl, Hofe gegen die Reformir⸗ 
ten gegeben. Sn eben diefem Jahr ward der gregurianifche Calender auf kaiferlichem 
Befegl eingeführee, Die 1585 in Schleften auch zu Breslau wätende Peſt machte, 
daß der Kaifer, dem Herzog Heinrich nach Schweidnitz zu gehen, erfaubre, aber er 
entzog fich noch zu Breslau der Haft, und wich nad) Polen, wo 1586 König Ste: 
phan verftarb. In Schlefien bergegen ward auf einem Fuͤrſtentage die Fortſetzung der 
Tuͤrkenhuͤlfe und des Biergeldes noch auf ein Jahr verwilliget. In Polen war das 
gange Reich 1587 wegen der Streitigkeiten des Zamoysfi mit dem Zborows ki in zwo 
Partheyen getheiler, As es nun zur Wahl kam, in welcher, nebft dem ſchwediſchen 
Prinzen Sigismund, des Kaifers Brüder Ernft, Matthias und Maximilian die 


Im 
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vornehmften Mit werber waren, bielten beyde Partheyen bewafnet an zwey Orten Rath⸗ 


fchläge, und als Eeine Einigkeit: zu hoffen, wählte die Parthey der Sborowefi, in der 
ein Bıfchof, vier Neichsräthe und ein flarfer Adel war, zu denen ſich nachher auch die 


anſehnliche litthauiſche Häufer Radzivil und Chodkiewicz fhlugen, Erzherzog Mari: 


milian zum Könige, da hingegen die andern Sigismunden ernannten. Beyde Theile 
ſchickten Geſandten an Maximilian, jene, ihn ins Reich zu bitten, dieſe, ihn davon ab: 
zuhalten. Diefer Prinz rückte wirklich aus Schleſien mit 6000 Mann ins Eracauifche; 
fein Anhang, der ſchon vor feiner Ankunfe Wislicz befegt hatte, ſchlug ſich zu ihm. 
Cracau, welches vonder Gegenparthey beſetzt war, ward nach einer Aufforderung, 
aber fo ungluücklich angegriffen, daß nad) Verluſt acht Canonen, des Kriezsgeräths und 
1500 Mann ‚-ohne die Gefangene, Maximilian fih nah Czenſtochow und Bielun 
an die ichlefi fche Grenze zurückziehen muſte. Der Anfchlag feiner Anhänger, Sigis 
mundum, ‚der aus Schweden durch eine Gefandefchaft, darinn auch Heinrich ır von 
Liegnitz ſich befand, nady Polen abgeholer war, bey Przedbyrz aufzuheben, war verge- 

bens, und Sigismun dus ließ ſich wirklich zu Cracau kroͤnen. Schleſien hatte, wie 
leicht zu erachten, Maximilians Parthey genommen, Das sand hatte ihm 2000 Mann 
zu Pferde, und die Städte 1600 Hackenſchuͤtzen verwilliget, auch fonft waren alle Anſtal⸗ 
ten zur Gegenwehr gemacht, die um ſo noͤthiger waren, da Zamoyski mit 10000 Po⸗ 
lacken im Anzuge ſich befand. Maximilian muſte r58 ſich daher an Bitſchen ins Brie⸗ 
giſche zurückziehen, dem aber die Polacken, weil gegen den Rath Melchior von Rhe⸗ 
ders der Damm nicht befeße wurde, folgten. Maximilian ward gefchlagen, und in 
die Stade Bitfchen fih zu werfen, genoͤthiget; doch mufte er fich nebft allen den Geis 
nigen, da er belagert worden, ergeben. Er ward nad) Krasnofta gebracht, aber 
leidlich gehalten, die gemeinen Schleſier umfonft, die vornehmern aber, gegen ein Loͤſe⸗ 
geld auf freyen Fuß geſetzt; Bitſchen nebft Kreutzberg wurden geplündert und ein⸗ 
geaͤſchert, und auf dem Sande von Polen übel Hausgehalten. Doch mochten die Po⸗ 


laden weiter zu gehen fich nicht getrauen. Die Dder ward von den fehlefifchen Fürfien 


befeßt, und dem Herzoge Joachim Friedrich v. Brieg, der Oberbefept der ſchleſiſchen 
"Völker aufgetragen, Die Polacken giengen alfo zurück, und entledigten Schlefien, 
ſonderlich Liegnitz, einer geoffen Gefahr, in welcher Herzog Heinrich den Polacken bey: 
geftanden hatte, der aber noch diefes Jahr verftarb. Der Kaifer verbot in Schleſien 
die Ehen, im, vierten Grade der Blutsfreundfihaft, doc) blieben die Proteftanten 
bey dem dritten Grad. Mit Polen ward zu Beuten in Oberfchlefien 1589 Friede 
gemacht, und Maximilian, nach Abtrerung aller Anfprüche an Polen, 1590 auf 
fregen Fuß geſtellet. In Schlefien aber, ſonderlich im Goldbergfchen, machten 
Baurenprediger grofles Auffehen. Durch kaiſerl. Bevollmächtigte ward das herzoglich: 
Viegnigifche Creditweſen 1592 berichtiget, und es gieng des Königes von Polen Braut, 
Erzderzogin Anna, duch Schleſien. Zum Türfenfriege wurden 1000 Mann 
- anter- Melchior von Rheder bewilliget, die fich auch in allen Gelegenheiten 1593 ber: 
vorthaten. Des, wegen des Calvinismi überzeugsen Krenzheims Beurlaubung zu 
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Liegnitz, und der: glldene Zahn eines Baurenſohn im Schweidnitziſchen, machten da⸗ 

mals viel Redens. Weil Raab 1594 von den Tuͤrken erobert war, muſte man in 
Schlefien alles in gute Bereitfchaft ſetzen, und den $andesaufgebot veranftalten, Die 
1595 aus Ungarn nad Schlefien in die Winterläger verlegte Soldaten brachten die 
ungarifche Krankheit mit ins Sand, welches zum fernern Tuͤrkenkriege dem Kaifer 2000 
Mann zu Fuß und 1500 Reiter 1596 vertoilligte, Uber welche dem Albrecht von Reib: 
nit den Dberbefehl aufgetragen ward. Der Fürft von Siebenbürgen Sigismundus 
Bathory vertaufchte zwar 1598 fein Fuͤrſtenthum gegen Oppeln ind Ratibor, verließ 


aber diefe bald darauf und gieng nad) Siebenbuͤrgen zurück. "Die jchlefifchen Völker 


trugen vieles zu dem glücklichen Fortgang der Faiferlichen Waffen in Ungarn bey, zu 
deren Forefegung 1599 in Schleſien 1500 Reiter und 2500 Mann zu Fuß, von den 
Ständen geworben wurden, Mit der Hülfe wurde 1601 Sigismund Bathory aus 
Siebinbürgen verjage, der fich aber 1602 mit dem Kaifer ausföhnere, worauf Adam 
Wenzel, Herzog von Tefchen, der catholiich geworden war, als Oberbefehlshaber 
der. fehlefifchen Völker in Siebenbürgen gut Gluͤck harte. Troppau, welches die 
Kirche den Catholiken nicht abtreten wolte, ward 1603 mit der Acht und Kriegsvolk hart 
begegnet. Dagegen büften die fchlefijchen Reiter in Lingarn ftark ein, fie wurden 
1604 von den Heyducken umringer, und von fechs Fahnen famen nur vierzig Neiter 
davon. Des Königs von Polen zweyte Gemahlin Erzherzogin Conftantia) gieng 


2605.1606.1605 durch Schlefien nad) Polen. In Ungarn ward 1606 nun endlich der Ruhe⸗ 


1607. 


” 2608, 


ftand wieder hergeftelle. Denn der Kaifer verglich ſich erft mie den Proteftanten, - 
wozu auch fehlefifche Bevollmaͤchtigte das Ihrige beytrugen, und als die Schleſier 


gegen die Tiirfen noch 2000 Reiter und 1500 Mann zu Fuß nad) Ungarn abgeſchickt, 


fans auch ein 2ojähriger Friede mit den Türfen zu Stande." Es waren 1607 im 
Öfterreichifchen Haufe gegen den zu Erhebung feines Bruders zu ſorgloſen Kaifer aller⸗ 
hand Mishelligkeiten entſtanden. Erzherʒzog Matthias drung 1608 fo gar dieſem 
Herren mit Gewalt Ungarn, Oeſterreich und Maͤhren ab, denen nach einiger 
Weigerung die Religionsfreyheit verſtattet wurde. Nach gluͤcklich geſtilltem Auflauf des 
breslauiſchen Poͤbels gegen die Dominikaner, verlangten auch die Böhmen, Lau⸗ 
ſitzer und Schlefler die Netigionsfreyheir von Rudolph 2. Die Proteflanten 


ſchloſſen zum Behuf der Religion mit den Böhmen eine genaue Union, und gelobten 


ſich gegenfeitig mit 1000 Mann zu Pferde und 2000 Mann zu Fuß, wo ihre Religion 
gekraͤnket wirede, beyzuftehen. Diefes brachte Rudolph 2 dahin, daß er die Union bes 
flätigte, und, fo wie den Böhmen, auch den Schleſiern endfich einen Majeftätsbrief 
ausfertigte, welches auch den Glatzern wiederfuhr. Weil aber der Kaifer noch auffer 
der Religionsfrepheit der Proteftanten, den Schlefiern, laut voriger Verträge und - 
Begnadigungen, durch eine eigene Urkunde die Rechte gab, daß fünftig der Biſchof von 
Breslau altegeit aus boͤhmiſch⸗ oder fehlefifchen Einzöglingen erwähle, und das Ober 
amtshauptmannsamt allezeit einem weltlichen ſchleſiſchen Fuͤrſten ertheilee werden ſolte, 
fo widerſprach zwar gegen diefes alles Erzherzog Carl damaliger Biſchof von Breslau, 
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"den — die Staͤnde gnugſam zeigten, wie wenig ſie ſich durch dergleichen Widerſpruͤche | 


wuͤrden beirren laſſen. Maria ruͤtin Aebtißin von Trebnuͤtz nahm wirklich 1610 
die evangeliſche Lehre an. Weil aber in dem kaiſerl. Haufe neue Irrungen auszubre— 
hen fihienen, auch auf: die ins Tefchenfche verlegte ungarifche Voͤlker zu fehen war, 
beliebten die Stände unter Anführung Herzog Johann Georgens von Jaͤgerndorf, 


10600 Mann zu Roß und 2000 Mann zu Fuß zu werben, und ſolche ins Glogauſche 


und Jaͤgerndorfſche zu verlegen. - Zwuihen Matthia und Kaifer Rudolph 2 fam es 


1511 wirklich zum neuen Kriege. Schleſien warb daher 1000 Teutiche, 500 Schi= _ 
Gen, und 4000 Mann zu Fuß, . die man. an die Päffe von Böhmen, Polen und 


Mähren verlegte. Rudolph fahe fich jedoch durch den Ueberfall Matthiaͤ genörhiger, 
—— die Krone von — REIN und — * im folgenden Jahre. 


€ 220. 
Nachdem Matthias in Boͤhmen gekroͤnet, kam er — darauf nach Bres⸗ 


1608. 
1610, 


1611. 


Matthias, 
Kaiſer und 


fat, wo er einen praͤchtigen Einzug hielt, die Landesfreyheitsbriefe und Religionsfreyheit Konig von 
beftätiger, auch gehuldiget, und auf dem Fürftentage auf den koͤnigl. Vortrag ein Schluß Böhmen. 


gefaft ward, Mad) feiner Abreife, ward er 1612 nad) dem Tode feines Heren Bru⸗ 
ders zum Kaifer erwähler, worauf er mit dem König Sigismund 3 von Polen vor 
ſaͤmtliche beyderfeitige Staaten 1613 Verträge fehloß. Dem neuen Zürften Carl von Lich⸗ 
tenftein ward vom Kaifer 1614 das Herzogtum Troppau überlaffen, wovon er auch 


Befitz nahm. "Im Tefchenichen ſowol ats Neififchen fieng man an 1615 die Pro- 


teftanten zu drengen, weshalb auf dem Fürftentage zu Breslau mancherley Vorſtel- 
lungen gefchahen. Eben diefes gefehahe auf einem andern Fürftentage, wo man der 


Biſchof 1616 zu bereden ſuchte, dem Majeftätsbrief gemäß der Bürgerfchaft in Neiſſe 


den freyen lutheriſchen Gottesdienſt zu verſtatten. Dieſer aber ließ Doch zweene luthe⸗ 
riſche Bürger 1617 einziehen, und einen davon hinrichten, woben er ſich entſchuldigte, 
da ſolches wegen ausgefieffener Drohworte gegen feine Perfon geſchehen. Der Kaifer 
hatte feinen Vetter, Erzherzog Ferdinand zum Könige von Böhmen waͤhlen laffen, 


Diefen nahmen auch. die ſchleßſchen Stände auf einem Fuͤrſtentage fuͤr ſich zum Ober: 


herrn an, und Marggraf Johann Georg von Zaͤgerndorf uͤberbrachte ſolchen 
Schluß demſelben nach Neiß. Ferdinand 2 am in Perfon nach Breslau, beſtaͤ— 
tigte die Landesfreyheitsbriefe, und erhielt die Huldigung, auch ein anſehnliches Geſchenk. 


1612. 


1613. 


1614. 


1615. 


1616. 


1617. 


Nach feiner Abreife ward dem Marggraf Johann Georg Oberberg und Beuthen 


von dem Oberrecht ab: und dem Könige von Böhmen zugefprochen. Die Stände . 


ſchickten 1618 David von Rohr , nad) Ungarn mie anfehnlihern Summen, die Sol- 
daten in den Grenzorten zu bezahlen und die Grenzveſtungen auszubeſſern. Die Pro—⸗ 


..  teftanten in Böhmen klagten bey den ſchleſiſchen Ständen über viele Bedruͤckungen 
von Seiten ber Catholiken, und baten um Vorbitten an den Kaifer. Auf einem Für- 


fientage zu Breslau wurden fie zwar ausgefertiget. Währender Zeit aber war es in 
— zu ſchweren Dis gefommen, die den Ausbruch bes vor Schleſien 
Ba N RE ; gleich⸗ 


* 


1618. 
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1618. gleichfals betrubten zojaͤhrigen Krieges verurfachten. Die Boͤhmen fuchten vermoͤge 
- obiger geſchloſſenen Union auch Hulfe ben Schleſien. Die Staͤnde warben zwar 6000 
Mann, behielten aber ſolche im Sande auf den Grenzen und ſchickten eine anſehnliche Ges 
fandefchaft an den Kaifer. Diefe begeigten zwar im Namen des Landes, deſſen Unzufrieden: 
heit über die in Böhmen vorgefallene Ausſchweifung, aber ftelleten auch das Mitleiden 
vor wegen ber Bedruͤckungen ver Proteftanten in Böhmen mie denen Schleſien eine. 
Union hätte. In Schlefien Hatte man aud) wichtige Beſchwerden, Davon man andie 
233 Schriften zeigte. Der verftorbene Herzog von Tefchen, hätte die Freyheitsbriefe der 
- Proteftanten über Kirchen und Schulen, zerriffen, die proteftantifchen Kirchen zu 
Zefchen, Skotſchaw und Schwarzwaffer den Catholifen eingeräumet, die Lu: 
theraner catholifch zu werden, gezwungen, und fie verhindert auch andermwärts ihren 
Gottesdienſt zu freiben; die Bedruͤckungen in Neiß, Ratibor, Großglogau, Strie: 
gau, Luͤbenthal und anderen Orten wären Zeugen, wie gerecht der Lutheraner Klagen 
wären; bey alle dem wäre in Schleſien alles zur Geduld verwiefen und Feine Ausfchwei- 
fung vorgefallen; die böhmifche Regierung fey an allem Unmefen Schuld, daher die 
Schleſier fich ſchon eine eigene Canzeley ausgebeten; der Krieg ſey hoͤchſtens zu widerra⸗ 
ehen, da noch gürliche Mittel vorhanden. Während einer Gefandefchaft der Schlefier an 
den Kaifer, verlangten zwar die Böhmen verfchiedenemal die unionsmäßige Hilfe von 
Schleſien, man ermahnte fie aber auf dieſer Seite zur Ruhe, und als die Gefandrfchaft 
von Wien zurückgefommen, wurden die bereits über Glag und Böhmen gehende fehle: 
fifche Voͤlker zuruͤckgefüͤhret. Weil aber die kaiſerl. Völker gegen die Proteftanten in 
Böhmen glückich waren, ſchickten endlich die Schlefier zwar die unionsmäßige Hülfe, 
als 1000 Reiter und 2000 Mann zu Fuß, nad) Böhmen, aber nicht die veribte Aus: 
ſchweiſung, fondern die Religion zu vertheidigen, ob gleich der kaiſerl Gefandte Gunda⸗ 
cker von Lichtenftein folches zu verhindern ſuchte. Doch war es den Schlefiern nicht 
lieb, daß ihre Völker zum Einfall ins Defterreichifche von den Böhmen, und alſo 
angreifungsmeife gebraucht wurden, und entſchuldigten fich deshalb beym Kaifer. Sach: 
1619. fen fuchte zwar zu Eger durch feine Vorfprache die Sache beyzulegen, auch die Schle⸗ 
fier hatten 1619 ihre Gevollmächtigten dabey, allein man konte fich nicht vergleichen, 
wozu noch der Tod des Kaifers kam, wodurch das Uebel ärger wurde, 
\ ä8 $. .22r. | 
Seiedrich s Ferdinand 2 ließ es zwar an Verfprechen nicht ermangeln, aber die Böhmen. 
ek N wolten ihm nicht trauen, Eben fo gieng es in Schleſien, wo man die Jeſuiten ver- 
zum König von jagte. Diefes ſowol, als alles was der Bifhof Erzherzog Carl voraus fahe, bewog 
Böhmener: ihn Schleſien zu verlaffen, und ſich nah Polen zu wenden; da indeffen die ſchleſi⸗ 
wählt, ſche Huͤlſsvoͤller in Mähren gegen das Haus Defterreich gebraucht wurden. Boͤh— 
men, Schlefien, Mähren und Lauſitz ſchloſſen Hierauf zu Prag ein genaues Blind: 
niß. Dieſer Vereinigung trat aud) das Sand ob der Eins bey, und der gröfte Theil - 
von Defterreich fieng zu manfen an. Allein die böhmifchen Voͤlker richteten in 
Defterreich nichts hauptfächliches aus, und nichts Fonte die Kaiferwahl Ferdinande 2 
| - Din: 


a. 


Gecſchichte von Schlefien, a 
hindern. Die Berbundenen wolten jedoch von ſolchem nichts wiffen, fondern ftelleten in 
Drag ee neue Wahl an, die auf Friedrich 5, Eyurfürft von der Pfalz fiel, der 


aus erheblichen Urfachen andern Mitwerbern vorgezogen war, und welcher vieler Ab: 


mahnungen ungeachtet folche auch annahm. Dieſes wurde in Schlefien Fund gerhan, 
und gewiſſe Vertheidiger zur Handhabung der Verbindung beftellet, die erft deshalb 
vereidet wurden,“ nachher von allen Ständen ben Eid empfiengen. Auch die catholi⸗ 
ſche Geiſtlichkeit muſte fich zur Verbindung befennen, und mider das fand nichts vor: 
zunehmen, aud) dem Biſchof feine Steuren weirer zu bezahlen, angeloben. An ftatt der 
Gatholiichen wurden evangelische Landhauptleute beſtellet. In Oppeln, Ratibor, 
Großglogau, Neiſſe ward das Lutherthum hergefteller, und die Soldaten gegen die 
maͤhriſche Grenze ins Troppauifche verleget. Dawider befehmerte ſich der Bifchof, 
auch Polen, und letzterer ſchlug einen Frieden vor, Der Biſchof von Breslau fieng da: 
ſelbſt zu werben an, doch ließ ſich die Republik Polen zu feinem Kriege aufbringen. Der 
neue König Friedrich Fam wirklich zu Prag an, wo er gefrönet ward, ‚auch bey der 
Taufe feines Prinzens Muprechts, die fihlefiichen Stände 1620 zu Gevattern harte, 
Er nahm darauf in Mähren die Huldigung ein, von da er nach Breslau Fam, wo ihm 
von Geiftlihen und Welclichen gehuldiger ward. Auf dem Fürftentage erhielt er und 
die Königin ein Geſchenk; und die vorgetragene Beſchwerden folten künftig ausgemacht 


1619. 


1629. 


werden. Weil aber Bethlem Gabor, der fi) König von Lingarn zu werden, Hofnung - 


machte, einen Stillftand mit Ferdinand machen muſte, konte diefer feine Macht gegen 
Böhmen brauchen, dahin ſich auch König Friedrich) verfügte. Aber alles ſchickte ſich zu 


feinem Berderben. Szacobı that nichts vor ihn, Die Veion der Proteftanten verließ - 


ihn in Böhmen. Niederöfterreich unterwarf ſich aufs bloffe Verſprechen der Sicherheit 
der Religion. Das Sand ob der End ward durch Bayern bezwungen. Friedrich 5 
machte durch Ernennung Fuͤrſt Chriſtians von Anhalt zu feinem General, durd) Ab: 
fehaffung der Bilder in den Kırchen, und anderer Catholifchen Kırchengebräuche, und 


„ durch die Erklärung feines Prinzens zum Kronnachfolger die Böhmen ſchwuͤrig. Viele 


der Verbundenen wurden durch des Kaiſers Widerfpruch und fcharfe Ermahnungsſchrei⸗ 


ben erſchreckt. Und endlich ward Friedrich 5 ang Orten zugleich angegriffen. Spi⸗ 


nola grif die Unterpfalz an, und hatte gutes Gluͤck. Johann Georg s, Churfuͤrſt zw 
Sachſen, grif dem muͤhlhauſiſchen Schluß gemäß, die Lauſitz an, die der Marggraf 
Johann Georg von Jaͤgerndorf ver den König Friedrich vergebens zu erhalten fuch- 


ter Die Liga und die Kaiferlihen giengen auf Böhmen los, die über Friedrichd 


Völker erft bey Rackenitz einen Vortheil, und fodenn auf dem weiſſen Berge vor Prag 
einen völligen Sieg erhielten, worauf Böhmen und Mähren fi dem Kaifer unters 
warf, und Friedrich nad) Breslau flüchtere. Schleſien war in der äufferften Ges 
fahr. Die Polacken batten nicht übel tuft, unter mancherley Borwand das fand anzu⸗ 
fallen. Die Lutheraner waren beſorgt, daß die Widerfeglichkeit gegen den Kaifer den 
Verluſt der Frepheitsbriefe nad) fich ziehen möchte, Sie nahmen daher die Vollmacht des 
Eyurfürften von SOnchfen , fie mit dem Kaifer auspiſoͤhnen, an, welshes auch * 
gi 
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1620, 
1621, 


1622. 


rich 5 der nach erlangten 60000 Rthlr. fich nach Berlin fortmachte, erlaube, Sachfen 
ſchlug 1621 die Vergleichungsbedingungen vor, über welche zu Dresden gerathſchlaget 


wurde, und fich endlich fo vertrug, daß: Schlefien begnadiget, Ferdinand 2 erfant, 


deinfelben 3 Tonnen Goldes bezahlet, nit Pfalz und den übrigen Verbundenen alle Ge: 
meinfchaft-aufgehoben, Die Soldaten bis auf 4000 Mann abgedankt, die Freyheitsbriefe 


ungekraͤnkt gelaffen, die Catholiken nisht gedrückt, wie Lutheraner von Churfachfen 


geſchuͤtzt, Herzog Johann ehrijtian von Liegnitz und Brieg begnadiget, die geaͤch⸗ 
teren Johann Georg von Jaͤgerndorf und Ehriſtian von Anhalt aber ausgeſchloſ 
fen werden folten. Der von der kaiſerl. Gnade: ausgeſchloſſene Johann Georg von 
Jaͤgerndorf bemächtigee fid) aber von Meiß und Glatz, und machte in Oberſchleſien 


in Zefchenfchen und Troppauifchen ftattliche Beute, Das harte Verfahren der'far: 
ferl. Commißion in Böhmen gab ihm Gelegenheit in ausgeftreueren Schriften. die Schle⸗ 


fier zu warnen, dem Kaifer nicht zu trauen, welche Beſorgniß aber nicht nur Chur: 
ſachſen durch andere Ausfchreiben, fondern auch der Kaifer ſelbſt, Durch Befkätigung 


des fächfifchen Vertrages und Widerlegung der marggräflichen Schriften zu. benehmen. 


ſuchte. Der Edurfürft Johann Georg kam endlich felbft in Breslau an, und nahm 


vor den Kaifer Die Huldigung ein. Die Stände verwilligten dem Kaifer auf gewiſſe 


Friſten 400000 Rthir. zur Berficherung der ungarifchen Grenzen, jaͤhrlich auf ſechs 
Fahr 70000 Rthlr., auf zehn Jahr die Biergelder, auch fonft Hülfe vor den Kaifer, 


Auſſerdem gaben fie den füchfifchen Bedienten anfehnliche Geſchenke. Der Marggraf- 


Johann Georg von Jaͤgerndorf harte indefien in Mähren 1622 ziemlich Gluͤck 


Bethlem Gabor verglich ſich mit dem Kaifer und erhielt Oppeln und Ratibor. 


Durch Geld wolte fich zwar der Marggraf aus Oberfchlefien nicht abmweifen laffen. Als 
aber der kaiſerl. Obriſte von Bodenhaufen und der fühlefifche Obrifte Burggraf von 
Dong, durch Mangel der Lebensmittel genöfhiget wurde, feine Befaßung anzugreifen, 
verlor er alles. bis auf Glatz worin ſich zwar der junge Graf von Thurn herzhaft 
vertheidigte, aber doch endlich dieſen Ort an die boͤhmiſchen, ſaͤchſiſchen und ſchleſi⸗ 


ſchen Völker übergeben mufte, . worauf fogleich die Lutheraner vertrieben wurden, ob 


es gleich in den Uebergabsbedingungen anders werfprochen war, 


$.. 222, ° 


Aber Kaifer. Die Verfolgungen der Lutheraner in Böhmen und Seflerreich, woben man 


Kerdinand 2 
behauptet dag 
Königreich 
Böhmen, 
1623, 


nicht auf die ſchleſiſchen Vorbitten fahe, ſetzte die Putheraner in Schlefien, der be 
Fantgemachten Ceneralvergebung ungeachtet, in groſſes Schreden, befonders da auch die 
aͤuſſere Sicherheit noch nicht fo dauerhaft. war, weil Bethlem Gabor 1623 den Frieden 
mit dem Kaifer brach, in Mähren bis an die fehlefifche Grenze ftreifte, deffen Fuͤrſten⸗ 
ehümer Oppeln und Ratibor, fo wie Schweidnig und Sauer, der Kaifer feinem 
Prinzen Ferdinand fehenkte, der dadurch) Stimmen auf den J— erhielt. Fuͤrſt 
Carl von Lichtenſtein, der durch feinen Eifer in Böhmen ſich beliebt gemacht, befam 
Sigerndorf ohne auf Die Re Sohann un und deffen Anverwandre zu e. 

ie 
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Die Lauſitz ward Sachſen unterpfaͤndlich eingeraͤumet, und in Schleſien ſchwaͤrmten 
Coſacken herum, die ſtatt das Land vor Bethlem Gabor zu ſchuͤtzen, ſelbſt vielfachen 
Schaden thaten, ob gleich Ratibor 1624 durch einen Frieden des Gabor mir dem Kai- 
fer aufs neue zur Ruhe gebracht ward, Doch war aud) Diefer von keiner fonderlichen Dauer, 
‚England, Holland und Dännemarf fhloffen ein Buͤndniß: Friedrich, Churfürften 
von der Pfalz wieder einzufegen, welchem aufzubelfen, nebft bem Statthalter von Hal: 
berftadt, Ehriftian, ſich befonders der geächtete Graf, Ernſt von Mansfeld, alle 
Mühe gab, der ſich an Daͤnnemark hieng, welches zugleich nebft dem niederfächfifchen 
Kreife gegen den Kaifer Krieg befam, Der Graf von Mansfeld ſuchte 1626 in die 
aiferl. Exblande einzufallen, und die unferdrücten Proteftanten zum Aufftand zu brin- 


gen, dergleichen wirklich damals in Defterreich gemacht, aber auch gedämpft wur: 


de. Aber Wallenſtein ſchlug ihn bey der deſſauer Brücke, und jagte ihn ins Bran⸗ 
denburgiſche, wo er die zerſtreueten Völker auſzuraffen, ſich bemuͤhete. Cr brachte 
15000 Mann zuſammen, zu denen noch 10000 Mann ſtieſſen, die der Koͤnig von 
Daͤnnemark unter Johann Ernſt, Herzog von Weimar, ihm zugeſchickt hatte. 
Beyde giengen nah. Schleſien, um Gabor zu unterſtuͤtzen, und die Proteſtanten 
aufzuwiegeln. Wallenſtein ſchickte vergebens einen Theil feines Heers durch die Lau⸗ 
fit ihn aufzuhalten, doc) waren ſolche Voͤlker den Feinden immer auf den Ferſen. Diefe 
breiteten ſich in den Fürftenehümern Zeichen, Oppeln, Jaͤgerndorf und Troppau 
aus. Der Graf von Mansfeld gieng nah Ungarn zum Bethlem Gabor, diefer 
aber ward vom Wallenſtein zum Stillſtand gepwungen, weswegen der Graf über 
Denedig zurücfgehen wolte, aber er ftarb in Bosnien. Johann Ernft hatte ſich 
bey Troppau gejegt, von da er in Mähren und Schlefien ftreifte. Er fuchte auch 


die Proteſtanten in Schlefien an fi) zu ziehen, man nahm aber feine Boten gefan- 


gen, und bot’aus Treue gegen den Kaifer den fünften Mann auf, Der Herzog Jo⸗ 
hann Ernſt verſtarb. Der König von Dännemarf, ſchickte zwar den Chriftian 
Wilhelm, Adminiftcator von Magdeburg, und den Grafen von Thurn, an bes 


verjtorbenen Stelle, nah Schlefien; allein Wallenſtein fade fih nunmehro 1627 


verftärke, nahm Liſchwitz, Jaͤgerndorf, Coſel und Troppau ein, und vertrieb 
folglich diefes ganze Heer aus Schleſien. Ein Theil der Soldaten wurde abgedankt, 
und die übrigen, die fich unter Baudis durch Polen in die Marf wenden wolten, 
wurden vom Pechmann, den ihnen Wallenſtein nachichiefte, gaͤnzlich gefchlagen, und 
verfchiedene vom Adel im Dppelfchen und Jauerſchen vom Kaifer, weil fie mie den 
Zeinden einen Briefwechfel unterhalten, mit Einziehung ihrer Güter beftraft, Der Kaifer 
ieß feinen Prinzen Ferdinand zum böhmifchen Könige frönen. Nunmehr traf auch 


Schleſien die Reihe, daß es von den Catholiken reformirt werden fol. Der 


päpftliche Nuntius Caraffa machte bereits im vorigen Jahr hiezu in den Erbfürften. 
ehümern den Anfang, und verfchonte aud) nicht allerdings die Provinzen, melche noch 


Zürften hatten. Der Abe zu Leubuß fegte auf feinen im Briegifchen befegenen Dir: . 


fern die lutheriſchen Geiftlichen ab, die aber der Herzog wieder einjeßte, Der Biichof 


D. allgem. Pr, Geſch. 53, gg nahm . 


1623. 


1624. | 


1626, 


1627. 


1627. 


i 628. 


1629, 


1 630. 


1631, 
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nahm. ſonderlich im Neißiſchen der Ritterſchaft das Jus patronatus ab. Bi * 
lichkeit bemaͤchtigte ſich der Guter, die fecufarifiret waren, welches ihnen um fo mehr 
gelung, da alles furchtſam⸗ voller Trennungen, und ſonderlich die Reformirten von 


den Lutheranern verlaſſen waren. Dem Fuͤrſten Carl von Lichtenſtein, der in fer 


nen Ländern reformirte, folgten der Burggraf von Dona und andere, und bemiefen 


ſich vorzüglich als Seligmacher, Der Sandshaupfmann von Glogau, Freyherr von 
Oppersdorf, fing 1628 an, in dieſem Fuͤrſtenthum alles catholiſch zu machen. Im 


Saganſchen, welches der Kaiſer dem Wallenſtein geſchenkt, der über alle Fuͤrſten 


ſich den Vorrang nahm, that es als Landshauptmann von Necher, und im Schwie⸗ 


buſiſchen und Jauerſchen der Landshauptmann, Freyherr von Bibran. Ueberall 
brauchte man Gewalt, und der Burggraf von Dona nebſt den lichtenſteiniſchen 


Obriſtlieutenant Goͤtz unterſtuͤtze die Reformatores mie Kriegsvolk. Vergeblich ward 


dem Kaiſer dieſes Elend geklagt, Den Ständen wurde es vom Kaiſer 1629 hart un: 
terſagt, von etwas anders als Steuerfachen zu rathſchlagen. Als die Fuͤrſtenthuͤmer 
Schweidnis, Sauer und Glogau, durch Abgeſchickte dem Kaifer ihre Noch Elag: 
ten, bekamen fie einen Verweis, daß man bey jegigen kuͤmmerlichen Zeiten, Geld auf 
Abſchickungen verwende, Dem Herzog Rudolph von Liegnitz ward verboten, der 
allgemeinen Klage wegen, mit Churfachfen-in Refigionsfadyen ſich ja nicht einzulaffen. 
Die Stade Schweidnig wurde gezwungen, den Kaifer um einen Freyheitsbrief zu 
bitten, daß niemand als ein Catholif das Bürgerrecht befonmen folre, dem doch die 
Stadt nachher widerfprah. Die Geiftlichkeit forderte vom Herzoge, Johann Ehris 
ftian von Brieg, das Nonnenklofter zu Strelen, wogegen er zu Wien klagte, 
In Brieg ſuchte man lichtenſteiniſche Voͤlker zu werfen, und der Burggraf von 
Dona hatte einen Anfchlag auf Liegnitz, und machte grauſame Anfchläge Er legte auf 


beyden Seiten der Oder Veſtungen an, verbot der Ritterſchaft lutheriſche Sieder zu 


fingen, fegte in feiner Herrſchaft Wartenberg die Neformation durch, weiche auch in 


andern Standesherrfchaften Trachenberg, Militſch und Pleffe erfolgte. Doch wurde . 


noch verhindert, daß weder das goldbergfche Gymnaſium, noch die Maria Magda: 
Venentirche zu Breslau den Catholifen in die Hände fiel, ob fie gleich beydes ſuch⸗ 


ten. In Schweidnig aber wurden Jeſuiten eingeführee. Bisher mar dem Kaifer 
alles ziemlich nach Wunſch gegangen. Aber endlich Famen 1630 die Schweden auf 


den teutfchen Boden. Diefes gab Wallenſtein Gelegenheit zu verlangen, daß Bres⸗ 
lau, Liegnig und Brieg, Eaiferl, Beſatzung einnehmen ſolte. Weil man aber be; 
fürchtete, daß nach folher Bewilligung die Reformation folgen würde, warb man 


ſelbſt Völker, die man zugleich dem Kaifer ſchwoͤren ließ, und ſchlug alſo dem Wallen⸗ . | 
ftein fein Anfinnen ab, der auch bald darauf abgedanft ward. Die Reformatores 


waren 1631 noch immer befchäftiger, weshalb die protefkantifihen Stände endlich 
um Vorfprache an den Kaifer bey Ehurfachien anhielten und erlangten; Doch fruchtere 
folches um fo viel weniger, weil der Kaiſer durch den Tilly Sachſen felbft angrei- 
fen ließ, DER verband und vereinigte fe) mit Schweden, worauf die . 
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Schlacht das ganze Spiel veränderte. Goͤtz und Tiefenbach fielen zwar in die Lau⸗ 
fig ein, wurden aber bald zurück berufen, Vielmehr thaten die Sachſen 1632 einen 


Einfall in Böhmen mit ziemlihem Gluͤck. Da aber der Kaifer dem Wallenſtein 


den Oberbefehl Be aufgetragen, ſchlug er.die Sachfen aus Böhmen, worauf die 


Lauſitz ſelbſt angegtiffen ward. Der ſaͤchſiſche General Arnim Hingegen, eroberte Groß⸗ 


glogau, mo Goͤtze den Oberbefehl fünrre, Luͤben, Steinau nebſt ver Dderihanze, 
As aber die Sachſen fih nad) Glogau zurücdzogen, kam Steinau ſamt der Schanze 
wieder in kaiſerl. Gewalt, die 15000 Mann ftarf auf Glogau fosgiengen. Die bran⸗ 
denburgifchen Völker waren fehon vorher unter Borgsdorf in Schleſien eingefallen, 


aber auch bey Freyſtadt von den Ergaten zuruͤckgeſchlagen. Jetzt vereinigten fie 


fich bey Zullichow mie dem (chwedifchen General Duwal, der auch den Oberbefehl 
über die brandenburgiichen Voͤlker erhielt. Bey Glogau geſchahe die Vereinigung 


mit den Sachſen, nachdem man ausgemacht hatte, daß an allen Vortheilen Schwer. 


den, Sachfen und Brandenburg gleichen Antheil haben folten. Die Vereinigten 
waren 16000 Mann ſtark, die Karferlichen wichen daher nah Steinau zurüc, und 
wurde von den Berbundenen ihnen nachgegangen, Steinau erobert und verbrand, Die 
Kaiferlichen zogen alfo aus ihrem Lager ab, und die Oderſchanze kam in der Schwe⸗ 
den Hände... Die Kaiferlichen giengen bis Breslau, wo fie ein Lager aufſchlugen, aber 
von der Stadt weder eingelaffen, noch von ihren Stuͤcken befhußet wurden, Sie 
muften alſo auch dieſes Lager verlaffen, und fih nad) Oppeln und Coſel ziehen, da fie 
denn durch das Nachhauen der Sachſen bis auf 6000 Mann ſchmolzen. Dlau 


ward aud) von den Sachfen beſetzt. Wallenſtein fiel dagegen Meiffen an. Es 


war alfo ganz Niederfchlefien in der Berbundenen Händen, nur Liegnitz wolte fo wenig 
jetzt fächfifch als vormals kaiſerl. Befagung einnehmen, auch Breölau war zu Einneh- 


mung der Verbundenen nicht zu bewegen, ſondern verfprad) nur 600 Mann zu Fuß 


und 100 Mann zu Pferde auf feine Koften auf dem Dom und Sande zu erhalten. 
Jetzt hatten die Proteftanten. gute Hofnung. In Frankenſtein, Reichenbach, 
Schweidnitz, Jauer, Oppeln, Neiſſe, Wartenberg, wurden die Catholiken 
verjagt, und der lutheriſche Gottesdienſt wieder eingefuͤhret. Jedoch hauſeten die 
verbundenen Soldaten ohne Mannszucht ſo arg als Feinde, ob ſie gleich vorgaben, die 
Proteſtanten zu ſchuͤtzen. Sie waren unter ſich ſelbſt uneins. Koͤtteritz, der jetzt 
die Brandenburger anfuͤhrte, ſonderte ſich vom Duwal, mit dem er ſich uͤberwarf. 


Arnheim und Duwal konten ſich auch nicht vertragen. Den Schweden wies man 


das ausgefogene Liegnisifche und Trachenbergifche an, und Arnheim, der feine 
Sachſen durch das übrige Schlefien vertheilet Hatte," wolte die Schweden fo gar aus 


Glogau und dem Klofter bey Breslau haben. Kochtigfi, ein Schlefifcher von Adel, 
den der König von Schweden als Gefandrer nach Schlefien geſchickt, Eonte die Par- 


theyen nicht vertragen. Als der König indeſſen bey Luͤtzen umgekommen, fieng Arn⸗ 
heim an vor ſich ohne die Schweden, mit Breslau Unterhandlungen zu pflegen. Die 
Kaiferl, hatten ſich in der Zeit erholet, nahmen auffer andern Orten auch Neiſſe ein. 
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Als die Verbundenen es zuruͤck erobern wolten, kam es bey Meiffe zum Treffen, wo 
Duwal im Stich gelaffen wurde, doc aber no.) den Feind in die Statt zurlice trieb, 


Diefen Mishelligkeicen abzuhelfen, ward zwar der Herzog, Franz Albrecht von Lauen⸗ 


burg, vom Churfürfien von Sachfen nach Schlefien geſchickt, der auch einen Vergleich 
zu Stande brachte: daß den Schweden alles zu ihren Quuartiren angerviefen ward, was 
jenfeit ber Oder belegen war. Allein auch dieſes ſtellte die Einigkeit nicht her. Franz Al 
brecht fuchte vergebens mir feiner Neiterey von Olau aus, des Hbriften Winſen Regi⸗ 
ment in Grotkau aufzuheben, denn diefer zog ſich nach Neiß, und Franz Albrecht nach) 
Lowitz zurück, Hierauf ſchick te Wallenſtein 1633 den Gallas nach Schleſien, der bey 
Grotkau mit 10000 Mann ftund, da es zwiſchen ihm und den Sachſen zum kleinen 
Gefechte kam, Nachher ftreiften die Kaiferlichen, als fie Königsberg weggenommen hat- 
ten, bis Olau. Dumal vereinigte fidy wieder mit den Sachſen, welche verſprachen, 
benderfeitige Völker gleich zu halten. Die Kaiferl, giengen nad) Neiß. Der Herzog 
von Brieg mufte Beſatzung der Verbundenen einnehmen, welche nach) Arnheims Ans 
kunft durch das Liegnitziſche nach Breslau giengen. Die Kaiferhchen nahmen Stre⸗ 
Ien, Falkenberg, Reichenbach und Yandshut ein, wurden aber von Brieg abge- 


ſchlagen. Die Verbundenen giengen über Dlau nady Strelen, wo fie 2000 Mann 


Polacken und 60 Dragoner fihlugen. Hannibal, Burggraf von Dora, hatte fie 
nach Schleſien gelodt, weil fie aber Fein Geld bekamen, giengen fie wieder, mit Be: 
willigung Arnheims, nad Haufe. Die Berbundenen nahmen Strelen weg; die 
Kaiferlichen verliefen Reichenbach und Landshut, und kehrten wieder nach Neiß. 
Die Berbundenen giengen nah Wanfen, zogen die Verſtaͤrkung an fi), und nahmen 
Grotkau weg, mo das butlerfihe Negimene nach tapferer Gegenwehr dag Gewehr 
ſtrecken mufte. Die Kaiferlichen fieffen Neiß befegt, und-giengen nach Boͤhmen, und 
wurden von den Verbundenen bis Otmachau verfolge. Diefe giengen nad Schweids 
nitz, und dann in,die Winterläger, wegen welcher zwiſchen den Schweden und Sach⸗ 
fen der alte Streit ſich äufferre. Kochtitzki ſtarb, und der Graf von Thurn übernahm 
den Oberbefeht in Schleſien, welches nicht wufte, zu wem es ſich haften folte, von 
allen aber fehr mitgenommen wurde, Die Verbundenen blieben lange in Unchärigkeit, 
auffer, daß Franz Albrecht von Lauenburg, der, da Arnheim nach Dresden gegans 
gen war, die Sachfen befehligte, zu Sranfenftein 8 Compagnien Ervaten und Sitalie: 
ner zu Grunde richtete, die Kaiferl. aber Küben ausbrannten, und Falfenberg mit 
einigem Verluſt einnahmen und anſteckten. Franz Albrecht gieng aud) von den Kriegs: 
völfern ab, über die der daͤniſche Prinz Ulrich den Oberbefept befam, nach Dresden. 
Nachdem aber Arnheim und Franz Albrecht wieder gefommen, hatten die Verbunde— 
nen, durch Streifereyen in Polen, Gelegenheit zu Klagen des Königes von Polen ar 
die fehlefifchen Stände, gegeben, die aber ſolches nicht verhindern fünnen, Die Bred- 
Yauer fehlugen dem Arnheim ab, die kaiſer Geldvorräthe und Getraide den Sachſen 
zu fiefern. Endlich zogen ſich die Berbundenen 24000 Mann ftarf zufammen, und wol» 
ten bie Koifert, bey Strelen angreifen, ehe fie fich mie dem Wallenſtein vereinigten. 
| Aber 
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Aber dieſe zogen ſich gegen Böhmen. Hierauf wolten jene bey Loͤwen Über die Neiß 
gehen, weil aber Wallenſtein mit 40000 Mann bey Mlünfterberg angefommen, 
verfihanzten die Werbundenen ihr Lager an der Oder. Zulegt gieng Wallenftein die 
Verbundenen vorbey, und nahm Nimptſch ein, deffen Nachzug die Verbundenen 
nichts anhaben konten. Wallenftein char den Verbundenen befondere Friedensvor- 
feyläge, denen ein Waffenftillftand folgte, der aber bald ein Ende nahm, weit Wallen⸗ 


fein alles zum Schein gethan, welcher einen vergeblichen Verſuch auf Meumarf that, 


ſich ſtellte, als ob er nach) Fiegnig gehen wolte, in der That aber auf Schweidnitz 
gieng, und den Ort hart beftirmte, bis von den Berbundenen, die ſich bey Brieg zufam: 
mengezogen, Entfaß anfam, und Wallenftein bey Weitzerode ein verfchanztes dager zu 
beziehen, nöthigeen. Die Verbundenen, die ſich auf den Höhen von Schweinitz gela- 
gert, litten groffen Hunger. Die Kaiferlihen nahmen Domanz weg, und ftreiften 
bis Liegnitz, Brieg und in die breslauifchen Vorſtaͤdte. Von beyden Theilen wur⸗ 
de von den Partheygaͤngern alles aufs graͤulichſte verwuͤſtet, beſonders da die Oder da⸗ 


maals ſehr niedrig war, Duwal aber kam jetzt wieder nach Schleſien, und brachte 


2000 Mann zuſammen, mie denen er fich jenfeie der Oder an den Fluß veſt feßre, und 


den Kaiferlihen, fonderlich zu Lemberg, manchen Schaden that. Die fehlefifchenr 


Stände fonten den Jammer nicht länger mit gleichgültigen Augen anfehen, fondern bes 
fehloffen auf einem Fürftentage den zehnten Mann von dem Sandadel an die Oder zu ver- 
fegen, um den Parthengängern zu widerſtehen. Arnheim aber füchte in einer auf dem 
Dom gehaltenen Unterredung, die Stände auf die Seite der Berbundenen zu ziehen, 
die deshalb eine Gefandrfchaft an die verbundenen Hofe fehicken wolten, welches auch 
geſchahe. Wallenſtein ſchlug wieder einen Stillftand vor, um über einen Frieden zur 
rathſchlagen, melcher auch; angenommen wurde, während dem der daͤniſche Prinz Ul⸗ 
rich meuchelmörderifcher weife erfchoffen, und das Land durch Kriegsfteuren, Räubes 
rehen, Peſt und Hunger aufs gräulichfte mmgenommen ward, Die Verbundenen 
ſchmolzen in der Zeit auf die Hälfte Wallenſtein brach endlich die Friedensunterhande 
tungen ab, Die VBerbundenen zogen fich bey Breslau und Canth zufanmen, wohin 
Dual aber zu kommen, fich weigerte. Wallenftein nahm Schweidnig ein, und 
ſtellte fih, als wenn er in Meiſſen brechen wolte. Arnheim gieng alfo dahin, ums 
ſolches zu decken, und ließ nur z00 Sachſen ımd Brandenburger bey dem Grafen 
von Thurn. . Die Schweden ftunden in Steinau, und freueren fih, ihre Quartire 
in Oberſchleſien auszubreiten, und wolten ſchon Streiferegen bis Mähren thun. Aber 
Wallenftein kam ihnen fo gefhwinde über den Hals, daß, nachdem die Reiterey ge: 
fhlagen, und die Sachſen fich nad) Breslau, und von da nach Brieg gezogen, die 
übrigen Schweden das Gewehr ſtrecken, und ſich bis auf die Officiers unterftecen 
laſſen muften. Liegnitz, meldyes kurz vorher fehmedifche Befagung eingenommen, 
Graͤtzberg, Großglogau fielen den Kaiferlichen ın die Hände, die ſich Darauf in der 
Mark und Laufig ausbreiteten. Wallenſtein aber trug wieder dem fächfifdy- und 


brandenburgiſchen Hofe Friedensvorſchlaͤge an. Schafgotſch ſuchte indeſſen die 
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übrigen ſchleſiſchen Städte in kaiſerl. Gewalt zu bringen. Thurn und Dumal wa- 
ren, als fie fic) bey Steinau ergeben, gezwungen worden, allen Befehlshabern in den 
Drten, wo Befaßungen waren, anzubefehlen, ihre Pläße den Kaiferlichen zu übergeben, 


Jedoch auf dem Dom und Sande bey Breslau, m Brieg, Oppeln.und Nams⸗ 
Jau weigerte man ſich zu geborfumen, Ob gleich Olau ſich mie Bedingungen ergab, 
fo thaten doch die Schweden durch Ausfälle manchen Schaden, und fchlugen unter ans ° 
bern den Croaten Obriften von Nadonig. Hingegen mufte der Herzog von Deld, - 
kaiſerl. Befagung einnehmen, . und Brieg ward eingefchloffen, Schafgotſch Eonte ° 


zwar die Stade Bredlau nicht bewegen, die Schweden aus dem Dom und Sande 
zu vertreiben, aber die Stadt verweigerte doch, weil man ihr Hofnung zur Verſiche⸗ 


rung, wegen der Religion und Befaßungsfrenheit, gab, den Schweden Lebensmittel 


und den Zugang in die Stadt. Als Schafgotſch diefe mit Gewalt angrif, ward er 


1634. 


durch muchige Gegenwehr abzuziehen genoͤthiget. Die Stadt verglich fich nachher mie 
ben Schweden ‚, befonders, da Duwal, der der Haft entprungen, mit einiger zus 
fanımengeraften Mannfchaft, den Kaiferl, 1634 ben Dlau einigen Abbruch gethan. Der 


kaiſerl. General Heinrich von Dona nahm ABartenberg mit Bedingung und Mams⸗ 
lau mie Sturm ein, Die Kaiſerl. fehtoffen Breslau ein, die aber durch Ausfälle ihnen - 
ziemlich Schaden thaten. Wallenftein war wegen gefährlicher Anfchläge gegen den Kai⸗ 
fer ermordet, und fein freuer Schafgotſch vom Eolloredo in Dlau in Berhaft genom: - 
men, und nad) Dels geſchaft. Schafgotfchens Obrifttieutenant Freyberg, der in 


Troppau lag, machte daruber öffentlich einen Aufftand. Doch gieng ſelbigem Goͤtze 
geſchwind auf den Hals, eroberte Leobſchuͤtz und Jaͤgerndorf, darin Freyberg Be— 
ſatzungen hatte, und belagerte Troppau, da ſich endlich Freyberg auf Gnade und 


Ungnade ergab. Duwal ſteckte die olauſche Bruͤcke in Brand, eroberte die Schanzen 
an beyden Ufern mit Sturm, und als er von Breslau aus verſtaͤrket worden, eroberte 
er Deld mit Sturm, und befreyete den Schafgotfch, doch verliefen ſich feine Sol: 


Daten wieder, weil er fein Geld hatte, und die Breslauer nichts geben wolten. Goͤ⸗ 
tze nahm nach doppeltem Angrif Oels wieder ein, dagegen die briegifche Beſatzung die 
Stadt Dlau ohne das Schloß einnahmen. Die Ervaten von Prausnis hatten die 


Vorſtaͤdte von Breslau angeftet, dagegen wurden fie wieder von der breslauiſchen 
Befakung zu Prausnig überfallen, und meift in die Pfanne gehauen. Oppeln 
ward vom Goͤtz vergeblich belagert. Sachſen und Schweden fuchten jetzt mit Ge⸗ 


walt in Schlefien einzubringen. © Der Ehurfürft hatte in der Lauſitz ziemliche Vor: 
eheile, und daher zogen fich die Kaiferl. bey Heynauı in Schlefien zufammen. Arn⸗ 


heim brach ein, und machte bey Lemberg 100 Reiter nieder. Die Kaiferl, zogen ſich 


nach Liegnitz, wurden aber dafelbft in einem Treffen von den Sachfen geichlagen. Die 
Kaiſerl. Hohen nach Glatz. Arnheim gieng nad) Bredlau, mo er den Schlefiern 
fächfifchen Schutz anbot. Diefer ward angenommen, ob gleich Breslau abfihlug, 
ſaͤchſiſche Völker in Befagung zu nehmen, und Arnheim ſuchte die Ueberrefte von des 
verfiorbenen Duwals Völkern an ſich zu ziehen, Auf der andern Seite befehligte der 
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ſchwediſche General Banner in der Neumatk. Nachdem er Frankfurt —* ſchick· 1634. 
te er den Felß in Sichlefien, die Stände mie Schweden zu vereinigen, und Stall- 
hantſch mit einigen Voͤlkern vor Großglogau, wo die Lutheraner erftaunend gedruckt 
. wurden. Ehe aber Banner mit der Hauptmacht, die ſich bey Croffen aufhielt, nach: 
kam, war Arnheim mit den Sachfen vor Großglogau angefommen, und nahm fol: 
ches vor fih mir Bedingungen ‚ein, molte auch dem Banner nicht zugeben, etwas in 
Schleſien zu erobern, fordern war ſolchem anräthig in Mähren einzubrechen. Endlich 
aber gieng er durch das Saganſche und die Lauſitz nah Böhmen, und hieb nod) un 
terwegens bey Greifenberg, viele Ervaten nieder Weil damals Drenftien die 
Proteſtanten in ein groſſes Buͤndniß zu ziehen trachtete, wolten auch die ſchleſiſchen 
Herzoge von Liegnitz, Brieg und Muͤnſterberg nebſt Breslau unter gewiſſen Be: 
dingungen aufgenommen werden, - Aber Die nördlinger Schlacht brachte alles ins 
Stecken. Weil Sachfen mis dem Kaiſer Unterhandlungen 1635 anfieng, ſchickten Die 1635. 
fehlefifchen Stände an den Ehurfürfien eine Gefandifihaft zu bitten: es dahin zu brin- 
gen, wie es nad) dem Vergleich von 1621 jeyn follen; allein im pragiſchen Frieden ward 
ausgemacht, daß die Proteftanten Abbitte thun, aufs neue Treue geloben, und dage: 
gen die Fürften von Liegniß, Brieg, Muͤnſterberg und Breslau und ihre Orte, die 
Gewiſſensfreyheit behalten folten, in den Erbfuͤrſtenthuͤmern aber ſolten die Proteftan- 
ten die Freyheit Haben, den Wanderftab zu ergreifen, wenn der kaiſerl. Hof Aenderungen 
in der Religion vornehmen würde. So ſchlecht auch alfo die Erbfuͤrſtenthuͤmer dran 
‚waren, fo mufte doch Schleften den Frieden annehmen, und durch Handgelübde neue 
Treue verfprechen, Die Reformation gieng 1636 in den Erbfuͤrſtenthůmern gleich an, 1636 
Nur einige Soldaten ın Breslau weigerten fi dem Kaiſer den Eid der Treue abzules 
gen, und fiengen-beshalb akierley Unfug an, wurden jedoch bald zur Ruhe gezwungen. 
Die Stade Breslau mufz zwar die bisher geführte rLandshauptmannſchaft des Fürften: 
thums Breslau abtreten, ward aber davor vom Herzogehum in Politiſchen? Militair⸗ 
und Juſtitzſachen abgeſondert. Ferdinand 3 ward zum roͤmiſchen König erwaͤhlet, 
und bald — Bieng der Kaifer Ferdinand 2, 1637 mie Tode ab, 163% 


—— 
Dem neuen Kaife Ferdinand 3 verwilligee Schlefien zwo Tonnen Goldes, Serdinands 

500 St. Pferde, und 2000 Mann zu Zuß, davor der Kaifer das Land mie Einlägern zu Sinis a 
verſhonen, und feine Freyheiten zu ſchuͤtzen verſprach. Die Streifereyen der Schwe⸗ Bohmen. 
den aus Sroffen bis nad; Großglogau, waren von feiner Folge, da fie ſich bald bis 
in Pommern zurüdziehen muften. In Sagan ward 1638 die Keformarion von 16 38. 
den Cathol life vorgenommen. Aber bald darauf zog ſich der Krieg wieder in des 363% 
Killers Erbtande. Banner gieng 1639 nad). Böhmen ‚ und Lilienhoͤck ſchickte 

einges Belt nach Schlefien, welches Großglogau, wo nur so Mann waren, era: 

berte. ER befete das Schloß zu Sagan, um mie Böhmen die Gemeinſchaft zu un: 
terhalten. Banner, der in Boͤhmen glücklich war, ſuchte auch die Schleſier wie⸗ 


der 
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ber an bie Schweden zu ziehen. Jedoch ob gleich Münchhaufen im Glatziſchen Vor⸗ 


theile hatte, ſo konten fich docdy die Schweden in Schlefien nicht ausbreiten, mei die 
Stände Feine. Neigung hatten noch mehr aufs Spiel zu feßen, die Schweden gegen ihe 
Verſprechen übel Haushielten, und von den Kaiferl, von einem Orte zum andern gejaget 
wurden. Bey dem allen entfeßten die Schweden das faganfche Schoß. Weil aber ein 
Haupteinfall aus Pommern durd) die Darf veranftalter ward, überleg der Kaifer dem _ 
Grafen Philipp von Mansfeld die Beſchuͤtzung Schlefiens, der aud) 2000 Mann 
in Hlogau warf. Die Schweden kamen über Croffen und Beuthen, von da aus 
Dewig ein Laiferl, Regiment zu Grunde richtet, Nachdem aber Banner den Tors 
fto Stallhantſch mır 3 Regimentern zu Pierde, als Oberbefeplshabern nach ESchle: 
fien geſchickt, ließ er zu Beuthen eine Bruͤcke über die Oder fchlagen, verwahrte die 
mit Schanzen, und ließ einige Croaten in der Vorftadt von Glogau niederhauen, 
nahm viel Meine Städte, fonderlich jenfeit der Dder weg, Trachenberg aber Eonte 
er wegen Anzug der Kaiferl, nicht wegnehmen, fondern zog ſich nach Corolath, und 
weil ihr Feind niche zum ftehen zu bringen, gieng er bey Beuthen über die Oder. 
Die Kaiferl, zogen ſich aber auf die polnijche Seite über die Dver. Stallhantih 
nahm Steinau, welches in der Afche lag, Parchwitz und Neumark ein, und ſuchte 
Breslau auf ſchwediſche Seite zu zwingen. Die Kaiferlihen Eonten vor Gurau 
nichts ausrichten, aber auch die Schweden fonten feinen Hauptort wegnehmen, fon 
dern .bevefligten in etwas Eroffen, Beuthen und Corolath, verlegten ihre Völker 
nah Gurau, Herrenſtadt, Lüben, SParchwis, Neumarf, Sauer, Striegau, 
Sprottau, Bunzlau, Lemberg, Hirſchberg und Landshuth, und plünderten 
das Sand, Der Graf von Mansfeld nahm 1640 Derrenftadt weg, als er aber 
an Gurau fi machte, mufte er fich vor dem herzueilenden Stallhantſch zurüczie: 
ben. Dagegen die Schweden einige faiferl. Regimenter bis unter Breslau jagten, 
Wolau wegnahmen. Vor Trachenberg wolte es Stallhantfch nicht gelingen, 
Die Kaiſerlichen nahmen Jauer weg, belagerten Striegau, erorberten und verlieſſen 
Freyſtadt ohne das Schloß. Zwiſchen den Hauptheeren, davon die Kaiſerl. Die ſich 
mie 18 brandenburgifchen Compagnien unter Goldacker durch die Lauſitz vereinigen 
wolten,, bey Haynau, und die Schweden bey Beuthen ſtunden, fiel anfangs nichts 
befonders vor. An Gefechten fehlte es nicht. Striegau gieng endlich an die Kaiſerl. 
über, da ſchon vorher Herrenftadt von den Schweden weggenommen war. Die - 
Kaiferl, thaten einen Verfuc auf Dirfihberg, aber.der vor Beuthen über Sprottau 
und Bunzlau herzueifende Stallhantfch, ſchlug neun kaiſerl. Negimenter zu Pferde . 
bey Schönau, von da gieng er nach Hirfhberg, und endlich nad) Beuthen zuruͤck. 
Sein Nachzug machte noch einige Croaten in Goldberg nieder. Die Kaiferl, bezogen 
ein vortheilhaftes Sager bey Liegnig, und als fie fich verftärkt, belagerten fie Hikſch⸗ 
berg, weil aber einige fehwedifche.-Regimenter von Beuthen nad Lemberg kamen, 
hoben jene die Belagerung auf, diefe aber verforgten Hirfchberg mit Kriegsgeraͤthſchaft, 
und zogen fic) nad) Beuthen zuruck. Die Kaiferl, vermüfteten alles um Hirſchberg, 
— | Eh nahmen 
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nahmen Lemberg weg, und belagerten darauf Hirſchberg / weil aber einige ſchwedi⸗ 
ſche Regimenter von Beuthen nach Lemberg kamen, hoben jene Die Belagerung auf, 
dbieſe abrs verforgeen Dirfchberg mie Kriegsvorrath, und zogen ſich nach Beuthen zu- 

ei. . Die Ku, verpüfeten alles um Hirfihberg, nahmen Lemberg wg, un 
befagerten darauf Hirichberg, doch wurde die Belagerung in eine Einfihlieffung verwan⸗ 
delt; weil Stallhantſch nach Liebenthal gekommen war, der einige Verſtaͤrkung aus 
- Pommern erhielte, und etwas Pulver in Dirfihberg warf. Dem ungeachtee wurde 
aufs neue Ernſt gegen den Ort gebraucht. Stallhantſch kam zwar zum Entſatz, weil 
‘aber der Plag nicht zu erhalten war, giengen alle evangelifche Bürger nad; Beuthen, 
fo, dag nur acht Catholifche darinnen blieben. Die Kaiferlichen, die einige Sachfen 
an fich gezogen, befamen alſo den Ort, und lagerten ſich zwifcyen Liegnitz und Glo⸗ 
- gau, bie Schweden aber zwiſchen Beuthen und Freyſtadt. Endlich giengen die 


Kaiferl, nad) Oberſchleſien in Die Winterläger, und nahmen auf dem Zuge das fand - 


fehe mit. Stallhantſch aber gieng nach der Laufig, und in die Mark. Mon da 
aber kam er im folgenden 1541 Jahr zurück nach der Lauſitz und gieng endlich nach Ober: 
fehlefien. Die Kaiſerl. zogen’ ſich alſo unter Goͤtzen bey Meiß und Strelen zufam: 
men, Die Schweden, diesan der böhmifchen Seite alles verwuͤſtet fanden, giens 
gen zuruͤck, um Glogau zu belagern, ‚und nahmen Luͤben und das Schloß Heinzendorf 
ein. Die Kaiferl. hatten fi am Kasbac), zwiſchen Liegnig und Parchwitz gela⸗ 
gert, und wolten darauf auf Beuthen losgehen, aber die Schweden kamen ihnen zus 
vor, und lagerten ſich zwiſchen Beuthen und den Kaiferlichen, Dieſe zogen ſich an 
die Oder, über-die fie eine Bruce baueren, und teils aus Polen, theils aus Schle— 


fie mie gebensmitteln verforge wurden. Endlich giengen fie zurück zwiſchen Sprottan 


und Bunzlau über den Bober in die Lauſitz, vereinigten fich mit den Sachfen unter 
Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, nahmen Lauben und nach ſcharfer Gegens 
wehr Gürlig ein, unerachtet Stallhantſch nach erhaltener Berfiärfung aus Pom⸗ 
mern, nah Sagan gekommen war, Die Berbundenen giengen nah) Schleſien über 
den Bober. Nach vergebenem Verſuch auf Bunzlau, nahmen fie Beuthen ohne das 
Schloß an der Dder ein, darauf folgte Stade und Schloß Freyftadt. Franz Als 
brecht gieng über Grünberg und Naumburg über den Bober, lagerte fih Anfangs 
bey Sommerfeld. Hierauf erſt gieng Stalldantfch über Beuthen und Zuͤllichow 
in Die Winterläger, zwifchen dee Oder und Warthe, Die Kaiferl, nahmen nach) fei- 
nem Abzuge Sagan, Sprottau, Lüben und Heinzendorf ein, giengen bey Glo⸗ 
gau über die Dder, und um Gurau in die Winterläger, Durch Polen ſuchte man 
zwar den Stallhantſch 1642 im Sternbergfchen zu beunruhigen, aber er war auf gu: 
ter Hut. Franz Albrecht nahm jedoch Carolath ein, gieng bey Glogau über die Oder, . 
eroberte die drey Dderfchanzen bey BYeuthen, fodenn Bunzlau, Stadt und Schloß, 
und breitete ſich, als die Schweden aus ganz Schlefien verjagt waren, bis Maͤh— 
ren aus.  Endich kam der neue ſchwediſche Oberbefehlshaber, Torſtenſohn, durch vie 
Sauſitz mit einem guten Heer, in Schleſien an, mit dem ſich Stallhantſch bey 
Pallgem Pr. Geſch 32, Hhh Sorau 
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Sorau vereinigte. Sagan war von denen weit ſchwaͤchern Kaiferl, verlaffen. Groß: 
glogau und Gurau wurden mit Sturm, Sprottau und Freyftadt mit Bedingungen, 
eingenommen. Torſtenſohn gieng über die Oder, um in Schlefien e'wsufallen, 
nahm Wolau, Trachenberg, Militſch, ein, bey Leubus gieng er wieder über die 
Dover, nahm Parchwits, Jauer und Striegau weg, und belagerte Schweidnitz. 
Die Kaiferlichen hatten fich indeß zwifchen Breslau und der Weida zuſammengezogen. 
Die Reiterey davon gieng unter dem Herzog Franz Albrecht, Schweidnig zu ent 
feßen, aber fie ward gefhlagen, und der Herzog gefangen, der an feinen Wunden 
ſtarb. Sodann gieng Schweidnitz über,. wo das Lutherthum wieder hergefiellet 

ward, und fieben Jeſuiten 700 Ducaten Ranzion bezahlen muften, und doch im Vers 
bafe behalten wurden, weil fie Torftenfohn indie Augen fagten: daß den Ketzern fein 
Glaube zu halten. Hierauf ward Neiß von einem Theil belagert, Torftenfohn gieng 
aber den Kaiferl. vergebens zu Halfe, die fich von Breslau über Troppau nach Maͤh⸗ 
ren und Böhmen zogen. Torſtenſohn gieng in Mähren, ftreifte bis vor Wien, 
eroberte Olmuͤtz, Littau und Meuftadt. Er gieng zuruͤck nach Schleſien, ward in 
Troppau eingelaffen, da indeffen Neiß an Lilienhoͤck übergieng. Coſel ward nebſt 


Dpveln erobert. Brieg aber wehrte fich aufs tapferfie, bis endlich der kaiſerl. Ente · 5 


faß, der in Mähren, Ungarn und Böhmen, zufammengezogen war, über Trop⸗ 


pau herzueilete. Torftenfohn hob alfo die Belagerung auf, gieng durch die Dder 


über Bernftadt nach Dels und Gurau, lieg aber Olmuͤtz, Oppeln und Schweids 
nitz ſtark beſetzt. Neiſſe ward verlaffen. Die Kaiferlichen, welche Olmuͤtz einge: 
ſchloſſen, giengen den Schweden unter dem Erzherzog Leopold nach, und ſchlugen eine 
Bruͤcke über die Oder. Torſtenſohn, der den Koͤnigsmark nach Sachſen geſchickt, 
drach alſo von Gurau auf, gieng bey Glogau, Zuͤllichau und Croſſen hier über 
die Oder, bey Guben nach der Neiſſe, und lagerte ſich da, wo die Neiſſe in die 
Oder fälle. Die Kaiferk, aber nahmen Parchwitz ein, giengen nach Steinau, und 
wandten fich nach Großglogau, doch that der ſchwediſche Obrifte Slange, ihnen in 


den Vorftädten von Freyftadt einigen Schaden. Glogau ward indeffen ‚belagert, 


weil aber Torftenfohn unter Wrangel aus Schweden frifche Völker erhalten, eikte 
er über Eroffen, Grünberg, Wartenberg, Neufalze, zum Entfaß, gieng eine 
Meite über Beuthen, auf dem Triebfand durch die Oder. Dies machte, daß die 
Kaifert, die Belagerung aufhoben, und nach Luͤben zogen, und von da auf Lemberg, 


Da indeffen Torftenfohn noch mehr Völker erhalten, nahm er Heinzendorf und die 


Stade Bunzlau, ohne das Schloß, auch Lemberg ein. Der Erzherzog zog fich über 


Loͤhn nach Schmiedeberg. Torftenfohn kam nad) Lauben und nach Friedland: 
Bey Friedland kamen fid) die Heere fehr nahe, Nachher nahm Torftenfohn, nGe 


genwart der Kaiferlichen, die bey Graͤfenſtein flille lagen, Zittaumeg. Beyderſeitige 
Voͤlker verglichen fich wegen Auswechfelung der Gefangenen und der Söfegelder. Die 
Heere zogen hierauf nach Sachfen, wo die Kaiferl, von den Schweden gefhlagen 
wurden, welches den Krieg nach Böhmen zog. Indeſſen plünderee Die a von. 
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Olmuͤtz, Liſchwitz im Jaͤgerndorfſchen, und die von Oppeln, Strelen aus: In 


Oels aber kamen die Schweden fo wie in Hirfchfeld mic ihren Verſuchen fehlecht an, 
-Der Hauprfrieg ward im Böhmen ind Mähren-geführe, Da aber Torftenfohn 
1643 Befehl bekanı, in Holftein einzubrechen, gieng er aus Mähren in Schlefien. 
Sein Verſuch gegen Jaͤgerndorf war vergeblich. Er ftand einige Zeit bey Kleinglogau, 
Denn gieng er Falkenberg vorbey nad) Grotfau, und Strelen, bis gegen Breslau, 
endlich über die Dder, und verlegte feine Völker in Wolau, Trachenberg und Oele. 
Aber um den Polacken keine Urfachen zum Klagen zu geben, giengen die Völker wieder 
über die Oder zuruck, und von da gar aus Schleſien. Gallas mit den Kaiferlichen 
gieng den Schweden immer zur Seiten, und deckte Boͤhmen. In der Zeit, da die 


Schweden ih Holſtein ‘waren, eroberten 1644 die Kaiſerl. unter Goͤtz, Trachens 


berg one das Schloß, Schweidnitz, mo der Obriſte Seeftedt ſowol mit denen dem 
Kaifer ergebenen Rathsherren, als auch mit den armen Leuten flrenge verfahren, und 
Wolau nah vieler Mühe, Glogau ward eingefchloffen, aber entſetzt. Dppeln 
mufte fich ergeben, Olmuͤtz Hingegen ward vergeblich belagert. Der Einfall-des Ras 
gotzi aus Siebenbürgen machte in Schlefien neue Sorge, dem Goͤtz mit den fchles 


ſiſchen Völkern in Lingarn die Stange Halten mufte. Allein Torftenfohn kam wie . 


ver nach Böhmen, ſchlug die Kaiferl. bey Jankewitz, und fiel duch Mähren in 
Defterreich, belagerte nachher 1645 Brün, und ſchickte den Knigsmark in Oberfchle- 
ſien. Des Ragosi-Völfer ftreiften auch aus Maͤhren ins Tefchenfche. Doch diefer 
verglich fic mie dem Kaifer. Die Belagerung von Bruͤn ward aufgehoben, und Torften: 
fohn gieng in Böhmen. Koͤnigsmark aber ſtreiſte durch Mähren in Schleſien, nahm 
Freudenthal, Zägerndorf, Leobfchus, Frankenſtein, Fuͤrſtenſtein und Lehn- 
haufen ein. Torſten ſohn vereinigee fih nieder mie dem Koͤnigsmark in Schlefien, 
gieng aber über Greiffenberg, nachdem er Greiffenftein erobert, mieder in Boͤh— 
- men. Don da zog fich der neue ſchwediſche Oberbefehlshaber Wrangel 1646 nad) 


Heffen und Weſtphalen, und ſchickte ven Wittenberg nah Schlefien. Ehe die 


fer anfam, nahmen die Kaiferl, Fürftenftein und Tefchen wieder ein. Wittenberg. 
- Bam über Sorau und Sagan, und lagerte fi) bey Naumburg an den Bober, von 
da gieng er bey Glogau über die Dder, nahm polniſch Wartenberg ein, und fa: 
gerte fich bey Herrenftadt Als aber die Kaiferl. unter Montecuculi ankamen, zog 
jerfer fih nach Gurau. Montecuculi gieng nah Parchwis, Wittenberg blieb unter: 
halb Glogau. Die Kaiferl, nahınen, nad) einigen glücklichen kleinen Gefechten, dran: 
kenſtein ein, die ſchwediſche Reiterey zog fich gegen Liegnitz, und wieder zurück nach 
Glogau, und von da gieng Wittenberg nah Schwibus. Die Kaiferl. eroberten 
Lehnhauſen, als fie fich aber an Greiffenftein und Friedland machten, kam Wis 
tenberg, welcher Berftärkung befommen, über Glugau, Heynau, Löwenberg, und 
Greiffenberg, zum Entſatz. Die Kaiferlichen vermüfteren daher Striegau und 
Sauer, und giengen über Meichenberg, nach Böhmen. Wittenberg gieng über 
Schweinhaufen nad Bolfenhayn. er er folcyes erobert, auch Jauer, — 
05 2 | wi 
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1645, witz und Hirfchberg, mie Befagung verfehen, jog er über Landshut / in deſſen Ge 
gend er einige kaiſerl. Voͤller verjagte, nach Böhmen, von da über Maͤhren nad) 

“ Dberfchlefien ‚weiches, auſſer Oppeln und Ratibor, weiche Polen zu Gefallen ge 
fehonet wurden, die Schweden durchaus vermüfteren. Sie zogen endlich in Nieder ⸗ 
fehlefien, beveftigeen Olau und Seltfch, und der Eaiferl. Montecuculi, der über > 
Glas und Meiſſe anfam, hielte nicht Stand, fo bald fic die Schweden wandten. | 
Auferdem fehlte cs nicht in Buͤnzlau, Elbing und Deld, an bfutigen Köpfen, wo 

die ſchwediſche Beſatzungen von Greiffenberg und Deld, Schläge, theils ausgaben, 
1647, theils einnahmen, Wittenberg verftärkte 1647 fich zu Dlau mit vielen Polacken, 
die bey ihm Dienfte nahmen, und gieng; ſodann über die Dder ins Namslauiſche, 
und ließ die breslauifihen Kaufleute, um den Det zur Partepfofigkeie zu bervegen, mie 
Zollen fepr befäweren. Monteeueuli lam aus Böhmen über Landehut, und Hirſch⸗ 
berg, und feine Soldaten richteten groffe Verheerungen hier ſowol, als um Bolken⸗ 
hayn, Goldberg, Lemberg, fonderlich in Wufternig, an. Von Hirfchberg gien- 
gen die Kaiferl. nah Mlünjterberg, ihr Anfchlag, Olau zu überrumpeln, mar jedoch 
vergebens, Wittenberg, der Namslau nice erobern konte, Lam über die Oder 
zuruͤck nad) Strelen, und die Kaiferl, zogen ſich nad) Nimptſch. Die Schweden 
giengen über Freyberg und Reichenbach nad) Glatz, wohin ſich Montecuculi gezo⸗ 
gen, den fie nach Böhmen zu weichen noͤthigten. Johannisberg nahmen fie ein, und 
giengen nach Freyberg zurück, beveſtigten Hierauf ihr Sager bey Dderberg. Montes 
ruculi kam wieder nach Landskron, Strelen, Münfterberg, Sohannisberg, das 
er vergeblich belagerte, gieng ſodenn in Böhmen, wo er frifche Völker an fich zog, und 
wieder zuruck nach Freudenthal, dagegen die Schweden in Ratibor eine Beſatzung 
legten, und aus Jaͤgerndorf, Leobſchütz, Olmuͤtz und Neuſtadt, einen Haufen zuſam⸗ 
men brachten, welcher das Land pluͤnderte, aber doch geſchlagen ward. Die Kaiſerl. wur⸗ 
den indie veſten Staͤdte vertheilet. Wittenberg aber zog nach Hunds feld, konte jedoch 
ben Elbing feinen Endzweck, zwey kaiſerl. Regimenter zu uͤberrumpeln, nicht erteichen, 
die ſich unter die Stuͤcke von Breslau zogen, ihre Gepaͤck aber dem Feinde uͤberlieſſen — 
Wittenberg gieng zu Auras über die Oder, beſetzte Neumark, und ſchnitte den 
Breslauern das Gewerbe mit Liegnitz ab, ja er fing an Breslau noch enger einzu 
feitieffen, um dur) Hunger den Ort zur Partheyloſigkeit zu bringen, .mufte aber auf 
Wrangels Befehl nach Böhmen gehen. Die Karferl, und Schweden dnrchftreiften 
das sand, fonderlich that die glogauiſche Beſatzung groffen Schaden, und verheerte die 
Erndte um Liegnitz. ‚Die Kaiferl, eroberten Iohannisberg, giengen nachher mie Mon⸗ 
tecuculi groͤſtentheils nach Böhmen, die übrigen aber fuchten Breslau Luft zu machen, 
und vertheifeen ſich in Strelen, Brig, Namslau u. ſ. w. um die Ausfälle aus Oels 
und Dlau zu verhindern. Die Schweden nahmen Pernftadt, Strelen und Trauer 
tenau ein. Wittenberg kam endlich durch einen weiten Umweg in Schlefien wieder 
an. Zu Goldberg und Heynau rubere er aus, ſodenn gieng er nach Hirſchberg 
und Sauer, und endlich verlegte er feine Voͤller in die Winterläger, die von daraus in 


vBoͤh 
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Bohmen Maͤhren und Schleſien manchen Schaden thaten. Sonderlich geſchahe 
den Kaiſerl. von der Beſchzung zu Bolfenhayn bey Schmiedeberg Abbrud. Op: 


‚peln und Ratibor aber, wurden, weil folche an Polen verfegt waren, von den 
Schweden gefhoner, auch der Handel den Breslayern wieder frey gelaffen, und die 


Einſchlieſſung aufgehoben, woſelbſt die Bürger einen Aufſtand machten, weil die Jeſuiten 
ſich das Dorotheenkloſter vom Kaiſer ausgebeten und erhalten hatten, doch wurde der 


Auflauf noch vom Rath gedaͤmpfet. Nachdem der Kaiſer 1648 feinen Sohn Ferdi: 
nand 4 zum Koͤnig von Böhmen Frönen laſſen, fuchte der Faiferl. General Buchheim 
vergebens Jeltſch einzunehmen, und gieng mie ‚den meifien Völkern bald darauf nach 
Böhmen, die * übrigen blieben im Glatziſchen unter Sporck. Die Schwe— 
den zogen ſich bey Jauer zuſammen, und ſuchten vergeblich die Kaiſerl. aus dem Gla⸗ 


tziſchen zu vertreiben, doc) Hatten nachher die Kaiſerl. einigen Berluft in den troppaui⸗ 


fihen Vorſtaͤdten, der Graf von Würben that ihnen auch bey Oppeln und bey Liſch⸗ 
witz Abbruch, · Weil aber Koͤnigsmark die Kleine Sei von ‘Prag eingenommen, 
und die Altſtadt befagern wolte, mufte Wittenberg aus Schleſien hinkommen, Die: 
fer gieng alfo von Glogau an der polnifchen Seite ver Dder, zog die Beſatzung aus 
Oels, gieng bey Jeltſch über die Dder, und zog die Völker aus Oberfchiefien und 


Mähren an ſich, ſteckte noch zu guter legt Stanfenftein und Camenz an, und gieng: 


durch Glatz in Böhmen. Nach feinem Abzuge eroberre die kaiſerl. liegnitziſche Bes 
foßung die Stadt Hauer, vor deffen Schloß aber die Mühe vergebens: war, Dagegen 
ſteckten die Schweden einige Vorwerke um Liegnitz in Brand, und fingen den blinden 
Valentin, einen berühmten ſchleſiſchen Darcheygänger, auf, den ſie nach Glogau 
brachten. Waͤhrend diefen Kriegshandlungen wurde endlich auch der Friede behandelt. 
Sn. Denabrit Hatte man zwar freylich auch an den Neligionszuftand Ser kaiſerl. Erb⸗ 
lande gedachte, Esımar jedoch jeder des Krieges gar zu fehr überdrüßig,, als daß man 


den Krieg weiter forfzufegen gedachte, um dem Kaifer eine völlige Religionsfreyheit vor 


feine Erbunterthanen, und das Jahr 16:8 zum Vorſchriftsjahr abzudringen. Alles was 


man erhielt, war diefes: Die Herzogtbümer, Liegnig, Brieg Münfterberg, Oels 


und die Stadt Breslau, behielsen die freye Uebung der augfpurgifchen. Confeßion, 
Die Grafen, Herren und Edelleute, auch deren Unterthanen in den übrigen ſchleſtiſchen 
Fuͤrſtenthůmern, ſollen der Religzon wegen nicht verjagt werden, ſondern in angrenzenden 
- Orten auffer Gebiets ihre Religion ausüben können, auch denen, welche vor ihre Perſon 


wegziehen, oder im Lande Güter haben, ſoll ein freyer Zugang ihre Guͤter zu befichtis 


gen und zu verwalten, zugelaflen ſeyn. Ueberdies verfprichs der Kaiſer in dem Fuͤrſten⸗ 
thuͤmern, die zur koͤnigl. Kammer unmittelbar gehörig, den augfpuraifchen Sonfepiund- 
verwandten 3 Kirchen auf ihre eigene Kofien, vor denen Städten Schweidnig, Sauer 
und Glogau bey der Stadtmauer, an dazu bequemen, vom Kaiſer beſtimmten Orten 
aufzubauen, ſo bald fie ſolches begehren werden, ‚zu erlauben. Endlich behielt ſich 
Schweden und die Staͤnde augſpurgiſcher Confeßlon vor, kuͤnftig um noch mehrere 
Religlonsfreyheit vorbitten zu koͤnnen. Da in dieſem Kriege Schleſien alles erlitten, 
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was nur zu erdenken war, und die Kaiſerl. ſowol als die Schweden gleich uͤbel gehauſet, 


auch der Krieg ſich faſt niemals entſcheidend vor eine Parthey erklaͤret, ſo waren die ange⸗ 


16491650. ſtellten Dankfeſte 1649 wegen des geſchloſſenen Friedens um ſo erfreulicher, da 1650 die 


1652. 
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B.eopold, 
Railer und 
König von 


Böhmen. 


Schweden nunmehr völlig dies Land räumeten, Zu den 3 Gnadenkirchen, ward die Er- 


laubniß ausgefertiget, und die Pläße 1652 angemwiefen, die auch nachher aus Holz und 


Seim gebauet, und mit Predigern befeßt wurden, doc) durften weder Fremde noch Can⸗ 
didaten darin predigen. Ferdinand 4 ward in Yugfpurg 1653 zum römifchen Kos 
nige erwaͤhlet; in Schleſien aber mit der Reformation fortgefahren, dawider fich an 
manchen Orten die Bauren auch mit Gewalt vergeblich feßten, und half auch der Koͤ— 
nigin Chriſtina Vorbitte wenig. In Breslau nahm man den Evangelifchen 
1654 die Kirchen der 11500 Jungfrauen, und zum Begraͤbniß. In Greiffenberg 
ward die Kirche von den Catholifchen weggenommen, In den Erbfürftenchümern 
durfte man nicht taufen umd rauen lafien mo man wolte, auch wurde die Jugend zum 


catholiſchen Unterricht angewieſen; und kurz alle Kirchen, auffer denen ausdrücklich 


verwilligten, denen Evangeliſchen aller Vorbitten ungeachtet entriffeh. Ferdinand 4 
gieng mit Tode ab. Der Kaifer ließ hierauf 1655 an den Veſtungswerken von Meiß, 
Brieg und Großglogau arbeiten, und in Brieg ward ein Zeughaus und Magazin 
angelegt. Der neue Bifhof Erzherzog Leopold Wilhelm, fuhr in der Reformation, 
der Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnig und Sauer fort, und hat ſich der General Sporf, 
durch feine dabey bewiefene Härte einen ewigen Namen gemacht, In Oberſchle⸗ 
fien gieng es nicht beffer, Das Verhalten eines geweſenen Iutherifchen Seldpredigers 
im Briegifchen aber, mar eine bloſſe Naferey, die mit dem Feldprediger auch ver: 
fhwand, Den Meuerungen in Brieg ward noch in Zeiten vorgebauet. König 
Sohann Caſimir von Polen mufte vor den fiegreichen ſchwediſchen Waffen aus ſei⸗ 
nem Reiche weichen, und in Schlefien feine Sicherheit fuchen, Nachdem im Prag 
1656 ber Eaiferl, Prinz Leopold gefrönet war, murden die Veftungswerfe von Liegnitz 
und MWolau, dem Widerfpruch der kaiſerl. Generalität ungeachtet beybehalten.. Die 
Stade Breslau lehnte es auch noch ab, 2000 Wann Soldaten einzunehmen, oder. fo viel 
eigene zu erhalten. Bey fortdaurendem polnifchen Kriege zogen befonders aus Liſſa 
viele Proteftanten nah Schlefien, und in Brieg machte der Bete Märtin viel 
Auffehen. Endlich gieng der Kaifer Ferdinand 3. 1657 mit Tode ab, 


§. 224, 


Leopoldus, der auch bald hernach zum Kaifer gewaͤhlet wurde, kam zur Mes 
gierung, da es in Polen ſchlecht ausſahe. Ragotzi von Siebenbürgen hatte nebft 
Schweden im Sinn, ſich in folches Reich zu theilen, Leopold nahm fic) daher des 
bedrängten Johann Caſimirs an. Da auf einem fchlefifchen Fürftentage Geld und 
Volk bewilliget, auch vor die Ausbefferung der fchlefifchen an der Oder liegenden Ber 
ftungen geforget war, ließ er 16000 Mann nad) Polen abgehen, welche Cracau eros 
berten, den Ragotzi zum Abzug zwingen halfen, und Daͤnnemark nebft — 

Ru: den⸗ 
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denburg muthig machten, fih Schweden zu miderfegen. In Schleſien wurden 1657. 
zwar die lutheriſchen Herrſchaften bey dem Patronatu ihrer Kirchen geſchuͤtzt, und die 

Jeſuiten Eonten auch die Pfarrkirche in Dirfchberg igrem Wünfchen nad) nicht erhal 

ten, fie muften aber doch als Mißionarii in der Stadt aufgenommen werden, - Nun: 

mehro wurden in den Erbfürftenthümern auch alle noch übrige proteftantifche Schul: 

meifter abgefchaft, weshalb die Lutheraner, fo wie vormals nad) Polen, jetzt haufen⸗ 

weiſe nach der Lauſitz megzogen, und. die herrlichſten Manufacturen dahin brachten, und 

ob gleich diefes von den Staͤnden bey Hofe angezeiget wurde, ſo wolte doch ſolcher lieber 

in einen unwiederbringlichen Schaden des Landes willigen, als im mindeſten vom weſt— 
phälifchen Frieden und prager Nebenreceg abweichen. In Klemmerwig im Lieg- 
nitziſchen ward, des herzogt. Widerfpruchs ungeachtet, ein catholifcher Geiftliher, weil 
die Geiſtlichkeit Patronus war 1658 eingefchoben, doch in den übrigen Orten, welche in 1658. 
den Herzogthuͤmern ben Prälaten zugehörten, lieg man das Lutherthum, und die Prä: 

laten präfentirten die evangelifchen Prediger. Die Schwenffelder um ven Graͤtz⸗ 

berg waren auch allerhand Bedruckungen unterworfen, doch ließ man fie wegen der 

‚guten Manufacturen im Sande, und feßte auf ihre Dörfer Mißionarios von der roͤmi⸗ 

ſchen Geiftlichkei. Die aus Polen verjagee Socinianer aber fuchten, da fie ſich 

ziemlich) ſtark in Schlefien eingefunden hatten, vergeblich 1659 bey dem Oberhauptmann 1659. 
Herzog Georg fihern Schuß, und muften fid) 1660 wieder fortmachen, Der Kaifer 1660. 
aber ließ ſich in Breslau huldigen, wobey bemeldter Herzog Georg, kaiſerl. Bevoll: 

mächsigter war. In Polen Half der Karfer den vliver Frieden zu Stande bringen, das 
hingegen 1661 die Türfen Großwaradein nad) Ragotzi Abjegung, und 1662 Botskay 1661.1662 
Einfeßung in Siebenbürgen eroberten. In Breslau fingen die Roͤmiſchen wie 

der an üffenfiiche feyerliche Umgänge anzuftellen, und weil die Jeſuiten die kaiſerliche 

Burg zum Collegio erhielten, machten fie ziemliche Neubekehrte. Ob aber gleich die 
Maltheferritter die Kirche zum heil. Leichnam vergeblich wieder forderten, kamen doch 

um ganzen breslauifchem Fuͤrſtenthum die Iutherifchen Kirchen in der römifchen Haͤn⸗ 

de, auffer daß Großburg, welches mit dem Biſchoſthum Lebus an Brandenburg 

gefommen war,“ durch brandenburgifchen Schuß 1663 feine Kirche erhieit. In Liege 1663. 

nitz aber ward die bisherige Iutherifche Superintendur mit einem reformirten Geiſtli— 

chen befeßt. . Der Krieg mit den Tuͤrken war indeffen, megen des neuerbaueren Meu— 

häufel zum Ausbrud) gefommen. Die Türken eroberten Neuhaͤuſel, und-die Tarı 

tarn ftreiften bis in Maͤhren, daher in Schlefien alles in Furcht war, und die Gren⸗ 

gen mit Sandfoldaten bejegt wurden. Weswegen 1664 im ganzen Sande auch Berflunden, 1664. 

Buß: und Fafttage gehalten wurden.  Dody ward das Land durch den Sieg bey St., 

Gotthard, und den darauf erfolgten zojährigen Stillftand, beruhiget. Es ward auch 

Dppeln und Ratibor von Polen wieder abgelöfer, und der. neue Bifchof von Breslau, 

. Sebaftian Roſtock, war nad) Herzog Georgens Tode Oberhauptmann von Schle⸗ 

fien, der Herzog Chriftian von Liegniß aber entließ 1665 den Refurmirten, und 1665, 

fßte einen lutheriſchen Superintendenen ein. Im Saganſchen hatten die * 
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1667. ſtanten durch Vorſprache der Fuͤrſtin von Lobkowitz, noch einigen Gottesdienſt deals 
1668. ten, aber jeßt 1668 ward vom Biſchof mit militariſcher Gewalt in der Stadt und Für: 
ſtenthum Sagan aller lutheriſche Gottesdienft abgeichaft, Die Aebtißin von Treb- 
nitz Ponte jedoch ihren Zweck, ihren Unterthanen den Gotresdienft zu nehmen, damals 
1669. nicht erhalten, Bey den drey Guadenkirchen fehlte es 1669 auch nicht an mancherley 
Bedruckungen, und muſten damals bie Glogauer, wo der Befehlshaber Knigge ſich 
ziemlich hart zeigte, weil fie es Anfangs verſehen, den bey ihrer Gemeinde erwähl: 
ten dritten Prediger wieder abfchaften, und in Breslau befamen die Capuciner das 
1670. Recht ein Klofter zu erbauen... Ja man fieng fo gar an in Schleſien 1670 die Frage 
zu verneinen: Ob die Lutheraner in Schleſien derer im Inſtrumento paeis den aug⸗ 
ſpurgiſchen Confegionsverwandten verliehenen Religionsſreyheit ſich getroͤſten kͤnten. 
Nachdem die Braut des neuen polniſchen Königes Michaels, Erzherzogin Eleonora 
1671. Maria, durch Oberſchleſien gegangen, ſuchte der Abt zu Leubus 1671 in den Doͤr⸗ 
fern Heidersdorf und Langenoͤls im Briegiſchen, den Lutheriſchen die Kirchen zu 
entziehen, welchem aber die Herzoge bis zum Abgange ihres Hauſes widerſtunden. In 
Ungarn hatten die harten Bedruckungen der Evangeliſchen, in welchen ſich ſonderlich 
der Cardinal Collonitſch, und der General Spork einen ewigen Namen gemacht, des 
1672. Teckeli Aufſtand 1672 erreget. Die von dort vertriebenen evangeliſchen Prediger wand ⸗ 
1673. ten ſich 1673 ſtark nach Schleſien. Der term in Ungarn ward um fo gefaͤhrlicher, weil 
die Misvergnuͤgten mit Frankreich unter einer Dede lagen, welches mit dem Kaifer in 
offenbaren Krieg gerieth, und gegen den Churfürften Friedrich Wilhelm von Bran: 
denburg die Schweden aufiwiegelte, die ſich in den brandenburgifihen fanden bis an 
‚die fihlefifche Grenze ausdehneten, gegen welche alfo diefes Land fehr wachſam feyn mus 
fie. Doc) verſchwand biefe Furcht, da die Schweden nach) ihrer Niederlage bey Fehr⸗ 
1675. bellin ihr Land wieder ſuchen muſten, gegen welche nunmehr dem Churfuͤrſten 1675. 1500 
Mann. aus Schlefien zu Huͤlfe geſchickt wurden. Gleich nach dem Tode des letzten 
Herzogs von Liegnitz, Brieg und Wohlau/ nahm der Kaiſer, ohne auf Branden⸗ 
burg zu ſehen, davon Beſitz. Er beſtaͤtigte auch den daſigen augſpurgiſchen Con⸗ 
1676. feßionsverwandten 1676 ihre Religionsfreyheit, daher allerley Einrichtungen wegen des 
Kirchenweſens gemacht wurden; dagegen der. Biſchof das Kloſter der Franciſcaner 
1677. minoris obfervantiä 1677 auf der Hundsgaſſe zu Breslau, und ber Pauliner zu 
Großſtrenz im Wohlauiſchen betätigte, und eine prächtige Proceß on hielt, Er 
ſchrenkte die Pracht der Domherren ein, und wolte den Breslauern nicht erlauben, einen 
geweſenen ungariſchen Prediger zu berufen, Weil aber auſſer dem Kriege mit Frank⸗ 
reich die ungariſchen Misvergnuͤgten dem Kaiſer viel zu ſchaffen machten, ſo ſchloß der⸗ 
ſelbe mit dem Koͤnige Johanni 3 von Polen gewiſſe Vertraͤge zwiſchen Schleſien und 
8, Polen. Der Kaiſer nahm es ſehr ungnaͤdig, Daß 1678 die Staͤnde von Liegnitz, 
Brieg und Wohlau/ durch einige abgeordnete Bothen, daß die Pfarren auf den 
Cammerd doͤrfern mit lutheriſchen Geiſtlichen beſet blieben, Die Hofcapelle in Lieg⸗ 


8 die bereits die Catholiken hatten, bekam a sum Tobtenader, und in 
Bres⸗ 


* 
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— hatten die Proteſtanten über mancherley Eingriffe zu klagen. In Liegnitz 
und Brieg wurden 1679 catholiſche Glieder in den Rach geſetzt, man mufte an catho⸗ 
liſchen Feſttagen die Kram: und Handwerkladen ſchlieſſen, und die Stiftsdoͤrfer, deren 


Einkünfte man ſchon vor die catholifche Geiftliche zu verwenden anfieng, befamen einen. 


catholifchen Verwalter, Die Proteftanten in den breslauifchen Vorftädten muften 
ihre geiftlichen Bücher abgeben, und ihre Kınder folten nicht evangeliiche Schulen bes 
ſuchen. In Liegnitz verbot der Archidiaconus die Catholifchen mie lutheriſchen Kna⸗ 


ben und Gefängen zu begraben, und forderte die Gebühren von Hofbedienten und Eins 


wohnern des Biſchofs. Der Kaifer ſchloß 1680 den nimwegiſchen Frieden, womit 
Brandenburg nicht zufrieden war, Die fiegnisifchen Bevollmaͤchtigte in Wien, welche 


die Beſtaͤtigung der Kirchenordnung, und ihrer Kinder freye Erziehung baten, verwies. 


1678. 
1679. 


1680. 


man an den Biſchof, welcher verbot, einen Minderjährigen ohne Einwilligung des Ober: 
hauptmanns in fremde Schulen zu ſchicken. In Brieg erbaueten die Franciſcaner ein. 


Klofter, weiches die Stadt vergebens zu hintertreiben-fuchte, Der Kaifer verbot 1681 
durchaus alles Ausziehen, die Verheurathung begüterter Wittwen auffer Sandes, und die 
ausländifihe Erziehung der Minderjährigen, Die Mönchsorden fiengen jegt an die Wie- 


derherftellung ihrer vormaligen Güter in Schleſien wieder zu fordern, Der Prälar auf 


‚der Sandinfel bey Breslau, hatte 1632 mit dem Herzog von Oels, wegen einer Dorf: 
kirche, darin der Gottesdienſt beyderfeits Religionsverwandten mwechfelte,. Streit, und ob 
‚gleich die Kirche den Catholiſchen eingeräumer wurde, fo konte doch der. Herzog nur 
duch Beſchickung des kaiſerl. Hofes erhalten, daß eine neue vor die Proteftanten 1683 
erbauet werden durfte. Die, lutherifche Kirche in Wolau ward verfiegelt, deren Er- 
öfnung die Stadt durch eine Geſandtſchaft nicht wieder erhalten Fonte, Die Subſtituti zu 
Wuͤſtenbrieſe und Peißferau im olauifchen Weichbilde, wurden ausgefchloffen, und 
der Archidiaconus zu Liegnitz, erregte den unadlichen Negierungsräthen einen Rang⸗ 
ſtreit. Die groſſe Tuͤrkengefahr machte, daß man in ganz Schlefien Berftunden ans 


ftellere, - _ Die Misvergnügten in Ungarn hatten die Türfen aufgemwiegele, welche in. 
diefem Jahr Wien felbft belagerten. Aber der König von Polen, Johann 3 rüd:- 
te durch Oberfchlefien und Mähren zum Entfaß an, vereinigte fich mir vielen Teut⸗ 
fihen, und entfegte wirklich die. Stade Wien, Hierauf ward in Oberfchlefien auch. 


verboten, evangelifche Pupillen aufferhalb Landes 1684 erziehen zu laſſen, und war der 


Kaiſer unzufrieden, daß deshalb eine Geſandtſchaft nach Wien abgeſchickt wurde. In 


Brieg funden ſich Jeſuiten ein, und legten eine Schule an. Die evangeliſche Kirche 
zu Silberberg ward geſchloſſen, und eben dieſes geſchahe 1685 mit der evangelifchen 
Kicche zu Berndorf. Brandenburg hatte ſchen mehrmalen feine Anſpruͤche an eis 
nige Fuͤrſtenthuͤmer Schlefiend beym Kaifer angebracht. Um ſolches auszumachen, 
trat der Kaifer dem Cpurfürft Friedrich Wilhelm den ſchwibuſiſchen Kreis 1686 ab, 
davon er fihon wufte, daß er nicht lange bey Brandenburg bleiben ſolte. Zu gleicher 
Zeit ward ein anderer Vertrag gemacht, wodurch der Churfuͤrſt 8000 Mann dem Kaifer 
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1682, 


1683, 


1684. 


1685. 


1686, 
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10687. 


1688. 


1689, 


1600; 
1695. 


1697. 
1699. 
1700, 
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1708, 


ofepb 1, 
Kaiſer und 
Koͤnig von 
Boͤhmen. 

1706, 


17707. 


‚gehandelt wurde, fehienen vor andern Gelegenheit zu geben, daß Earl ız, an den ſich 
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überließ, welche auch wirklich durch Schleften, von kaiſerl. Bevollmaͤchtigte übernommen, _ 
und nach Ungarn abgeführee wurden. Diefe halfen Dfen erobern,’ giengen aber nachher, 
meil man wegen der Winterläger nicht eins werden Eonte, wwieder zuruͤck. In Schleſien 
gieng man gegen die Proteftanten immer fehärfer zu Werke. Die Zefuiten erkauften 
das Dorf Nimpfe im Neumarkiſchen, und 1687 beredeten fie die meiften Unterthanen 


‚catholifch zu werden, Die Neubekehrten wurden mit den einträglichften Aemtern verfors 


get, und die Evangelifchen mit faft gar keinen verfehen, Gegen dieRücfälligen wur: ⸗ 
den fharfe Befehle bekannt gemacht. Der Abe zu Griffau fegte den Iutherifchen Ein- 
wohnern zu Reichsheinrichsdorf und Zieder eine Friſt, catholifch zu werden oder 
aus dem Sande zu gehen, da denn wirklich 1240 Perfonen meiſtens Weber und Bleicher 
nach der Lauſitz giengen, worüber ſich die Sandftände von Schweidnig und Sauer 
beſchwerten. In Waldau ward die Kirche 1688 -gefehloffen. Der Kaifer gerieth mit 
Sranfreich, dem getroffenen zojährigen Stillftand ungeachtet, in einen neuen Kriege 
Gleich nach des Churfürften Friedrich Wilhelms von Brandenburg Tode, verlangte 
zwar der Kaifer den ſchwibuſiſchen Kreis zuruͤck, kraft einer Schrift den Friedrich 2 
als Ehurprinz ausgeftellet; dieſer aber weigerte ſich 1689 nicht nur aus wichtigen Uefa: 
chen in einem Schreiben an feinen geheimen Rath ſolchen zurück zu geben, ‚fondern er 
verlangte auch 1690 wiewol vergebens, die Zurücgabe fenier Schrift bey Gelegenheit - 
der römifchen Koͤnigswahl Joſephi. Weit aber 1695 die Öfferreichifche Macht zu 
furchtbar war, murde endlich ein Executionsprotocoll aufgefeßt, kraft deſſen der Kaiſer 
Schwibus wieder in Beſitz nahm, welches doch die Genugthuung vor die Anſpruͤche 
an anſehnliche Stuͤcke von Schlefien ſeyn ſolte. Der Kaiſer Hatte 1697 endlich durch 
den. ryswickiſchen Srieden gegen Franfreich Ruhe befommen, dein auch 1699 ber 
Friede mit den Tuͤrken zu Carlowiß folgte. Allein es brach 1700 bald ein neuer 
Krieg nach dem Tode Carls 2 Koͤniges von Spanien, aus, der dem Haufe Defter: 
reich um fa, viel gefährlicher war, meil auch 1703 in Ungarn, befonders wegen Be: 
drufung der Proteftanten unter Ragoczi ein Aufftand erfolgte. - Alles diefes aber 
hinderte nicht, daß auch in Schleſien hundert Arten der Religionsbedructungen erfol- 
get wären, wobey aud) nicht des Adels gefchonet wurde, und worin man der häufigen 
fremden Vorbitten gar nicht achtet. Schleſien fühle zugleich die Kriegsfteuren, vor 
das beftändig in Waffen ſich befindende Defterreich, Mitten in diefen Kriegsunruen 
ftarb 1705 der Kaifer Leopold. | — 


be 2 — 
Der Kaiſer Joſeph erbte feines Waters Sande und Kriege. Hiezu Bam die Bey: 


forge, daß audy Carl 12.König von Schweden, der 1706 in Sachfen eingebrochen _ ° | 


war, etwas gegen die faiferl, Erblande unternehmen möchte. Die fortgeſetzte Religions: 
bedructungen der Schleſier, worüber eben damals 1707 auf dem teutfchen Reichstage 


Die 
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die bedruckten Proteftanten in Schlefien gewendet Hatten, einen Einbruch in Schle 


fi jen vornehmen möchte. Solchem vorzubauen, ſchloß der Karfer zu Altranftädt mit 
dem Könige folgenden Vergleich: Daß alle den Peoteftanten in Schlefien in dem 
weftphälifchen Srieden verwilligte Kirchen, Schulen und übrige Religionsübungen völlig 
hergefteller, auch ihnen noch eine geöffere Freyheit ihrer Religion gelaffen werden folte, 
Worauf denn alsbald zue Erfüllung diefes Vergleichs Bevollmächtigee ernennet, den pro: 
teffirenden Schlefiern, über die Kraft des weitphälifihen Friedens ihnen zugehörige 
Kicchen noch) fehs neue eingeräumet, auch in verfchiedenen Stücken eine freyere Reli: 
. gionsübung zugefagt wurde. Diefes gefchahe durch den breglauer errichteten Eractions- 
—* 1709 deſſen Puncte wir hier anführen wollen: 1) Die Kirche vor Schweidnitz, 
Sauer und Glogau, können von Steinen gebauet, mit Thürmen und Gloden und 
mehrern Predigern befegt werben. 2) Den Kranken fan das Abendmahl gereichet wer⸗ 
den. 3) Wenn die neu gemachte Taxa ſtolæ bejahlt ift, follen die Proteftanten weder 
zum Exercitio quoad ceremonialia, nod) anderen Adtibus von catholifchen Geift- 
lichen geywungen werden, 4) Die Pupillen, wenn fie ihre Sabre erreicht, folten mit 
ihren Gütern frey umgehen, aud) Wittwen und Jungfern fich mit In- und Ausländern 


verheurathen Fünnen. 5) Die faiferl, Verordnungen follen in originali communiciret, 


und die Erecution in Religions = und Confiftorialfällen interpofita appellatione nicht 
fortgeftellet werden. 6) die paeiſcirte Education der Kinder-inter perfonas diverfz 
religionis follen beobachtet, und die Copulationes vom Parocho ſponſæ geſchehen. 
- 7) Die Proteſtanten koͤnnen unter catholiſcher Herrſchaft Güter an ſich bringen, oh⸗ 
ne dagegen ein Privilegium in contrarium vorzufhägen. 8) Die Proteftanten 
koͤnnen an catholifchen Sefttagen arbeiten, doch ohne die atholifchen zu beläftigen, 
. auch ihre Buß: und Bettage halten. - Die Parroni können fid) in ihren Kirchen be: 


graben und Gedächtnigmäler aufrichten laffen folutis ftole accidentiis, -9) Die. 


Proteftanten bekommen die Stadtkirche zu Goldberg, die zu Panthen, auch das 
polnifche Kirchlein in der Vorftadezu Brieg. Der Zuftand der Kirche zu Loffen aber 
foll, wo nicht von dem Prälaten zu Bincenz und der Rıtterfchaft, was anders verglichen 
wuͤrde, nach der Zeit des weftphälifchen Friedensſchluſſes eingerichtet werden, _ 10) 
Die Ritteracademie zu Liegnitz fol in ihrem Eſſe bleiben, ıD) Die Filialkirchen, welche 
. Matres geworden, foll zwar folche bleiben, doch follen die accidentia ftolx den pa- 
rochis der vormaligen Matrum mit entrichtet werden, 12) Die loffatifche Tochter 
fol proteftantifche Vormuͤnder befommen, 13)-Beny den Confiftorüis zu Liegniß, 
Brieg und Wolau, follen die catholifche Prefides fecundum canones in Aug. 
Confeſſione receptos & majora aſſeſſorum vota, falva appellatione an den 
Kaifer decidiren. Das Jus prefentandi foll denen Patronis verbleiben; tempore 
vacantix aber, der Gottesdienft von proteftantifchen Predigern verrichtet werden, 
Stehet das Jus patronatus einem privato zu, fo follen die Confiftoria dem præ- 
fentato proviforie die Minifterialia zu verrichten erlauben ; an den Kaiſer Bericht 


Jii erſtat⸗ 


1707 


1709. 


a 
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1709.  erflatten, und deffen Confirmation erwarten, 14) Das Kirchenamt in Breslau 


bleibet in der Verfaſſung, wie ſolches tempore pacis Weſtphalicæ geweſen. Zwi⸗ 
ſchen dem biſchoͤflichen Confiltorio und gedachtem Kirchenamt | findet dem Herkom⸗ 


men gemäß das Jus praventionis & electicnis ſtatt, und die zum bifchöflichen 
Confiftorio freywillig recurrirende Partheyen, follen von demſelben entweder lecun⸗ 


dum canones in Aug. Conf. receptos falva appellatione immediata, an den 
Kaifer judieire, oder gleich Anfangs nad) der Sachen Bewandtniß an Das Kirchenomt‘ 
zuruͤckgeſchicket werden. 15) Kein Proteftant foll der Religion wegen von Militair⸗ 
Eivil: fonderlich Landesoffteis und Magiftraturen in den Städten ausgeſchloſſen mer: 


den. 16), Den Schweden zu Gefallen concedirt der Kaifer auf den Fuß der Kirchen , 


vor Schweidnig, Sauer und Glogau, noch fechs neue Gnadenfirchen vor Sagan, 


Freyſtadt, Hirfchberg, Landshut, Militſch, und nahe bey Tefihen. 17) For 
"gende Kirchen werden den Protejtanten zuruͤckgegeben. Im Fuͤrſtenthum Liegnitz: 
die Stadtkirche zu Goldberg. Die Stadikirche zu Heynau, vie Begraͤbnißkirche 


dafelbft, Die Stadtkirchen zu Luͤben, ingleichen zwey kleine Kirchen; denn die Be 


gräbnißkicche zu Allerheiligen. Die Kirche zu Wahlftadt, Kaltwafler, Rochlitz, 


Panthenau. Die Kirche zu Parchwitz, die Begraͤbnißkirche daſelbſt. Die Kirche. 


zu Großbaudig, Großtinz, Kaſchwitz, Katie), Jemkau, Barndorf, Heydau, 


Großlaͤswitz, Waldau, Kaiferswaldau,. Börfchdorf, Blumerode, Wange 


ten, Griebnig, Kampern. Im Fürftenthbum Brieg: die Kirche zu Kauern, 
Kägerdorf, Stoberau, Zſchepelowitz, Neudorf, Scheidelwitz, Michelwitz, 
Linden, Briefen, Bamkau, Zägerndorf, Schönau, Böhmifchdorf, Muͤche⸗ 


. Jau, Pampis, Münfen, Prifterwis, Wüftebriefe, Großpeißferau, Gaule, - 


Zeidlig, polniſche Kirche zu Strelen, Eifenberg, Priborn, Erommendorf, 


Dldendorf, Stadtkirche zu Nimptſch, St. Georgenkirche. Die Kirche zu Prauß 


Rudelsdorf, Karzen, Steinkirch, Arnsdorf, Wilfau, Senig, Heyders⸗ 

dorf, Sangenöls, Naffelwig, Wilfehtswis, Sigroth, Großknignitz, Raw 

ſchen; Pfarrkirche zu Kreugberg, Begräbnigkicche zu Jacobsdorf; Pfarrkirche zu 
Biitſchen, ingleichen St. Hedwigs, Polanowitz Golkowitz, Neudorf, Koſtau; 


% 


P farckicche zu Meichftein, Pfarrkirche zu Silberberg; die polnifche Kirche vor der 
- Stadt Brieg, die Stadtkirche zu Olau, die polniſche Kirche dafeldfi, Im woh⸗ 


lauifchen Sürftenthum: die Stadtkirche zu Wolau, Filialis zu Kleinausfer; die - 


Stadtkirche zu Steinau, Begraͤhnißkirche, Timmendorf, Guͤrtſch, Stadtkirche 
zu Rauden, und daſiges Filialis Altrauden; die Stadtkirche zu Winzig, Hofpitat: 


kirche daſelbſt, Beſchina; die Stadtkirche zu Herrnftadt, Begraͤbuißkirche und Filic, 
lis zu St. Andrei. Im Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg: Tepplowoda, Nobſchuͤtz, 


Quickendorf, Ober: und Niederlempersdorf, Stolz, Giersdorf, Roſenbach, 
Dittmannsdorf, Olbersdorf. Im Fuͤrſtenthum Oels: Die Stadtkirche zu 


Trebnitz, Schwaban, polniſch Hammer, Lucin, Schlotten, Pawla. Bey 
Pt NE ae | * 
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der Stadt Breblau: "Die Kirche zu Dombölau, Niemberg, Schwotich, Protſch 1709. 
an der Oder, oder Herrnprotſch. Nur die Reformirten, vor welche Preuffen 
Sorge trug, batten hierbey wenig Vortheil. Der Kaifer, der den Aufftand in Lin: 


/ 


garn,  meift gedämpft hatte, gieng hierauf 1711 mit Tode ab, 1711. 
—— $....226. | ' 
Unter Cat} 6, der feinem Bruder auch in Böhmen und der Oberherrſchaft En 6. 

arler un 


in Schlefien folgte, ward ber fpanifche Erbfolgskrieg 17713 zwar theils durch den ——— 
utrechter Frieden, beſonders aber 1714 durch den haadenſchen Schluß groͤſtentheils Schlefien. 
beygelegt. Er ward aber 1716 in andere koſtbare Kriege verwickelt. Der Venetianer 1713. 
"wegen Üiberzog er 1717 die Türfen glücklich, allein ein neuer Krieg, „den Spanien in 1714. 
Italien erregte, beſchleunigte 1718 den vortheilhaften paffarowiger Frieden, Die 1716.1717. 
gefchloffene Jondner Duadrupelalliang machte nun, daß die Spanier 1719 aus Strg; 1718-1719 
; lien vertrieben wurden, allein, dieſe Sache zog andere von anderer Wichrigfeie 1727 1721. 
nach ſich. Die Verfammlung zu Cambray nahm durd) den Vergleich des Kaifers mie 
Spanien 1725 zu Wien ein fruchtlofes Ende, worauf die hannöverfche Alttanz der 1725. 
wienerjchen enrgegengefeßt iſt. Der Daraus zu.beforgende Krieg ward. aber, theils 
durch den zwenten wiener Vertrag, theils durch) die Berfanmlung zu Soiffüns 1727 1727. 
abgehalten, aber auch diefe ward durch den fevilifchen Vertrag 1728 früchtios, bis endich 1728. 
diefe Uneinigkeiten durch den dritten und vierten wiener Vergleich 17317 gehoben wur: 173m 
den, Die polnifche ftreitige Königswahl zog 1733 dem Kaifer einen neuen Krıeg auf 1733+ 
den Hals, der aber 1736 durch den wienerſchen Frieden bengelegt ward, Jedoch 1736. 
bald darauf kam 1737 Rußland zu helfen, der Kaifer mie’ den Tuͤrken in einen un: 1737. 
glücklichen Krieg, der durch den übereilten Frieden zu Belgrad 1739 bengelegt wur: 1739- 
de. Ben allen diefen ſowol als ben den vorigen Bedenklichkeiten mit dem preußifchen 
und fächfifchen Hofe, blieb zwar Schleſien, wo in diefem Jahr ein Fürftentag gehal⸗ 
ten ward, in Ruhe, fühlte aber die Geldabgaben nicht nur ftarf genug, fondern mufte 
‚auch bey groffen Darlehnen allen feinen Credit anwenden. Der altranftädtiche Vertrag 
ward durch Auslegung verfchiedentlich gefränft, und die errichtete pragmatifche Sanction | 
gieng auch auf Schleſien. Endlich gieng Carl 6. 1740 mit Tode ab, dem feine 174% 
Tochter Maria Thereſia folge | * | | j 
[2 — * $. 227: 

. Unter den böhmifchen Oberregenten Hat ſich Schleſien fehr geändert. Die Zuſtand 
sehre Huffens, Lutheri, Calvini und Schwenkfelds fand in Schlefien Anhaͤn Foo. Tepmie 
ger, und zum Theil öffentliche Ausuͤbung durch feyerliche Verträge. Das Dberamt feher Oberes 
und Fürftenreche brachte die einzelne Herzogthuͤmer im nähere Verbindung, Die Mache gering 
der Herzoge nahm beftändig ab, theils durch die Macht der Dberregenten, theils Durch 

. ben Abgang der piaftifchen Herzoge, deren fand theils unmittelbar dem Dberregenten 
— ee Jii 3 unter⸗ 


- , * — 


*7 
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Stammta⸗ 
feln der boͤh⸗ 
mifchen Re: 
genten, 
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unterworfen, theils zwar anderen Herzogen und Fürften, aber unter weit fchlechtern Be 
dingungen als bie freyen piaftifthen Zürften, die ihre Lehn aufgerragen und nicht bes 
kommen hatten, gehabt, vergeben werden. Nach und nad) ward alles in Schle fir J 
auf teutſchen Fuß geſetzt, und viele teutjche Adliche und Buͤrgerliche ins fand gezogen, _ 
durch welche nicht nur eine beffere Landwirthſchaft eingeführet ‚ fondern auch dierliche 
Manufactiren und Handel, das and zu einem der vortreflichften gemacht if, Doc) 
hätte fein Anfehen und Reichthum noch höher fteigen fünnen, wenn die Religionsbedru⸗ 
ckungen folches nicht verhindert hätten, und wern mehrere Landskinder zu Bedienungen 
am Hofe gezogen wären, | 


$. 228. 


Um die böhmifchen Dberregenten mie einem Blick hberfehen iv Emmen, muß 
man folgende Stammtafeln ſich merken: 
ee | 
Böhmifche ältefte Negenten » ’ 
Eracus 1, | 
Eracus 2» 





"Cafla. —“ —A —— 
































——— 
muaia. 
vogen. | i 
Eseromyslaus, %.. 
Neklam. 
Hoſtivit. | 
Ludmilla S. Borsivojus, - Bar, a ee 
® £ —— 
Si islaus. Drahomira 
Spithinaͤus. a sie. rahomira. 
Wences laus S. Boleslaus N 
Solbelaus 2. Dambrowka. 
RLoleslaus 3. —— Upaleicus. 
Brzʒetislaus. 
Sa A 
Souhinaus. Wratislaus 2. Conradus. oo. < 
Tb I. Sonmopiuc On. 
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Tab. II. 
Sohniſhe Regenten und Oberherzoge von Schleſi en. 
—— Wrarelsus 2. 
— * * 
—e—— TEEN Wladislaus ı, Sobieslaus. 
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oldislaus * Senricu⸗ Theobaldus Sobiesl.2. Wencesl.a.” 











i © Ru 
a | Conradus. Henricus. 
ur 








dridericus Albertus. Sventepluc. Wladislaus 3. Przemislaus 2,= Öttocaeus.. 
Erd, m Sale. | l | 
Wenceslaus 3, Ottocarus. 


| 
Pryemislaus 3.- Ottocarus. 
A 


Rich. "Wenceslaus 4. Kricolaus Torhus. 
e — > Herzog zu Troppau. 


Henricus. Anna. Wenceslaus 5. $elifaberh.” Johann. von Lügelb. 
seersog zu Kaͤrnth. —— 2 
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v | 
Carolus 4 
 Wenceslaus.. ——— Sin 
orib. 
Albertus 2. gilfiberh. 
Kb 
wilhelmus. Anne, Aadislaus Poſtth. elifaberb. Eofmicue 
„wer. zu Sad. - — Kön.v. Pol, 
L BT ....* Georg Podiebrad.  Wisdislaus, 
Serdinandus r. Anne. Ludovicus. 
Erzherz. v. Oeſterreich. 
€, 7) 
Y 
Tab. HI 


Böhmifche Könige aus dem Haufe Oeſterreich— 


serdinandus 1. 





— 
— 2» Carolus. 





—— * Morthias. Serdinandus 2. Fridericus 5 
Ferdinandus 3. 





Ferd⸗ 4. Ceopolous⸗ 
An 





"Sofephus. Carolus FR 
„Seancifens 1. Maria Therefin. — 
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1745. 


1756. 
1263, 
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— §. 229. — | | 
Bald nad) dem eödelichen Hintritt Kaifer Larls 6 gab ber König von Preuſſen 
Friedrich 2, dem öſterreichſchen Hofe zu verſtehen, daß er nunmehro die Anforderun- 
gen feines Haufes an Liegnitz, Brieg, Wolau, Jaͤgerndorf und andere ſchleſiſche 
tänderenen "geltend machen wolle. Weil die Erbin der öfterreichfchen Berlaffenfchaft 
Maria Therefig, ſich zu feiner Gnugthuung verftehen wolte, kam es zwiſchen den 
Häufern Defterreic) und Preuſſen zum Ausbruch eines blutigen Krieges, Die Ge: 
ſchichte deffelben gehoͤret aber in die Gefchichte des jet regierenden preußifchen Monar⸗ 
chen. Er emdigte fih 1742 damit, daß in dem getroffenen breslauifchen vorläufigen 
und berlinfchen Hauprfrieden faft ganz Schlefien dem Könige von Preuffen als Ober: 
regenten abgetreten wurde, Unerachtet zwifchen beyden Staaten 1744 ein neuer Krieg aus: 
gebrochen; fo blieb es on a dem darauf erfolgten Frieden, welcher zwiſchen der Kaiferin 
und Königin von Ungarñ und Böhmen einer Seits, und dem Könige von Preuffen 
anderer Seits zu Dresden 1745 getroffen wurden, bey dem Inhalt des zu Breslau 
getroffenen Friedens, Als aud) endlich der dritte und ſchwerſte Krieg, welcher zwiſchen 
Preuſſen und Oeſterreich 1756 ausgebrochen, durch den Friedensſchluß auf dem Schloſſe 
Hubertöburg, den 15 Febr. 1763 beendiger wurde, begab fich das Haus Defterreich 
aufs neue aller Anfprüche an diejenigen Laͤnder, welche durch den breslaufchen Frieden 
an Preuffen abgetreten worden. Es erfennet alfo jego das Herzogthum Schleſien, 


auſſer dem Fleinen Theil, melcher dem Saufe Oeſterreich verblieben, die preupiße 
Oberregierung. 


Durch den 
breslauſchen 


— ——— | 
Sm Namen der heiligen Dreyeinigfeit, Gottes des Voters, des Soh⸗ 


n ned, und des heiligen Geiſtes. Gleichwie Se, koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen und 


der Koͤnigin von Ungarn und Böhmen Maieftär, beyderſeitig darauf bedacht geweſen, 
dem unter ihnen entſtandenen und bisher fortgedauerten blutigen Kriege durch Vermittlung 
und die angewandten guten Officia Ihro Majeſt. des Koͤnigs von Großbritannien ein 
Ende zu machen: ſo haben zu Erreichung ſothanen Endzwecks Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in 


Preuſſen Dero wirklichen geheimden Staats» und Cabinetsminiſtrum, Herrn Hein⸗ 


rich Grafen von Podewils, des ſchwarzen Adlerordensrittern, und der Koͤnigin von 
Ungarn und Böhmen Majeſtaͤt Herrn Johann, Grafen von Hindfort, Viece⸗ 
comte von Ingelsburg und von Nimphier, Lord Charmichael von Charmichel, 
Pair von Großbritannien, und Ihro großbritanniſchen Mojeſtaͤt bevollmaͤchtigten 


Miniſtrum am koͤnigl. preußifchen Hofe, mit behoͤriger Gewalt und Vollmacht verſe⸗ 


ben, welche denn nad) vorher erfolgter Auswechſelung folcher ihrer Vollmachten, und 
gehaltenen verfhiedenen Unterredungen am 9 Jun. neuern Styls des 1742ften Jahres, 


| nachftehender Praͤliminairartickeln ſich geeiniget und verglichen. Art. 1. Zwiſchen Se. 


koͤnigl. Majeft, in Preuffen, denn der Königin von Ungarn und Böhmen Mojeftät, 
Deren Erben und Nachfolgern, auch fämtlichen $anden und $euten andern Theils, ſoll 
von nun an ein ewiger Friede, auch unverbruͤchliche und aufrichtige Verbindung v und“ 

| voll: 
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vollkommene Freundſchaft ſeyn und bleiben, dergeſtalt und alſo, daß forthin beyde pa⸗ 
eiſcirende Puiffancen gegen einander weder Feindſeligkeiten ausüben, noch, daß derglei⸗ 
chen ausgelibet werben, verftatten wollen; es gefchehe folches heimlich, oder oͤffentlich, 


directe oder indirecte, ober auf was Art es ſonſt gefchehen Fan, oder mag. Art. 2. Es 


verfprechen ſich beyde pacifeirende Theile, ihren beyberfeitigen Feinden feine Hülfe zu lei⸗ 


ſten, und fid) mit felbigen in feine Allianz eınzulaffen, die dieſen Präliminarien zuwider 


läuft, wie denn auch die von ihnen etwa vorhin gekroffenen Berbindlichkeiten, in foferne . 
fie mie denen gegenwärtigen Engagements ftveiten, Feine weitere Kraft und Wirkung Das 
ben. Zudem wollen hochermeldte Paciftenten jo viel, als möglıch, und ohne zu denen 


Waffen zu fihreiten, zu bewerfitelligen ehunlic) ift, den Schaden und dem Nachtheil, 


womit Sie von einer andern Puiffance bedrohet worden, oder ferner bedrohet werden 
dürften, abzumenden bemühet und befliffen feyn. Art. 3. Beyderſeits ift eine General⸗ 
amneſtie und Vergeflenheit, alles deffen, was vorgegangen, beliebet, und die Unterrha- 
nen der beyden pacifeirenden Kronen, welche entweder vor dem Kriege in der einen, oder 


der andern Dienjten fich befunden, oder unter den Kriegstroubeln fich darein begeben, 


ſollen der gänzlichen und unumfchrenften Wirkung folcher Amneftie ſich zu erfreuen has 
ben, auch der von benden Theilen publicirten Moocatorien ungehindert, und unter was 
vor einem Vorwand es fonft immer ſeyn mögte, fo wenig vor ihre Perfonen, als in Anz 
ſehung ihrer Güter beunruhiger, im Gegentheil aber, und wenn fie deren in währen 


dem Kriege entjegt morden wären, zu dem Beſitz des Ihrigen wieder gelaffen werden. 


Art, 4. Von dem Tage anzurechnen, da dieſe Präliminarien gezeichnet worden, hören 
alle Zeindfeligkeiten an beyden Seiten auf, und werden die Armeen und Truppen beyber 
pacifewrenden Puiffancen darüber fofort die erforderliche Ordres erhalten. Ihro koͤnigl. 
Majeftät in Preuffen ziehen ſechzehn Tage nach erfolgter Zeichnung gegenwärtiger Praͤ⸗ 
liminarien Ihre Truppen nad) Dero Landen zuruͤck, und daferne von denjenigen, wel⸗ 
chen diefe Präliminarien nicht befant, noch einige Feindfeligkeiten ausgeuͤbet werden fols 
ten, fo bleiben dieſelben doch in ihrer volllommenen Kraft, und werben die etwa wegge: 
nommenen Leute und Effecten Fünftig ohne Ausnahme reſtituiret. Allen denen, fo ihre 
in denen Sr, koͤnigl. Majeftät in Preuffen abgetretenen Provinzien gelegene Güter ver: 
faufen wollen, um ſich anderwärts zu etabliren, koͤnnen folches innerhalb fünf Jahren 
thun, ohne das geringfte dafür zu entrichten. Art. 5. Um allen in den Grenzen zu bes 
forgenden Zroiftigfeicen zu begegnen, und die fümtliche Anfortsrungen von was Gattung 
fie immer find, zu berichtigen, fo cediren Ihro Majeftäe die Königin von Ungarn und 

Böhmen, kraft diefer Praliminarien,  fomol vor fih, als Dero Erben und Nachkom⸗ 
men, auf ewig und mit völliger Souerainität und Independenz von der Krone Boͤhmen, 
Ihro koͤnigl. Majeftät von Preuffen, Dero Succefioren und Nachkommen beyderley 
Geſchlechts auf ewig, die Nieder: und Oberfchlefie, ausgenommen das Fuͤrſtenthum 
Teſchen, die Stadt Troppau, und was jenſeit des Oppauſtroms, und ſonſt in den 
hohen Gebuͤrgen in der Oberſchleſie ſituirt iſt, nicht weniger die andern Diſtricte, 
welche, ob fie ſchon von denen oberſchleſiſchen Landen eingeſchloſſen find, dennoch zu 

p. allgem. Pr. Befch. 82. Kt Maͤh⸗ 
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° Mähren gehören, Gfeichermaffen übertragen Ihro Majeft. die Königin von Ungarn 
und Böhmen, vor fih und ihre Erben, dem Könige von Preuffen Majeftäe und 
Dero Erben und Nachfolgern beyderley Geſchlechts auf ewig die Stadt und Veſtung 
Glatz, famt der ganzen Grafſchaft diefes Namens, mit völliger Souveranirät und Im 
dependenz von der Krone Böhmen. Dahingegen verzeihen und begeben ſich Ihro 
koͤnigl. Majeft. in Preuffen, mie es zu Recht am beftändigften gefehehen Fan oder mag,” 
im Namen Ihrer und Ihrer Erben und Nachfolger beyderley Gefchlechts und auf ewig, 
: aller alten und neuen Prätenfionen und Anfprüche, es beruhen diefelbe, worinnen fie im: 
mer wollen, welche fie bis hiehin an Ihro Majeſt. die Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zu machen gehäbt haben. Art. 6. Die ratholiſche Religion wollen Ihro koͤnigl. 
Majeftät in Preuffen in der Schleſie in faru quo, auch alle und jede Einwohner 
folches Landes bey dem ruhigen Befik des Ihrigen, und bey dem völligen Genuß ihrer 
wol erworbenen Freyheiten und Privilegien, ungefränft laffen, geftalt fie ſolches bey Eine — 
ruͤckung ihrer Armee in die Schleſie bereits declariret, jedoch mit gaͤnzlichem Vorbehalt 
der denen daſigen Proteſtanten zu verſtattender unumſchraͤnkten Gewiſſensfreyheit, und 
der dem Souverain des Landes competirenden Gerechtſame. Art. 7. Ihro koͤnigl Maj. 
in Preuſſen uͤbernehmen einzig und allein die Bezahlung der auf der Schleſie haften⸗ 
den von einigen engliſchen Kaufleuten, vermoͤge des dem roten Januar 1734 und 1735 J 
zu Londen unterſchriebenen Contracts, vorgeſchoſſenen Capitalien. Art, 8. Alle Ge 
fangene werden gleich nach beſchehener Zeichnung dieſer Präliminarien von beyden Theilen 
ohne Ranzion auf freyen Fuß geftellet, und alle Contributiones ceßiren zu gleicher Zeit, 
und mas nach erfolgter Vollziehung gegenwärtiger Präliminarien vielleidyt noch beygetrieben 
"worden, wird reflifuiret und zurücfgegeben. Art. 9. Wegen bes Commercii, und des. 
Handels zwiſchen beyberfeitigen fanden und Unterthanen, und über alles, mas dahin ein⸗ 
fehlägt, wird man ſich entweder in Dem zufünftigem Hauptfriedenstractat eines gewiſſen 
einigen oder zu deffen Regulirung eine gemeinfchaftliche Conmißon anordnen, mitlerweile 
und bis man fich eines andern verglichen, darunter alles auf dem Fuß bleibe, wie es 
damit vor dem jeigen Kriege gewefen, Art. 10. Nach Masgebung diefer Präfimina: 
rien foll ſpaͤteſtens in Zeit von drey bis vier Wochen ein fürmlicher Friedenstractat zwiſchen 
Sr. koͤnigl. Majeft. in Preuffen und der Königin von Ungarn und Böhmen Da, 
zu Pappier gebracht und gezeichnet werden, mworinnen man alles, woruͤber in denen ger 
genwärtigen Praͤliminarien nicht conveniret werden fünnen, reguliret wird ‚ da indeflen 
diefelbe eben die Kraft und Wirfung behalten, als wenn gleich Anfangs ein fürmlicher 
Friedenstractat gefchloflen und gezeichnet worden wäre, Art, ız, Beyde hohe pacıfirende 
Theile Haben ſich verglichen, Ihre Majeſt. den König von Großbritannien, und war 
beydes als König und als Churfürft von Hannover, der rußifchen Karferın Majeſtaͤt, 
Ihro konigl. Majeftät von Dännemarf, die Herren Generalſtaaten der veremigten 
Niederlande, das fürftlihe Haus Wolfenbüttel, und des Köriges von Polen 
Majeſtaͤt als Churfürften von Sachſen, in diefe Präliminarien mit einzufchheffen „ je— 
doc) fo viel legt erwehnten König betrift, mic der Bedingung, dag Ihro Majeft, binnen 
* * Br Ä Zeit 
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Zeit von fehzehn Tagen, nachdem ihnen von derfelben gefchehenen Vollziehung förmlich 
Eröfnung gefchehen, Dero Truppen von der franzöfifchen Armee abfondern, mithin 
felbige aus Böhmen und andern Ihro Majeftät der Königin von Ungarn und Boͤh⸗ 
men zugehörigen Landen zurücziehen. Art. ız. Die Auswechſelung der Ratification 
über gegenwärtige Präliminaivartidel gefhiehet zu Breslau. acht oder zehn Tage nad) 
derfelben erfolgten Unterſchrift. Deſſen zu Urkund haben wir unterzeichnete Miniftri 
Plenipotentarii Se, koͤnigl. Majeftäe in Preuffen und der Königin von Ungarn und 
- Böhmen Majeft. in Kraft der ung ertheilten, und gegen einander ausgewechſelten Voll⸗ 
. machten, dieſe oft angeführte Präliminairarficel unterfchrieben, und felbige mit unfern 
angebohrnen Perfhaften befiegelt, fo gefhehen zu Breslau, den zıten Tag des Monats 
Junii neuen Styls im eintaufend fiebenhundert zwey und vierzigften Jahre. 

(L.$S.) Heinrich, Graf von Podewils, (L.S) Sindfort. 


Pak - $. 231. 
Im Nomen der allerheiligften Drevfaltigkeit, Gottes des Vaters, Got: und berlin. 


tes des Sohnes und Gottes des heiligen Geiftes. Demnach der zmifchen Ihroſchen Frieden. 


Majeſtaͤt der Königin von Ungarn und Böhmen und Ihro Majeſtaͤt des Königs von 
Preuffen entftandene Krieg unter der Mediation und Vermittlung Ihro großbritan: 
nifchen Majeſt. Durch die zu Breslau den ı1 Jun. des gegenwärtigen Jahrs von denen 
hierzu mit behörigen Vollmachten verfehenen Miniftres, als nemlich von Seiten Ihro 
Majeſt. der Königin von Ungarn und Boͤhmen x. Johann Grafen von Hindfort, 
‚Biecegrafen von Ingelsbury und Nemphier, Lord Carmichael, Pair von Groß- 
britannien, Lieutenant Ihrer großbritannifcher Majeftäe in der Grafichaft Lanerf 
und Ritter des fehr alt und berühmten Diftelordens, bevollmächtigten Minifter befage 
Ihro großbritannifchen Majeſtaͤt bey Ihro Majeft, dem Könige von Preuffen; und 
von Seiten Ihro befagten Majeftät des Königs von Preuffen, Heinrich von Pode: 
- wild, Dero Staats: und Cabinetsminifter, Nittern Dero koͤnigl. Ordens vom ſchwar— 
zen Adler, unterfchriebenen Praͤliminairartickel auch durch die beyderfeitig hohe contrahis 
rende Theile ratificiret worden: als haben die befagten Minifters, kraft fothaner Boll 
machten, und in Folge des zehnten Artikels befagter Präluninarien ‚ auf vorgängige 
Unterredungen und Eonferenzen nachftehende Artikel mie einander verglichen. Ark r. 
Es foll in Zukunft und zu ewigen Zeiten ein unverbrüchlicher Friede ſowol, als eine auf: 
‚richtige Vereinigung und volltommene Freundfchafe ſeyn zwiſchen Ihro Majeft. der Ko- 
nigin Ungarn und Böhmen, deren Erben und Succefforen, Konigreichen und Erb: 
landen an einem, und Ihro Majeftät dem Könige von Preuffen, deſſen Erben und 
Succeſſoren und allen deſſen Staaten am andern Theil, bdergeftalt, daß in Zukunft die 
zwey hohen contrahirenden Theile keinerley Feindfeligkeiten weder heimlich ned) öffentlich, 
weder unmittelbar noch mittelbar begehen, noch auch, Daß dergleichen durch die Ihri⸗ 
gen, oder andere gefchehen, geftatten und zulafien wollen. Sie wollen eben fo wenig 
denen Feinden des einen, oder des andern contrahirenden Theils unter was Vorwand es 
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geſchehe, einigen Beyſtand leiſten, ober aber einerley Allianz und Buͤndniß, fo dieſem 
Frieden entgegen wäre, ſchlieſſen. Sie derogiren auch zugleich Diejenigen Buͤndniſſen, 


ſo von dem einen, oder dem andern Theil in vorigen Zeiten mochten gemacht ſeyn wo r⸗ 


den, in fo weit als folche denen gegenwärtigen Verbindungen entgegen wären; und fie’ 
werben allemal unter ihnen eine ungertrennliche Sreundfchaft pflegen, und dahin trach: 


ten, die mutuelle Ehre, Nutzen und Sicherheit zu unterhalten, wie auch, fo vielals 
- ihnen möglich .ift, den einzigen Weg der Waffen ausgenommen, die Schäden, womit 


der eine und der andere Theil durch andere Purffancen bedrohet werden möchte, abzuwen⸗ 
den. YArt.2. Es foll von der einen und der andern Geite eine allgemeine Amneftie aller 
währendem Kriege begangenen Feindfeligkeiten feyn, dergeftalt, daß man ſich deren 
nimmermehr erinnere, noch aud) ſolche raͤche; und es joflen die Unterthanen, welche 
vor dem Kriege in dem Dienfte des einen Theils geftanden, oder die unter während dems 


‚felben darein getreten, und fic) Dadurch zum Feinde des andern Theils gemacht, aller 


Wirkung einer vollen und gänzlichen Anmejtie genieflen, und wegen berer von ber einen 
oder der andern Seite publieirten Avocatorien, oder unter einerley nur zu erdenklichen 
Vorwand, an ihren Perionen oder Gütern nıcht beunruhiger, fondern vielmehr, wenn 
fie deren mährendem Kriege entjeget, darinne wieder veftiruiret werden, woferne fie, im 
einem Monat nach der Publication des gegenwärtigen Friedens, die einem jeden derer 


eontrahirenden Theile, wegen deffen, was fie unter Dero Bormäßigkeit, in eigener Por 


fon, oder durch ihre Subſtituten beſitzen, die ſchuldige Submißıon leiften. Art, 3. 
Man hat fich verglichen, es folle allen denen, welche ihre in denen Ihro Majeftät dem 
Könige von Preuffen cedirten Landen gelegene Güter verfaufen, oder ſich anderwärts 
wohin haͤuslich niederlaſſen wollen, fren gelaffen feyn, folches innerhalb fünf Jahren zu, 
thun, ohne daß fie vor folche Verfaufung oder Veränderung ihres Wohnplaßes, einiges 
Hecht entrichten oder leiſten. Nicht weniger foll denenjenigen, welche Unterthanen find, 
oder die Güter befigen, unter der Botmaͤßigkeit derer beyden hohen contrahirenden Pars 
thenen, nemlich der einen oder der andern, frey ftehen nad) ihrem eigenen Gefallen 


und Belieben, in den Dienften des einen oder des andern unter ihnen zu verbleiben, oder 


auch) darein zu treten. Art 4. Der gegenwärtige Friede fol alfofort publiciret wer⸗ 
den, und man ift bereits Durch den getroffenen Tractat derer Präliminarien zu Bros: 
Jau, am rı Yun, diefes Jahrs unter den hoben contrahirenden Theilen uͤbereinkommen, 
daß von dem Tage an der Unterzeichnung des befagten Tractats der Präliminarien, die 
Seindfeligfeiten haben aufhören follen, ſowol von der einen als von der andern Seite. 
Es haben ſich auch Ihro Majeftät der König von Preuffen anheiſchig gemacht, nad) 
Anhalt diefer Präliminarien Dero Truppen funfzehn Tage nach deren Unterfchrift, nach 


denen fanden ihrer Bormäßigfeit zurückzuziehen, und daß, Daferne aus Unwiſſenheit 


dieſer Präliminarien des Friedens annoch nachhero einige Feindfeligkeiten vorgiengen, fok 
ches der Erfüllung derer befagten Präliminarien, und des gegenwärtigen Tractats Beinen 
Nachtheil bringen, fondern man verbunden ſeyn folle, die Menſchen und: Effecten, 
die in Zufunfe elwan gefangen, oder weggenommen werden Fünten, zu reſtituiren. 
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Ark. 5. Um allen in Zufunfe wegen derer Grenzen entſtehen koͤnnenden Streitigkeiten 
vorzukommen, und von beyden Theilen alle Anfprüche abzuchun, was Natur und Be: 
ſchaffenheit fie auch nur wären, fo cediren Ihro Majeft. die Königin von Lingarn und 
Böhmen, fowol vor fih, als Dero Erben und Succefforen beyderten Gefchlechts, Durch 
gegenwärtigen Tractat auf. ewig und mit allee Souverainität auch Independenz von der 
Krone Boͤhmen an Ihro Majeft. den König von Preuffen, Deflen Erben und Sue 
tefforen beyderley Gefchlechts gegen Ausftellung einer gleichmäßigen nr Dero Namen und 
im Namen Dero Erben und Succefforen in guter und gehöriger Forme abgefaßter Re 
nunciation auf alle Anfprüche, welche es auch immer feyn koͤnten, fowol Ober: als Nieder: 
fehlefien mie dem Diſtriet von Katfcher, welches ehemals zu Maͤhren gehörer, und 
nachftehende Herrfchaften und Laͤndereyen in fich begreifet, die Stadt und das Lehn Kats 
- fiber, Stoljmuth, Knifpel, Großpetrowig, Ehrenberg, Krotphul, Neuforg, 
Langenau, Kösling und Patzedluck, wohl verftanden , daß Ihro Majeſtt die Ki: 
nigin von Ungarn und Böhmen das Fuͤrſtenthum Teſchen, die Stadt Troppau, 
und was jenfeit des Fluffes Oppa gelegen, und die Höhen derer ohnedies zu Mähren 
gehörigen, ob wol in Oberichlefien eingeſchloſſenen Bergen davon ausnehmen, nemlich 
aljo, daß, indem das Fuͤrſtenthum Tefchen mit denen dazu gehörigen und incorpg= 
rirten Herefchaften Bielig, Freyſtadt, Non, Petrowitz, Reichenwaldau und 
Friede, fame teutich Seuchen und Oderberg bis zu dem Einfall des Fluſſes 
Difa in die Dder, Ihrer Majeftäe der Königin von Ungarn und Böhmen bleiben, 
die Grenzen an der Seite von Polen anfangen, mithin die Grenzen von befagtem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Tefchen, mie denen derer Herrſchaften Bielig, Frenftadt, Roy, Petro- 
wis und Reichenwaldau, famt der Herrfchafe teutfch Leuthen und Oderberg, 
bis an den Dlfafluß, wo folcher in die Dder fälle, die Grenzen und Scheidungen Ih⸗ 
ser Majeſt. der Königin von Ungarn und Böhmen, jenfeits der Dder machen, von 
dannen der Dderfirom herauf längft der Grenze von Teſchen und Maͤhren, bis an 
den Ort, wo die Oppa in die Oder fälle, fo dann ferner die Oppa herauf bis nach 
Jaͤgerndorf, nach dem Sauf der Oppa bis an die Grenze der Herrſchaft Dibersdorf, 
und der Einſchlieſſung von Mähren, woſelbſt Hennersdorf und andere dahin gehoͤ⸗ 
rige Landereyen liegen, und längft Diefer Einfchlieffung bis nach Biſchofskoppa, und 
von dannen nach Zuefmantel, ferner längft einem kleinen Bach, der daſelbſt flieſſet, bis 
nach Niclasdorf, und von dar bis zur groffen Sandftraffe bey Goldsdorf, fo denn 
laͤngſt diefer Strafe bis nach Weidenau, Barsdorf und Johannesberg, über das 
nach dem Wege durch Javernick, Danberg, Weisbach, Ueberfihaar bis nad 
Weißwaſſer, endlich bis an die Berge zu Mimfterberg excluſive, wohl verftanden, 
daß alle obfpecificirte Orte der Königin Majeft. zugehören follen, Inaleichen verbleiben 
alle Appertinentien und Ernfchlieffungen von Mähren, diefleits der Oppa, (ausgenems 
men den Difteit von Katfcher, welcher durch diefen gegenwärtigen Traetat an Ihro 
Majeft, den König von Preuffen abgerreren ift,) gänzlich und nach denen neugemad;- 
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ten Grenyen in Conformitaͤt derer obgedachten Präluminarien Ihrer Mojeſt. ber Königin 
von Ungarn und Böhmen, Gleichergeſtalt cediret Ihro Majeſtaͤt die Königin von 
Ungarn und Boͤhmen, ſowol vor ſich, als vor Dero Erben und Succeſſoren bey⸗ 


\ 


derley Gefchlechts an Ihro Majeft, ven König von Preuſſen, deren Erben und Nach⸗ 


folger beyderley Gefchlechts auf ewige Zeiten die Stadt und das Schloß Glatz ſamt 
der ganzen Graffchaft diefes Namens mit aller Souverainitaͤt und Independenz von dem 
Koͤnigreich Böhmen. Im Gegentheil renunciiren Ihro Majeflät der König. von 


Preuſſen in der beſten Form, ſowol in Dero eigenem, als in Dero Erben und Succeſſo⸗ 
ren beyderley Geſchlechts Namen, welches alle dermalen davon im Leben ſich befindende 


beſtaͤtigen ſollen, und zu ewigen Zeiten allen Anſprüchen, welche es auch ſeyn koͤnten, 
oder welche ſie gehabt, oder noch haben moͤgten, wider Ihro Majeſtaͤt die Koͤnigin von 
Ungarn und Boͤhmen. Art. 6. Ihro Majeſtaͤt der König von Preuſſen werden 
die catholiſche Religion in Schleſien in dem Stande, wie ſie dermalen iſt, ſowol auch 
einen jeden Einwohner des daſigen Landes, in den Poſſeßtonen, Freyheiten und. Privile 
gien, die ihnen rechtmäßig zukommen, alfo, wie fie es gleich, Anfangs bey ihrer Ankunft 
in Böhmen declarivet, laffen, und erhalten, ohne jedennoch der Gewiſſensfreyheit der 
proteftantifchen Religion in Schlefien, und denen Rechten des Landesherren Eintrag 


zu thun, wobey gleihwoi Ihro Majeftät der König von Preuſſen ſich der landesherrli⸗ 


chen Rechte zum Nachtheil des gegenmärtigen Zuftandes der catholfchen Religion in 


Schleſien nicht bedienen werden, Art. 7. Alle von ein: und anderer Seite gemachte 


Gefangene, fowol auch DOfficiers, Prälaten, Geiftliche, Deconomiebedienten ‚oder Beam: 
ten, als auch gemeine Soldaten und andere Unterthanen Ihrer Majeftät der Königin 
von Ungarn und Böhmen, von was Namen oder Stand fie wären, ſollen ohne alles 
Loͤſegeld frey gelaffen feyn, und follen zu gleicher Zeit alle Contributionen aufhören, und 
die Klagen, welche man von der einen und andern Seite über das, was von benden 
Tpeilen wider Willen derer hohen contrahirenden Partheyen ſeit der Unterfchreibung derer 
Prätiminarien eingetrieben worden, gänzlich in Vergeſſenheit geftellee, und der niemals 


mehr gedacht werden. Art. 8. Zu noch mehrerer Beftätigung der Freundfchaft unter 


denen beyden hohen contrahırenden Theilen wird man von der einen und der andern Seite 


Commiffarien zu Regufirung der Commercien zmwifchen denen beyderfeitigen Unterchanen - 
ernennen, Mitlerweile aber bleiben die Sachen auf dem Fuſſe, mo fie vor dem gegens 


märtigen Kriege gewefen, bis man fic) eines andern mit einander verglichen; allermaflen 
man die alten Aecorde wegen der Commercien von ein und der andern Geite heilig beob- 


achten und vollſtrecken ſoll. Art. 9. Ihro Majeftät der König von Preuffen uͤberneh⸗ 


men die Bezahlung derer auf Schleſien hypothecirten Summen an die engel: und 


holiändifche Unterthanen, wobey aber befagter Ihrer Majeftät frey und vorbehalten 


bleibet, fo viel die letztern anlanget, wegen deffen, was Derofelben die Republik Hol: 
land ſchuldig ift, in Abrechnung und Compenfation zu treten. Auf gleiche Weiſe über: 
nehmen Ihre Majeft. die Königin von Ungarn und Böhmen, die Zahlung derer auf 
Scchleſien hypothecirenden Summen derer Brabanter. Art, 10. Ihro Majeſtaͤt die 
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Knigin don Ungarn und Böhmen, werden an Ihro Maj. den König in Preufferr 
alle Archiven, Schriften, Urfunden, auch öffentliche und Privatrechnungen, von was vor 
- Natur dieflbigen feyn, und wo fich felbige befinden möchten, welche die Sande betreffen, 
fo durch gegenwärtigen. Tractat an Ihro beſagte Majeftät abgetreten worden, getreulich 
aus antworten. Wogegen ſelbe Dero Theils ebenfals an Ihro Majeſtaͤt die Königin von 
Ungarn und Böhmen, alle Archiven, Schriften, Urkunden, auch oͤfſentliche und Pris 
varrechnungen, von mas Matur, und wo fie ſeyn möchten, welche die Ihrer Majeſt. der 
Königin von Ungarn und Böhmen verbleibende Staaten, angehen, zuruͤckliefern. 
Art. ır. Ihro Majeft. die Königin von LIngarn und Böhmen venunciiren, fowol vor 
fi), als vor Dero Erben und Succeſſoren auf ewig, und wollen auch nad) dem Frieden 
die Stände des Königreichs Böhmen renunciiren laffen, auf alles Lehnrecht, welches 
die Krone Böhmen bishero auf viele Staaten, Städte und Diftriete, fo von Alters 
her dem Churhauſe Brandenburg zugeböret, was Namens und welcher Befchaffenheie 
fie ſeyn möchten, ererciret hat, dergeftalt, daß felbige i in Zukunft niemals mehr als Lehn 
ber Krone Böhmen, ſondern von folcher Lehnbarkeit frey erachtet und declariret feyn 
ſollen. Art. 12. Ihro Majeftät die Königin von LIngarn und Boͤhmen machen fih 
andeifchig und verfprechen, nach dem Frieden die Stände von Böhmen dahin zu ver- 
mögen, daß fie eine Nenunciationsacte auf alle vormals von der Krone Böhmen des 
pendirende, und Durch gegenwärtigen Frieden an Ihro Majeft. den König von Preuf 
fen mie aller Souveranität und Independenz von forhaner Krone cedirte Staaten, auss 
ſtellen. Art. 13. Ihro Majeſtaͤt die Königin von Ungarn und Böhmen, und Dero 
Erben und Succefforen, wollen von nun an und auf immerwaͤhrend Ihrer Majeftäe 
den Könige von Preuſſen, und Dero Erben und Succefforen, auf ewig den Titel 
eines Souverainen Herzogs von Schlefien und Souverainen Grafens von Glatz ger 
ben, wohl verftanden,: Daß eben diefer Titul eings Souverainen Herzogs von Schle⸗ 
fien Ihrer Mojeftäc der Königin von Ungarn und Böhmen, und deren Erben und 
Succefforen gegeben werde. Art. 14. Die beyden contrahirende Theile find ſchon durch 
den Trackat diefer Präfiminarien, welcher den ıı Sun. zu Breslau gezeichnet worden, 
dahingegen verglichen, wie fie fich denn auch durch diefen Friedenstractat dahin verglei⸗ 
“ hen, daß fie darinne Ihro Mojefiät den König von Großbritannien, ſowol in diefer 
Dualität, als auch in der eines Churfürftens von Hannover, Ihro Majeftär aller 
RR: uſſen, Ihro Majeſtaͤt den König in Dännemarf, Ihro Meojeftät den König von 
Polen, als Epurfürjten von Sachfen, unter denen ın dem Art. ın des Tractats derer 
Präliminarien enthaltenen Bedingungen, die Generalſtaaten der vereinigten Provin⸗ 
zen der Niederlande, und das Durchlaudtige Haus Braunfchweig, eingeſchloſſen ha⸗ 
ber wollen. Art. ı5. Man ıft dahin übereingefommen, fofort nach Auswechirfung derer 
Ratificationen des gegenwärtigen Trastats, von beyden Seiten Commiſſarien zu Neyulis 
rung der Grenzen in Oberſchleſien nach dem Fuß, wie folches in dem Art. 5 von dem 
Tage der Unterſchrift ftipuliret worden, zu ernennen, . Art, 16, Die Aus wechſelung 


derer Ratificationen Des gegenwaͤttigen Friedenstractats, ſoll zu Berlin in Zeit von 15 
Tai gen, 
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Tagen, von dem Tage ber Unterſchrift angerechnet, oder hoch eher, wenn es möglich 


iſt, geſchehen. Deſſen allen zur Beglaubigung haben wir bevollmächtigee Minifters, 


die fechzehn Artikel des gegenwärtigen Tractats unterfchrieben, und unfer Wappenſiegel 
vorgedrudt. Zu Berlin, den 28 Zul, 174 
Hindfort. Podewils. 
| eh 


behält es auch Die den ıı Yun, 1742 gezeichnete Praͤliminairartickel des breslauer Friedens, 


— — der zu Berlin den 28 Sul. ſelbigen Jahres geſchloſſene Definitivfriedenstractat, nicht 


dresdnergrie, weniger der Örenzreceß von 1742, und die in der von Ihro Lönigl, Majeft, von Preuſ⸗ 


dens. 


fer, und von Großbritannien durch dazu bevollmächtige geweſenen Minifters, am 
26 Auguft laufenden Jahres, zu Hannover errichteten Convention enthaltene Prälimis 
nairfriedensartickel, dienen zum Grunde des gegenwärtigen, zwiſchen Ihrer Majeftät 
der Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, Dero Erben und Nachkommen, 
Königreichen, Provinzen und fanden an einer, und Ihro koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſſen 
Dero Erben und Nachkommen, Königreich, Provinzen und fanden, anderer Seits, 
getroffenen Definitivfriedenstractats. Alle vorhergehende, und hier angezogene Tractate 


werden mitfelft des jeßigen erneuret, und auf die allerbefte und Eräftigfte Art, mit denen, 


ſowol von Seiten der Prinzen des koͤnigl. Churhaufes Preuffen und Brandenburg, 
als der böhmifchen Stände ausgeftellten folennen Acten beftäriger, welche von beyden 
Teilen nun und zu ervigen Zeiten ihrem ganzen Begrif und Inhalte nach, in völligem 
Werth gehalten werden follen, eben als wenn feit dem Feine neue Irrungen zwifchen Ihro 
Majeft. der Karferin, Königin von Ungarn und Böhmen, und Ihro koͤnigl. Majeft, 
in Preuffen, fich entſponnen Härten. Ihro Majeftät die Kaiferin, Königin von Un⸗ 
garn und Boͤhmen, verzeihen und begeben fih, wor ſich und ihre Erben und Nachſol⸗ 
ger, aller Praͤtenſionen, fo fie an die Ihro koͤnigl. Majeftät in Preuffen zugehörige, 


fuͤrnemlich aber die Höchftderofelben Durch den breslauer Tractat abgerretene Provinzen 


und fanden möchten haben, oder madyen koͤnnen; ingleichen aller Indemniſation und 
Schadloshaltung, in Anfehung des Verlufts und Schadens, fo Hocftdiefelben, Dero 
Sande und Unterthanen, in dem jeßigen leßtern Kriege erlitten, desgleichen aller andern, 
die alte und neue Arreragen und Conteibutiones betreffenden Prätenfionen und andern 
Anforderungen, es mögen folche Ihro koͤnigl. Majeftät in Preuffen Sande, und infon- 
derheit Diejenigen, fo Höchftderofelben, mittelſt des breslauifchen Definitivfriedense 
fractats, cediret worden, auf was Art und unter was vor einem Mamen es immer fey, 
eöncerniren. Wie denn alles dasjenige, was ın dem sten Artikel jegtbefagten Tractatg, 
wegen beyderfeitiger Hhrederfchlagung und Aufhebung aller und jeder dergleichen Präfenflos 
nen fich verabredet befinder, hieher wiederholee wird. Ihro Majeſtaͤt die Kaikrin, 
Königin von Ungarn und Böhmen, renunciiren Daneben vor fi, Dero Erben und 
Nachkommen und auf ewig, auf alle Prätenfiones von allen Arreragen und Contributios 
nen, Impoſten, böhmiſchen Eanzeleygebühren, und andern, aus denen Ihro königl, 
Mojeft. in Preuſſen, Dero Erben und Nachkommen, mittelſt des breölauer Friedens 
RR. | abge: 
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abgetretenen Provinzen und Sanden berrührende fonftige Forderungen, ingleichen auf alle 
Erpeetantien und Anwartungen, fo weyland Kaifer Carl 6 glorwürdigften Andenkens 
auf einige im denen durch den breslauifchen Frieden sedirten Provinzen und fanden vors 
handene Sehngürer und Beneficia, vielleicht verliehen, welche Erpectanfien und An: 
wartungen gänzlich gehoben, "und niedergefihlagen feyn, mithin zum Nachtheil der jetzi⸗ 
gen-Befiger, nicht weiter geruͤhret und angeführet werden follen, _ Wo hingegen Ihro 
koͤnigl. Majeft, in Preuffen ſich auch vor fich und Dero Erben und Nachkommen, aller 
Anforderungen; die fie an die Ihro Majeſtaͤt der Kaiferin, Königin von Ungarn und 
Böhmen; zugehörige Provinzen und Lande möchten formiren koͤnnen, nicht minder aller 
Indemnifation und Erfegung des Verluſts und Schadens, fo ihre Sande und Unterthat 
nen in dieſem legten Kriege vielleicht erlitten, und aller fonft wegen alter und neuer, aus 
denen Ihro Majeftät die Kaiferin, Königin von Ungarn und Böhmen, zuftehenden 
Landen ‚etwa ruͤckſtaͤndiger Arreragen, Contributionen, erwachfenen Prätenfionen, von 
was Art und Gatfung diefelben find, völlig begeben. ; 


Ihro Majeft. die Kaiferin und apoſtoliſche Königin von Ungarn und Böhmen auch durch den 
verzeihen umd begeben fid) ſowol vor fich, als vor ihre Erben und Nachfolger aller und Sub — 
jeder Anfprüche, welche fie an die Staaten und Laͤnder Sr. koͤnigl. Majeſtaͤt in Preuſ aifehen Fries 
ſen, und befonders Diejenigen, welche Hoͤchſtderoſelben durch den zu Breslau getroffe⸗ dens 
nen Friedensſchluß abgetreten worden, haben oder machen fünten, wie auch. aller Erſe— 
gung desjenigen Schadens und Berlufts, welchen fie und Dero Staaten und Unterfha- 
nen in bem leßten Kriege erlitten Haben möchten, Seine Majeft. der König in Preuf 
fen begeben fich gleichfals für ſich und ihreErben und Nachfolger aller und jeder Anſpruͤ⸗ 
che, welche fie an die Staaten und Länder Ihro Majeft. der Kaiferin und apoftolifchen 
Königin von Ungarn und Böhmen, haben oder machen koͤnten, wie auch aller Erfe: 
gung des Schadens und Verluſts, fo fie und Dero Unterthanen in dem legten Kriege 
erlisten haben möchten. | | | 

Die Praͤliminairartickel des breslauifchen Sriedens vom ır Jun. 1742 und der, und. deſſen 
Definitivtractat deffelben Friedens, fo zu Berlin den 28 Zul, deffelben Jahrs gezeichnet Art 1 
worden, der Örenzreceß vom Jahr 1742 und der Friedenstractat von Dresden, vom 
25 Decemb. 1745 in fofern in deinfelben durch gegenwärtigen Tractat feine Veränderung 
- gemacht worden, werden hierdurch erneurer und beflätiget, 


G. #239 ; 

Es iſt bereits angeführt, daß Schleſien ehemals zu dem polnifchen Staate Schleſien 
Mdret Habe, Die Zwiftigkeiten der Söhne Boleslai 3 aber verurfachten eine wichtige ————— 
Veränderung. Der aͤlteſte derſelben Wladislaus 2 Oberregente in Polen, dem auch 
Schlefien unmittelbar zuftand, verlohr in den Streitigkeiten mit feinen übrigen Bruͤ⸗ 
dern nicht nur die polnifche Oberregierung, fondern zugleich alles ihm zuftehende Sand, 

Weder feine eigene Bemühungen noch die Vorftellungen des roͤmiſch kaiſerl. Hofes reich 
ten bin, ihm das verlohrne wieder zurück zu verfchaffen, Er felbft gieng in der Zeit 
Pallgem. Pr, Gefch.8 3» Al Buch: mit 


— 
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mie Tode ab. Von feiner Gemahlin Adelheid, einer Tochter des Kaifers Heinrichs 4 
hinterließ er drey Prinzen, Boleslaus r, Miecislaus und Conrad. Diefe Prinzen 
ſuchten durch den Beyſtand des kaiſerl. Hofes dasjenige wieder zu bekommen, was ihr 


Vater verlohren hatte. Endlich gab das vom Kaifer Friedrich ı belagerte Meyland 


Gelegenheit, daß ſich Boleslaus ı durch Exlegung eines viefenmäßigen feindlichen 
Großfprechers in einem Zweyfampf um den Kaifer befonders verdient machte. Fried: 
| rich ı wolte diefe Tapferkeit belohnen, und nöthigte wirklich des verftorbenen Wladis 
1163. lai 2 Brüder 1163 Schlefien denen Söhnen Wladislai 2 einzuräumen, Seit Diefer 
Zeit behielt Schleſien feine eigene Regenten aus koͤnigl. polniſchem piaftifchem Stam: 
me. Sie blieben zwar mit Polen und deſſen Oberregenten in genauer Verbindung, 
bis fie Sehnsträger von der Krone Böhmen wurden. Bey dem allen aber waren fie 


doch wirkliche Negenten ihres Landes. Sie uͤbten alle Herrfchaftsrechte aus, in fo fern 


folche nur nicht denen Oberregenten und deren Staate zum Nachteil gereichten. Sie 


führten Krieg, ſchloſſen Frieden, machten Bindniffe, ſchickten Geſandte an fremde 


Höfe, von denen fie wieder Gefandten erhielten. Sie übten die Gerichtsbarkeit in eige: 
nem Namen in ihrem Sande, wo ihnen alles huldigte; fie machten Gefeße, fchlugen bie 
Münzen, beftellten die Obrigkeiten, erhoben aus ihrem Lande Einfünfte und Steuren. 
Kurz fie waren wirkliche Eigenthuͤmer, aber auch zugleich wirkliche Megenten von 


Schleſien. Da mir nun die fchlefifche Oberregenten unfern $efern vorgetragen, fo ift 


es unferm Zweck gemäß auch die in Schlefien befindlichen Unterregierungen vorzuftellen, 


$. 234 


Schlefien Diefes ift aber nichts leichtes. Die Unterregierungen in Schlefien haben ſich 


no on! „von Zeit zu Zeit vervielfältiget. - Bald haben die Oberregenten einiger Herrfchaften und 


Te Unterregen; Deren Befiger mit wirklichen Negierungsrechten begnadiget, und fie alſo zu freyen Stanz 


„ sengeiheilt, desherren gemacht. Bald kam Troppau, eine gemwefene mährifch: und boͤhmiſche 


Provinz, an Schlefien, die bereits eigene Unterregenten aus koͤnigl. böhmifchen 


Gebluͤte hatte. Bald ward das Bifchofthum Breslau mit einem eigenen Fuͤrſtenthum 


Grotkau oder Neiffe verbunden, und denen Biſchoͤfen alle Regierungsrechte gelafs 


fen. Bald theilten fich die piaftifche ſchleſiſche Prinzen und ihre Nachkommen in ihr 
Land, fo, daß jeder abgetheilte Fürft in feinem Antheil eine eigene Sandesregierung errich- 
tete. Bald ftarb diefe oder jene Linie derer piaſtiſchen Regenten ab, deren Sand an die 
Dberregenten fiel, und von diefen zuweilen andern fuͤrſtl. Haͤuſern fo überlaffen wurde, 
daß diefe darinn eigene Unterregierungen fuͤhrten. Und von allen denen Unterregierun- 
gen derer piaftifchen ſowol als anderer Fuͤrſten, und auch der freyen Standesgeriälh 
muͤſſen wie unfern Leſern einen Begrif machen. Gleich von der Zeit an, da diefes fand 
feine eigene Herren und Regenten aus piaſtiſchem polniſchen Fönigl. Geſchlecht erhielt, 


gieng die erffe und Haupttheilung mit Schlefien vor.  Diefes sand, fo wie esidenen 


Söhnen Wladislai 2 eingeräumer wurde, begrif das ganze heutige Schlefien , ohne 
das Fuͤrſtenthum Troppau und die Graſſchaft Glatz, welche beyde bereits zu Boͤhmen 
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gehörten. Zu dem übrigen Schlefien aber dehoͤrten damals verfchiebene Landesbezirke, 1163, 
‚welche nach der Zeit davon abgefommen. Sch will nicht des Sandes Eruffen gedenfen, 
Dies muß ic) aber bemerken, daf die heutige Neumark, ein Stuͤck von der Laufig, 

das frauftädtfche Gebiet, das Herzogthum Geverien,. und noch einige andere Ges 


genden denen erften Herzogen von Schleſien zuftändig gewefen, die fic) jedoch dem un 


erachtet nur von Siplefien aufaͤnglich allein zu nennen pflegen, Y 


| $. 235. | 
Alle die Provinzen und Sande, welche, wie ich gefager, Schleſien ausmachen, Haupttheilung 
wurden gleich anfänglid) unter die Söhne Wladislai 2 getheilt. WBoleslaus ı g. vvnSchleſien. 
kam den mitlern Theil deffelben, wozu das Liegnigifche, Breslauſche, Briegfche, 
Schweidnitzſche, Jaueriſche, Grotfaufche, u. ſ. w. gehörte. Allem Vermuthen 
nach wohnte dieſer Herr zu Liegnitz, unerachtet dieſe Stadt nach) einiger Vorgeben erſt 
von ihm erbauet feyn fol. Conrad befam den nördlichen Theil von Schlefien, wozu - 
Glogau, Sagan, Eroffen, Frauftadt, und die Neumark ſowol als ein Theil 
von der Lauſitz gehörte. Er Hatte feinen Wohnfig zu Glogau. Miecislaus ı der 
dritte diefer Brüder bekam den firdlichen Theil von Schlefien zu feinem Antheil, welcher 
Dppeln, Ratibor, Teſchen, Severien, und noch andere Stüde in fich begrif, 
Er foll Ratibor zum Wohnſitz erwaͤhlt haben. Diefe fchlefiiche Herren Teifteren 167_ 1167. 
. dem polniichen Staat gegen die heidnifchen Preuffen Beyſtand. Sie verlangten je: 
doch, dag auch die übrigen polnifchen Befagungen, die fich noch in Schleſien befunden, 
abgeführet werden folten. Sie wandten fid) deswegen an den Kaifer Friedrich ı, der 
ſich ihrer wirklich annahm. Als nun bereits 1169. der Krieg gegen Polen ausbreben 11695 
- folte, erhielten die ſchleſiſchen Prinzen durch die Geiftlichkeit ihren Zwed. Die veften 
Plaͤtze, melche bisher in polnifchen Händen geweſen und zu Schlefien gehörten, wurs _ 
den denen ſchleſiſchen Prinzen wirklich eingeräumet, Diefe letern liefen es gefchehen, daß 
die polnifche Oberregierung nach der Verordnung ihres Großvaters nad) Boleslai des 
Kraufen Tode auf Miierislaum den Alten, und da man mit dem letztern nicht zufrie⸗ 
den, auf Caſimir den Gerechten, gebracht wurde, Der fchlefiiche Herzog Boleslaus 
führte 1778 aus dem fächfifchen Kloſter Pforte die Eiftercienfer in das Klofter Leu: 1178. 
bus, und da er eine teutfche Gemahlin geheurarher, fanden fich in feinem Antheife 
viele Teutſche ein, welche zu befferer Anbauung vieles beytrugen. Bald hierauf ftarh 
Herzog Conrad zu Glogau. - Der, ältefte der ſchleſiſchen Brüder Boleslaus Al⸗ 
tus, nahın vermurhlich als ältefter feiner finie des Conrads Landesantheil in Beſitz. 
Hiemit war der jüngere Bruder Miecislaus zu Matibor nicht zufrieden. Dieſer 
wolte mit Gewalt fein Recht zu der bräderlichen Erbfchaft geltend machen. Erjogu79 ı 179: 
Staroslaum, der fih) dem geiftlichen Stande gewidmer, und den man gemeinhin vor 
Boleslai Alti Prinzen erſter Ehe Hält *, in fein Bundniß. Es kam zum Aus 
| ill 2 bruch 


* Sich habe zwar dem allgemeinen Bericht der aber durchaus nicht bereden, daß der Jaroslaus, 
fehlefifchen Schriftfteler hier gefolget, kan mich welcher an dieſem Kriege Antheil gehabt, a 
ei 


N 


1179 


Boleslaus 
Altus, Herzog 


von Nieder: 

fehlefien. 
1180, 
1192: 


1194. 


2105. 
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bruch des Krieges. Boleslaus füchte die Hülfe des Kaifers, Weil nun dem Oberre: 


genten Eafimir es ungelegen fiel, daß ſich Teutſchland in diefe Handel miſchen ſolte, 


fo that er alles mögliche die fireitende Parcheyen zu vergleichen, Er trat lieber Auſch⸗ 
wiß und Beuthen mir feinen Zubehörungen von feinen eigenen Staaten dem Miecis⸗ 


lao zu Ratibor ab, und bewog den Boleslaum Altum dem Zaroslav, das Fuͤr⸗ 
ſtenthum Neiß oder Grotkau zu überiaffen. Alles übrige was der Herzog Conrad 


befeffen, blieb in den Händen Boleslai und feiner Nachkommen, Geit diefer Zeit blieb 
Schlefien nur in Nieder: und Oberſchleſien vertheilt. Weil jenes den Antheil Bo⸗ 


leslai Alti und Conradi nunmehr vereinigt ausmachte, fo ıft es jederzeit beträchtlicher" 


als Oberfchlefier geweſen; unerachtet nachher manche Stücke davon abgefommen. Wir 
werben im folgenden erft die Untertegenten Niederſchleſiens beleuchten, - und alsdenn die 
Herzoge von Oberfchlefien nachholen, — 


$. 236. * 


Boleslaus ı Herzog von Niederſchleſien mag erſt 1180 zum ruhigen Beſitz von 
ganz Niederſchleſien gekommen ſeyn. Er blieb dem ungeachtet noch in genauer Verbin⸗ 
dung mie Polen, wohnte dem Reichstage zu Lenczitz mit bey, und half mit feinem 
Bruder Miecislao den Polacken 1192 gegen.die Preuffen ftreiten. Als nach Eafis 
mird des Gerechten Tode die polnifche Oberherrichaft zwifchen Lefco dem Weiſſen 
und Miecislao dem Alten 1194 ftreitig geworden, ließ Buleslaus Altus den Prin- 


zen Joroslaum mit anfepnlicher Macht zu den Völkern Miecislai von Ratibor ſtoſ 


fen, um die Rechte Miecislai des Alten zu unterftugen, welcher 1195 bereits gefchla: 
gen war. Das fehlefiiche Heer befochte wirklich einen herrlichen Sieg, zog fich aber, 
weil Miecislaus der Alte bereits zuruck gegangen, wieder nach Schlefien. Jaros⸗ 


laus 


Neiß bekommen, und als Biſchof von Breslau 


geftorben, ein Sohn Boleslai Alti geweien. Ge; 
feßt,, daß einer feiner Söhne Jaroslaus aeheif: 
fen; gefegt,, daß die Urkunde in den tebefifchen 
Sahrbüchern,, Seite ı9 aller meiner Zweifel un: 
erachtet ächt wäre; fo vermuthe ich doch, daß 
diefer Sohn auf Conrads Erbichaft feinen An: 
fpruch gemacht, fondern daß vielmehr der Herzog 
Conrad zu Glogau einen Sohn diejes Namens 


verlaſſen, der des angenominexen geiftl. Standes 


unerachtet ſich von dem väterlichen Landes Antheit 
nicht habe verdrengen laſſen wollen. Mach oben 
angeführter Urkunde hat Boleslai Alti ältefter 


- Sohn Boleslaus noch gelebet, wie fonte denn 


deſſen zweyter Sohn Jaroslaus an die Beerbung 
feines Vetters denken? Da fein Vater und älte: 


Ger Druder noch am Leben gewefen find? Nach 


meiner Meinting giebt die Zeitbeichreib, des Gott⸗ 
feied von Eöln beym Jahr 1180 hierin den beften 


Aufſchluß; er ſagt: daß ein polnifcher Herzog 


(fo Eonte Bolesiaus Altus wegen feiner Merz 
kunft heiflen,) vom Kaiſer gegen feinen Vetter, 


(adverfus nepotem ſuum) Huͤlfe gefucht, und 
dagegen zehntaufend Marf verfprochen.: Ne- 
pos fan fein Sohn, aber mol Bruders Sohn 
heiſſen. Dieſen wolte Boleslaus Altus, weil er 
vielleicht fchon dem geiſtlichen Stande ſich ge⸗ 


widmet, von der vaterlichen Erbfchaft ausfchliefe 
fen, den er aber doc) zuleßt mit XFeiß oder Grot⸗ 


kau bat abfinden muͤſſen. Die fehlefifchen Un⸗ 
ruhen mögen allerdings bis 1 180 fortgedauert has 


ben, befonders wenn das Vorgeben einiger ſchle⸗ 


ſiſchen Scriftfteller wahr ift, daB Boleslaus 
nad) Teutſchland zu fliehen genoͤthiget worden. 


Endlich feheinet es mir fehr verdachtig, daß Caſi⸗ 


mir von dem Seinigen Aufchwig und Beuthen 


blos zu Beylegung der fehlefifchen Unruhen her⸗ 


gegeben haben ſoll. Man erwartet in diefer Suche 
noch mehrere Aufklärung von der Hervorbringun 
mehrerer ungedruckter Urkunden. Denn die blo 
Gevatterfchaft deren Baguphalus ap. de Som- 
mersberg in Scr. Rer. Silef. Tom. Il: -pag, 46 
gedenkt, Fan dies nicht gewirkt haben. EN, 
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haus ward hierauf 1198 ee im ‚folgenden Jahre zum Bifchof von Breslau erwähler, 1198. 
und machte folches dadurch, daß er das Fuͤrſtenthum Grotkau mit dem Biſchofthum Bres. 
lau 1199 vereinigte, zum guͤldenen Stift. Es ſtarb dieſer Jaroslaus den i2 Januar 1199. 
1201 und noch in eben dieſem Jahre den 6 Decemb. gieng Boleslaus Altus zu Gra- 1201. 
be,. und ward zu Leubus beerdiger. Er hatte ſich anfänglich mit einer rußifchen 
Peingeßin Wenceslawa vermaͤhlet, und nad) deren Tode Adelheid , die Schwefter 
Karfer Conrads 3, oder richtiger, feiner Gemahlın Schweiter geheurathet. Seine 
beyden Söhne erfter Ehe, Boleslaus und Jaroslaus, welcher letztere Biſchof von 
Breslau geworden ſeyn foll, ftarben vor dem Vater, Won denen Söhnen zweyter 
Ehe, waren Heinrich der Baͤrtige/ Conrad und Johann, davon nur der aͤlteſte den 
Vater uͤberlebte. | | 
$. 237. 
‚Heimich der Bärtige, ber feinem Vater in der Regierung in Niederſchleſien Heinrich ı 
Barbatus, 
‚folgte, erlebte 1202 den Tod Miecislai des Alten in Polen. Seit dieſer Zeit ent: Serjog von 
ftunden wegen der polniſchen Oberregierung lang anhaltende Unruhen, in welche die — 
ſchleſiſche Prinzen öfters verwickelt worden. Unſer Heinrich ſtiftete 1203 das Kloſter ſien 
Trebnitz, wozu ihn ein Geluͤbde veranlaſte, da er vorher in dieſer Gegend mit Lebens⸗ — 
gefahr in einen Sumpf gefallen war. Durch den Mord, den fein kuͤnftiger Schwies | 
gerfohn Dtto, Graf von Wittelsbach an dem römifchen König, Philipp von : 
Schwaben 1208 vollbrachte, ward der ganze Hof unfers Heinrich fo gerüßrer, dag 1208. 
er ſeit der Zeit mit feiner Gemahlin der Heil. Hedwig, fich alter ehelichen Pflicht ent⸗ 
hielt, und des Ottonis Braut, Gertrud, in dem Klofter Trebnig ewige Keuſchheit 
gehalten. Um völlig zur Ruhe zu kommen, theilte der Herzog 1212 das Sand unter ſeine 1212. 
Prinzen. Er’gab Boleslao dem Alten,. das fand Lebus nebft einem Theil der 
Lauſitz; dem Conrad, Eroffen, Sagan, und einen Theil der Oberlaufik; und dem 
Heinrich die übrigen $ande, Dieſe Theilung ſchlug aber übel aus, Der ältefte diefer 
Brüder Boleslaus, ein Verſchwender, verfaufte 1213 feinen Antheil dem Marggrafen 1213. 
Allbrecht 2 von Brandenburg, und ftarb noch in diefem Jahr ohne Erben, Con ⸗ 
rad, der in der Theifung nicht genug befommen zu haben glaubre, fieng mit feinem Bru⸗ 
der Heinrich Krieg an, und wolte ſich durch ſeine Eltern zu keinem Vergleich verſte⸗ 
hen. Jener ward aber 1214 bey Rothkirch geſchlagen, und ſtuͤrzte bald darauf auf der 1214. 
Jagd den Hals. Weil nun der Hitze des jüngften Sohnes nicht viel zu trauen, uͤber⸗ 
nahm Heinrich der Baͤrtige aufs neue die Regierung, gab vielen Staͤdten teutſches, 
ſonderlich magdeburgiſches Recht, rieth dem Herzoge von Maſau, der ihn gegen die 
Preuſſen 1217 zu Huͤlfe gerufen, den teutfchen Orden zu dieſem Kriege zu gebrauchen, 1217. 
fieß-fich jedoch vom erften Bifchof in Preuffen, Ehrifttan 1220 zum Kreutzzuge beme- 1220, 
gen, welchen er auch, da unter feiner Regierung 1221 das Klofter Heinrichau ‚das SA 
in Schweidniß, und andere geftiftet waren, wirklich 1222 antrat, Erverrugfi 1222. 
‚mie Leſconi Albo, Großherzog von Polen, deffen Regierung ihm angetragen, und 
| ‚ap den er ſchon zu Felde gegangen war 1225 gütlich, und wäre wegen feiner Freund. 1225. 
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1232. 
1233. 
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ſchaft mie Leſconi vom Herzog Sventepole aus Pommern, fo wie jener beynahe 1227 
erfchlagen worden, wenn ihm der von Wieſenberg nicht durch feinen Tod das geben 
gevertet hätte, Hierauf kam er 1228 mıt Conrad von Maſau, megen der Oberherr⸗ 
ſchaft von Cracau ın Krieg, ſchlug dieſen, ward aber von ihm, da bie Schlefier wies. 
der abgeführet waren, überrumpelt und gefangen. - Sein Sohn Heinrich der From: - 


“me that alles mögliche den Vater zu befreyen, der auch wirklich durch Vernnetlung der 


heil, Hedwig, nachdem ser feinen Anſoruch auf Cracau und Boleslai Pudici Vor: 
mundſchaſt abgetreten, loskam. Weil aber Boleslaus Pudicus aus der Gefangen⸗ 
ſchaft Conradi ſich in feine Arme warf, und die Polen ihn um Hülfe gegen den Ty⸗ 


rannen anfprachen, auch Der Papſt vom geleifteten Verzicht ihn losſprach, nahm er 


1232 die Waffen zur Hand, eroberte das Gracauifche, Sendomirſche und Lublin, 
die beyden legtern gab er 1233 Boleslao Pudico, das Eracanifche behielt er vor fih, 
und vertrieb auf Anfuchen der Stände von Großpolen Wladislaum Sputatprem. 
Doc) fiel ihn Conrad, da er vom preußifchen Kriege ablommen Eonte 1235 auf der - 
einen, und Wladislaus auf der andern Seite an. Diefer erfchlug des Heinrichs State: 
Halter in Großpolen, durch Werrätheren, eroberte Gneſen, das Heinrich vergebens 
wieder zu erobern gedachte; doch mufte auch Conrad die Belagerung von Erarau auf 
heben, und wegen neuer preußifcher Unruhen, durch Vermittlung des päpftlichen 

Legati Friede machen, dem Heinrich nebſt den übrigen Vettern nicht nur Hilfe letz 
ften *, fondern auch defien Verträge mit dem teutſchen Drden 1236 zu Stande bringen 
half, und endlich 1238 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war Hedwig, eine Toch⸗ 
ter Bertholds, Herzogs von Meran, die ihn bis 1243 überlebte, Sie hatte in allen 

oͤffentlichen polnifchen und ſchleſtſchen Staats handlungen einen groffen Einfluß, regierte 

ihren Gemahl ſowol als defjen Regisrungsfolger, und führte zuleße die Vormundſchaft 

über ihre Enkel. Weil nun den Werth des Gelübdes der Keufchheit zu erheben, die 
Geiftlichkeit die Enthaltfamfeit fogar in der Ehe vorzüglich anpries, fo glaubte unſere 
Hedwig etwas verdienliches zu thun, wenn fie ſich zuletzt alles ehelichen Umgangs mit 

ihrem Gemahl enthielt. Dieſes Geluͤbde und ihre groſſe Freygebigkeit gegen die Geiſtli⸗ 

hen, machten, daß fie nachmals unter die Heiligen gezählet, und bis, jeßo von den. 
tömifch:catholifchen Schlefiern, als die vornehmfte Schußheilige verehret wird. Sie 
hatte ihrem Gemapi unterfchiedene Kınder gebogren. Weil von den Söhnen Boleslaus 
und Conrad dem Vater in die Ewigkeit vorangegangen, fo folgte in der Regierung von 


ganz Niederfchlefien Heinrich 2 mit dem Beynamen Pius oder der. Fromme, 


- $. 238. 
Henrieus Pius 2 lieg Boleslan Pudico Cracau, verjagte hingegen 1238 


Pius 2 Herzog Wladislaum Sputatorem, der jedoch Gneſen wieder einbekam. Heinrich jagte 


von Nieder⸗ 


ſchleſien. 
1238. 


— 1239 

Nach Ditmar vom Hernmeiſterthum vom andern Dörfern den Zehnten dem Biſchofthum 

Jahr 1737 Seite 6 hat er 1235 dem Tempelorben Lebus geſchenkt; vb ich. gleich nicht weiß, wie 
ihre Güter. in Oppeln abgenommen, und nebft er hiezu in Oppeln bevechtiget geweſen. 


* 
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— 1239 den Exybiſchof Willibrandum von Magdeburg, ber ſich nebſt den Marg: 1239. 
| grafen von Brandenburg, won Lebus.bemächtiger Hatte *, in die Flucht. Dem Ä 
Biſchof von Breslau, ertheilte er 1240 die Landeshoheit über Grotkau, und ftiftere in 1240, 
{ Breslau das St. Zacobskloſter. Da auch Boleslaus Pudicus fein fand vor. den 
i Tartarn nicht fehlen konte, fondern vielmehr nach Ungarn entflohen war, machten 
= die Polacken Henricum Pium zu ihrem Oberperen, welcher in Schlefien gute Anftals 
een vorkehrte, unter Sulislao 1241 einen Theil Polacken an fih zog, überall Hülfe 1241. 
füchte, die ihm auch Poppo von Dflerna, Sandmeifter des teutfchen Ordens in 
Preuffen, und Herzog Miecislaus 2 von Natibor zuführeten. Auſſer diefen und 
| dem ſchleſiſchen Adel verſammleten fich die goldbergifchen Bergknappen und Kreugfah: 
ver unter feiner Fahne. Vecgeblich fuchte denen Tartarn Miecislaus den Uebergang 
2 ber.die Oder flreitig zu machen, weiche ſich über Breslau, deſſen Schloß fie jedoch 
| vergeblich befiirmten , gegen Liegniß zogen, wo ihnen Henricus Pius ein Treffen bey 
Wahlſtadt lieferte, doch verlopr er Sieg und eben. Die Tartarn Hingegen waren 
fo gefhmwächt, daß fie durch das Jauerſche, Schweidnigifche über Otmachau 
durch Oberſchleſien, wo fie alles verwüfteten, nach Mähren zogen, und von dem 
böhmifchen Befehlshaber in Olmuͤtz einem von Sternberg, nad) ziemlichem Verluſt 
den Ruͤckweg zu fuchen gezwungen wurden, Heinrichs 2 Gemahlin Anna, hatte 
ihm auffer den Töchtern folgende Söhne gebohren: 
i) Boleslaum den Kahlen, ver zulegt als Herzog von Liegnitz regierte, 
2) Heinrich 3, der als Herzog von Breslau verſtarb. Er 
3) Conrad 3, welcher Stammvater der glogauifchen Linie geworden, und 
9 Wladislaum, der 1220 als Erzbiſchof von Salzburg mit Tode abgegangen; 


| $. 239. 

Die Söhne Heinrichd des Frommen ſtunden 1241 unter dev H. Hedivig, Bor: Niederfehles 
mundfchaft, welche ver Bischof Thomas von Breslau, unterftügte, und doch wählten die fien wird * 
Polen Boleslaum den Kahlen, zum Großherzog, der ſich ſolches aber 1242 vom ne 
Conradv. Maſau, welchen Miecislaus 2 Beyſtand leiſtete, fo wie Großpolen 1243 Breslau und 
von Wladislai Sputatoris Soͤhnen, wieder abnehmen ließ, In Niederſchleſien en ger 
aber theilte ſich Boleslaus und Henricus Anfangs fo, daß jener Breslau, dieſer 1241. 
Liegnitz und Glogau, jeder mit dazu gehörigen fanden bekam. Die jüngften Brüder 1242.1243 
wurden dem geiſtlichen Stande gewidmet, wie denn Conrad Hofnung zum Bifchofehum 
Bamberg bare, , Sie hielten fih auffer Landes Studirens halber, Conrad zu Pa: 
vis, Wladislaus zu Padua, auf, Jenen folte Boleslaus, diefen Heinrich abfin- 

| - den 


N Au + * 

Die teutſchen Schriftſteller ſetzen dieſen ſchleſiſche Entſatz Der Erzbiſchof gruͤndete ſei⸗ 
Krieg ins Jahr 1238, und find ſowol unter ſich ne Anſpruͤche aufs Stift Lehus nad) dem Bogu⸗ 
als mit den fchlefifchen Schriftftelleen wegen ver: phalo auf eine kaiſerliche Schenkung, und die 
fehiedener Umftande uneins. Vielleicht war die Marggrafen auf den mit Heinrichs des Srome 
Uneinigkeit des Exrzbifchofs mit dem Marggrafen men Bruder, Bolesigo, gefchloffenen Kauf. 
on ihrem mislungenen Zuge mehr Schuld als der 
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7243. den, und jeder Abgefundene feiner regierenden Linie folgen, - Allein auf Boleslai Be: 
1244. trieb, mufte Heinrich 1244 in den abgetheilten fanden mit ihm taufchen, damit aber 

; Conrad nicht zufrieden war, der den geiftlichen Stand fahren ließ, und miterben wol⸗ 

te. Daher wolte Boleslaus wieder mie Henrico ſowol als deſſen Theilsgenoffen, _ 

tauſchen, weil Wladislaus im geiftlichen Stande zu bleiben, Luſt bezeigte, wog 
Heinrichs Landſtaͤnde nicht willigen wolten. Boleslaus belagerte das neulich von 

Teutſchen angebauete Breslau vergebens, und begieng theils ſelbſt, theils durch Land⸗ 
1245.1246.befehder 1245 ziemliche Grauſamkeit, deshalb er auch 1246 von feinen Liegnitzern eine 
Zeitlang gefänglic) gehalten wurde, Nichts deftoweniger verfeßte er Goͤrlitz und Zittau 

1246. um Geld zu erhalten, und belagerte 1247 Breslau wieder vergebens, ward aber bald 
darauf von Heinrichd 3 Voͤlkern gefangen, aber da er verfprach ruhig zu feyn, und 

1248. Conraden zu befriedigen, frey gelaffen. Hierauf hatte er mit Großpolen 1248 wegen | 
der Grenzſchloͤſſer Streit. Der Papft ließ in Schlefien die gar zu fruͤhe griechifche 
Faften in die römifche verwandeln. Boleslaus mwolte noch einen Verſuch auf Bres⸗ 
lau wagen, und um Geld dazu zu Priegen, verfaufte er das Schloß Lebus an Bran⸗ 

1250. denburg * Aber Breslau ſchlug ihm 1250 zum drittenmal ab, und feine Gedanken, 
Großpolen wieder zu erobern, waren auch ohne Wirkung. Vielmehr fteckte er in fo 
groffen Schulden, daß er feinen Schuldenern faft fein ‚ganzes Sand verfißen, und zu: 

1253. weilen zu Fuß gehen mufte, daher die tandfchaft Croſſen ſich 1253 an ſeinen Bruder 
Conrad hieng, der ſich auch davon bemaͤchtigte. Boleslaus ſuchte ſolchen aufzuhe— 
ben, aber Conrad entgieng zum Herzog Przemislao von Gneſen und Ealis Groß⸗ 
polen, der Anfangs Boleslaum und Henricum 3 gůͤtlich erſuchen ließ, den Conrad 
mit in die Landestheilung einzuziehen, Allein dieſer ſagte: Conrad ſey nicht fein 
Theilgenoffe; jener Conrad fey einmal geifttich geworden, und habe dadurch fein Neht 

1254. zur Degierung aufgegeben, Przemislaus fing daher 1254 um Conrado zu helfen, mit 
deffen Brüdern Krieg an. In folchem wurden Boleslaus und Henricus nad; ein: 
ander gefangen, Jener beftach die Wächter und entfam, diefer aber mufte verfprechen, 
Boleslaum anzupalten, entweder Conradum zu befriedigen, oder er, Henricus, folte  - 
ſelbſt Conrado von feinem Theil etwas abgeben, Endlich ward unter Vermittlung des 

1255. Biſchofs Thomä 1255 Friede. Die Gefangenen wurden überhaupt auf freyen Fuß 
gefeßt, und dem Conrad Glogau, Saga, Sprottau, Eroffen, und was nod) in 
der Lauſitz zu Schleſien gehörte, zu Theil. Won denen Begebenheiten der glogau⸗ 
fehen Linie foll unten mehr gefage werden. Jetzt wollen wir die breslau: und liegnitzi⸗ 
ſche Begebenheiten erzaͤhlen. 


N 


| 0.920, . | | 

Zinihy Die getheilten Herzoge von Niederfchlefien litten in ihren Einkünften noch mehr duch 
per ſtarke Zehnten, welche der Geiftlichfeit bezahlet werden muften. Boleslaus der Kah⸗ 
* fe von Liegnitz verlangte nicht ohne Vorwiſſen feiner Brüder, dag Bifchof Thomas von 


| — | Bres /⸗ 
* De Ludewig. Reliqu, Tom, XI. pag. 298 & 300. u VE TEE 
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Breslau ‚gegen Bezahlung einer Summe, das: Recht auf die Zehnten fahren laſſen 1255, 
folte,. Weil folcher hiezu Feine Luft harte, ließ Boleslaus den Bifhof mit jiveen 
| Doniheren. 1256 auf einer Neife gefänglicy anhalten. _ Weder der vom Erzbifchofs 1256, 
‚von Önefen Deswegen: ausgeſprochene Bann, noch die 1257 ausgeſprochene paͤpſtliche 1257. 
Bannfluͤche, ja ſelbſt die Aufbietung zu einer Kreutzfahrt, um den Biſchof zu befreyen, 
konten ihn aus des Herzogs; Haͤnden erretten; bis der Biſchof den Zehnten gegen den 
eingefuͤhrten Biſchofsvierdung fahren ließ, und er ſowol als die Domherrn noch übers 
dies die Loslaſſung ſich erkauft hatten, Nunmehr dachte Boleslaus, ſeinen Bruder Con⸗ 
rad von Glogau in ſeine Haͤnde zu belommen. Er noͤthigte ihn zu ſich nach Liegnitz. 

Der gewarnte Conrad kam, aber mit ſtarker Begleitung, welche er zum Theil in einen 
Hinterhalt verlegte. So bald er bey feiner Ankunft in Liegnitz von dem Anſchlage ſei⸗ 
nes Bruders uͤberzeuget wurde, noͤthigte er dieſen, welcher ihm entgegen gekommen, 
aus der Stadt zu reiten, und fuͤhrte mit Beyſtand des Hinterhalts Boleslaum nach 
Glogau. Nun muſte dieſer das vom Biſchof Thoma erhaltene Loͤſegeld 1258 zu ſeiner 1258, 
eigenen Befreyung an ſeinen Bruder bezahlen. Beynahe waͤre auch Herzog Heinrich 3 
von Breslau in die. Gefangenſchaft gerathen. Er leiſtete 1260 der Krone Böhmen 1260. 
gegen die Ungarn Hülfe, die ihn und den Herzog Wladislaum von Oppeln bey: 4 
nahe im Lager überrumpele hätten. Hierauf erſuchten die drey fürftlichen Brüder 1261 1261. 
den päpftlichen Stuhl um die Heiligfprechung ihrer Großmutter. Es erfolgte 1262 1262. 
Die Unterfuchung des Wandels der heil. Hedwig, welche bis zu Ende des Jahres 1264 1264. 
fortgeſetzet wurde. Es fonte um fo weniger an einem guten Erfolg gezweifelt werden, 
da der jüngfte von den.niederfchlefifchen Prinzen Wladislaus, der bisher Coadjutor 
in Salzburg gemefen,: 1265 als wirklicher Erzbiſchof eingefüpree worden. Doch erlebte 1265, 
Heinrich 3 von Breslau, fein Lieblingsgefchäfte nicht vollig., Er ſtarb 1266 nad) einie: 1266, 
ger, Meinung an beygebrachtem Gift, Seine erite Gemahlin mar Agnes, Tochter 
Conrads, Herzogs von Diafau, und Wirtwe, Herzogs Miecislai 2 von Ratibor. 

Die andere Gemahlin war Agnes, Herzog Albrechts ı von Sachſen Tochter, die 
nachher den Burggrafen Friedrich 3 von Nuͤrnberg geeheliget haben foll. Von der 
erſten Gemahlin hatte Heinrich 3 einen minderjährigen Prinzen, Heinrich 4, verlaf 
fen, welcher unter der Vermundſcheſt ſeines Vettern — Wladislai die Regierung von 
Breslau ana 3. ——— 


§. 241. 


Dale nd der 1267 erfolgten Seligſprechung der heil. Hedwig, ſtarb der Erz⸗ Bolelai 
biſchof von Salzburg, Wladislaus, der auch Gift bekommen haben ſoll. Sein?" *iegnig, 


hinterlaſſene 


Pflegbeſohlner Heinrich 4 Probus, Herzog von Breslau, zog in feiner Regierung Sohne theifen 

verſchiedene redliche Männer aus Breslau zu Rath, die ihm die Hauptſtadt feines San fh in Ziegnig 

des ausbaueten, und doch anfehnliche Summen erſparten. Er leiftere nebft feinen Vet — Sürften 

tern der Krone Böhmen gegen Ungarn 1271 Beyftand, und löfere 1272 verfchiedene — 

Orte, als Eroffen, Greiffenftein, u. ſ. w. welche Herzog Conrad erſt an Meiſſen 1271. 1272. 
H allgem. —— 8B. Mmm und 


1272, 


1273: 


2276. 
2277. 


‚3278. 
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und nachher an Magdeburg verſetzet hatte, an ſich. Dieſe Bermehrung ſeiner Macht 
und feinen Wohlſtand überhaupt, ſahe fein Vetter Boleslaus der Kahle, mit neidi⸗ 
fren Augen an. Heinrich 4 befaß, nad) des Erzbiſchoſs Wladislai Tode, faſt die 
Hälfte von Niederfchlefien, wogegen Boleslaus der Kahle, mie Conrad von Glo⸗ 
gau hatte teilen müffen. Boleslaus ließ daher den jungen Heinrich 4 auf der 
Jelſch aus feinem Bette 1273 aufheben, und gefänglich nach Loͤhn abführen. Die 
breslauifchen Unterthanen thaten zu Befreyung ihres Heren alles mögliche, Won dem 
polnifchen Dberregenten Boleslao dem Schamhaften war fein Beyſtand zu hoffen. 
Man fuchte daher Hülfe vom Herzog Conrad von Glogau, und Przemislao von 
Poſen. Das Haus Brandenburg ward durch Verpfaͤndung von Croſſen aus dem 
Buͤndniß mit Boleslao dem Kahlen abgezogen; und weil dies alles noch nicht hinlaͤng⸗ 
lich ſchien, trug man die Laͤnder des breslauiſchen Antheils fo gar dem teutſchen Reich 
zu Lehn auf. Wir wollen hier nicht weitlaͤuftig unterſuchen: Ob dieſer Lehnsauftrag zum 
Nachtheil des polniſchen Oberregenten, und noch mehr der Vettern rechtlich beſtehen 
koͤnne? Es iſt jedoch ſo viel gewiß, daß der Zweck dieſes Lehnsauftrages, der blos in 
der Befreyung Heinrichs 4 beſtand vom teutſchen Reid) nicht befolget worden. Aber 
Conrad von Hlogau und Przemislaus von Poſen ergriffen 1276 zum Beſten des 
gefangenen Heinrichs die Waffen. Als es in folgenden Jahr 1277 zu einem entfche 
denden Treffen gekommen, fehien fich das Gluͤck anfänglıch gegen Boleslaum zu erklaͤ— 
ren, fo, daß dieſer Prinz bereits das zwuchen dem Dorfe Stoltz und Protzen ſich be⸗ 
findliche Schlachtfeld verließ, Aber deſſen ältefter Prinz entriß dem Feinde Durch feine 


Tapferkeit den in Händen habenden Sieg, und machte Przemislaum, Herzog von 


Pofen gefangen. Die brestauifchen Sandftände fuchten daher bey Böhmen ihre 
Rettung. Sie verfprachen dem Könige Pr zemislan Ottocaro, welcher eine erheb⸗ 
liche Macht in Händen hatte: Mach ihres unbeerbren Herzogs Tode, dem Könige von) 
Boͤhmen zu Huldigen, wenn er ihrem Sandesheren die Freyheit verſchafte. Auch gegen 
dieſes Verfprechen, Das damals im Namen Herzogs Heinrich® 4 geſchehen, Fonten die 
übrigen Herzoge von Schlefien manches einwenden. Indeſſen drang der König von 
Böhmen auf die Befreyung des gefargenen Prinzen, Er bor feine Vermittelung mit ı 
den Nachdruck, den feine Macht verfcharte, an, und erhielt feine Abſicht. Es fam 
zum Srieden. Heinrich 4 von Breslau trat Neumark, Striegau, Strelen, 
©reiffenberg und andere Plaͤtze, wegen der Erbſchaft des Erzbifhofs Wladislai an 
Boleslaum den Kahlen von Liegmg ab. Hingegen kam er ſowol als Przemislaus 
von Poſen auf freyen Fuß. Hierauf löfere Heinrich 4 von Brandenburg das ver: 
pfändere Croſſen wieder ein, und erlangte auch nach dem unglüclichen Tode Prze⸗ 
mıslai Ottocari von Böhmen 1278 die Sraijchafe Glas. In eben viefem Jahr 
gieng der Herzog Boleslaus 2, oder der Kahle, der auch der Grauſame oder 


Rogatka genennet wird, zu Grabe, Er bar.den uͤblen Ruf eines graufamen, verz 


buhlten,  verfehmenderfchen und länderfüchtigen Herren, Allein vielleicht ift ihm in RE 
Sielen Dingen. zu vich geſchehen, welches bereiss Thebefius in manchen Stücken bewies 
a r 
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ſen. Ex harte fih dreymal vermaͤhlet. Erſtlich mie Hedwig, Tochter des Fürften 124g, 
Heinrichs von Anhalt; "denn mit Alenta oder Adelheit, des Herzogs Sambor 
von Pommern Tochter; die jedod) wegen feiner Umart ihn wieder verlaffen: Die 
Dritte Gemahlin: diefes Boleslai, die man gemeinhin nur vor eine Benfchläferin hielt, 
war, nach. des von Sommersbergd Beweifen, Sophia von Dohren oder Dyhrn. 
Die Söhne Boleslai waren: 

y Heinrich 5, nachmaliger Herzog von Bredlau und Liegnig. | 
2) Bernhard, der wegen feines zierlichen Tanzens, der Tänzer, und wegen der Seiche 
tigkeit feiner Fuͤſſe im Springen, Agilis, oder der Behende zugename worden, 
| ſtarb noch vor dem Vater, bald nad der letzt erwehnten Schlacht 1276 oder 1277. 
- 3). Conrad, welcher jung. verfiorben, 
4) Boleo oder Boleslaus, der die ſchweidnitziſche fürftt, Linie geſtiftet, und 
5) Zaroslaus, der. aber von der dritten Gemahlin gewefen, da die übrigen von 
der anhaltifchen Prinzeßin gebogren worden, | | 
Nach Boleslai des Kahlen Tode, theilten ſich feine Hinterlaffene Prinzen 
Heinrich der Dicke und Bolco in die väterliche Sande, Der erſte behielt feinen 
Wohnſitz zu Liegnitz. Der letztere, Bolco, wohnte zu Fürftenberg, von deffen re 
gierenden Nachſolgern unten mehrere Nachricht folgen foll, | 


| $. 241. 
Nach Boleslai 2 toͤdtlichem Abgang verlangte Heinrich 4, Herzog von Bres⸗ Beinrich 4 
faut, befonders nachdem 1279 Boleslaus der Schamhafte, als Oberregent von Polen een 
verftorben, die Nachfolge in der polnifchen Oberregierung. Es ftriften fich um folche * 
bereits Leſeus Niger und Conrad von Maſau. Heinrich der Fromme, Herzog 1279, 
von Breslau, hatte feine Macht 1280 mit der Grafichaft Glatz vermehrer. Nun 1280; 
wolte er fich auch feiner nächften Vettern verfichern. Unter dem Schein der beften Freund: 
ſchaft ward der Herzog von Liegnig, Heinrichs, Conrad, oder befier, Heinrich der 
Setreue, Herzog von Glogau und Przemislaus, Herzog von Pofen, nach Bres⸗ 
lau, zu einem Gaſtmahl 1281 eingeladen. Hier aber wurden alle drey Herren ges 1281. 
gen das Gaftrecht gefänglic) angehalten, und jeder befonders verwahret. Leſcus der 
Schwarze zog zwar zu Befteyung diefer Prinzen aufler feiner. eigenen Macht Kriegsoölfer 
aus Pommern, Polen und Schleſien zufammen, brach ins Breslauifche ein, und 
belagerte die Hauptftadt an dreyen Orten, Doch that Diefer vefte Pla fo ftarfen Wider: 
ftand, daß das verbundene Heer, ohne feinen Zweck zu erreichen, abgeführet wurde, 
Die gefangene Prinzen ſahen ſich alſo bemüßiger, die Bedingungen anzunehmen, bie 
ihnen Heinrich 4 vorzufihreiben vor gut fand, Es verfprachen die Herzoge von Lieg⸗ 
nig und Glogau, ihrem Vetter von Breslau, fo oft er folches fordern würde, mit 
30 Pferden zu Hälfe zu kommen, und folgfich in einiger Abhaͤnglichkeit von ihm zu 
fiehen. Der Herzog von Breslau muſte aber den vielunifchen Bezirk an ihn abrre: 
ten, Hierauf traf Die Reihe den Bifchof Thomam von Breslau, Herzog Hein⸗ 
Mmmz rich 4 
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1284. 
1286. 


7288. 


3289: 
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rich 4 forderte 1283 von demſelben und von allen geiſtlichen Guͤtern eine Kriegeſtenet. 
Weil ſich aber die Geiſtlichkeit ſolche zu erlegen weigerte, nahm der Herzog dem Biſchoſe 


die Städte Neiß, Ottmachau, Edelftein, nebſt andern Plaͤtzen und Einkünften ab. 


Vergeblich verſuchte der Er;bifchof von Gneſen durch den Kirchenbann das Entriffene der 


Kirche wieder zu verfihaffen. Der Herzog brachre es fogar bey der Kirchenverſammlung —* 


zu Liegnitz dahin, daß Thomaͤ Klage verworfen, und der ausgeſprochene Bann auf 

gehoben wurde, Mit jo vermehrter Macht gieng Heinrich 4 auf Przemislaum von 
Poſen 1284 108, und entrig demfelbigen einige Pläge, Um aud) den Herzog Bolco 
von Fuͤrſtenberg, an ſich zu ziehen, trat der Herzog von Breslau demſelben 1286 die 
Stade Schweidnig ab. Nunmehr galt es den Herzog Caſimir von Oppeln und Ra: 


. tibor, bey welchem der vertriebene Biichof Thomas ſich aufhiell, Diefes diente dem 


Herzog von Breslau zum Vorwand Ratibor zu belagern, Nun fand Thomas und feine 
Domberren rathſamer, ſich ſelbſt in die Hände des erzirnten Fürften zu werfen, als bey 
Eroberung des Platzes darein zu verfallen, weil fie ohnedies merkten daß Herzog Caſi⸗ 
mirs Unterthanen ihrentwegen die Befchwerung des Krieges nicht länger auszuftehen Luft 
hatten, Der Bifchof und die Geiſtlichteit giengen daher im prieſterlichen Schmuck 
ins Lager des Herzogs. Ein ſolcher unvermutheter Aufzug ruͤhrte den Prinzen, Er 
bedauerte die bisher gegen den Biſchof beiviefene Härte, ſoͤhnte fich mir demſelben völlig, 
aus, und gab ihm das Entzogene wieder, Man ſagt fogar, daß er dem Bifchof die 
Stadt Breslau abgetreten haben würde, wenn Thomas nicht die ungewoͤhnliche Be: 
ſcheidenheit gehabt, dieſelbe auszufchlagen.: Der Herzog ließ jedoch 1288 zum Beweiſe 
ferner Ergebenheit gegen die Kirche und Geiftlichen erſt den Dom und denn die Küche 


„zum. heil. Kreuß in Breslau, bauen. - Er ftand um diefe Zeit in der gröffeften Ach 


tung. Einige Böhmen wünfchten ihn zu ihren Oberherrn zu haben. Sonderlich fielen 
nach dem 1289 erfolgten Tode Leſci des Schwarzen, Dberregentens von Polen die 
meiften Polacken auf die Gedanken, den Heinrich 4 von Breslau zum Oberregenten 
anzunehmen, unerachtet einige andere: ſich nach der Oberregrerung Boleslar aus der 
maſoviſchen Linie ſehneten. Heinrich gieng wirklich nach Polen, nehm von der 


Stadt Eracau Beſitz, und lieg ſich huldigen. Weil ihn aber feine Angelegenheiten 


wieder nach Schleſien viefen, gieng er dahin, nach Befegung einiger Piäge, zurück. 


Die in Polen befindlichen piaſtiſchen Pringen, beneideten der ſchleſiſchen tinie die 


1290, 


Dberregierung ihres Vaterlandes, und vereinigten ſich insgefümt, foldye unferm Hein: A 
rich zu entreiffen. Wiadislaus der Kleine bemädhtigte ſich an ihrer Spiße derer 


polnifchen Orte 1290, welche ſchleſiſche Beſatzung harten. Dies war um fo viel leich⸗ 
ter, da Heinrich 4 zu Breslau an einer gefährlichen Krankheit danieder lag. Dem 
ungeachter ließ der Herzog in Schleſien ein Heer verfammten, welches unter der An 


‚führung feiner Bertern Heinrichs des Dicken von Liegnitz Przemislal von Sprot⸗ 


tau aus der gloauiſchen Linie und Boleslai von Oppeln in Polen einbrach. Sie 
wurden aber vom Wladislav dem Kleinen mir überlegner Macht angegriffen und ger 


ſchlagen. Przemislaus von Sprottau blieb auf dem Platz und Boleslaus von 


Oppeln 


— —3 — 
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Oppeln ward ee und gefangen. Bey dem Zuruͤckzuge zogen die ſchleſiſchen 1290. 
Voͤlker noch zweymal den Kürzern, Kaum aber hatte Heinrich von Liegnitz die 
ſchleſiſche Grenze wieder erreicht, fo zog er neue Verſtaͤrkung an fi, gieng gegen 
alles Bermuthen der Polacken aufs neue nah Polen, überrumpelte Eracau fo, daß 
Wladislaus der Kleine Faum der Gefangenfchaft entgieng. Ehe er fich aber noch 
recht veft ſehen konte, noͤthigte ihn die Nachricht von dem erfolgten Tode Heinrichs 4 
von Breslau, mit feiner ganzen Macht nad) Schleſien zuruckzueilen. Heinrich 4 
von Breslau, den man den milden Fürften benannte, foll ein beygebrachtes Gift in 
feine legte Krankheit und ins Grab geftürze haben. Einige Nachrichten legen ihm einen 
feßten Willen bey, vermöge deffen er die Dberregierung in Polen dem Herzog Prze⸗ 
mislao in Pofen, "und feine ſchleſiſche Staaten, feinem nod) Iebenden alten Vetter, 
Eonrad von Glogau, zugedacht Ich fehe hiebey nichts unwahrfcheinliches, uner⸗ 
achtet Thebefi us folches aus dem Grunde zu beftreiten ſucht: Weil Heinrich die Graf: 
ſchaft Glatz wirklich angenommen, und folglic) den von feinen Sandftänden mit Boͤh⸗ 
men getroffenen Erbvergleich genehmiger habe, Da er mit feiner Gemahlin Mech: 
tild, des Marggrafen Otto des Langen von Brandenburg Tochter Feine Kinder 
erzielet, ſo war er mit dem Verfprechen der Erbfolge feiner fehlefifchen Sande eben fo 
freygebig als in neuern Zeiten der leßte Herzog von Sachfenlauenburg geweſen. 
Dachte er durch den Kaifer und das teutfche Reich gegen feinen Vetter Boleslaum 
‚ben Kahlen- Huͤlfe zu erlangen, fo ließ er feine Sande Teutfchland zu gehn anbieten, 
Hofte er ſchleunigern Beyſtond von Boͤhmen, ſo ließ er dieſer Krone die Nachfolge 
feiner Laͤnder verſichern. Wolte er die Geiſtlichkeit auf feine Seite ziehen, fo ließ er 
fich verlauten, daß Breslau nad) feinem Tode an den Biſchof Thomam fallen folte, 


Brauchte er den Beyftand feiner fehlefifchen Vettern, fo brachte er fie auf den Geſichts⸗ 


punkt, daß er ohne Erben die Welt verlaffen würde. Da aber endlich am Rande des 
Grabes feine weltliche Abfichten mehr ſtatt fanden, glaubte er, daß fein nächfter Verter, 
Conrad von Glogau das beſte Recht zu einem Sande habe, welches einem gemein 
ſchaftlichen — zugehoͤret bare 


he 243 . 


Gteich nach dem Tode Heinrich® 4 von Bretlau, fuchte adnig Wenzel son Der bree 
- Böhmen, die ihm verfprochene Nachfolge im Fürftenehum Breslau geltend zumachen. lauifche Erb⸗ 
e * ſchaftsſtreit be⸗ 
Sean Schwiegervater Kaiſer Rudolph von Habsburg, der ſich einer Lehnshertlich⸗ fördert Herzog 
keit über das Fürftenthum Breslau anmafte, gab auf der Neichsverfammlung zu Heinrichs⸗ 
Erfurt dem Könige von Bohmen gerne feine Emmwilligung. Es wurde jedoch der Ds —— 
Koͤnig Wenceslaus bald Hierauf fo tief in die polniſchen Angelegenheiten verwickelt, To 
daß er Das Fürftenehum Breslau des letztverſtorbenen nächften Verwandten entreif 
fen zu Eönnen, fi nicht getrauete. Der Biſchef Thomas vor Breslau hatte des 
verftorbenen Heinrichs Verſprechen zu feinem Vortheil niemals im Ernft aufgenom⸗ 
men, Aber Die naͤchſten Vettetn des verftorhenen Prinzen waren, wegen der Verlaſſen⸗ 
mm 3 Ä ſchaft 
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1290. ſchaft Heinrichs 4, felbft unter ſich uneins. Der alte Herzog Conrad von Glogau 
war, wenn man gleich des Erblaffers legten Willen in Zweifel zieher, als deffen Waters 
Bruder der nächfte zu diefer Erbſchaft. Er verfügte fich auch gleich nach dem Tode 
Heinrich 4 von Breslau dahin, und nahm von deffen fanden Beſitz. Nichts fehlte 
ihm als Die Herzen der neuen Unterthanen. Dieſe hiengen fich an beffen Bruders Sohn, 
den Herzog Heinrich 5 ober Dicken von Liegniß, welcher eben damals fiegreich. in 
Polen fand. Er wolte ſich von der breslanifchen Erbſchaft nicht ausfchlieffen laſſen; 
eilete mit feinem Heer nad) Schleſien, und nöthigte, da ſich im Breslauifchen alles 
gutwillig ergab, den unbervafneren Conrad die Flucht nad) Glogau zu nehmen. Seit 
diefem fahe Heinrich 5 den breslauifchen Ancheil als ein bloſſes Gefchene der Land⸗ 
ftände an, um es ganz behalten zu fönnen, weil die bloffe Verwandtſchaft feinem Bru- 
der Bolco von Schweidnig mit ihm gleiches Recht, und feinem Vetter Conrad von 
Glogau noch) einen Vorzug vor ihm gewaͤhrete. Er ertheilte Daher feinen neuen Unter⸗ 
ehanen mancherley Freyheiten, und gab unter andern der Stade Breslau diefe Gna⸗ 
de: Daß man nicht allein zu Breslau effen und trinken möge, daß man lebe; fon- 
dern daß man wohl eflen und trinken folle und möge, Die Bedingung, mer dazu die 
Mittel Habe, verftand ſich von felbit. Ben dem allen machte fih Heinrich 5 bier- 
durch, tie leicht zu erachten, den Conrad von Glogau zum bitterſten Feinde, Die: 
1291. fer ließ befonders 1291 vermüftende Einfälle in Heinrichs des Diefen Sande vorneh⸗ 
men, und hatte überdies den Herzog Bolco von Schweidnig zum YBundesgenoffen, 

Es fuchte zwar Heinrich) 5 feinen Bruder zu befriedigen, , und auf feine Seite zu zie⸗ 

hen. Deswegen trat er ihm anfänglich Zauer und Striegau, und bald darauf 
Reichenbach, Brankenftein und Strelen ab. Jedoch bey allem Verſprechen des 

Bolco mit feinem Bruder gegen Conrad gemeinfchaftlihe Sache zu machen, überließ - 

er doc) die Länder Heinrichs 5 ihrer eigenen Beſchuͤtzung. Dieſe waren hinlänglich ſich 

der Gewalt des glogauifchen Herzogs zu erwehren. Es nahm aber derfelbe zur Sift feine 

Zuflucht. Wegen eines veribten Mords eines Hofbedienten hatte er Heinrich 5 Pa: 
coslaum, aus dem Geflecht Habdank enthaupten laſſen. Leutko, der Sohn des 
Beſtraften, befchloß gegen fein Berfprechen, des Vaters Tod zu rächen, und nahm 
1293. darüber mit Conrad von Glogau vertraute Abrede, Als ſich Heintich 5 1293, nebſt 
a feinen meiften Hofbedienten des Baades bediente, überfiel Leutfo mie feinen Mit 
verſchwornen den wehrlofen Prinzen, ermorbete einen Bedienten, der ſich zu Rettung 
feines Heren auf ihn geworfen, ließ ihn aufs Pferd mit einem bloffen Mantel bedede 
werfen, und fo nah Sandewalde, im Wolauifchen gelegen, bringen, wo er den 
Händen Conrads von Glogau überliefert wurde,  Diefer unbarmherzige alte Vetter 
ftectte den Gefangenen in einen hölzernen mit Eifen befchlagenen Kaſten, worinn er. we: 
der gemächlich fißen, ftehen noch liegen konte. Es hatte ſolcher zwo Defnungen, davon 
eine diente, dem Verſchloſſenen Speife und Tranf zu reichen, die andere, fich der Un— 
veinigfeit zu entfchlieten. Sechs Monate daurete dieſer erbarmungswürdige Zuftand, 
darin der feifte Körper Heinrichs des Dicken in ſolche Faͤulniß gieng, daß Wuͤrmer 
Ä in 
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in ſeinem Leibe wuchſen. So gemartert, entſchloß fih Heinrich 5, 1294 zu einem 129% 
Vergleich. Er trat dem Herzoge Conrad, Namslau, Bernftadt, Kreugberg, Pits 
ſchen, Kunzenftadt, Roſenberg, Bunzlau und Heynau mit ihren Bezirken ab, 
und bezahlte vor feine $oslaffung überdies 30000 Marl, Bey dem allen brachte 
Heinrich. 5 einen langfamen Tod aus ſeinem Gefaͤngniß. Er fehleppte feinen ungefunz 
den Körper bis 1296 und doch ziterte er vor feinem Ende, wegen der Minderjährigfeit 1296. 
feiner Kinder, Er empfohl zulegt die Bormundfchaft und Beſchuͤtzung derſelben, feis 
nem Bruder. Bolco, der fi aber nicht eher damit beladen wolte, bis ihm das Schloß 
Zubten abgetreten wurde. Die Gemahlin Heinrichs 5, Elifabeth, Tochter Herzogs 
Boleslai von Kalifch, hatte ihm drey Söhne gebohren: 
1) Boleslaum 3. 2) Veinnich 6, 3) Wladislaum. 


he 244 
Diefe Prinzen ftanden zuerft unter der Vormundſchaft ihres Vetters Bolco. Deſſen Sie 


Es konte derfelbige zwar die Polacken nicht hindern, 1297 in die Sänder der Unmünz "ns in unge 
digen, Streifereyen vorzunehmen, und hierdurd) wegen desjenigen Mache auszwüben, theitten Lan⸗ 
was der verfiorbene Heinrich 5 gegen Wladislaum den Kleinen vorgenommen. Soden. 
bald. aber Bolco Völker zur Sandesvertheidigung zufammen zog, entfernten fich die Po- *297° 
lacken mit ihrer gemachten Beute. Nunmehro bediente ſich Boleo der zufammenge: 
zogenen Kriegsmacht, um dem alten Herzog Conrad von Glogau Schreden einzujas 
gen. Jener hielt ſich als Miterbe des Fuͤrſtenthums Breslau nicht verbunden, den 
vom Heinrich 5 abgemarterten Vertrag zu halten, Des Conrads Alter, des 
Bolco Macht und die Unruhen in Polen, machten den alten Herzog von Glogau 
zum neuen Vertrage geneigt. Er trat Bunzlau und Heynau mit ihren Bezirken wies 
der ab, davon Bolco jenes vor feine Linie behielt, diefes aber zu dem Antheil feiner Un— 
mindigen ſchlug. Hierauf wandte Bolco feine Macht gegen die Stadt Breslau, die 
ſich ihm als Vormund zu mwiderfeßen unterftanden hatte. Er zeigte Daben folchen Ernſt, 
- daß die Stade ihre Mauren vier Rurben lang einreiffen mufte, durch weldye Defnung er 
feinen Einzug hielt, In denen folgenden Jahren lieg Bolco verfchiedene Städte und 
Schloͤſſer beveftigen; eine Vorſicht, melde damals fehr nöthig war. In Polen 
fhlugen ſich Wladislaus der Kleine mit dem Könige von Boͤhmen, Wenzel 2, 
wegen der polnifchen DOberberrfchaft, herum. Damit hiebey Schleſien verfchonet blier 
be, ließ Boleo 300 bey Landshut eine ziemliche Macht verfammten. Ueberhaupt 1300, 
war Diefer Herr vor feine und feiner Pflegbefohlnen Länder auf eine gleiche Art befor: 
get, Die Einkünfte aus beyden theilte er ordentlich unter fih und feine Pflegbefoh: 
lene. Jedoch trieb er eine fo gute Wirthſchaft, daß er denen letztern anſehnliche Baar: 
fehaften ſammlete. Sein 1301 erfolgter Tod brachte die hegnigifchen uno breslauie 1301. 
ſchen Prinzen unter die Vormundſchaft Heinriche von Wuͤrben, damaligen Biſchoſs 
von Breslau. Hierdurch fand dieier Prälat Mabrung für feinen Stolz. Er ver: 
ſchwendete das. geſammiete Geld feiner Pflegbeſohlnen ſeit 1303 durch übermäpigen Pracht. 1403. 
u | Sein 


464 Geſchichte von Schlefien. 

1303, Sein Beyfpiel wurde zum Theil auf feine Pflegbefohlne wirkfam. + Won denfelben ver: 
ehelichte fich der ältefte Boleslaug 3 mic Wenceslai 2 Königes_von Böhmen Prin⸗ 
zeßin. Die vom verftorbenen Herzog Conrad von Glogau gegen Heinrich 5 bewie⸗ 
fene Härte, machte das Andenken des erftern bey den Kindern des letztern verhaßt. 
Der ältefte derfelben Boleslaus 3 überließ daher feinem Schwiegervater feine Anfprüche 
auf alles das, mas die glogauifihe Linie vom Fürfteneyum Breslau an ſich gebracht. 
Ehe aber die übrigen liegnitziſchen Prinzen ihre Einwilligung geben koͤnnen, gieng der 

1305. König von Ungarn und Böhmen, Wenzel 2, 1305 mit Tode ab, Weil nun dar⸗ 

1306. auf Wladislaus der Kleine, Oberregent in Polen 1306 die Laͤnder der glogauifchen. 
£inie feindlich behandelte, glaubte Boleslaus 3 den rechten Zeitpunet erfehen zu haben, 
die dem Fürftenehum Breslau entriffene Pläge zurück zu fordern. Er hafte nach ers 
langtem volljährigen Alter die Regierung vor fich und feine Brüder angetreten, glaubte 
jedoch nicht Hinlänglich freye Hände zu haben, feine Anforderung an die glogauiſche 

Linie mit Gewalt geltend zu machen. Indeſſen ſorgte mar in Sehlefien vor das Auf: 

130% nehmen der Wiffenfihaften. . Es gab der Biſchof von Breslau 1309 der Schule zus. 
Liegnitz das. Vorrecht, daß darin auch hoͤhere Wiffenfchaften getrieben werden folten, 

1310. Baid darauf 1310 ward Heinrich 6 und da endlich Wladislaus ebenfals zu mehrern 

1311. Jahren gekommen, aud) diefer Prinz 1311 zur Mitregierung gelaffen, Nunmehr reiferen 
Diefe Herzoge zu. dem neuen Könige nad) Böhmen, Johann von Purenburg, nad: 
Olmuͤtz ab. Boleslaus 3, Harte fid mie demfelben wegen bes Heurathsguts feiner, 
- Gemahlin zu berechnen. Er behielt nod) eine Sorderung von g000 Marf, Da ihm 
nun wegen diefes Eingebrachten die Stadt Troppau mit ihrem Bezirk unterpfändlich 
verfchrieben war, ſo blieb diefer Plag bis zur Auszahlung der gOoo Mark in feinen. 
Händen, Heinrich von Seidlig, Schloßhauptmann von Graͤtz, muſte fodenn von . 
Troppau Belig ‚nehmen, und die herzogl. Brüder der liegnitziſchen Linie bedienten 
ſich etliche Jahre des Ehrennamens der Herzoge von Liegnig und Troppau, Jedoch 
machten fie ſich andeifchig, nach völliger Abtragung der Summe, Troppau zurüc zu 
geben, Nunmehr gieng der liegnigifche Krieg gegen. die Prinzen der glogauiſchen 
Linie an. Anfänglich ward folcher meift mit Streiferegen, befonders in das oͤlniſche 
Furſtenthum geführet, weil diefes Land. hauptſaͤchlich von den Breslauifchen abgeriffen 
worden. Um zu diefem Kriege den Adel defto mehr aufzumuntern, fieng Boleslausg 
an, verfchiedene Dürfer an die Ritterſchaft zu verfeßen, Diefe Freygebigkeit fhien je= 
doch feinen Brüdern übel angebracht, Sie hatten mit ihm nicht gleiche Luſt den glg: 
gauiſchen Krieg fortzufegen. Man verlangte daher, daß eine Theilung der väterlichen - 

1314. Sande vorgenommen werden folte, Dieſe erfolgte 1314. Das Fuͤrſtenthum Brieg, wel 

& ches damals den Namen eines Fürftenehums noch nicht gehabt hatte, ſchaͤtzte man vor 
das geringfte,. das breslauifche vor beffer, und das liegnißifche vor das befte; daher - 
derjenige Bruder, fo Liegnitz überfommen wolte, dem briegifchen 32000. Mark: oder 
Gälden, dem bresfauifchen aber 18000 Mark, und alfo s0000 Mark zufammen, zus. 
geben folre, Michovius aber berichtee, Der Herzog zu Breslau haͤtte 48000 Mark. 
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herausgeben follen: Und alfo wäre das Breslauifche damals vor das Beſte gehalten 1314. 
worden, und hätte Boleslaus von feinen Brüdern 80000 Gulden zu fordern gehabt, | 
Boleslaus, unerachtet er der ältefte war, und eine koͤnigl. Prinzegin zur Gemaplin 
hatte, nahm doc) das Fuͤrſtenthum Brieg, als den damals geringften Theil an; indem 
er. durch feine Herzhaftigkeit einen gut Theil Sandes von den Herzogen von Glogau recht⸗ 
mäßig wieder zu gewinnen fi) nod) immer verficherte ; zu welchem Zweck ihm die  _ 
Bagrſchaft Höchft vonnörhen war. Dannenhero nicht noͤthig ift zu glauben, daß er - 
eben mit Betrug umgegangen, und feine Brüder, menn fie nicht alfo bald zahlen koͤn— 
een, auch um ihre Fuͤrſtenthuͤmer bringen wollen. Heinrich 6 erhielt in diefer Theilung 
das Fuͤrſtenthum Breslau. Mit Benftand feiner Stände brachte er bald die Gelder 
auf, bie er feinem älteften Bruder nachzuzahlen hatte, Hierdurch vereitelce cr deffen 
Entwürfe, wegen nicht bezahlten Nachſchuſſes auch das Fuͤrſtenthum Breslau an fich 
zu bringen; wofern jemals Boleslaus 3 daran gedacht hat, Das wichtigfte Anrheil 
der väterlichen Berlaffenfchaft das Herzogthum Liegnitz folte nach diefer Theilung der 
jungfte Wladislaus befommen, aber auch das meifte an Boleslaum nachzahlen. 


§. 245. 


Wladislaus hatte nicht die gehoͤrigen Kräfte, den ihm zugefallenen Antheil zu Nach erfolg: 
behaupten. Aus allen feinen Handlungen leuchtete die Schwäche feines Verſtandes. — — 
Die — durften ſich nicht ſonderlich freuen ihn zum Herrn bekommen zu haben. das Fürftens 
Niemand wolte ihm diejenigen Gelder vorſchieſſen, die er an Boleslaum 3 herauszu: thum Breslau 
geben ſich anheifchig gemacht, Da nun der ältefte Bruder deren Bezahlung durchaus —— 
verlangte, fo wuſte ſich Wladislaus nicht beſſer zu rathen, als Boleslaum zur Mitz. 
regierung feines Antheils zuzulaſſen. ine ungewoͤhnliche Hungersnoth und drauf er- 
folgte Peſt verminderte 1315 die Einkünfte dieſer Herren. Es kan ſeyn, daß Boles⸗ 1315. 
laus 3, wenigftens nach Wladislai Meinung, die Einkünfte mie ipmiche gar zu richtig 
getheiler, Es Fan feyn, daß der ältefte Bruder den juͤngſten in Regierungsfachen nicht 
allemal zu rath gezogen. Balbinus berichter, daß Boleslaus allein mie den Oroffen in 
Böhmen 1316 ein Buͤndniß gegen den König getroffen, im Fall derfelbe feinen Groffen 1316, 
beftändig beſchwerlich fallen folten, Es kan feyn, daß Boleslaus 3 fich uͤberhaupt zu 
viel gegen Wladislaum herausgenommen, "Kurz der leßtere ward der gemeinfchaftlis 
chen Regierung mit feinem Bruder überdrüßig, Mach einem unbedachtſamen Einfall 
entfernte er fich aus Liegnitz, und befchloß durch Streifereyen in die zum Fuͤrſtenthum 
gehörigen Guter ſich Rache und Einkünfte zu verfchaffen. Er ward aber in diefer, einem 
Sandesheren fehlecht anfiehenden Handlung, gefangen, und von feinem Bruder als ein 
Wahnfinniger mit Feffeln belegt, und nicht eher in Freyheit geſetzt, bis er 1317 gegen - 1317: _ 
‚ ein Jahrgeld von 500 Mark feine Freyheit mit Abtretung des ganzen Landes erfauft 
‚hatte, Bald darauf beſchwerte fih Wladislaus aufs neue, daß die verfprochenen 
Gelder nicht richtig einliefen, unerachtet Boleslaus die richtige Bezahlung durch drey 
Eide zu erhärten ſuchte. Wladislaus entfernte ſich auf das adliche Schloß Horns⸗ 
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berg, unweit Waldenburg, und wolte ſich von da aus mit Befehdungen fetbf bezahlt 


machen. Aber 1318 bemaͤchtigten ſich feiner die Landleute der Doͤrfer von Jentkan und 


Wuͤrben, und hiferten ihn nach Liegnitz. Hier kam er aufs neue zur gefaͤnglicher Haft, 


in welcher er in völlige Raſerey verfiel, um fi herum biß, und fid) und andere verlegte, 


Indeſſen feiftere Boleslaus dem Könige Johann mit 500 geharnifchten in einem Aufftand | 
der Böhmen männliche Huͤlfe, und ſchloß mit demfelben ein genaues Bundniß, zuge 
meinfchaftlicher treulicher Hülfe, welches von beyden Theilen beſchworen wurde, Weil. 


ſich der Elägfiche Zuftand Wladislai etwas gebeffert, ſetzte ihn Boleslaus 3 1319 in 
Freyheit, worauf er eine Zeitlang in Gefellfchaft einer oder ein paar Perfonen im Sande 
herum fuhr, und fich bald von Adlichen, bald von Prieftern bewirthen ließ, bis er nad): 
her nach Maſovien abreiſete. Nunmehr hatte Boleslaus 3 freye Hände, feine Ans 
fprüche gegen die glogauifche Linie durchzuſetzen. Er verlangte dasjenige zuruͤck, was 


feinem Vater abgedrungen worden. Ex brad) zu dem Ende befonders indas Delnifihe _ 


ein, und weil der darinn regierende Conrad von feinen Brüdern keinen Benftand erhielt, 


fo ward derfelbe 1320 von fand und Leuten vertrieben, und in die bürftigften Um: 
ſtaͤnde gebracht. Aus bloffem Mitleiden räumte Boleslaus diefem feinem Feinde Tg: 


lau und Leubus mit ihrem Zubehör wieder ein, vereinigte Dagegen die Städte Nam: 


lau, Bernftadt,. Kreugberg, Pitfchen und Eunzenftadt, und was dazu gehörte | 


mir feinen Staaten. Erft nachher verkaufte ee Deld an diefen Conrad zurück. Bey 


dem allen waren Boleslai Cammerfachen in der äufferften Verwirrung. Er machte be⸗ 


ftändig groffen Aufwand, und bezeugte ſich gegen die Ritterſchaft zu frengebig. Er borg⸗ 
te, wo er was befommen fonte, und Die Zinfen vermehrten feinen Mangel, Dies brachte 
den Herzog Boleslaum auf manche Abwege. Er zwang einen fchweidnisifchen Juden, 
ihm 8000 Gulden zu bezahlen. Weil nun Herzog Bernhard von Schweidnitz auf 
Wiederbezahlung diefer bereits ausgegebenen Gelder drung, mufte Boleslaug die Stadt 
Nimptſch mie ihm Zubehör dem Herjoge von Schweidnitz verfegen. Goldberg 


und Heynau, wurden einigen breslauifchen Einwohnern gegen vorgefchoffene Summen 


verpfaͤndet. Von dem Rath und Bürgerfchaft zu Liegnitz, verlangte er 1321 eine Ver⸗ 


moͤgenſteuer, und da er 400 Mark erhielt, verſprach er, niemals weiter eine ſolche 


Steuer zu fordern. Hingegen regierte Heinrich 6 zu Breslau in Ruhe. Er ver— 
mehrte feine Caſſen Durch eine wohl eingerichtete Wirthſchaft. Unter ihm ftieg der 
Wohlſtand feiner Unterthanen; ſonderlich kam Breslau durch allerhand Freyheiten ins 


Aufnehmen. Ihr beſtaͤtigte Herzog Heinrich 1324 das magdeburgiſche Recht; hr 
eignete er. 1326 die Erbvogtey und Gerichte zu. Boleslaus ſchafte in feinen Städten 


zwar auch das polniſche Recht ab, und ertheilte ber Stadt Liegnitz auch herrliche Frey: 
heiten, Bey dem allen war der Wohlftand der liegnitziſchen ande, mit dem, worinn 


ſich die Breslauifchen befanden, in feine Vergleichung zu ziehen; weil diefe ſchuldfrey, 
jene aber mit ſchweren Schulden behaftet. Dem unerachtet hatte Boleslaus den 


Einfall, feinem Bruder ‚Heinrich einen Taufch der suftehenden Laͤnder anzubieten. 


Bon Seiten Herzog Heinrichs 6 ward diefer Tauſch, wie lacht zu erachten, ausges : 


ſchlagen, 


— — 


zer inne 
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ſchlagen, und bey dieſer Gelegenheit von den breslaufchen Raͤthen bes Boleslai 3 
nicht im Beſten gedacht, Diefer glaubte hierdurch beleidigee zu ſeyn. Er ließ niche 
‚nur gefchehen, daß verfchiedene Böfewichter die Unterthanen Heinrichs 6 befehdeten, 
und darin vielen Unfug anrichteten, fondern er ſuchte ſich auch an feines Bruders Raͤthen 
zu rächen. Den von Bautfch ließ er auffangen und einen von Mölensdorf oder 
Möllendorf ſchwer verwunden, da folcher, durch Huͤlfe rufen, fich von der Gefangen; 
ſchaft vertete, Hierdurch ward Boleslaus ſowol feinem Bruder Heinrich als deffen 
Unterehanen verhaßt. Beyde dachten auf Hinlänglicyen Beyftand, und pflogen zu dem 
Ende gemeinfchaftlihen Rath. Bis Hieher Harte Schlefien in Verbindung mit Polen 


geftanden, Es ift ganz begreiflich, daß das Fuͤrſtenthum Breslau gegen die Gcwaltthäs - 


tigkeiten des Herzogs von Liegnitz fid) des Benftandes der Krone Polen verfichern wol: 
fen, Damals regierte Wladislaus der Kleine in diefen Staaten, und hatte den Königs: 
titel dieſes Neichs angenommen, Es machte aber auch der König Johann von Büh- 
men auf das polnifche Reich Anſpruch. Er nahm ebenfals den Ehrennamen eines 
Königes von Polen an, und diefes vielleicht mehr in der Abficht, ſich Schleſien ſelbſt 
“als Polen zu unterwerfen, Es fiheinet, daß ihm Eduard 3 von England diefen 
Kunftgrif blos abgelernet, als fid) folher, um Flandern an fich zu ziehen, den Nas 
mien eines Königes von Frankreich beylegte. Es waren alfo bamals zwey Könige von 
Polen. In den Rathſchlaͤgen, die1327 an Heinrichs 6 Hofe gepflogen wurden, frug 
es fih: Bey welchem man Benftand fuchen folte? Einigemögen den Wladislaum Loc: 
teck in Vorſchlag gebracht haben. Daß aber nach dem Vorgeben polnifcher Schrift: 

- fteller Heinrich 6 fein Sand wirflid dem Wladislao abgetreten, von folhem aber 


das Breglauifche zu Ausftattung feiner Töchter zuruͤck bekommen haben foll, Fan ohne 


beffern Beweis nicht angenommen werden. Es ftreiter ſolches theils mit der Denfungs: 
art des Boleslai, theils mit den Gefinnungen der fchlefifchen Prinzen gegen die Po— 
laden, Dieſe hatten gegen die fchlefifche Fürften und ihre teutſche Unterthanen über: 
haupt und Wladislaus insbefondere, ſich viel zu feindfelig bewiefen, als daß man auf 
fie einiges gegründetes Zufrauen werfen konte. Vom Könige Johann in Böhmen, 


verfprac) man fich weit mehr, Er war ein gebohener Teuitfiher, nahe bey der Hand, - 


und geneigt, denen, die ſich an ihn wandten, fehr gute Bedingungen einzuräumen. Es 
iſt ganz wahrſcheinlich: daß diefer ftaatsfluge Prinz, unter der Hand den Heinrich 6 
auf die Gedanken gebracht, fich gegen feinen Bruder mächfigern Benftand zu fuchen, und 
daß er ſowol einige Raͤthe, als auch infonderheit die Stadt Breslau zu feinem Beten 
zu bewegen gewuſt. Hiebey wirkte zugleich der Haß gegen Boleslaum 3, welchem 
eigentlich nach unbeerbtem Tode Heinrichs 6 das Breglauifihe Hätte zufallen follen, 
Aus allen diefen Urfachen zufanımen genommen, beſchloß Heinrich 6 durch Unterhand: 
fung beym Könige von Böhmen um.Hülfe zu fuchen, Es wurden Gefandten da: 
hin abgefchicft und der König nad) Breslau eingeladen. Hier kam alles zur Richtig: 
keit. Der König Johann überließ Heinrich 6, die von jenem erfaufte Grafichaft 
Glatz auf Zeitlebens. Hingegen trug Heinric) 6 dem Könige Johann feine Sande zu 

| . Manz gehn 


1326, 


1327. 
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1327. Lehn auf, und beeſprach daß nad) feinem Tode ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, mie 
aller Zubehör an Böhmen fallen folte, Die Stade Breslau erhielt Hierauf von Kö : 
nige anfehnliche Vorrechte; unter andern die Obergerichte, alle Räuber und andere 
ihn fogar am Leben zu ftrafen. 


$. 246, - | 
Auch das 7 Niemand hatte von dieſem — groͤſſern Schaden als Boleblaus zu. 
; ea ag Liegnitz. Er befchwerte ſich über den König Ssohann, daß ihn ſolcher mit Undank beloh ⸗ 
Wiadislaus ne. Er hielt ihm vor: daß der Herzog von 10000 Mark Silbers Heurathsgut 2000 
verſtirbt. nachgelaſſen; daß er vor völliger Bezahlung diefer gKOoo Mark das Fürftenehum Trop⸗ ‚x 
pau wieder abgetreten; daß der Koͤnig geſchworen, gegen des Herzogs Land und Leute 
nichts vorzunehmen, ſondern ſolche gegen alle Feinde zu beſchuͤtzen; und endlich, daß der 
Herzog auf eigene Koften mit 500 geharnifchten Reitern dem Könige Beyſtand zu der 
: Zeit geleiftet, da foldyer eben Gefahr lief, Die Krone zu verliehren. Beym Könige aber 
wirfte der gegenwärtige und Pünftige Nugen ftärfer, als die Borftellungen vergangener. 
Verdienfte,, Durch allerhand Mittel bewog er mehrere Fuͤrſten böhmifche Lehnstraͤger 
zu werden, und er machte Anfchläge, auc) die noch übrige fehlende fchlefifche Fuͤrſten 
hiezu zu bewegen, Sonderlich brauchte er alle Kunftgriffe, hierzu Boleslaum zu be _ 
fimmen. Wladislaus der Wahnfinnige am damals aus der Maſau zuruͤck, er⸗ 
neuerte feinen Anfpruch an das Fuͤrſtenthum Liegnitz, und verkaufte dieſe Anſpruͤche der 
Krone Boͤhmen. Nun konte König Johann den Herzog bedrohen, des Wladislai 
Anſpruͤche geltend zu machen, Boleslaus entſchloß ſich zwar mit andern noch freyen 
Fuͤrſten ſich mit Gewalt zu vertheidigen. Er ließ das Breslauiſche daher feindlich 
behandeln. Aber der König Johann kam ihm noch näher, da er von den breslaui: a 
1328. ſchen Glaͤubigern 1328 das Pfandrecht auf Die verfeßten Städte Soldverg und Hey · 
nau an ſich brachte, Seit dieſer Zeit bot der Koͤnig dem Herzoge, theils dieſe Staͤdte, 
theils den Abſtand der Anforderungen des Wladislai an, wofern er Heinrichs 6 Bey 
fpiel folgen, und fein fand der Krone Böhmen zu gehn auftragen wolte, Zu gleicher i 
Zeit aber drohete er, im Fall folches nicht gefchehe, ſich feiner Nechte und feiner Made 
bis zur gänzlichen Vertreibung des Herzogs Boleslai zu bedienen. Die perfönliche Anz 
1329. kunft des Königes in Breslau 1329 gab diefen Worten noch mehr Gewicht, Die . 
Stadt Liegnitz und einige Unterthanen des Herzogs Boleslai machten den Anfang, fi ſich 
an den Koͤnig zu haͤngen. Die Anzahl und Macht derer noch übrigen freyen Fürften in 
Schleſien, war zu ſchwach. Sie wurden von den Polacken aus befondern Staats 
abfichten ohne Unterjtüßung gelaffen. Alles dies nöthigte den Herzog Boleslaum ah 
feine Sande der Krone Böhmen zu einem freyen Erblehn aufzufrogen. Dagegen vers 
ſprach der König Johann gegen die Herzoge von Liegnitz, Feine Klagen feiner Unter ⸗ 
thanen anzuhören, als die von Sehnbaren und Adlichen angebracht werden folten, Zus — 
gleich wurden dem Herzoge von Enke, ſehr Est reg Rechte, als die 
er 











% Geſchi chte von Schleſien. 
a die Mine, Stadtrecht zu ertheilen, Veſtungen anzulegen, die Landesho- 1329. 
heit über die Mönche, Pfeffen, Kloͤſter, Moͤnchshoͤfe, Kirchhöfe, Juden u. ſw. aus 
drüclih vorbehalten, Der König gab dem Boleslao 3 das verpfändere Goldberg 

und Heynau zuruͤck, welches letztere der Herzog feinem älteften Sohn Wenceslao zum 
Wohnſitz einräumere. Dem unerachtet blieb Boleslaus bey feiner gewoͤhnlichen Frey: 
gebigfeie, Daher er Brieg und Olau nebft andern Schlöffern 1330 verpfänden müffen, 1330. 
Bermuthlich haben die lehnbaren ſchleſiſchen Fuͤrſten dem Könige Sohann in dem 
Kriege gegen Polen 1331 Beyſtand geleiſtet. In eben dieſem Jahr, ſoll Boleslaus 3 1331. 
nebſt ſeinen Soͤhnen eine neue Lehnsverſchreibung an die Krone Boͤhmen ausgeſtellet 
haben. Es iſt aber an der Richtigkeit dieſer Urkunde zu allen Zeiten gezweifelt worden. 

Dem Benfpiel der liegnitziſchen inte, folgten noch andere freye Fuͤrſten. In eben - 
diefem Jahr gieng Wladislaus der Wahnfinnige ohne Erben aus der Welt. Er 

hatte Boleslai Herzogs von Plozko Tochter, ein bereits bejahrees Frauenzimmer zu 

der Zeit geheurathet, wie er in der Maſau ſich aufpielt, der er aber ihr — 
Vermoͤgen verſchwendete. 


* 
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Seit diefer Zeit regierte Boleslaus 3 in Ruhe, nur — die Seede Bres⸗ ta arg 
lau 1332 gegen ihn Klage über deſſen beftändige Auflagen. Dieſer Herr verfeßte 1333 DR Dr rs 
Goldberg und Heynau aufs.neue, ja felbt die Stade Liegnitz an breslauifche Buͤr⸗ ftenthum 
ger; dagegen er Vieh, Pferde und andere Waaren davor befommen. Er verſprach ——— 
den Breslauern, daß, bey nicht erfolgter Zahlung, feine Prinzen in ihrer Stadt das eıniget, 
Einlager Halten ſolten. In Breslau wolten zwar die Tuchmacher den Rarhsgliedern 1332. 133 
allerhand Unterjchleife der gemeinen Stadtguter Schuld geben, weil fie aber ftatt des 
Beweiſes in Gegenwart Herzog Heinrichs 6 auf ihre Säbel fehlugen, wurden drey 
von ihnen mie dem Schwerdt, und fieben.mit der Verweifung beſtraft. Boleslaus zu 
Liegnig hatte mir feiner Gemahlın 1335 ein anfehnliches Vermögen befommen, - Davon 1335, 
löjete er. Brieg und Dlau uruͤck, und verſchrieb ſolche Orte feiner Gemahlin zum Leib⸗ 
gedinge. Er ward mit zu Denen Sriedensunterhandlungen zwiſchen Hohmen und Po⸗ 
len gezogen, welche auch wirklich zum Schluß gediehen. Als nun gegen Ende dieſes 
Jahres Heinrich 6 Herzog von Breslau, ohne von feiner Gemahlin Anna, einer 
Tochter Kaiſer Albrechts ı und, Wittwe Marggraf Hermanns von Brandenburg, 
männliche Erben zu binterlaffen, geftorben, ſo fiel ſowol das Fuͤrſtenthum Breslau, als 
auch die Graſſchaft Glatz unmittelbar der Krone Böhmen zu, unerachtet Boleslaus 7, 
ein leiblicher Bruder Heinrichs 6 noch wirklich am Leben. Der König Johann langte - 
gegen Oftern 1336 in Breslau an, und nahm darinn die Huldigung ein, Hierdurh 1336. 
hörte die Unterregerung ın Breslau auf, und das von der Stadt abgefonderte Fuͤrſten⸗ | 
chum hatte nachher einen koͤnigl. Statthalter, % 
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Zu beſſerer Einſicht deſſen, was ee von den nicderſchleſ ſchen — ge: 
faget worden, ift folgende Stammtafel dienlich: 


Wladislaus 2. + 1159. 
BR, RER . 
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Boleslaus Die Anweſenheit des Koͤniges Johannes in Breslau verwickelte Boleslaum 3 


tritt Liegnitʒ 


ab. 


an feine Söhne 


in neue Weiterung. Jener, ber das Schloß Militſch zur Verficherung Schleſiens 
von dem Bifchof von Breslau gegen andere Genugthuung gütlich nicht erhalten Eonte, 
hatte dies Schloß belagert, und den biſchoͤſlichen Befehlshaber zur Uebergabe vermocht. 
Der damalige Biſchof Nancker, der ſchon wegen uͤbermuͤthiger Worte vormals als Bir 


en ſchof von Eracau vom Könige von Polen gefhlagen und verjage worden, hatte noch 


eben folchen unbiegfamen Sinn. Er gieng in Begleitung einiger Domherren in bie 
Wohnung des Königes, als fich folcher zu Breslau aufhielt. Er ſuchte durch unge: 


ſtumes Anklopfen Gehör, Da er es erhalten und Johann ihm das Schloß Militfch 


nicht miedergeben wolte, erklärte er den König in den Kirchenbann. Der Monarch 


- hatte niche Luſt diefen Ungeftümen mit der Martyrerfrone zu beftrafen, Dies muthig 


te den Nancker an, auch in.der Stadt Breslau allen Gortesdienft zu unterfagen, 
weil diefer Ort auffer Stande war, ihm Militfch wieder zu verſchafſfen. Er unterftund 
fi) fo gar den König ein Königlein zu nennen, weil folcher in feinem Reiche feinen - 
Erzbifchof Habe, Johann ließ daher alle geiftlichen Güter des Biſchoſs in Befchlag 
nehmen, Es folgte diefem Beyſpiel auf Anrathen des Königes, der Herzog Boles 


laus 3 der aber deswegen eben ſowol wie der König und die Stadt Breslau, auf er- 
| hobene 
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hobene Klage des Bifchof s vom Papſt ſelbſt verbannet wurde, Damit in diefen Ver: 
druͤßlichleiten der Herzog feine Stände zum Freunde behielte, fo gab er denfelben 1337 


Die befondere Freyheit, fi ch ſo gar gegen ihn zu verteidigen, wofern er in feinen 
Anforderungen der Abgaben zu weit gienge. Seinen Sohn Wenzel ließ er unter Anz 


führung des Königes Johann, zum Beſten der Kreugherren gegen die heidnifchen - 
Litthauer zu Felde geben. Weil er dem Koͤnige ſchon im vorigen Jahre das Fuͤrſten- 
. tum Troppau, zuruͤckgegeben, unerachtet ſolcher noch auf die Ehegelder feiner erften Ge- - 


mahlın 4500 Mark ſchuldig geblieben, ſo verpfaͤndete ihm der Koͤnig dagegen das Weich⸗ 


bild Luͤben dergeſtalt, daß, wenn in 2 Jahren der Ruͤckſtand nicht bezahlet wäre, dieſes 


Weichbild bey dem Fuͤrſtenthum Liegnitz bleiben ſolte. Seit dieſer Zett hat Luͤben 
wirklich zu Liegnitz gehoͤret. Dagegen verpflichtete ſich Boleslaus 3, 1341 auch die 
Nachkommen des Königs Johannes nad) dem Recht der Erſtgeburt vor feine natürli⸗ 
che Lehnsherren anzufehen. Der Biſchof Nancker fand den Bann gegen feine Gegner 
nicht hinlaͤnglich. Er ſchickte daher den Jyhann von Schwenkfeld als einen Ketzerſu— 
cher nach Breslau, welcher daſelbſt drohete, wider alle als Keger zu verfahren, welche 
fich der geiftfichen Güter bemächtiger hatten. Der erfolgte Tod des Bifchofs gab einige 


Hofnung zu Beylegung diefer Sache. Der König ließ den’ Keßerfucher von Neiß nah 
vag kommen, um an einem Vergleich zu arbeıten. Diefe Unterfandlung ward aber 


- dadurch abgebrochen, weil Sohann von Schwenffeld im Beichtſtuhl ermorder wor: 
den. Mit dem folgenden Biſchof Przetislao Pogrell föhnte fid zwar 1342 der koͤnigl. 
Hof und die Stadt Breslau aus, mweldyer leßtere Dre Fury vorher entfeglichen Brand: 
fehaden erlicten hatte. Aber Boleslaus 3 Eonte Die Loszählung vom Bann nıdır erhal: 
ten, weil er die Erjeßung der auf den geiftlichen Gürern verurfacheen Schäden unmög: 


1336. 
1337. 


1341. 


134% 


lich leiften Fonte, unerachtet er die in Liegnitz entdeckten Mörder des Kekerfuchers, auf - - 


des neuen Bifchofs Begehren nah Otmachau abgeliefert hatte, Der verbannte Herr, 


fieß fich vermuthlich hierdurd) beitimmen, feinen Söhnen Wenceslav und Ludovico 
die Regierung des verſchuldeten Fuͤrſtenthums abzutreten und vor ſich Brieg zu behal⸗ 
ten. Dies that die Wirfung, daß die liegnitziſchen Stände die Sandesichulden über 


fi) nahmen, und Dagegen von denen jungen regierenden Herren Die Veſtatigung ihrer 


Freyheiten erhielten. 
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Nunmehro reifete Herzog Wenceslaus in Begleitung feines Vaters nach 

Prag. Jener leiſtete vor ſich und feinem Bruder Ludwig dem Könige die Lehns⸗ 
pflicht, und erhielten von dem damaligen böhmifchen Statthalter Margaraf Carl die 
Beſtaͤtigung ihrer Freyheit. Es hatte Boleslaus 3 das Weichbild Grotkau dem 
Biſchof von Breslau auf Wiederkauf eingeräumer, und der Biſchof ließ ſich damit 
1344 vom Könige von Boͤhmen belehnen. Bey dem allen, reichte diefes noch nicht zu, 
den angegebenen Schaden zu erſetzen, und die Loszaͤhlung des Kirchenbannes zu bewirken, 
Seine Söhne gaben dem Dorf Niclasdorf wegen entdeckter reichhaltiger Bergwerke 
1345 


und ſtirbt. 


1344. 


472 Geſchichte von Schleſien. 


1345, 1345 Stoadtgerechtigkeit, und der Stadt Heynau magdeburgifche Rechte, * Sie 
eiſeten hierauf nach Prag, und verfprachen dafelbft, nach des Königs Johannes 
Tode niemand als deflen älteften Sohn ’vor ihren Lehnsherren zu erkennen, Weil aber 
die gemeinfchafeliche Regierung unter ihnen zu Zwiſtigkeiten Anlaß gab, fo theilten fie 
ihre Sünder durchs Loos dergeftale, dag Wenceslaus die Weichbildſtaͤdte, Goldberg, ö 
Heynau uͤnd Luͤben; Ludwig aber Liegnitz mit feinen dreyen Kreißen, und das 
niclasſtaͤdter Goldbergwerk zugefihlagen ward, Munmehr ftellten beyde einzeln dee 
"Krone Böhmen Urkunden wegen ihrer Sehnsverbindfichfeit aus, und erhielten Dagegen E 
auch einzeln die Beftätigung ihrer Rechte. Der ältefte beneidete jedoch dem jüngern  ° x 
1346. Bruder den augenfcheinlichen Seegen des niclasſtaͤdter Bergwerks, woraus 1346 von ei: 
nem Florentiner goldene Münzen gefchlagen wurden, Menzel that daher alles mög: 
fiche, das Fuͤrſtenthum Liegnitz an fich zu bringen, Bald befuchte er den neuen König, 
Kaifer Carl 4 zu Prag, und bot demfelben, weil er noch feinen Erben hatte, finn 
Sandesantheil zu verkaufen an. Bald verurfachte er nad) feiner Wiederfunft die Heegung > 
derer, die Ludwigs Antheil beſchaͤdigten, und machte ſeinem Bruder allerhand Verdruß. 
Bald ſtellte er ſich ſo ſchwaͤchlich, als wenn er nicht lange mehr zu leben haͤtte. Alles 
dieſes bewog den friedfertigen Ludwig ſeinen Landesantheil, mit Vorbehalt des Hofes 
Buchwald und 400 Mark jaͤhrlicher Renten unter der Bedingung abzutreten, da, 
wenn Weneeslaus erblos ftürbe, Ludwig alles erben, und wenn beyde Erben ver: 
fieffen, dieſelben die liegnitziſche und briegifche Sande unter fich theilen ſolten. Der 
1347. jetzige Herzog von Liegnig Menzel ſtiftete Hierauf 1347 zwar den Dom zum heiligen 
1348. Grabe, fiel aber in folche Verſchwendung, daß er 1348 die Stade Luͤben an einen 
Ä von Trogau verfegen, die Stadt Namslau an den Kaifer Carl 4 verkaufen, auch 
1349: 1349 zur Peftzeit das niclasſtaͤdter Bergmerf der Stade Liegnitz verpfänden mufte, 
\ Hingegen trieb Herzog Ludwig fo gute Wirthſchaft, daß er Luͤben an ſich löfen, und 
; feine Hofpaltung -darinn anrichten Fonte, Aber Namslau blieb in den Händen Carls ¶ 
1350. der dieſen Ort 1350 mit neuen Mauren beveftigen ließ. Auch der Stadt Liegnitz muſte 
1351. Herzog Ludwig eine Beftätigung des Pfandrechts aufdas nielasftädter Bergwerk 1351 
ertheilen, ob er gleich einige Einfünfte aus diefen Bergwerken hatte, Der. alte verbans 
nete Boleslaus 3 befuchte nebft feinem Prinzen Wenceslao den Kaifer in Breslau. Re 
Nichts war im Stande die Loszählung feines Barnes zu bewirken, fo lange er fich nicht 
entfchlieffen Fonte, den angegebenen Schadenftand zu erfeßen. Es war nicht hinreichend, 
daß er die Mörder des Keßerfuchers nach Ottmachau ausgeliefert, daß er dem Bifchof 
Grotkau wiederkäuflich uͤberlaſſen, und daß er die Dörfer Langenöls und Heyders⸗ 
‚1352. dorf dem Kloſter Leubus gefchenke. Da num diefer ziemlich bejahrte Herr 1352 nach 
zuruͤckgelegten Faften am Ofterfeft drenzehn junge Huͤner auf einmal gefpeifet, und auch 
durch allerhand Getränke den Magen verdorben, fiel er in eine tödtliche Krankheit. Er - 
fehnte fich nach der Aufhebung des Kirchenbannes vor feinem Ende, und erfuchte feine 
“ angefommenen Söhne folche zu bewerfftelligen. Wenceslaus reifere deswegen nach 
Breslau, und verfprach dem Biſchof: ber Kirche den‘ Schaden nad Möglichkeit zu 
| af: 
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erſetzen. Hierauf langten Abgeordnete bey Boleslao an, die ihn zu ſeiner Beruhigung 1352. 
vom Kirchenbann losſprachen, worauf der Herzog mit Tode abgieng. Er hatte ſich 
erfifich mie Margaretha, des Königes Wenceslai 4 in Böhmen Tochter vermaͤhlet, 

- und nad) ihrem Tode an Gatharinam, die in Eroatien gebohren, und nachher in 
Ungarn fih aufgehalten, verheurather, Mit der letztern anfehnlichem Vermoͤgen war 
Brieg eingelöfee umd folches ihe zum Seibgedinge verfchrieben, Daher fie es auch bis an 
ihren Tod beſeſſen. Von der erfien Gemahlin hatte — 3 folgende Soͤhne: 

) Wenceslaum, Herzog von Liegnitz. 

2) Ludwig 1, Herzog von Brieg. * 

3) Nicolaum der bald nach der Geburth 1322 verſtarb. 
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Beyde hinterlaſſene Prinzen muſten von der Stadt Liegnitz Geld aufnehmen, Wenceslaus 
um, vermuthlich der Geiſtlichkeit die verſprochenen Summen zu bezahlen. Zum Un. ee 
glück entftunden neue Zwiftigkeiten unrer diefen Brüdern. Der ältefte ließ ſich und fei: Ludwig und 
nen Söhnen mit Ausſchlieſſung feines Bruders gegen den letztern Vergleich im Liegnitzi ſtirbt. 
ſchen 1353 huldigen; und ſuchte alſo dieſen von der Regierungsnachfolge gänzlich aus: 1353. 
zufchlieffen, Ueberdies verfegte Wenzel ohne Zuziehung Ludwigs einen Ort nach dem 

andern, Weil nun der jüungfte Bruder durch beydes fich beſchwert hielt, giengen die 
Streitigfeiten immer weiter. Der leßtere ließ 1354 einen Juden, der Goldberg wider 135 4. 
feine Warnung fich hatte verpfänden laffen, gefänglich aufheben und nad) Luͤben füh: 

ven, bis folcher Goldberg unentgeltlich abtrat. Dagegen wurden ihm alle Ge: 

fälle-aus dem Liegnitziſchen zurüc behalten, und feine Unterthanen durch Brand und 

Mord beſchaͤdiget. Beſonders bemühete man ſich 1355 die brüderlichen Zmwiftigkeiten 1355; 
gürlich beyzulegen. Weil nun ihre Stiefmütter Catharina, die bisher Brieg und er 
Dlau befeffen, 1356 verftarb, . fo hätte diefer Zumachs zu Auseinanderfegung beyder 1356, 
ſtreitenden Theile dienen fünnen. Es diente folcher aber mehr zu Vermehrung der Sr: 
rungen, Denn Wenzel überließ 1357 feinen halben Theil an dem Briegifchen und 1357, 
Dlauifchen, dem legten Herzoge Boleslao von Schweidniß auf deſſen Lebenszeit, 

welcher nichts unverfucht ließ, auch den Ludwig von feinem Antheil diefer Erbfchaft zu 
verdrengen. Der leßtere bemühte fich fonderlich durch Hülfe feines Lehnsherrn fich zur ſchuͤ⸗ 

Gen. Der Kaifer Carl 4 fam wirklich 1359 nad) Breslau, und brachte endlich beyde 7; 359. 
Brüder zu einem gürlichen Vergleich, Vermoͤge deffelben behiele Wenceslaus Peg: =. 
nit und Goldberg; Herzog Ludwig befam aber Brieg, Olau, Lüben und Hoya = 

nau und zugleich das Recht, die Städte Grotfau, Kreußberg und Pitfchen, vor 

ſich und feine Erben wieder einzulöfen: Der lifiige Kaifer zog bey diefem Vergleich ebenfals 

erheblichen Nutzen. Keinem von denen Brüdern wurde die gefamte Hand auf die Laͤnder 

des andern vorbehalten. Eben hiedurch hofte der Kaifer, nad) Abgang der einen männli: 

chen Linie deren Land der Krone Böhmen ohne Mittel zu unterwerfen, ohne die Nachkom⸗ 

men der andern Linie, zur Nachfolge zuzulaffen. Indeſſen lebten beyde Brüder feir dieſem 
P. allgem. Pr, Gefch. 83, Ooo Ver⸗ 


u 
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1359. Vergleich in Zrieden, Wenceslaus harte jedoch erhebliche Schulden, Hierzu kan 
das Unglück, daß die bisher hoͤfliche Golbbergwerfe, worinn ehemals wöchentluh 120 
bis 160 Marf gefordert worden, faſt gar Feine Ausbeute geben molten, fondern mit > 
1464. Schaden gebauet wurden. Wenceslaus farb wegen diefer Umflände 1364 in groffer 
Armuth, und hinterließ von feiner Gemahlin Anna der Tochter eaſimis Seyags 
von Tefihen folgende Prinzen: 
i 1) Rupert: I» 2) Wenzel 2, Biſchof von Bleslau. Boleslaus 6. 
he a. Heinrich 7, Biſchof von Leslau. 





. 252. 
Boaden Da Wenceslai Söhne ſich nicht weiter ausgebreitet, fo wollen wir von denen. 
tiegnigifchen felben zuerft handeln, Weil fie bey dem Abjterben ihres Baters minderjäbrig, fo ftunden ? 
ee fie unter der Vormundſchaft ihrer Frau Mutter und ihres Vetters von Brieg. Da. 
and Heinrich. Die erſtere 1367 mit Tode abgegangen, führte Ludwig die Vormundſchaft mit aller 
1367. Treue fort. Die liegnigifihen — ** wurden wohl erzogen, und durch kluge Wirth: 
1370. ſchaſt alle ihre Landesſchulden getilget, Der ältefte Rupertus befuchte 1370 den nuͤrn⸗ 
bergifchen Reichstag, und lernte dafelbft den gröften Theil der teutfchen Regenten 
1371, . kennen. Machdem er fich 1371 vermähler hatte, brachte der forgfältige Vormund unter 
1372, den Liegnigijchen Prinzen einen Vergleich 1372 zum Stande, vermöge deſſen ſolche 
zehen Jahr lang in ungerheilten Landen verbleiben, die wirkliche Ausübung der Megie- 
rung aber dem älteften Bruder Ruperto laffen ſolten. Wer dawider handeln würde, 
ſolte zum Einlager in Kreugberg gehalten ſeyn, bis Herzog Ludwig zu Brieg bie 
1473. Irrungen eroͤrtert hätte. Hierauf trat 1373 der bisherige Wormund die Regierung 
des Fuͤrſtenthums Liegnitz dem älfeften diefer Brüder ab, der ſolche, laut dem ge: 
offenen Vergleich , vor fih und feine übrigen Brüder mit aller Sorgfalt; führete, 
, 2378. Wenceslaus 2 und Heinrich 7 widmeten ſich 1378 dem geiſtlichen Stande, Jener 
ward Biſchof von Lebus, und dieſer breslauiſcher Domherr. Jetzt ſahen die ſaͤmmt > 
lichen Prinzen der liegnitz⸗ und briegiſchen Linie den Schaden ein, der vor fie daraus 
zu befürchten war, daß bey der. vorgegangenen Theilung die gefammte Hand ihnen nicht 
vorbehalten worden, . Sie fuchten ſolchem bey Zeiten vorzubeugen, Ihr damaliger 
Oberlehnsherr Kaifer Wenzel, bewies fih wirklich in diefem Stüc billiger als fin Ba 
33779. ter. Er ertheilte 1379. ihnen Die gefammte Hand auf ihre gegenfeitige fande, Doch in 
einem andern Stüd wolte ſich der Kaifer nicht ſo leicht zum Vortheu der liegnitziſchen 
„Prinzen erklaͤren. Nach dem Tode des Biſchofs von Breslau, Pretislai war das Br | 
fihofthum verfchiedene Jahr erlediget, weil der erwähtte Biſchof Theodor Bojernus Die: N. 
päpftliche Beſtaͤtigung nicht erhalten konte. Dem Wenzel 2 Bilhof von Lebus ward 
zulehzt die allgemeine Stiftsverwaltung aufgetragen. Nach Theodorici Bojerni Tode 
wünfchte der Kaifer Wenzel einem aus dem Geſchlecht von Duba mit der Bifchofge 
R würde befleidet zu leben. Es wählten aber dagegen die Domberren den liegnitziſchen 
2381. Prinen, Wenzel 2 Bifhof von Lebus 1381, Che felbiger aber noch die Beſtaͤtigung 
erhalten, ie AN — Bruder, dem damalgen — etliche 
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Faß ſchweidnitziſchen Biers nach Breslau. Dieſes ward auf Befehl des Raths in 138% 
Breslau weggenommen, und der Fuhrmann gefangen geſetzt. Hierwider eiferten die 
Domberren, erklärten mit Wenceslai Beyſtand die Stadt in den Kirchenbann, und 
hoben allen Cottesdienft in diefem Orte auf, Beil die Geiftlichen nicht, einmal verſtat⸗ 
ten wolten, daß, als der Kaifer nad) Breslau gefommen, der Goktesdienft wenigſtens 
fo fange gehalten werden folte, als er fic) dafelbft aufpielt, fo ward hierdurch der Kaifer 
aͤuſſerſt aufgebracht. Er ließ die Geiftlichfeit, bey Verweigerung ihres Dienftes als 
unnoͤthig, aus der Stade weifen, und den Abe auf dem Sande aufs Rathhaus gefan- 
gen fegen. Endlich gab die Geiftlichfeit 1382 nad, hob: den aus nichtigen Urfachen 1382. 
ausgefprochenen Kirchenbann auf, und befam vom Kaifer die unbeweglichen Güter zu: 
vu, Was an beweglichen Gütern einmal weggeraͤumet war, muſte die Geiftlichkeit 
als verwirftes Gut ohne Erfeßung verfihmerzen. Nunmehr kam Herzog Wenzel 2 
zum wirklichen Befig des Stifts Breslau: Weil 1383 die zehn Jahre verlaufen, in 1383. 
welchen Ruprecht vor fih und feine Brüder, laut eines gefchloffenen Vergleichs, die 
Regierung veraltet hatte, fo füchte nunmehr Ruprecht und Wenzel 2 die Beleh: 
nung, welche ihnen auch mit Beftätigung ihrer Rechte ertheifet wurde, Bey dem allen, 
ſetzte Herzog Ruprecht mie Genehmigung feiner Brüder die Verwaltung der liegnitzi⸗ 
ſchen Sandesregierung fort, und erfaufte die Herrfchaft Parchwitz von ihrem bisherigen 
Befiger, Heinrich 7 hatte 1390 das Gluͤck, das Biſchofthum Leslau in Polen zu 1390, 
erhaften, "Hingegen hatte Herzog Boleslaus 4 das Unglück zu Liegniß 1394 bey er 1394. 
nem angeftellten Turnier mit einer Lanze jo fehwer verwundet zu werben, daß er davon 
fein geben einbäfte, Weil nun Wenceslaus 2 als Bifhof von Breslau, und Hein: . 
rich 7 als Bifchof von Leslau ſelten im Fuͤrſtenthum gegenwaͤrtig ſeyn konten, ſo er⸗ 
theilten fie 1395 dem Ruperto volle Macht als Verweſer, an ihrer beyder ſtatt und 1395. 
Namen, alle gehn im Fuͤrſtenthum zu verſchreiben und zu verreichen. Herzog Ruprech 
feßte die Landesregierung mit ſolchem Beyfall fort, daß ihm auch die Vormundſchaft der 
unmündigen faganfchen Prinzen von Glogau 1397 aufgetragen wurde. Heinrich 7 _ 1397. 
Biſchof von Leslau aber gieng 1398 er | 1398. 
EACH, 
Doer Herʒog Ruprecht füchte nicht nur die Kegnitiſchen Sande in NRahe zu Auch Ru⸗ 
* erhalten, fondern bemühete jich auch feine Pflegbefohlnen aus der glogauı + und fagan: — —— 
2 
ſchen Linie dabey zu ſi RR Er half zu dem Ende 1399 einen Frieden mit der Stadt gehen mic Tu 
Landsberg ſchlieſſen *  Diefes war um fo noͤthiger, da die böhmifchen Unruhen de ab. 
bis in Schleſien wirkten, Es fiel 1400 Wineck Krufchina von Lichtenburg feind⸗ 1399. 
id in Schlefien ein, und fegte alles in Schreien. Herzog Muprecht ließ daher bey 1499. 
dem ſtarken Froſt die Stadtgraben von Liegnitz nicht nur fleißig qufeiſen, und durch 
wohlbeſtellte Wachen dieſen Ort fihern; fondern er 309 auch felbften mit feiner aufgebrach: 
ten Mannfihaft zu Felde, um den eingebrochenen. Feind aufzufuchen. Vermuthlich zog 
ſich Kruſching, * ein Gefecht zu wagen wleder zuruͤck. Indeſſen iſt eg gar nicht 
Dana. | glaub: 
* De Ludewig. Religu. MStor, Tom, IX. pag. 55a 


1401. 


1404. 


1409. 


1410. 


1411. 
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glaublich, dag nach dem Bericht einiger Schriftftellee Herzog Ruprecht 1401 eine 
Reife nach dem gelobren Lande angefteller hätte, da diefem Prinzen die fandesregierung 
allein aufgetragen; und er ſich deflen Wohlfahrt fehr angelegen feyn ließ. Er bemuͤhete 
ſich fonderlich 1404 das erfoffene goldberger und niclasdorfer Bergwerk wieder gang: 


bar zu madjen, unerachtet ein prager Geiſtlicher, der diefes Durch anzulegende Künfte 


zu bewirken verſprach, nicht vieles ausgerichtet hat... Endluh ftarb Herzog Ruprecht, . 


‚1409 ohne von feiner Gemahlin Hedwig, welche eine Tochter des Herzog Heinrichs 


des Eiſernen von Glogau und Wittwe Caſimirs 3 Koͤnigs von Polen gewefen, maͤnn⸗ 
liche Erben zu hinterlaſſen. Das ganze Fuͤrſtenthum Liegnitz fiel nunmehr feinem einpis- 
gen Bruder Wenceslao 2 Biſchof von Breslau zu, welcher eheils in Liegnitz ſelbſt, 
theils in Ottmachau feinen Wohnfig hatte. Diefer Herr erklärte 1410 die Stadt 
Breslau in den Kirdenbann, weil fein Weihbiſchof Nicolaus, aufgefangen und nah 
dem Zotenberge geführet worden. Als der Gefangene wieder feine Freyheit erhalten, 
ward zwar der Bann wieder aufgehoben. Als aber ıgı Johann Eropidlo, Herzog 
von Oppeln und Biſchof von Leslau gefänglich in Breslau eingebracht wurde, ers 
Plärte Menzel 2 abermals diefe Stadt in den Bann, welcher bis auf die Befreyung 
des Gefangenen fortdaurete. Weil nun der Biichof -von Breslau bey feinem bereits - 


hoben Alter an die Veränderung feines Standes nicht wohl denken konte, fo münfdjte er Br 


alle Hinderniffe zu heben, die nach ſeinem unbeerbren Tode dem Herzog Ludwig 2 aus 
der briegifchen Linie ın der Nachfolge in dem Fiegnigifihen Fuͤrſtenthum vorfallen koͤn⸗ 
ten. Die briegifche Linie hatte zwar ſich zu Carls 4 Zeiten die gefammte Hand an die 
liegnitziſchen Lande nicht vorbehalten, aber Kaiſer Wenzel hatte ihr ſolche wieder ver- 


—liehen. Damit nun wider die letzte lehnshertliche Lehnsbegnadigung nichts vorgenom⸗ 


1 41 2. 


1413. 


414. 


1417. 


men werden koͤnte, ſo wuͤnſchte der Biſchof Wenzel 2 feinen Vetter Ludwig 2 ſchon 
bey ſeinen Lebzeiten in den Beſitz der kuͤnftigen Erbſchaft zu ſetzen. Zu dem Ende ſuchte 
und erhielt er Erlaubniß ſolches zu bewirken. Ob nun zwar Ludwigs 2 Bruder, Hein⸗ 
rich 9 damit nicht zufrieden ſeyn wolte, und fo gar 1412 des wegen gegen den Biſchof 
von Breslau die Waffen ergriffen harte, fo ernannte doch Wenceslaus 2 den Luds - 
wig2 1413 zum Verweſer des liegnigifchen Fuͤrſtenthumg, und hieß ſich feine Kriegs: 
foften dauren. Endlich aber ward durch eine. andere Verordnung des Biſchofs 1414 ° 
der Streit wegen der künftigen Erbfolge fo bengelegt, daß Herzog Heinrich 9 zu Lin - 
ben das halbe Goldberg bekommen, diefes Weichbild beyden Brüdern zugleich huldi⸗ 
gen; welcher unter ihnen felbiges allein haben wolte, dem andern 6000 Gulden auszah⸗ 
fen, dafern aber einer vor dem andern ohne männliche Erben verftürbe, die Erbfolge 
des Fuͤrſtenchums dem uUeberlebenden oder feinen Erben verbleiben folce, Vermuthlich 
wurde dieſer neue Vertrag durch die Mitwickung und Vermittlung des Kaiſers getrof⸗ 
fen. Indeſſen hatte der, zur Pracht und Ausgaben, geneigte Biſchof theils durch ein 
Geſtift m Ottmachau, theils durch den obbemeldten Krieg ſelbſt vieles von den biſchoͤfli⸗ 
chen Einfünften verwendet, und verſchiedene derſelben veraͤuſſert. Er entſchloß ſich daher 
1417 ae das Biſchofthum ee, Seine — Vettern wuͤnſchten ® m 
REN N) * 
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Goldberg allein zu beſthen· Weil nun Heinrich 9 1418 bey dem Ludwig æ Geldmangel 1418. 
vermuthete, und ſolglich einen anſehnlichen Nachlaß von ben 6000 Gulden verlangte, ſo 

Hatte indeffen Ludwig 2 diefe ganze Summe’ fo gar mit Verſetzung feiner Kleinodien zu⸗ 

ſammen gebracht, zahlte ſolche bey einer Zuſammenkunft aus, und nahm hierauf allein 

die Huldigung in Goldberg, doch der geſammten Hand unbeſchadet, ein. Hierauf trat 

Herzog Wenzel 2 die ganze Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz an ſeinen Vetter 


Ludwig 2 ab, und — ſich zur Ruhe, bis er 1420 in die Ewigkeit gieng. 1428. 
SR? EN a 254. = 
Wir fen nunmehr das Bornehmfte von den — derer Herʒoge von Ludwig 1, 


Brieg nachholen, ehe ſolche zur liegnitziſchen Erbſchaft gelanger find, Der jüngfte se geher 


Sohn Boleslai, Ludwig 2 Hatte durd) einen Vergleich mit dem Altern Bruder Men: mit Tode ab. 
“gel, 1359 Brieg, Olau, Luͤben und Heynau nebſt dem Recht erhalten, die Städte 
Grotkau, Kreusberg und Pitſchen eintöfen zu fönnen, Damals war ihm aber die 
geſammte Hand auf die liegnitziſchen Sande nicht vorbehalten. - Gleich nad) dem Tode 
Boleslai ı von Liegnig unterzog er ſich 1364 der Vormundſchaft feiner unmuͤndigen 
Vettern, zu ihrem wahren Beſten. Nach dem Abfterben des Herzogs Boleslai von 
Schweidnitz gedachte Ludwig ı 1368 die Städte Kreusberg, Pitfchen und Kun⸗ 
zenftadt einzulöfen. Es waren diefe Orte von der ſchweidnitziſchen Linie an die op⸗ 
pelſche Linie durch Pfandrecht gefommen, und die oppelfihen Prinzen Wladislaus 
und Boleslaus weigerten fich mit Gewalt ſolche zurückzugeben. Nachdem fie aber vom 
Herzog Ludwig bey Kreutzberg gefchlagen worden, traten fie gemeldete Pläge gegen 
2000 Mark ab. Hierauf ftıftere Herzog Ludwig ı 1359 die Domkirche zu Brieg und 
die Schloßkappelle zu Luͤben, ließ auch das ziemlich verfallene Wohnſchloß zu Brieg 
von Grund aus wieder aufbauen, Er verglid) 1372 feine Pflegbefohlnen liegnisifchert 
Prinzen zehn Jahr lang in ungetheilten fanden zu bleiben, und ihrem älteften Bruder 
Ruprecht die Verwaltung der Regierung zu überlafen, Hierauf übergab er diefem 
Ruprecht 1373 die Regierung des liegnitziſchen Antheils, und wufte durch feine Kluge 
beit e8 dahin zu bringen, daß der Oberlehnsherr Wenzel 1379 der liegnitziſchen und 
briegiſchen Linie die gefammte Hand auf ihre Sande wieder ertheilte, Er lebte hierauf * 
in guter Ruhe bis er im gaften Fahr feines Alters 1398 mit Tode abgieng. Seine Ge: 
mahlin Agnes, Herzog Heinrichs 4 von Ölogau Tochter hatte ihm zwey Söhne 
gebohren: 
») Bu ii — Wenzel der aber fruͤhzeitig mie Tode abgegangen, | 
—. 25. 
Heintih) 8 hat den Bennamen Stigmatias, oder mit dem Schramme in der Leinrich 
Gedichte bekommen, unerachtet man die Urſach dieſer Benennung nicht anflıhren Fan. heine | 
Bey feines Vaters Lebzeiten hielt er fich öfters am kaiſerl. Hoflager auf, und nach feiner ſtirbt. 


— — ſchlug er ſeine Wohnung mit vaͤterlicher Erlaubniß zu Luͤben auf. Er 
i Ooo mag 


— 
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mag dem Ludwig ı in deſſen hohem Alter in Regierungsſachen unterſtuͤtzt haben, weil ſei⸗ 
ner mehrentheils mit erwehnet wird, Er uberlebte aber feinen Vater nur eine kurze Zeit, 


und beſchloß 1400 durch feinen Tod bereits feine Regierung, Es fehlen unſtreitig dieje⸗ 


nigen Schriftſteller, welche ihm oder feinem Water einige Regierung in dem liegnitzi⸗ 
ſchen Fuͤrſtenthum zugeſchrieben Haben; ob gleich ihnen Luͤben und Heynau zuftändig 
waren. Seine erſte Gemahlin war Salome, eine Tochter Siemvviti, Herzogs von 
Mafovien und Witwe Herzogs Enfimird von Pommernftettin. "Die zweyte Ges 


| mahlin war Margaretha, Tochter Herzog Caſimirs 3 von Tefchen, Er hinterließ 


erhält das 
Fürftenehum 
Liegnitz. 


zwey Prinzen: 
) Ludwig 2, war von der erſten Gemahlin. 
2) Heinrich 9, von der zweyten Gemahlin. 
$. 256. | | “ 


Sande, . Heinrich 9 hatte zwar bereits 1396 von feinem Großvater die eingelöften Orte 
Kreußberg, Pitſchen und Kunzenftadt erhalten, Nunmehro aber wurden folche 


wieder in die Theilung geworfen, ‚Durchs Loos fiel dem Ludwig 2 Brieg, Pitfchen, - 


Kreutzberg und Kunzenftadt, dem Heinrich 9 aber Lüben, Heynau, Dlau und 
Nimptſch zu Der ältefte diefer Brüder hielt fich in den erften Jahren meiftens auf 


Reiſen auf, und überließ dem jüngeren indeffen die Negierung feines Antheils. Dies 


gefchahe befonders 1403 als Ludwig 2 nach dem gelobten Sande gieng. Auf der Rück: 
veife gerieth diefer 1404 in die Gefangenfchaft einiger Muhamedaner, wo er fo hart 


gehalten wurde, daß er nicht einmal vor ſich hinlaͤngliche Speife erhielt. Zum Gluͤck 


Ludwig ® Die Hinterlafenen beyden briegifchen Prinzen theilten bald darauf die geerbten 


behalf ſich fein treuer miegefangener Hofjunfer, Nicolaus von Stiewig mit Salz und | 


Brod, und ließ alles übrige Eſſen dem Herzoge allein. Auf die eingegangene Nachricht 


dieſer Gefangenfchaft brachten fein Bruder und die briegifchen Unterthanen die nöthigen 


Kofegelder zufammen, worauf Ludwig 2 wieder in Schleſien anlangte. Er machte 
ſich Hierauf bey feinen Betten der liegnigifchen Linie, ſonderlich dem Biſchof Wen⸗ 
ceslao 2 fo beliebt, daß ſelbiger 1411 die oberlehnsherrliche Erlaubniß ſuchte und erhielt, 


ihm das Fuͤrſtenthum Liegnitz zu uͤberlaſſen. Es ſetzte ſo gar der Biſchof ihn bereits, 


nachdem er vom kaiſerl. Hofe wieder zuruͤckgekommen 1413 unter dem Namen eines Re⸗ 
gierungsverweſers in Befiß feines Fuͤrſtenthums. Doc) hiemit war der Bruder Hein⸗ 


rich 9 der mic ihm gleiches Recht an der liegnitziſchen Erbſchaft zu haben glaubte, nicht 


zufrieden, und brachte mit Waffen in der Hand 1414 einen Vergleich zum Stande, laut 
welchem dem Heinrich 9 Halb Goldberg, und nad) Ludwigs 2 und feiner männlichen 
Erben Tode die Nachfolge in dem Fürftenehum Liegnitz überlaffen wurde, Bald nad) 


diefem Wertrage, reiſete Ludwig 2 zum Kaifer Sigismund ab, und begleitete felbigen 
auf feinen Reifen dur) Teutfchland. In Maynz harte Ludwig 2 den Kaifer und 


alle anmwefende Chur= und Fürften zu einem Gaſtgebot geladen. Weil num der Kaifer 
aus Luſt ihn in einige Verlegenheit fegen wolte, verbot derfelbe in des Herzogs Küche Fein 


Hol; 


—— 
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Holz zu liefern. Ludwig 2: wufte ſich jedoch zu helfen, er ließ etliche Fuder zu Markt ges 
kommene waͤlſche Nuͤſſe kauſen, und bey deren Feuer die Speiſen bereiten. Er begleitete 
Hierauf den Kaifer bis nad) Coſtnitz und Fam erſt 1416 nach Schleſien zuruͤck. Hier: 
auf loͤſete er 1418 mit 6000 Gulden, die feinem Bruder zuftändige Hälfte von Gold⸗ 
berg an ſich· Wenzel 2 trat ihm nunmehr wirklich das Fuͤrſtenthum Liegnitz ab, wor⸗ 
auf Ludrwigr ſeinen getreuen Nicglaum von Stiewitz zum Hauptmann in Liegnitz 
und Goldberg ernannte. Er war alfo bereits im Beſitz der Regierung des Fuͤrſtenthums 
Liegnitz, als engel 2 2420 mt Tode abgieng. 


$. 257. 
Dieſer Zuwachs an sand und $euten Bam dem Herzog Ludwig 2 wohl zu ſtatten. Beine 9. 
Er hatte Kreugberg, Pitſchen und Kunzenſtadt ſchon vor einiger Zeit an die Her: — — 
zoge von Coſel und Oels verpfaͤnden muͤſſen. Jetzt wurden von ihm dieſe Orte wieder h. | 
eingeloͤſet. Er wartete dem Karfer Sigmund in Breslau auf, weldyer ein gewaltiges 
Heer zufammen brachte, um fid; damit von der Krone Böhmen zu bemächtigen. Da 
14 ſchleſiſche Fuͤrſten dieſem Zuge beywohnten, ſo iſt es wol glaublich, daß Ludwig 2 
ſowol als auch ſein Bruder Heinrich 9 mit ihrer Mannſchaft nicht ausgeblieben ſind. 
Vermuthlich haben fie auch an’ der Niederlage Theil genommen, welche des Kaifers 
‚Heer bey Gas von den Hußiten erlirten. Die letztern legten 1421 den Saufigern und 1421. 
Schlefiern die Beſchwerden vor, die fie gegen den Kaifer Sigmund zu haben glaub: 
ten, und verlangten aus Diefem Grunde, daß man fich nicht widerfegen, fondern.ihnen 
vielmehr beyſtehen folte. Die fhlefifche Fuͤrſten blieben aber in der ergriffenen Parthey 
des Kaifers. Ludwig 2 verichrieb feiner zwoten Gemaplın Liegnitz zum Leibgedinge. 
Sie ſolte ſolches bis an ihren Tod beſitzen, oder es folten ihr dafür 60600 Gulden be⸗ 
zahle werden, . Um diefe Zeit gieng Heinrich 9 von Luͤben mit Tode ab, Dieſer hatte 
mit feiner Gemablin Anna Przemislai Herzogs von Leichen Tochter, die Söhne 
Ludwig 3 und Rupertum 2 verlaffen, welche ihres Vaters ande gemeinfchaftlich bes 
ſaſſen. Der jüngfte diefer Herten trat in den Johanniterorden und ift Meifter der 
| Johanniterritter in Böhmen und Polen geworden. Da der Kaiſer Sigmund 
2422 einen neuen groffen Heerszug gegen die Hußiten vornahm, fo ſcheinet es, daß for 1422 
‚wol Herzog Ludwig von Liegnitz und Brieg, ats auch Ludwig 3 und, Rupertus 2 
Huͤlfe geleiſtet haben, unerachtet wegen der allgemeinen Furcht für den Hußiten 
wenig fruchebares ausgerichter werden konte. Schleſien zog fich durch die Anhänglich 
keit an den Kaifer Sigmund. die fhmere Rache der Hußiten zu, Nachdem ſich nie: 
mand mehr, fie in Bohmen anzufallen, unterftanden, brachen fie in die benachbarten 
Länder sein, und ertülleten alles mit Raub, Brand und Mord, hr erfier Einfall 
durch Mähren ın Oberſchleſien geſchahe 1426 Brodieus, ein mährifcher Geifilicher 1426, 
führte fie bis in Die Vorftädre von Bresfatt, welche fie ausphänderten. Schon damals 
‚mag das briegifihe Fuͤrſtenthum durch ihre Wuch gelitten haben, Das Fuͤrſtenthum 
— aber ſcheinet durch Ludwigs 2 Anfalten damals verſchonet geblieben zu ſeyn. 
Wenig⸗ 


1426. 


1428. 


1429.. 


1430. 


1431 


1432: 


1434. 
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MWenigftens ift es gewiß, daß er bey Hirfihberg den Eingang aus Bohmen nach Schle⸗ | 


fien wohl bewahren ließ. Es erfolgte aber 1428 ein weit ftärferer Einfall der Hufiten, 
der mit allen Arten der grobften Ausfhweifungen und der härteften Wuth begleiret wurde, 


Sie kamen in groffer Anzahl durch Mähren, und wurden durch verfihiedene Polacfen 
und felbft durch einige Schleſier verſtaͤrkt, die entweder ihr Lehrbegrif oder die Naubbes _ 


gierde mit ihnen vereiniger hatte. Nachdem fie Kleinglogau, Falkenberg, "Siegenhalg, 


Weydau und Patſchkau verwuſtet, ſuchten ſie vergebens ſich von Neiß zu bemächtis - 


gen, Aber Camens, Heinrichau, Frankenſtein und ſelbſt vie Stadt Brieg, wur⸗ 


de von ihnen in Flammen geſetzt. Kant und Neumark hatten das nemliche Schie: 
fal. Sie begiengen in Heynau die gröbften Ausfchweifungen, Die Stadt Luͤben 
erwehrte fich ihrer zwar durch gute Anftalten Ludwigs 3 gieng aber doch bey diefer 
Gelegenheit im Rauch’ auf. Auch Goldberg fiel in ihre Hände, woſelbſt fich der 
Ueberreft der Bürger in der Kirche ber Wuth der Feinde bis zu ihrem Abzuge erwehr⸗ 
te, An Liegnitz fheinen ſich die Hußiten niche gewaget zu Haben. Hier hatte Lud⸗ 
wig 2 die beften Vertheidigungsanftalten getroffen, und mit Ziehung eines neuen Auffen- 


grabens neue Beveſtigungen errichter. Die Vorftädte von Breslau, der Zotenberg, 


Kreusberg, Dlau, Münfterberg fielen in feindliche Hände, und wurden fo, wie dag 
platte Sand gröftentheils in Die Aſche gelegt. Die Städte Breslau und Schweidnig 
faften 1429 einen mutigen Entſchluß, gegen die ftreifenden Feinde zu Felde zu gehen, 
Ihre Völker nahmen den Hußiten Olau ab, und fhlugen den Feind bey Schweid⸗ 
nit. Nachdem aus Neiß und Namslau mehrere Völker zu ihnen geftoffen, nahmen 
fie Münfterberg dem Feinde ab, Hingegen fiel Dttmachau in deffen Hände, und 
bey Wilhelmsdorf im Slasifchen blieb der Herzog von Münfterberg, Zohan; 
in einem den Hußiten gelieferten Treffen, Diefe wagten fid) 1430 an Liegnitz felbft, 
ſteckten, mas auffer den Beveftigungswerfen lag, an, ftürmten die Veſtung, wurden 


jedoch blutig abgewieſen. Dagegen mufte das Klofter Trebnit ihre ganze Wuch fühe 


fen. Weil nun die Einfälle der Hußiten 1431 immer fortdaureten; fo frat Herzog 
Heinrich 3 von Dlau, nebft dem Herzöge Eunrad von Kant und Herzog Conrad 
von Oels zu dem Buͤndniſſe der Breslauer und Schweidniger. Aber diefe Bun- 
desgenoffen ſtuͤrmten Kreutzberg und Nimptfch, und Fonten überhaupt wenig ausrich- 
ten. Der Papft ließ zwar durch den Cardinal Heinrich von England die Erhebung 
‚einiger geiftlichen Gefälle denen Regenten zur Tandesvertheidigung anweifen. Diefe 
Einkünfte wolten aber nicht Binreichen. Die Beveftigungen fowol, als das in Uebung 


gebrachte Geſchuͤtz, Foftete erhebliche Summen, Die feindlichen Einfälle waren zu ſtark ’ 
und zu häufig, die Furcht vor diefem barbarifchen Feinde zu groß und allgemein, Alles 
dieſes bewog die fchlefifchen Fürften und Stände 1432 fich lieber mit Gelde als mit Ge⸗ 


walt zu wehren. Sie kauften die fernern Einfälle fo wie es in’andern Provinzen gefchahe, 


"mie Kesergrofchen ab. Mitten- in diefen Unruhen ftarb Herzog Ruprecht 3 Zohan .. 


nitermeiſter in Böhmen und Polen. Die allgemeine Landesnoth nöthigte den Herzog 


Ludwig 2 Pitfihen, Kreugberg und Brieg 1434 an den Herzog — — 
Ni, : a8 Oppin 











, 
vr 
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Dppelt zu verfegen. Zum Glück neigte fich das hußiten Untoefen in Schleſien zum 1434 
Ende. Mit ihnen hattefich die bansler Verſammlung in Abficht der Glaubenslehre ge- 
wiſſermaſſen verglichen. Man geif die Taboriten, die fich noch widerfegten in Schle⸗ 

fien fowol, als anderwärts mit überwiegender Macht an, Die meiften Böhmen un⸗ 
terwarfen fich 1436 dem Kaifer Sigmund. Und auf-diefe Weife wurde Schlefien - 1436. 
nach und nach von den Hußiten gereiniger, In diefem Jahr gieng aber auch Herzog 
Ludwig 2 von Fiegnig und Brieg mit Tode ab, Mit feiner erften Gemahlin Hed: . 

wig, gebohrner Gräfin von Zips und Trenſchin hatte er gar feine Kinder. Seine 

zweyte Gemahlin, Elifabeth, des Churfürften Friedrichs ı von Brandenburg Tod): 

ter, gebahr zwar einen Prinzen Ludwig und einige Prinzeßinnen, davon aber der Prinz 

in feiner Kindheit vor dem Vater verftarb, Diefe legte Gemahlin vermaͤhlte fich zwar 

nachher mie Wenceslao Herzog von Tefihen und Großglogau, lebte aber mic felbi- 

gem nachher in unvergnuͤgter Ehe, und hielt fih bis an ihren Tod zu Liegnig auf, 

welches Fuͤrſtenthum ihr auf 60000 Gulden zum $eibgedinge verfchrieben worden, 


§. 258, 
Es ift oben angeführet, daß Herzog Ludwig 2 mit feinem Bruder Heinrich 9. Herzog Zuds 


fi) dahin verglichen: "Daß nach unbeerbtem Abfterben Ludwigs 2 die Nachfolge QUf ken geet 
Heinrich 9 und deſſen Erben fallen ſolte. Da der Fall ſich nun wirklich zugetragen, mit Tode ab, 
fo folgte zwar Ludwig 3 im ganzen Fuͤrſtenthum Brieg. Aber im Fuͤrſtenthum Lieg- 

nitz verlangte die verlaffene Witte Ludwigs 2 entweder die verfchriebene 60000 Gul: 

den, oder den Befiß der Sandesregierung bis an ihren Tod. Ludwig 3 hätte zwar 
verfchiedenes gegen diefe befchwerliche Werfchreibung einmenden fünnen. Es feheiner 

auch, daß einige aus der liegnitziſchen Bürgerfchaft mit der Regierung der Wirtwe nicht 

_ allerdings zufrieden. Dem unerachtet blieb folche im Beſitz. Ahr Eingebrachtes möchte - 

wirklich in diefes Fürftenehum vermender, und Herzog Ludwig, der bisher nur wenig 

befeffen, und der durch die Einfälle der Hußiten zu viel gelitten, nicht im Stande feyn, 

die verfchriebenen 60000 Gulden zu bezahlen, Hierzu kam 1437 eine allgemeine Hun 1437. 
gersnoth, welche das ganze fand drückte, Auch der Tod des Kaiſers Sigwuunds 
muß hiebey in Erwegung gezogen werden. Denn die Böhmen waren mir fid) ſelbſt 

nicht eins. Die Catholicken, mit denen es die meiften fihlefiichen Fuͤrſten hielten, 

nahmen 1438 den Kaifer Albrecht 2 zu ihren Oberheren an. Die Hußiten hingegen, 1438. 
hiengen fid) an den polnifihen Prinzen Cafimir, den die Polacken zu unterftüigen 

ſuchten. Die letern thaten Heftige Einfälle in Schlefien, in welchen fonderfich das 
Briegifche fehr mitgenommen wurde, Der Kaifer Albrecht 2 befüchte zwar 1439 1439. 
Breslau perfönlih, und-ertheilte der Stadt Liegnitz das Necht: die Räuber auh in . 
feemben Gerichten zu verfolgen, Er übertrug aber bald Hierauf dem Marggrafen Albrecht 

von Brandenburg, einem Bruder der Herzogin von Liegnitz, Die Vertheidigung des 


andes, und’ gieng bald darauf in Ungarn mie Tode ad, Die Krone Böhmen 


blieb bey dem 1440 nad) dem Tode Albrechts 2 gebogenen Sogn Ladislao, deſſen 1440. 
P. allgem. Dr, Gefh. 83. Por Vetter, 


1490: 


1441. 


d 
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Vetter, Kaifer Friedrich die Obervormundfchaft führte. In Böhmen wurde die Re 
gierungsverwaltung dem von Neuhaus einem Catholicken, unddem Georg Podiebrad 
einem Hußiten, aufgetragen. Unerachtet num die verwittwete Herzogin von Liegnitz 
ihren Wittwenſitz 1441 verrückte, fo blieb fie doch noch immer im Befig der Regierung 
ihres verfchriebenen Leibgedinges, Der Herzog von Brieg, Ludwig 3, hatte ſich bisher 
damit begnügt, daß feiner Linie das Fuͤrſtenthum Liegnitz ſchon vorläufig mit Huldigung 
verwandf, und farb noch in diefem Jahres; Bon feiner Gemahlin Margaretha des 
Herzogs Boleslai 5 von Oppeln Tochter, hinterließ er zwey Soͤhne: 
i) Johannes zu Brieg und Luͤben. 2) Heinrich 10 zu Goldberg. 


$e 259 


Dem Herzoge Ganz Schlefien tar Damals voller Befehdungen, Es fam zwar 1442 Leon⸗ 
Johann und hard Haffenheimer, Öfterreichfiher Obrifter nad) Breslau, um den Raͤubereyen 


Beinrich 10 
wird die lieg⸗ 


Einhalt zu thun. Aber diefer Mann, der im Namen der Krone die Herſtellung der- 


nigiſche Nach Ruhe beforgen follen, vermehrte nachmals felbft die Anzahl der Landbefehder. Es fette 


folge ftreitig 
gemacht. 


1442. 
1443. 
1444. 


1443. 


2 446: 


1449. 


1443 ein Erdbeben, fo wie andere benachbarte Länder, alfo auch Schleſien, in Schre 
den, Zum Unglück ward die Stadt Brieg 1444 von fandbefehdern eingenommen 

und geplündert, von denen erft nachher diefer Ort mie ſchweren Summen vom Herzoge 
Johann und Heinrich 10 eingelöfee werden fonte, In Böhmen fuchte man der all⸗ 
gemeinen Ruhe dadurch zu helfen, daß dem Georg Podiebrad die Verwaltung der 
allgemeinen Angelegenheiten allein übertragen wurden. - Aber in Schlefien harte dies 


"damals feinen Einfluß. Die Herzoge Johann und Heinrich 10 müffen bereits ges 


wuft haben, daß nad) Fünftigem Abfterben der Herzogin von Liegnitz die Nachfolge die: 
fes Fürftenehums ihnen befirieten werden würde. Um nun theils diefe Befigerin des 
Sandes, theils die Unterthänen näher zu ihrem Vortheil zu ziehen, fo vermäßlte fich Her: 


zog Johann 1445 mie Hedwig der jüngften Prinzeßin des verftorbenen Herzog Lud⸗ 


wigs 2 von Liegnitz. Dies hatte gleich anfaͤnglich die Wirfung, daß die Herzogin Elifa- 
beth 1446 die Stadt Goldberg dem Heinrich 10 zum Wohnfiß einräumete; hingegen 
ſahe ſich Zohann gezwungen, Lüben und Heynau an den Herzog Heinrich 10, von 
Glogau und Eroffen zu verfegen, welche auch erft nach feinem Tode wieder eingelöfer 
werden konten. Sein gröftes Unglück aber zeigte ſich 1449 da die Herzogin Elifabeth mie 
Tode abgieng.. Denn auffer den Herzogen von Brieg, machte die Krone Boͤhmen als 
oberfter Lehnsherr auf das Fürftenthum Liegnitz Anſpruch. Die briegifchen Prinzen bat: 


ten vor ſich: 1) Daß fie die naͤchſten Verwandten Ludwigs 2 wären, und von Boles⸗ in 


lao 3 in gerader Sinie abflammeen, der. zuerft dies Fuͤrſtenthum der Krone Böhmen 
zu einem freyen Erblehn aufgetragen, 2) Daß der Kaifer Carl 4 ſelbſt 1359 wegen 
der Nachfolge in ihren fanden die Brüder Wenzel ı und Ludwig ı verglichen habe, 
3) Daß der Kaifer Wenzel als Oberlehnsherr 1379: denen beyden fürftl, Linien vom 
Fiegnig und Brieg die gefammee Hand auf ihre gegenfeifige Sande gegeben habe. +4) 
Dog Herzog Wenzel a von Liegnig mit Genehmhaltung des Oberlehnsherenzgri feines 

— | | ABER Vaters 


— 
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Vaters Bruders Enkel dem Herzoge Ludwig 2 zu Brieg die Nachfolge im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz verfehrieben. 5) Daß dieſes Ludwigd 2 Bruder dem Herzog Heinrich 9 
und deffen männfichen Erben durch einen Vergleich mit Bormiffen und Mitwirkung des 
Lehnsherrn 1414 ausdruͤcklich die Nachfolge im Fuͤrſtenthum Liegnig vorbehalten fen, 
6) Daß hierauf Ludwig 2 1418 zum wirklichen Beſitz Diefes Landes gefommen, ih 
welchen aber feinem Bruder Heinrich 9 vorläufig ebenfals gehuldiget worden, und fol- 
cher daher zugleich den vorläufigen Beſitz des Fuͤrſtenthums Liegnitz erhalten. 7) Daß 
zwar Ludwig 2 feine Gemahlin Damit 1421 verleibdinget, aber doch fo, daß feine Vettern 
Heinrichs 9 Söhne und Enfel ſolches gegen Auszahlung 60000 Öulden ablöfen zu Füns 
nen, das Necht behielten. 8) Daß 1436 nad) Ludwigs 2 Tode deffen Wittwe fich 


zwar im Liegnitziſchen Huldigen laffen, aber zu gleicher Zeit denen Söhnen Heinrichs 9 


“vorläufig mie gehuldiget fey. 9) Daß die Witwe Ludwig 2 nur aus Gefälligkeit und 
Mitte Heinrichs 9, Ludwigs 3, Ruperts, Johannis und Heinrichs 10, und 


weil diefe Prinzen die 60000 Gulden bey denen damaligen betrübten Umftänden niche 


ſchaffen koͤnnen, im Beſitz des Fuͤrſtenthums geblieben. 10) Daß folhe Witwe die 
Herzöge Johann und Heinrich 10 als ihre ungezweifelte Nachfolger im Fuͤrſtenthum 
Liegnitz dadurch erfant, weil fie den Johann ihre Tochter Hedwig 1445 zur Ge 
mahlin gegeben, und 1446 dem Heinrich 10 die Stadt Goldberg eingeräumer. 10) 
Das alfo auch) 1449 nach) ihrem Tode diefen Prinzen ihr altvaͤterlich Sand um fo weniger 
vorenthalten werden Ponte, meil fie vom erften Lehnstraͤger Boleslao 3 abftammeen, 1359 
aus Liegnitz Fein neues Sehn vor Wenzel ı entftanden, und alles was damals zum Nach: 
eheil der briegifchen Linie entftanden feyn fonte, doch folches durch den Sehnsheren 1379 
- wieder aufgehoben ſey. 12) Daß diefe Prinzen durch die vorläufige Huldigungen be⸗ 
veits wirklich zum Beſitz des Herzogthums Liegnig gekommen, und fie daraus vor rechts 
ficher und gänzlicher Entſcheidung nicht verdrenger werden koͤnten. Dagegen behauptete 
die Krone Böhmen, daß nach dem Tode der Elifabeth von Liegnitz diefes Fürftens 
thum ihr rechtlich Heimgefallen, Denn 1) weil bey der 1359 vorgefallenen bruͤderlichen 
Theilung Wenzel ı und Ludwig ı Feine gefammte Hand diefen Brüdern vorbehalten, 
- fo wären eines jeden Lande befonders feit der Zeit als neue Sehne anzufehen, und folglich 


ſey nach Abgang der wenceslaiſchen Linie das Fuͤrſtenthum Liegnig an die Krone Boͤh⸗ 


men gefallen. 2) Alles was diefem Anfallsrecht der Krone Böhmen zumider von 
Herzog Wenceslao 2 und feinen Brüdern zum Vortheil der briegifchen Linie vorge: 
nommen und vorgegangen, fey alfo nichtig. 3) Aus diefem Grunde fey auch die Mit: 
belehnung, weldye Kaifer Menzel 1379 der briegifchen Linie ertheilt, um fo ungültiger, 
da diefer verſchwenderiſche Herr dabey ven Vortheil der Krone Böhmen aus den Augen 
gefeßt. 4) Daher habe auch Ludwig 2 nur aus befonderer perfünlichen Begnadigung 
des oberften Sehnsheren das Herzogthum Liegnig überfommen, welches aber nach feinem 
unbeerbten Tode und nach Ableben feiner Gemahlin, der folches zum Leibgeding verfchrie- 
ben worden, nunmehr an feinen, als an die Krone Böhmen fallen müffe, 


Dpyp 2 | $, 260; 
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1449. 
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Noch ben Sebzeiten der Herzogin Elifabeth mochte Böhmen fine Anfpruch auf % 


das Fuͤrſtenthum Liegnitz bereits befant gemacht, und dadurch diefer Schwiegermutter des 


‚Herzogs Johannis von Brieg manchen Kummer verurfachet haben. Noch vor ihrem 


Tode ließ der Kaifer Friedrich 3 als Vormund des böhmifchen Königes Ladislai dem 
Fuͤrſtenthum, fonderlich der Stadt Liegnig Verhaltungsbefehle auf den Fall des Ab» 
ſterbens diefer Fürftin ausfertigen. Sie hatte ihre Tochter Hedwig und Enkel Fried: 
—*— Welil dieſe von den kaiſerl. Befehlen Nachricht erhielten, fo ſchickten fie 
den jungen Prinzen zu feinem Vater Johann. Hedwig blieb zum Benftand ihrer 
Mutter bis zu ihrem wirklichen Tode zurück. Nach dem Inhalt der kaiſerl. Befehle fol: 


ten alle die zum fürftt. briegifchen Haufe gehörten, fortgefchaffet werden. Die Stadt 


1450, 


2451. 


2452. 


Liegnitz befolgte dieſen Befehl, ſo, daß die Herzogin Hedwig, nachdem die Thore ver: 
ſchloſſen blieben, gleich zur Machrzeie mie den Muͤhlpferden nah Panten abgeführer 
ward, Es glaubte wenigftens die Stadt am beiten zu thun, ſich in diefer Streitigfeit 


partheylos zu halten, bis folche rechtlich entſchieden worden. Herzog Johann und fein 


Bruder Heinrich to —* keine Zeit ihre Rechte auf dieſe Erbſchaft dem koͤnigl. 
Vormund vor Augen zu ſtellen. Friedrich 3 ſetzte daher 1450 deswegen einen Rechts⸗ 
tag nach Breslau an. Weil aber Hier fein Fürftenrecht gehalten ward, ſo kam nichts 


zur Richtigkeit. Die Herzoge verlangten daher von allen liegnißifchen Unterehanen 
1451 laut ihres Erbrechts und eingenommener vorläufigen Sandeshuldigung, als recht: 


mäßige Sandesherren angenommen und erfant zu werben, Die Stadt Goldberg und 


der Adel lieſſen fich folches gefallen. Liegnitz aber felbft: erklärte ſich erft die Entfihei- 


dung des Nechtshandels abzuwarten. Der Kaifer Friedrich 3 hingegen ſchickte 1452 


den Ruprecht von Ebersdorf und Matthias von Lazan genannt Schlick, als Ge: 


fandte nach Liegnitz, um davon Beſitz zunehmen, bis der Rechtsſtreit entfehieden wäre, 


und Churfürft Friedrich 2 von Sachſen ftellte auf Verlangen des Kaifers diefer Stadt 


“eine Verſicherungsſchriſt aus, daß foldes der Stade Ehre nicht nachtheilig feyn folte. 
Die Stadt nahm wirklich die Gefandten an, und ſchworen den Eid der Treue, je 


doch demjenigen unbefchader, dem von Rechtswegen das Fuͤrſtenthum zugefprochen würde, 


Da um diefe Zeit Herzog Heinrich 10 unvermählt mir Tode abgegangen, fo mufte 


Johann allein die Ausführung feines Rechtes beforgen. Es verbroß ihn ganz natür- 
lich, daf die Stade Fiegnitz noch vor ausgemachter Sache dem Gegentheil geſchworen, 
von demfelben eine Befagung eingenommen, und dem Muprecht von Ebersdorf als 
koͤnigl. beftellten "Hauptmann gehorfamt. Zum Beweiſe Feiner Ungnade zog er alle 
Einkuͤnſte der liegnitziſchen Bürger in feinen übrigen Landen ein, weil ſolche die Yul- 


digung aus den Augen gefegt, Die fie feinem Vater und Großvater geleiſtet. Gleich 


darauf zog er Kriegsvoͤlker zuſammen, um ſich mit Gewalt der Stadt Liegnitz zu bes 


"mächtigen. ° Der koͤnigl. Hauptmann machte Dagegen alle Gegenanftalten, und ſchickte 


die Befagung, welche von der Bürgerfchaft verftärfet worden, dem herzogl Heer ente 


gegen, Beym Dorf Waldau, ward Herzog Johann von fechs Fahnen: angegriffen 
x ni — und 


\ 
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und gefchlagen, Der König Ladislaus, der nunmehro die Regierung felbft angetreten, 145%: 
ertheilte deswegen 1453 der ganzen Stadt Fiegnig einen Wappenbrief und das Recht, 1453. 
daß im ganzen liegnitziſchen Weichbilde Fein anderes als Stadtbier verſchenket werden 
ſolte. Er verbefferte auch fonderlic) das Wappen des Ambrofii Bitſchen eines Mannes 
der in dem Kath ber Stadt, damals von groffer Betraͤchtlichkeit und defien Rathſchlaͤgen 
‚ man hauptfächlich gefolget war. Um den legten Sieg zu nußen, verlangte nunmehr 
der König auch, daß fich Goldberg und die Landſchaſt mit der Stadt Liegnitz näher zur 
" gemeinfehaftlichen Vertheidigung verbinden mögten, Die Niederlage des Herzogs mach: 
te die Sandfchaft wirklich muthlos,; fo, daß folche nach) und nach dem Könige die ver: 
langte Huldigung ablegte. Indeſſen beſuchte Johann den König ſelbſt und brachte es 
durch Vermittlung des Herzogs Ludwigs von Bayern und des Marggrafen Albrechts 
wvon Brandenburg fo weit, daß feine Sache naͤchſtens rechtlich entſchieden werden ſolte, 
wie es ſich vor einen ſchleſiſchen Fuͤrſten gebührte, Als aber hierauf der Herzog Otto 
- von Bayern nebft einigen koͤnigl. Raͤthen nad) Bredlau kamen, gieng zwar audy der 
Herzog Johann dahin. Dem unerachtet fand diefer Urſache in einem Schreiben an 1 
"Stadt Liegnitz fich zu beſchweren, daß ihm damals die Rechtspflege verweigert fey. - 
erſuchte daher die Stadt Liegnig fi zu feinem Nachtheil nicht Höher vom — 
verpflichten zu laſſen, als ſolches bereits geſchehen. Die verſchiedene erlittene Ungluͤcks⸗ 
fälle aber legten dieſen Herzog noch in ſeiner Anweſenheit zu Breslau auf ein Kranken⸗ 
lager, auf welchem er ſtarb, und zu Olau ward er beerdiget. Mit ſeiner Gemahlin 
Hedwig juͤngſten Tochter des Herzogs Ludwig 2 von Liegnitz und der Eliſabeth von: 
Brandenburg hat er einen einzigen Prinzen Friedrich erzeuget, der ihm in feinen Lan⸗ 
den und Anſpruͤchen folgte, 
$. 261. 
> Nach Herzogs Johannis Tode fehien deſſen Sohn Friedrich r, ber unter die Herzog Fried⸗ 
Vormundſchaft feiner Frau Mutter gekommen, feine Hauptſtuͤtze verlohren zu haben. rich 1. 
Die Landſchaft des Fuͤrſtenthums Liegnig leiftere auch wirklich nunmeht dem Könige La: es den 
dislao als ihrem Erbherrn den Eid der Treue. Dem unerachtet änderten ſich die Um: thums Lieg⸗ 
ſtaͤnde 1454 ſehr merklich. Die briegiſche Fuͤrſtenlinie Hatte unter der Buͤrgerſchaft ins: 
Liegnitz mehr Anhänger als unter denen Perſonen, die am Stadtregiment Theil hat- 454 
ten. Sene Eonten bisher ihre Zuneigung nicht oͤffentlich zeigen, ob fie gleich diejenigen im 
ihrem Herzen haſſeten, welche zu behutfam gehen wolten,: oder fieber den Könige die un⸗ 
mittelbare Regierung gegonnt hätten. Sonderlich fahen fie den Ambrofium Bitſchen 
- als einen Hauprgegenftand ihres Haffes an... Das Mitleiden wuchs augenfcheinlid), da 
Herzog Johann ihnen beweglich ihre Noth klagte, welche jeden guten Menfchen zum 
Erbarmen bewegen muſte. Diefes, fein Tod und der huͤlfloſe Zuftand feiner Witwe - 
‚und unmündigen Sohnes wirkten auf die Herzen der liegnitziſchen Bürger fo fiarf, 
daß enölic am Johannistage den z4ften Jun. ein Auflauf ın Liegnitz erfolge, Die 
——— Buͤrgerſchaft erbrach das verſchloſſene Rathhaus mit Gen waͤlt, ſetzte 
DH: ver: 
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1455. 


1456. 
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verfchiedene, die bisher am Ruder geſeſſen, gefangen, erſchlug den Herrmann von 
Gzetterits, vermuthlich, weil ſolcher ſich ihr entgegen feßte, und nörhigte den damaligen 


koͤnigl. Hauptmann Protzky mie der übrigen Lönigl, Mannſchaft, Die Stadt zu verlaf 


fen. Hierauf ward die herzogl. Wittwe mit ihrem Prinzen von Goldberg nad) Liegnitz 
eingeladen, und fie bey ihrem Einzuge den 4 Jul, bon der Geiſtlichkeit und dem ganzen 
Volk mit Kauchzen eingeholst und nach) dem herzogl. Schloß begleite. Die Bürger: 
ſchaft wählte einen neuen Kath, und beflund auf die Beſtrafung derer, die fie vor Ver: 
raͤther hielt. Sonderlich verlangte fie das Blue des Ambroſii Bitſchen. Unerachtet 
nun der Adel mehrere Mäßigung gewuͤnſcht, und ſelbſt der Herzog Conrad der Weiſſe 


von Deld vor den Bitſchen erft bey der Herzogin und ihren Raͤthen, und denn auch 


bey den Liegnitzern eine Vorbitte vor das eben diefes Mannes einlegte; fo beflunden 
die legtern Doc) auf dieſem Opfer. Bitſchen ward wirklich öffentlich enthauptet, wo⸗ 


bey der Hof noch immer feine Anhänger mehr handeln ließ als felbft etwas beytrug. In Ä 
einem neuen Auflauf ward George von Schellendorf in feiner Behaufung geplündert 


und des vorigen Raths Altherr Johann Köchenfihreiber, erft gegen beſchworne Ur: 
phede der Gefangenfchaft entlaſſen. Die Herzogin verhielt fich mehr leidentlich als thaͤ⸗ 


tig, fo daß als der König Ladislaus zu Ende des Jahres perfönlich nebft dem Georg 
Podiebrad und verſchiedenen ſchleſiſchen Zürften nad) Breslau kam, nichts gegen fie 


vorgenommen wurde, da fie ſich blos in den Beſitz deffen gefeßt, mas ihrem Sohn 


‚wegen der feinen Vorfahren geleifteten vorläufigen Huldigung zuzugehören fhien, In⸗ 
deffen fahe Hedwig es gerne, daß der König 1455 nach kurzer Anweſenheit nach 
Schweidnitz, und denn duch Möhren nah Wien zurüce gieng, Nunmehr fuchte 


die Herzogin die geftöhrte Ruhe wieder herzuftellen. . Sie fuchte die Söhne des erfchlas 
genen von Czetteritz mit der Stadt Liegnitz wieder auszuföhnen, die dieſe deshalb be: 
fehdeten,. und cs glücte ihr durch Hand Schafgotfch einen Vergleich zu bewirken, 
Da aud) die Bürger zu Goldberg 1456 einen Aufftand gegen ihre Narhsglieder ge: 
macht, und-jweene enthaupten Laffen, ‚beftrafte die Herzogin dieſen Frevel 1457 mit einer 


Geldbuſſe und Vertreibung der Unruhigen, Weil der König Ladislaus mit Tode ab: 


gegangen, entflunden neuere Sorgen. Der gröfte Theil der Böhmen wählte den 
George Podiebrad zum Könige, Es hielt ſich jedoch des verfiorbenen Königes 
Schwager Herzog Wilhelm von Sachfen zu diefer Krone berechtiget. Als daher zu 
Liegnitz ein Fürftentag gehalten, und dafelbft in Ueberlegung gezegen wurde: men man 
fich untermerfen wolte, fo hatte man mehr Hang zur ſaͤchſiſchen Parthey, da fich auch 
eine fächfifche Gefandefchaft in Liegnitz eingefunden, Man beſchloß fich dem Georg 


zu widerfeßen, und beftätigte nachher dieſen Schluß zu Breslau. Georg mufte aber 


den Papſt damals zu gewinnen, worauf fi) auch die meiften fehlefifchen Fürften vor 


ihn erflärten. Es ward fo gar die. Stadt Breslau, Die ſolches weigerte, 1459 von. 
den mieiften fehlefifchen Sürften befehdet; nur die Herzoge von Lirgnis und Sagan 

ausgenommen. Aus Bolkenhayn ward zwar die Stadt Goldberg ſeindlich uͤberfal⸗ 

fen, aber dieſer Ort erwehrte fic) der Sandbeichädiger. Da jedoch König Georg per 


fönlich 
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ſoͤnlich nach Schweidnitz und Jauer ankam, uinferwarfen ſich ihm auch) bie Herzog⸗ 


thuͤmer Liegnitz und Sagan. Bey dieſer Gelegenheit ſuchte Hedwig die Belehnung 


vor ihren Sohn. Es wurde dieſes Geſuch abgeſchlagen, weit Georg der Krone nichts 


vergeben, oder ſich einigen Bormurf machen wolte, Er wolte jedoch auch bey denen 
Schleſiern fih beliebt machen. Zu dem Ende verſprach er: den liegnitziſchen Erb- 
folgsftreie nächftens rechtlich entſcheiden zu laſſen, und mern Die Krone gewönne, dem 


145% 


Fuͤrſtenthum Liegnitz alle Freyheiten und Rechte zu beſtaͤtigen. Er ernannte fo gar 


Bevollmaͤchtigte dieſen Rechtshandel an feiner: ſtatt abzuwarten und fi) fo gar zu ver⸗ 
gleichen. Es iſt aber weder ein Vergleich noch rechtlicher Spruch erfolget. Hedwig 


gelobte daher auch im Namen ihres Sohnes das Fuͤrſtenthum Liegnig bey allen feinen 
Rechten zu erhaleen, wenn in dem Rechtshandel die briegiſche Linie die Oberhand behaf- 
een würde. Sie half zur Belagerung von Breölau mitwirken, bie aber wieder aufge: 
hoben werden muſte. Nachdem die boͤhmiſchen Stände ganz Schleſien anmahnten, 
ſich dent Könige zu unterwerfen, verglich fih Bredlau 1460 mit diefem Herren. Der 
junge Herzog Friedrich gieng jodenn an den Hof des Churfürften Friedrich 2 von 
Brandenburg, und nachher 1462 an den Hof des groffen Helden Marggraf Albrechts 


. von Brandenburg, meil er in Schlefien eine dauerhafte Ruhe vermuthete. ° Es 


hatte aber der Papſt, weil König Georg den Kelch im Abendmahl beybehielt, dieſen 


1463 in den Kirchenbann erfläver, Der Herzog Friedrich fahe das Ungewitter voraus, 


welches daraus entfichen würde, begab fich daher 1464 nach Schlefien, und um den 
König und die Krone Böhmen feiner Treue zu verficherm, nach Prag in des Königs 
Dienfte, Um ſolchen vielleicht zu bewegen ihn mie Liegnitz zu befehnen. Der König 
vertraute ihm die Verwaltung feiner Einfünfte an. Die gegen den König erfolgten wieder; 
holten Bannfllche nörhigten den Herzog 1466 mit Genehmhaltung Georgs nah Schle⸗ 
fien zuruückzukehren, woſelbſt er nebſt vielen andern dem Papſt anlag, des Koͤnigs Ent⸗ 
ſchuldigungen anzuhören. Er ſelber blieb noch immer in Georgs Dienſten und war 1467 


“noch deſſen Ausgeber. Zur Vertheidigung des Königes ließ es ber Papſt nicht kom⸗ 
‚men, Er trieb vielmehr die Sache fo weit, daß Georgs Schwiegerſohn, König 


Matthias von Ungarn 1468 ſelbſt nad) der böhmifchen Krone ſtrebte. Die meiften 
Schleſier, welche bey dem Glauben der rümifchen Kirche geblieben, nahmen Mat⸗ 


1462, 
1463. 
1464 
1466. 
1467. 


1468. 


thiaͤ Parthey. Friedrich, pon Liegnitz konte an feine Parthenfofigkeit denken, da mar _ Ä 


ihn und den Herzog Conrad von Oels als Anhänger des Königs Georgs mie dem Kir- 
chenbann belegte. Es daurete jedoch in Abfiche diefes Friedrichs der Bann nur 15 Wo- 
chen. Denn 1469 wählten viele böhmifche Herren in Olmuͤtz den König Matthiam. 
Die Schiefter lieſſen fich folches als Neligionseifer gefallen, und der nach Schlefien ge: 


kommene Margzraf Albrecht von Brandenburg ftellte feinem Schwefterfohn Herzog 


Friedrich vor; daß, weil von Georg die Belehnung uͤber Liegnitz nicht zu erhalten, 
fol de noch eher im Anfang der Regierung des Matthiä zu hoffen ſey. Dieſe beyden 
Herren reiſeten daher zuſammen nach Breslau, wohin auch der Koͤnig Matthias ge 


kommen. Hier brachte Margaraf Albrecht diefen neuen ſchleſiſchen Lehnsherren das 


bin, 


"1469. 
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1469. hin, daß folcher den Herzog Friedrich mit dem Fürſtenthum Liegnitz ju belehnen vers 
ſprach, auch dem Marggrafen auftrug: die Fiegnisifchen Stände anzumeifen, dem 
Herzog Friedrich als ihrem ungezweifelten Erbherren die Huldigung zu leiſten. 
. 262. | 
Herzog Fried⸗ Der gnaͤdige Matthias machte den Herzog Friedrich zum Oberhauptmann 


rich —* ae fowol in Schlefien als in der Laufig. Hierauf reifete diefer in Gefellfchaft des Marg- 
er mit Tore grafen Albrechts nad) Liegnig. Das Fürftenefum ward von Albrecht als koͤnigl. 


ab, 


1470. 
1471. 


1472. 
1473. 


1474. 


Bevollmächtigten an den Herzog Friedrich gewiefen, welcher Hierauf die Regierung, 
die bisher die Frau Mutter, als Bormünderin geführt, antrat, ſich huldigen ließ, 
und den Städten fowol als dem Sande die Freyheiten beftätigee, Er nahm ſich feit dem 
der Sache Matthiaͤ mie Ernft an, ließ die aus Böhmen nach Schlefien gebrachte 
Waaren anhalten, und folgte feinem Lehnsherren nach Mähren, nachdem er die Re—⸗ 
gierung feiner eigenen Staaten, feiner Mutter Hedwig übertragen hatte. Vielleicht 
befand fich der Herzog bereits in dem Treffen, worin Georgs ältefter Sohn Victorin 


geſchlagen und gefangen ift. Dagegen war Georgs anderer Sohn Heinrich in Schle: 


fien eingebrochen, und fiel vielen Orten durch Plünderungen und Brandfchagungen 
hart. Auch die Städte Goldberg und Heynau muften folches erfahren, Der Hers 
zog Friedrich, welcher 1470 in Bredlau fich befand, reiſete fodenn mie Matthia 
nach Wien, Weil aber der König Georg Podiebrad 1471 verftorben und der pol- 
nifche Prinz Wladislaus, von den Hufiten zum Könige von Böhmen ermählee 
war, fo hielt Friedrich) feine Anweſenheit in Schleſien nothwendig. Er kam nad) 
Liegnitz zurück und ein paar Tage darauf ftarb feine Mutter Hedwig, Mun ſuchte 
Friedrich feit 1472 auf feinen Gütern die befte Wirchfchaft einzuführen, und ließ ſowol 


zu Liegnitz als auch feit 1473 zu Graͤtzberg herrfchaftliche Gebäude theils aufführen, 


theils verbeffern ; verwendete auch vieles nachmals an die Stadt Nimptſch. Weil 
jedoch ſowol Wladislaus aus Böhmen als auch Cafimir aus Polen 1474 Schles 
fien anzufallen droheten, dachte auch Herzog Friedrich auf ftarfe Kriegsräftung. Mat: 
thias kam zu Beſchuͤtzung des Landes nad) Breslau; aber es langte auch die polnifche - 
und böhmifche Macht in Schlefien an. Die erftern, die bey Oppeln über die 


. Der gegangen, hielten überall fehlechte Mannszucht, und nahmen auf ihrem Zuge -- 


Kreutzberg und Bitfchen hart mit. Sie rücten ins Briegifche und Olauiſche. 
Bey Schwanowig erfolgte zwifchen ihnen und Matthiä Völkern ein hartes Gefecht. 


Die letztern fuchten vergebens die Bereinigung der Polacken und Böhmen zu hin⸗ 


dern. Die Feinde drungen bis vor Breslau, und ftreiften weit umher, Gie er: 
ſchwerten fich aber hierdurch noch mehr, Die ihnen fehon entzogene und abgefchniftene Le⸗ 
bensmittel, und erlitten zuweilen viele Einbuſſe. Matthiaͤ Feldherr, Franz von Has 
ger, nahm ihnen bey Nimptfch 200 böhmifche Wagen mit Lebensmittel ab. Hier: 
zu am, daß verfchiedene Völker aus Schleſien nad) Polen ftreiften. Der Herzog 
Friedrich half Meferig einnehmen, und verſchiedene polnifche Orte von wenigerer 
| Betraͤcht⸗ 
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Betraͤchtlichkeit in die Afche legen. Alles diefes ſowol als des Churfürften von Sachfen 
und des Churfürften von Brandenburg Benühungen machten Polen und Böhmen 
- geneigt mie Matthia einen Waffenftillftand einzugehen. Ihre Völker giengen zurück. 
Endlich überließ Wladislaus dem Könige Matthia 1475 anf Lebenszeit Mähren und 
faſt gan, Schlefien. Herzog Friedrich, der des verfiorbenen Königs Georgs Toch— 
ter Ludmillam heurathe, fonte nunmehr 1476 durch gute Wirchfchaft die erlittene 
Kriegsdrangfalen ſich und feinen Unterthanen vergefjend machen, da dutch den olmuͤtzer 
Frieden 1479 die Ruhe Schleſiens noch mehr verſichert worden. Es bekam Friedrich 
1480 Dlau in feinen Beſitz, welche feiner Frau Großmutter värerlicher Seite Seibgeding 
gewefen. Auch die Städte Brieg, Kreusberg und Bitſchen wurden von ihm 1481 
toieder eingelöfet, welche viele Jahre denen Herzogen von Oppeln unterpfändlich gehöret 
hatten, Wegen der ſchweren Peft, gieng der Herzog 1483 mit feiner Gemahlin und 
Kindern an den berliner Hof, von da er erft 1484 wieder nad) Schleſien zurück kam, 
und den Bau zu Graͤtzberg bis 1487 fortfegen ließ. Weil einige Bürger der Stadt 
Liegnitz zwey Hofarbeiter erſchlagen hatten, ſo nahm der Herzog ſolches anfänglich ſehr 
ungnaͤdig, vergab aber 1488 der Stadt dieſen Fehler. Es ereigneten ſich in Schleſien 
wichtigere Vorfaͤlle. Der Herzog Johann 2 aus der ſaganſchen Linie hatte vom Koͤnige 
Matthia, Glogau auf Lebenszeit verhalten, Er wolte gern ſolches feinen Schwie— 
gerſoͤhnen verſichern, woruͤber in Glogau ſchwere Unruhen ausbrachen. Herzog 
Friedrich von Liegnitz als oberſter Hauptmann beſchrieb wegen dieſer Sache die fehle: 
- fifchen Fürften und Stände auf den 10 Febr. nad) Liegnitz zufanımen, und ließ noch 

‚vor der Zeit nebft dem Ulrich von Schafgotfih den Adel aufbieren und zu Felde ge 
ben. Einer der Schmwiegerfühne des Herzogs Johanns, der Herzog Georg von 
Minfterberg ſuchte mit einem böhmifchen Heer zum Herzog Johann durchzubres 
hen; welcher leßtere zu Sprottau fih damals aufhielt. Aber den 9 Febr. grif Her 
zog Friedrich und der von Schafgotfd) die Böhmen bey Schönau an und zwang 
fie das Gewehr zu ſtrecken, auch zu verfprechen, wieder nach Haufe zu gehen, Blos 
dem Herzog Georg ward die Reife mie 45 Pferden zu feinem Schwiegervater fortzufe: 
‚Gen erlaubet. Dem unerachtet blieb Herzog Johann bey den Gedanken die Stadt 
Glogau zu zwingen fich feinen Schwiegerföhnen zu unterwerfen. Matthias fehickte 
den Feldherrn von Tettau mit 3500 Mann nad) Schlefien, folches zu verhindern, 
und der König befahl, daß die fehlefifchen Fürften und Stände fich mit demfelben ver: 
einigen folten. Weil nun Herzog Johann alle geſchehene Vorftellungen nicht achtete, 
erfolgte von allen Zürften gegen ihn die Kriegserflärung. Herzog Friedrich mufterre 
feine Völker im glogauifchen Hage, und wolte fich mie des Königs Macht vereinigen. 
Mitten in feinen Anftalten ftarb er aber den 8 May. Seine Gemahlin Ludmilla, des 

Königs George von Böhmen Tochter Hatte ihm folgende Söhne gebohren: 


ı) Sohann. 2) Friedrich 2. 3) Georg I. 
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Weil die Söhne Herzog Friedrichs ı minderjährig, fo unterzog fich deren Frau 
Murter Ludmilla der vormundſchaftlichen Regierung im liegnitziſchen und briegifchen 
Fuͤrſtenthum. Indeſſen Halfen ihre Voͤlker und Geihüg die Uebergabe von Slogau 
befördern, Als aber 1489 die koͤnigl. Völker Matthiaͤ den Rückzug antraten, trieben 
fie in Schlefien ſonderlich von der Geifiiichkeit Durch den koͤniglichen Bevollmächtigten 
Georg von Stein Kriegsfteuren ein, - Der Tod des Königs Matthiaͤ machte 1490 
auch der Herzogin Ludmilla neue Sorge. Sie ließ durch ihre Abgeordnete mitwirken, 
als Schlefien und Mähren ſich aufs genausfte verbanden, den Fünftigen Oberregenten _ 
zu beſtimmen jedermann bey dem Seinigen zu laſſen. Weil die Ungarn fich in ber 
Wahl nicht einigen konten und einige den König Wladislaum von Böhmen, und 
andere deffen Bruder den polnifihen Prinzen Johann Albrecht gewaͤhlt hatten, fo 
befchloffen die Schleſier auf einem Fürfientage fich zwar Wladislao, jedoch als Köni: 
gen von Böhmen unter Ver Bedingung zu unterwerfen, wenn er. jedem feine Rechte 
beftätigen, Schlefien von aller Verbindlichkeit gegen die Krone Ungarn befreyen und 
die Huldigung perförlic in Breslau einnehmen wolte, Unter denen Gefandten, die 
diefen gefaßten Entfchluß dem Könige in Ofen befant machen ſolten, waren auch Ab: 
geordnete von unfer Ludmilla. Nun verglich fich zwar Wladislaus 1497 mit feinem 
Bruder oh. Albrecht, da denn diefer von der ungarifchen Krone abfiand; es hatten 
aber die Schlefier viele Muͤhe, ehe fie die ſet Matthiaͤ Zeiten in einigen Orten befindli- 
he ungarifche Befagungen, woraus folche Räubereyen trieben, fos werden fonten. Da - 
durch, daß 1492 nad) Caſimirs 4 Tode deffen Sohn Johann Albrecht die polnifche 
Krone erlangte, ward die Ruhe in Schleſien beveftiger. Es ließ daher die Herzogin 
Ludmilla1493 ihren älteften Sohn Johann an dem Hof Friedrichs des äktern Marge: 
grafen von Brandenburg Anfpach nah Franken abgehen. Hier blieb er bis ihn 1494 
eine Kranfpeit nörhigte, nach Schlefien zuruͤck zu reifen, am welcher. folcher noch in 
diefem Jahre zu Brieg verſtarb. Ludmilla bemühete fich 1495 die Sandesfchulden mit 
Huͤlſe ihrer Stände zu mindern,” welche noch ſeit Friedrich) s Zeiten vorhanden, und 
fhichte 1496 den Herzog Friedrich 2 an den Hof des Könige Wladislai. Hier blieb 
diefer Prinz bis zum Anfange des Jahres 1499. Nach) feiner Zuruͤckkunft übergab 
Ludmilla die Regierung ihren Söhnen Friedrich. 2 und Georg ı , welche folche ge: 


 meinfihaftlich übernahmen, und von ihren Ständen zu Bezahlung der Landesſchulden 


1502, 
1503. 


1504. 


Gelder befamen, auch 1502 die gemeinichaftliche Belehnung vom Könige Wladislao 
ſuchten und erhielten, Nach dem Tode der Ludmilla, welcher 1503 erfolgte, verreifete 


“Herzog Georg an des Königs Wladislai Hof. Aus diefer Urfache beforgte Fried: 


rich 2 bis 1504 die Regierungsfachen allein. Diefer brachte die Fönigl. Genehmigung 
zuwege, feine Stände wegen Vertretung der väterlichen Schulden zu verfihern. Er 


unterzeichnete auch den damals gefhloffenen colowrathfchen Vertrag, Nachdem aber 


1505, 


Georg ı wieder nach Haufe gekommen, befchtoffen die Herren Brüder ſich in die vaͤter⸗ 
lichen Sande zu heilen, Dies geſchahe 1505, Friedrich 2 bekam Liegnitz, Bar 
| | J—— berg, 
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berg, Graͤtzberg und Heynau; Georg ı aber Brieg, Dlatt, Nimptſch, Si: 1505. 
ben, Strehlen, Kreugberg und Pitſchen. Doch) forgten beyde Brüder, dag 
ihmen noch der König Wladislaus gemeinſchaftlich alle ihre Rechte und Freyheiten 


beſtaͤtigte. 
§. 264. 


Nunmehr traten beyde Brüder die getheilte Regierung an. Herzog Friedrich 2 _ Hetzog 
zu Liegnitz ſuchte die Bergwerke fei ws andes wieder in Aufnahme zu bringen, und er- ve — 
hielt vom Könige Wladislao das Recht, auch auſſer ſeinen Landen 4 Meilen um ſeine mit Tode «as, 
Staaten auch da zu fhlirfen, wo ſchon der Grund und Boden der Krone Böhmen 
unmittelbar zugeböree, Beyde Brüder halfen eine fchlefifche Muͤnzordnung zum 
Stande bringen, als auch ihre Einwilligung zu dem Sandfrieden geben, der in Schlefien . 
befane gemachte ward. Der Herzog Georg ı gieng 1506 mic ftattlicher Zurüftung an 1506, 

des Kaiſers Maximilians ı Hof; hingegen beſchloß Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, 
nach dem aelobten Sande zu gehen. Diefe Reife erfolgte 1507 da zu Breslau, Neiffe, 1507. 
Brieg und Oels die Peſt fo wuͤtete, daß auch der Biſchof von Breslau deswegen eine 
Zeitlang fih in Liegnitz aufhalten mufte, Herzog Friedrich ward im gelobten Lande 
1508 zum Ritter des heil, Grabes gemacht, und fam nachher in feine Staaten zuruͤck, 1508. 
Weil nun die Breslauer. haupfächlih Schuld gewefen, daß nicht er, fondern Herzog 
Caſimir von Tefchen 1509 zum oberften Hauptmann in Schlefien vom Könige bee 1509, 
ftelfe worden, fo fafte Friedrich 2 gegen fie einen ftarfen Widerwillen. Sie hatten | 
überdies in feiner Abwefenheit fein Muͤnzweſen nicht gehörig gefördert und einen Landbe⸗ 
fhädiger im Liegnitziſchen mie Gewalt ohne Vorwiffen feines Landshauptmanns weg 
führen laffen. Aus diefen Bewegurſachen kuͤndigte der Herzog der Stadt den Krieg an, 
und ar andere von Adel fhickten der Stade Abfagsbriefe zu. Es wurden verfchiedene 
Kaufmannsgüter der Breslauer angehalten, und bey Neumark kam es fo gar zu eis 
nem blutigen Treffen, Allein diefe Unruhe ward durch einen Vergleih, den Caſimir 
von Teſchen und Leslau von Mährifcy: Trebau vermittelten, gehoben. Sowol 
Friedrich 2 als auch Georg ı halfen ı5ır auf dem Zürfientage zu Breslau eine Ming: 1511. 
ordnung zum Stande bringen, - Bey dem Könige Wladislao fand Friedrich 2 in 
groffen Gnaden, fo, daß jener dieſem auch fo gar die Freyheit ertheilte, feine Sande 
durch feinen legten Willen, oder andere Verordnung zu laflen wem er wolte. Beyde 
Brüder ercheilten ihren adelichen Lehnleuten, ſonderlich in der Lehnsnachfolge erhebliche 
Freyheiten. Und nun ſuchte Friedrich) 2 eifrig den Sandfrieden in Schlefien zu beve 
ftigen. Weil der fo genannte ſchwarze Chriftoph die Räubereyen, fonderlich gegen die 
"Breslauer noch immer fortgefeßt, fo ließ der Herzog folchen auf deffen Guth bey Gold: 
berg 1512 aufgeben und nach der Strenge der Geſetze mit dem Tode beſtrafen. Er ftieß 1512. 
mie feinen Kriegsvölfern 1513 zu denen, welche die Städte Breslau, Schweidnig, 1513. 
Sauer und Striegau zufammengezogen, und belagerte den Sigmund von Kauffung 
auf dem Kasenftein, welchen Ort einige vor Kaltenftein im Neißiſchen andere vor 
Karpenſtein im Glatziſchen Halten, Es konte aber gegen diefen geuͤbten Parthey⸗ 
— | 944 gaͤnger 
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gänger nicht viel ausgerichtet werden, . Weil 1514 Herzog Georg ı des Kbiiges Wla 
dislai Schwefter Tochter Annam von Pommern heurathete und ‘der Herzog Fried» 
rich 2 ſich mit des Königes Schwefter Eliſabeth ısız vermäßlte, ſo wuchs das An: 
fehen diefer Herren zufehens. Unerachtet aber die erſte Gemahlin Friedrichs 2 1517 

mit Tode abgieng, ward diefer Prinz doch dem Herzog Caſimir von Teſchen im Ober- 
ame des Herzogthums Schleſien zugeordnet, fo, daß jener befonders die niederfchlefi- 
fehen Angelegenheiten. beforgte, Hingegen leiſtete er ſowol als fein Bruder Geprga 
dem neuen böhmifchen Könige Ludwig ohne Haut die Huldigung. . Der jüngfte diefer 
Brüder wohnte ısıg dem Beylager des Königs von Polen, Sigmunds or 
deffen Schwefter Tochter Sophiam Marggraf Friedrichs des Aeltern von Branden: 


burg» Anfpach Prinzepin 1519 Herzog Friedrich 2 ſich epelich beylegte. Hierauf ſtarb 


1521 Herzog Georg ı von Brieg, ein Herr, deſſen ummtere Einfälle ihn felbft denn’ 
beliebt machen, wenn man feinen gar zu grofien Hang zum Wohlleben und Übermäßigem 
Trinken an ihm tadelte, und der Kreugberg und Pitfchen wieder zu verfegen fic) ber 


“ müßiget fand. Seine Gemahlin Anna Herzogs Bogislai 10 von Pommern Tod: 


ter hatte ihm Feine Kinder gebohren, und hielt ſich nach feinem Tode zu Luͤben in ihrem 
verfchriebenen Wittwenſitze auf. | 


% 
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Vermoͤge der Mirbelehnung fiel nunmehr das Fürftenehum Brieg an den Herzog 
Friedrich 2 von Liegnitz, welcher Hierauf den Städten Brieg, Dle:t, Strehlen 
und Nimptſch fo wıe der ganzen Landſchaft nach eingenommener Huldigung ihre Nechte 
beftätigte, und vermehrte. Diefer Zuwachs feiner Macht Fam ihm bey verfehiedenen An: 
gelegenheiten fehr zu ſtatten. Er fam bierdurd) in den Stand feinen guten Neigungen 
und zugleich-feinen Pflichten ein mehreres Gnuͤge zu thun, Sein Schwager der Hochmei: 
fer des teutfchen Ordens, Marggraf Albrecht von Brandenburg verweigerte dem 
Königevon Polen auf Verlangen feines Ordens die Sehnspflicht wegen Preuffen. Gig: 
mund glaubte mehr feinem Reich als feinem Verwandten fchuldig zu feyn, und grif, da 
feine gütliche Mittel mehr helfen wolten, den teutfchen Orden in Preuffen mit übermie: 
gender Gewalt an. In der äufferften Gefahr nahm ſich Herzog Friedrich 2 von Liegnitz 
und Marggraf Georg von Anſpach des Hochmeifters an. Beyde wirkten bey ihrem na 
ben Verwandten Sigismundo vor den Hochmeifter Albrecht einen vierjährigen Waffen: 
ftillftand aus. Die Gefahr vor den Türken machten folchen nothwendig. Sie hatten 
Ungarn angefallen, und belagerten Griechiſch Weiffenburg. König Ludivig konte 
ihnen feine hinlängliche Macht entgegen ftellen. Und doch wolte er thun was ihm mög: 
lich. Er erfuchte zugleich andere um Benftand. Polen Hatte folchen verſprochen. Er 


verlangte auch von Schleſien zum Entfaß der Veſtung Belgrad mitwirken, Er 


ſchrieb deswegen an Friedrich 2, und erfuchte ihn mie hoͤchſtem Fleiß, daß er in diefen 
geoffen Noͤthen und Gefaͤhrlichkeit Huͤlf und Beyſtand leiſten, und felbft in Perfon mit 
ehrlicher Zahl des Volks fo er vermögte, mit Büchfen, Pulver und ander Friegsläufigen 
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Zugeherung ohn allen Verzug herbeyeilen mögte. Um ihn hierzu noch mehr zu bemwe: 

gen, befrätigte Ludwig unferm Friedrich. 2 die Freyheit, fein fand zu vermachen wen er 

wolte. Der Herzog machte wirklich alle Kriegsanftalten, theils als oberſter Hauptmann 

von Niederfihlefien, theils in feinem eigenen Sande. Er zog mit einer in Schleſien 

zufammengebrachten Macht wirflih nad Ungarn. Allein diefe fam zu fpäte an, um 

Belgrad zu retten, : Das tuͤrkiſche Heer hatte ſich nach Eroberung dieſes Orts zuruͤck⸗ 

gezogen. Ohne gebraucht zu ſeyn, kamen die Schleſier alſo zurid. In dieſem 
Sande klagte man über. die Unmöglichkeit, die beliebte ſchwere Münze zu halten, worauf 
doch Herzog Friedrich 2 als oberfter Hauptmann beftand, Sonderlich widerfegte ſich 

dieſer Minze die Stade Schweidnitz. In diefem Drt kam es 1523 zum Auflauf, in 
welchem drey Nechtsheren mit den Ihrigen verjagt wurden. Auf ihre Klage bevollmäd)s 
tigte König Ludwig den Marggraf Georg als Herzog von Jaͤgerndorf und Fried: 
rich 2 von Liegnig die Aufrührer zu beftrafen. Es wurden deswegen 70 Bhrger ein: 
. gezogen und fechs davon zum Tode verurtheilt, jedoch drey der legtern auf Vorbitte eini⸗ 
ger Frauenzimmer aus Breslau mie dem Leben begnadige, Weil dem unerachtet die 

Unruhe in Schweidnitz forfdaurete, zogen die koͤnigl. bevollmächtigten Völker zufammen, 

um die Stadt zu belagern, und rückten bis Wiſſerod. Aber die Stadt machte ſich 

zur Gegenwehr gefaßt, und ihr Rector Hofmann bediente das Geſchuͤtz vom Pfarr- 
thurm mit vieler Geſchicklichkeit. Berfihiedene Böhmen droheten auch den Plag zu 

entſetzen. Dies bewog den König Ludwig Befehl zum Abzuge zu ertheilen, und den 

"Dre zu; begnadigen, ‚wenn die Verjagte in ihre Aemter und Gürer wieder eingefegt wuͤr⸗ 
den. Wegen des Muͤnzweſens folten ſich die Schlefier anderweitig vergleichen. In 

Breslau ſchlug man feit dem neue Pfennige, und da folche Friedrich. 2 in feinem Sande 
gelten ließ, wirkte ſolches in ganz Schleſien Nachfolge. Die erheblichfte Sorge machte 

aber dem Herzog die Veränderung, die fi) damals in Abficht der römifchen Kirche 

auch in Schlefien zu äuffern anfıeng. In Liegnitz predigte zu 1.8.3. Fabian Efel, 

und in der Johanniskirche ein Graumönd) aus Bautzen, Sebaſtian Schubert, 

zuerft nad) Luthers Lehrfägen und fanden Befall. Breslau nahm in eben diefem 

Jahr ebenfals die Kirchenverbefferung an, Weil der leßte Ort em Klofter eingezogen, 

und die Ordensleute darüber beym Könige klagten, trug Ludwig dem Herzoge Caſimir 

von Tefchen und Friedrich 2 von Piegnig, als oberften Hauptleuten, auf, alles in 

Bereitfchaft zu fegen, Breslau mit Gewalt zu überziehen. Der Marggraf Georg von 

Zaͤgerndorf wurde jedoch durch feine Vermittelung, der Schußengel der Stadt Bred- 

lau. Friedrich 2 verbot zwar anfänglicy in feinem’ Lande alle Neuerungen. Weil 

aber ihr Erfuchen ihnen ſtatt der ungeſchickten verführerifchen Prediger andere zu gönnen, 

die eines frommen ehrbaren Wandels fich befleißiaten, und das reine lautere Wort Got: 
tes lehreten, auch Friedrich 2 1523 felbft aus der Schrift beffere Einfichten erlangt, ließ 

er fich felbft dieſe Lehrſaͤtze gefallen, und. berief den Domberen Valentin Krautwald, 

um die H. Schrift öffentlich zu leſen und zu erflären. Er berief über diefes den Georg 

Helmrich und Balentin nun von Wittenberg an die Schule in Gold: 

3 Bi 2443 berg. 


1521 


1522. 


1523. 
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1523. berg, Den dem allen gieng er ſehr behutſam, fo, daß er Anfangs in denen. gewoͤhnli⸗ 
chen Feyerlichkeiten des Gottesdienſtes nichts veraͤnderte. Breslau bewies ſich murhie 
ger, welches den D. Heß und D. Moyban als evangeliſche Lehrer in ihren Haupt: 
Ficchen beftellte. Der erſtere hielt oͤffentliche Unterredungen mit dem Gegentheil über . 
unterſchiedene ftreitige tehrfäße, -Durch Die auch der liegnitziſche Prediger M. Valerius 

1524. Roſenhayn, 1524 zu Annehmung des Luther Lehre bewogen ward, Selbſt unter 

denm Adel harten ſich viele vor die Kirchenverbeſſerung erklaͤret, worunter vorzüglich 
Eafpar von Schwenffeld auf Oßig im Lühenfchen zu rechnen, der den Biſchof von 
Breslau, Jacob von Salza und den Herzog Friedrich 2 von Liegnitz, ſchriftlich 
por Luthers Lehren einzunehmen ſich bemuͤhete. Der Herzog ließ fich endlich bewegen, - 
den Johann Sigmund Werner, zu feinem Hofprediaer auf dem Schloffe anzuneh: 
men, und nicht nur andern den Gebrauch des Kelchs im Abendmahl in der Stadt zu 
verſtatten, ſondern auch felbjt das Nachtmahl nach Ehrifti Einfeßung unter beyderley 
Geftalt zu genuͤſſen. A 


$, 266. 


Seiedrich a Der Herzog erfaufte das Fürſtenthum Wohlau vom Johann, Zreyberen von 
ſließzt mit Turſo, vor 44000 Gulden. Es beftand folches in den Städten Wohlau, Steinau, 
* — * Raudten, Ritzen, Winzig und Herrnſtadt mie ihren Zubehoͤrungen. Dieſes Sand 
burg eine Erb kam anfänglich an die glogauiſche Linie, und von derſelben an den oͤlsniſchen Aſt. Es 
verbrüderung arte zwar Herzog Boleslaus 3 von Liegnitz es 1319 dem Herzoge Conrad von Oels 

| mie Krieg abgenommen, aber nachmals an denfelben wiederkaͤuflich überlaffen. Bon 
denen Herzogen von Deld kam es an die Freyherrn von Turſo, und endlich jetzt durch 
Kauf an die liegnitziſche Linie. König Ludwig genehmigte den Kauf, und beftärigte zu: 
gleich dem Herzog Friedrich 2 abermals das Recht alle feine Lande zu vergeben wen er 
wolte, Aber auch feinen Freunden diente der Herzog, Da die Zeit des Waffenſtill⸗ 
ftands ywifchen Polen und dem KHochmeifter Albrecht zu Ende gelaufen, und diefer 
Here vergeblic) faft in ganz Teutfchland Beyſtand geſucht, reiſete er nach Schlefien 
zu feinem Bruder Georg, Herzog von Jaͤgerndorf und zu feinem Schwager Fried: _ 

1525. tich 2 von Liegnitz . Beyde reifeten 1525 zum Könige Sigismund ı nad) Polen 

und vermittelten ben merkwürdigen Frieden durch den Preuffen als ein weltliches von 
Polen zu sehn gehendes Herzogthum diefem Albrecht und feinen Brüdern Cafimir und 
Georg übergeben ward. Ehemals hatte Friedrich r das Herzogthum Liegnig durch 
des Churfürften Albrechts von Brandenburg Vermittelung von Matthia zu Lehn 
bekommen, und jeßt kam Preuffen durch Friedrichs 2 von Liegnitz Unterhandlun⸗ 
gen an den Marggrafen Albrecht von Brandenburg als ein weltliches Herzogthum. 
1526. Das unglüdliche Ende des Königs Ludwigs 1526 bey Mohatz gab Gelegenheit, dag 
die Böhmen deſſen Schwager Erzherzog Ferdinand auf den Thron ſetzten. Die 
-  fihlefifchen Stände kamen deswegen zu Leobſchuͤtz zufammen, und lieſſen ſich dieſen 
1527. Dberheren gefallen. Sie ſchickten aber 1527 den Biſchof von Breslau, - 
| alza, 
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Salzt, ven Marggrafen Georg von Jaͤgerndorf und den Herzog Friedrich 2 von 
Liegnitz, nah Wien, um dem Ferdinand ı die Landesbeſchwerden vorzuſtellen, und 


eine Berficherung der Sandesfreyheiten auszuwirken. Nachdem das letztere gefihehen, 


nahm Ferdinand in Breslau die Sandeshuldigung ein. Herzog Friedrich 2 legte 
damals in Liegnitz eine hohe Schule an, und berief gefchicte Lehrer dahin. Man 
machte fich von diefer Einrichtung die fehmeichelhaftefte Hofnung, da 1528 Ferdinand 
den Ständen von Schleſien nicht nur ihre Rechte überhaupt beftätigte, fondern auch in 
Beyſeyn unfers Friedrichs 2 einen vermehrten Sandfeieden befant machen ließ, Jedoch 
Tuͤrken und Schwärmer waren Schuld , daß der liegnitziſche Mufenfi zu keiner 
Vollkommenheit kam. Die Türken nahmen des Johannis, Grafen von Zips, 
Parthey, der dem Könige Ferdinand die ungarifche Krone freitig machte. 1529 
feßte man fih in Schlefien gegen die Türken in gute Verfaffung. Das fand ward 
"unser andern, wegen ber Vertheidigung in vier Kreife getheilt. Friedrich 2, Herzog 
von Liegnitz, der die Oberhauptmannfchaft von Niederfchleflen niedergelegt, bekam 
die Kriegshauptmannsftelfe des erften Kreifes, zu welchem Sagan, Liegnitz, Glogau, 
Sauer, urſ.w. gehörte. In Lingarn fahe.es wirklich betrübt aus, da Dfen den 
Tuͤrken und dem Johann in die Hände gefallen. Vor Wien aber wurden die 
Ungläubigen glücklich abgetrieben. Auch Friedrich 2 hatte veranſtaltet, daß felbft 
ſchleſiſche Kriegsvötfer bey dem Entfag fich brauchen lieſſen. Aller kuͤnſtigen Gefahr 
in Schlefien vorzubeugen, beſchloß Friedrich 2, Liegnitz, Brieg und Olau nach 
neuer Art zu beveſtigen. Seit 1530 ward der Anfang mit Liegnitz unter der Aufficht 
des Grafen Johann von Hardegg gemacht. Das sand gab nicht nur hierzu Huͤlfs⸗ 
gelder, fondern der Adel bewilligte auch zu Beftreitung der Koften das Kirchengerärß, 
und zu Verfertigung des noͤthigen Geſchuͤtzes die Glocken. _ Aber dies Geräufch der 
Waffen, welches etliche Jahre ſortdaurete, verſcheuchte die füllen Fiegnigifchen Mu: 
fen, Einige Religionszänfereyen verhinderten gleichfals den guten Fortgang der hohen 
Schule. Die meiften liegnigifchen Prediger hatten nicht nur dem wittenbergifchen 
Carlſtaͤdt beygepflichtet, fondern Eckel, Krautwald, Werner, und. fonderlich 
Schwenkfeld äuferten in verfchiedenen Lehrſaͤtzen, fonderlic) ‚von den Sacramenten 
eine ftarfe Abweichung von Luthern, welche andern ſehr misfie, Man pflege diefe 
abgehende Religionsparthey gemeinhin die Schwenffelder zu nennen, Da fi) nun 
ſolche 1531 immer Deutlicher zeigten, fo entfchloß fich der Herzog als Bifchof in feinem 
Sande ſich diefen Neuerungen zu wiberfeßen, Er fejafte den Eckel, Krautwald und 
Werner 1532 nad) und nad) aus Liegnig, die fich faft alle nad) der Orafichaft Glag 
benaben und dafelbft ihre Säge ausbreiteten, Sie behielten jedod) auch viele Anhänger 
im Liegnitziſchen, ob gleich der befante Caſpar von Schwenffeld ſelbſt 1534 fich aus 
Schleſien nah Strasburg entfernen muͤſſen. Um die Ruhe in der Kirche vor das 
kuͤnftige zu fichern, hieß der Herzog 1535 eine Kirchenordnung bekant machen, Er forgte 
auch dadurch vor das Beſte feiner Unterthanen, daß er 1536 befahl, es felten neben dem 
Geſchwiſter auch Gefchwifterfinder bey Erbſchaften zugelaffen werden, und es folten Feine 
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gar nicht an. Man hatte ſich den Entwurf gemacht alle Herzogthuͤmer in Schlefien 
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Verlobungen ohne Vorwiſſen der Eltern gültig ſeyn. Er loͤſete die verfegte Städte Kreußs 
berg und Pitfchen wieder ein, und gab 1537 der Stade Liegnitz eine Stadtordnung, 
Wermöge der von den Rönigen Wladislay und Ludwig erhaltenen Freyheiten, hielte ſich 
der Herzog Friedrich 2 berechtiget, mit dem Ehurfürften Joachim 2 von Brandens 
burg die bekante Erbverbrüderung zu fehlieffen, | lan; 


$. 2, 


Diefe Erbverbrüderung beftätigte * Herzog Friedrich 2 1539 als er feinen legten 
Willen aufſetzte, und feine beyden Söhne Friedrich 3 und Georg 2, wegen feines 
Nachlaſſes auseinander ſetzte. Laut demfelben folte jener Liegnig, Heynau, Gold: 
berg, Gradisberg und Luͤben; diefer aber Brieg, Dlau, Strehlen, Nimptfch, 
Kreusberg, Pitſchen, Wohlau, Steinau, Raudten, Winzig, Derrnftadt 
und Riten haben. Dem Georg 2 huldigten bereits vorläufig zu Brieg die Stände 
diefes Fuͤrſtenthums. Die fortdaurende Tuͤrkengefahr noͤthigte 1540 den König Fer: 
dinand das Fuͤrſtenthum Glogau unferm Herzoge gegen ein Darlehn von 62473 Dur 
caten zu verpfänden und ihm den Titul eines Statthalters des Fuͤrſtenthuras Glogau 
beyzulegen. Eben diefe Tuͤrkengefahr aber machte auch, daß 1541 die Vertheidigungs⸗ 
anftalten, fo wie in ganz Schleſien alfo auch im Herzogthum Liegnig, Brieg und 
Wohlau verdoppelt wurden, Der Herzog Friedrich 2 machte 1542 eine neue Kirchen: ° 
ordnung in feinen Landen befant. Die Herjoge von Muͤnſterberg verfegten ihm ihr 
Fürftenehum mie dem Franfenfteinifchen vor 40000 Gulden. Hingegen löfere der 
König das Fuͤrſtenthum Glogau 1543 vom Herzoge Friedrich 2 wieder ein, Dieſer 
ſchickte feinen älteften Prinzen erft auf das Beylager des Königs von Polen, und denn 
nach Ungarn zu Felde, und half fo wie allemal, alfo auch 1544 auf dem Fürftentage 
alles berathen, was zur Sandesvertheidigung und Huͤlfe gegen bie Tuͤrken in Weberles 
gung kam. Er forgte damals vorzüglich vor die goldbergfche Schule. Seit 1531 war 
Trogendörfer, welcher von Liegnitz weggegangen, abermals nach Goldberg berus 
fen. Dieſer vortrefliche Sehrer brachte die Schule bey In- und Ausländern in groffen 
Ruf, und der Herzog Friedrich 2 beförderte deren Wohlſtand hauptſaͤchlich dadurch, 
daß er in diefem Jahr vor die arme Jugend 24 Stipendia ausſetzte. Um die Freund: 
fhaft des brandenburgifchen Churhauſes mie der fürftlichen liegnitziſchen Linie ſowol, 
als infonderheit die bereits gefchloffene Erbverbrüderung zu beveftigen, ward 1545 zu 
Berlin eine Wechſelheurath vollzogen. Der brandenburgifche Churprinz Johann 
Georg legte fih Sophiam des Herzogs Friedrich 2 von Liegnig Prinzeßin Tochter 
bey, und hes Friedrich 2 jüngfter Prinz Georg 2 vollzog mit Barbara, einer Toch⸗ 
ter Churfürft Joachims 2 das Beylager. Bey dem allen ftand diefe Sreundfchaft, 
und fonderlich die gefchloffene Erbverbrüderung dem Könige und der Krone Böhmen 


# ; n 
* Er verordnete in feinem letzten Willen : daß zu Wort zu ewigen Zeiten unverbrüchlich folte gee 

diefe Erbverbrüderung von. feinen Söhnen und halten werden, 

derfelben Leibestehnserben für und für von Wort 
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nach Abgang jeder Linie unmittelbar der Krone zu unterwerfen. - Der König Ferdi 1545. 
and ließ daher den Herzog Friedrich 2 und feine beyden Söhne 1546 nach Breslau 1545. 
vorfaden, Fam felbft dahin und glaubte, die gemachte Erbverbräderung vernichten zu 
dürfen. Allein weder Brandenburg noch Liegnitz ftanden dem Könige dies Recht zu. 
Jenes erfante nicht die Gerichtspflege des Königes, und ließ durch den Chriftoph von 
der Straffen, Prof. der franffurter Hoden Schule ſoſort gegen den koͤnigl. Ausfpruch 
einen Widerfpruch einlegen, Das Haus Liegnit aber glaubre, daß Ferdinand ohne 
Ungerechtigkeit ihm die Hände nicht binden koͤnte, laut der erlangten Freyheitsbriefe feine 
Lande zu verlaffen wenn es wolte, Allein dies war wirklich nicht der einzige Fall, worin 
die böhmifchen Stände den Rechten der fehlefifchen Zürften zu nahe traten. Jene 
ſuchten nach und nach alle ſchleſiſche Sachen vor die prager Gerichtebanf zu ziehen, 
und fochten unter andern aud) das herzoglic) liegnitziſche Muͤnzrecht an. Es ver⸗ 
langte fo gar Ferdinand ı, daß der Herzog im ſchmalkaldiſchen Kriege 1547 gegen 1547. 
den ChHurfhrft von Sachfen Johann Friedrich, zu Felde gehen ſolte. Friedrich 2 
enefchuldigte fi) auf Rath feiner Landftände zwar damit: Daß diefes auf einem Fürften: 
tage zu überlegen ſey. Bey dem allen ließ jedoch der Regent alles in Kriegsbereirfchaft 
fegen. Um dieſe Zeit machte er einen Zufaß zu feinem legten Willen, worin er unfer 
andern das münfterbergfche und fürftenfteinfche Pfand unter feine Söhne vertheilte, 
übrigens denenfelben ausdrücklich befahl: Alle Artickel des vorigen legten Willens ges 
nau zu beobachten, welche in diefem Zufaß nicht geändert worden, Weil nun in dem 
letztern nichts von der Erbverbrüderung gedacht ift, fo wolte Friedrich 2 feine Nad;- 
kommen anhalten dabey zu verharren, indem er ſolche aufzurichten berechtiget, $Ferdi- 
nand 1 aber folche aufzuheben nicht berechtiget geweſen. Ueberhaupt machte ihm diefe 
Erbverbrüderung manchen Kummer, Hierzu kam einiges Misvernehmen zwifchen ihm 
und feinem aͤlteſten in Heynau wohnenden Sohn. Der Vater verbot daher ſolchem 
nicht eher zu Huldigen als bis feinem legten Willen, den die Söhne an Eides ftatt zu hals 
ten angelobet und die Stände beſchworen hatten, famt dem Zufaß oder Eodicill nachgelebt 
worden. In diefer Gefinnung ftarb biefer durchaus lobenswürdige Fürft, Mit feiner 
erften Gemahlin Elifabeth des Eafimir 3 Königs von Polen Tochter, Hatte er Feine 
Kinder, Mit der zweyten Sophia, Tochter Friedrichs des ältern, Marggrafen von 
Brandenburg -Anfpach zeigte er: 

») Friedrich 3, Herzog von Liegnitz. 

2) Sophiam, Gemahlin des Churfuͤrſten Johann Georgs von Brandenburg 

3) — 2, Herzog von Brieg. 
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Mit Herzog Friedrich 2 gieng ſchon das gröfte Anfehen der fchlefifchen Unterre: Aeriog $ried- 
genten überhaupt, fo wie derer Herzoge dieſer Linie insbefondere zu Grabe, Die maͤch⸗ u ns 
tigen Könige von Böhmen aus dem Erzhaufe Defterreich, die Schulden der fchlefi- gar, ons 
- fihen Prinzen und was diefe Linie insbefondere betrift, die Gemuͤthsart Herzogs Fried⸗ 
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richs 3 gaben zu groffen Veränderungen Anlaß, Friedrich 3 hatte Kon ben feines 
Vaters tebenszeiten verfihiedene Reiſen zuruͤckgelegt. Er hatte dem Kaiſer Carl 5 ge 
gen Frankreich. und dem römifchen ‚Könige Ferdinand s gegen Sachfen freywillige 
Kriegsdienfte geleiftet. , Mac) feiner Bermählung wohnte er zu Heynau, fo wie fein 
Bruder. Georg 2 nach feiner, Vermaͤhlung feinen Wohnſitz zu Brieg aufgeſchlagen 
hatte. Laut der Verordnung und Theilung, ‚die der Vater gemacht, trat Friedrich 3 


die Regierung im Liegnitziſchen und Georg aim Brieg: md Wohlauiſchen an. 


Diefer beforgte das Begeäbniß allein, weil Friedrich 3 ohne Vorwiſſen und mit Wir 
derwillen feines Herren Vaters aufferhalb Landes fich kefand, und erſt in Torgau auf⸗ 


geſucht werden muſte, als Friedrich 2 geſtorben war. Georg 2 lebte friedlich zu 


Hauſe ohne unnoͤthigen Aufwand, und ließ jedem Recht und Gerechtigkeit ———— 
ven, Friedrich 3 hingegen liebte Trunk, Luſtbarkeiten, ſonderlich Ritterſpiele, Reiſen 

und Krieg. Seine Herrſchſucht verleitete ihn zu Gewaltthaͤtigkeiten, und fein Jachzorn 
zu Vergehungen, Seine Trunfenheit brachte in und die um ihn waren in allerhand 

Gefahr. . Seine, angejtellien tufibarfeiten und Meifen: ſtuͤrzten ihn in Schulden, deren .. _ 
Bezahlung er den Sandfländen sauforingen wolte. Eiferſuͤchtig auf feine Rechte kraͤnkte 

er die Rechte anderer, > Seine Geſetze,  fonberlic) gegen. die Jungfernfhänder und ; 
Söhne derer Edelleute, die zu Haufe blieben und niche in Dienfte giengen, waren feinen 

‚Zeiten nicht recht ongemeffen. Oefters verweigerte. er denen Angeklagten ihre rechtliche. 
Bertheidigung, und er ftrafte jederzeit hart: ohne Mäßigung. Sonderlich hielte.er den 
Rath in Liegnig in beftändigem Verdacht, daß folcher ſich zu viel. herausnehme, wor⸗ 

über öfters deſſen Glieder vieles. erdulden und die Stadt ſelbſt leiden mufle, Er drohete; 


‚bald der Stadt alle Rechte zu ‚entziehen, bald. feine Wohnung in einen andern Ort zu 
werfegen. Bald muften die vornehmſten Rathsglieder ſich gefangen feßen laſſen, bald | 
Stadtſchluͤſſel und Urkunden in feine Hande abliefern, Alles dieſes entzog ihm die Liebe 
ſeiner nächsten Verwandten, ‚feiner Stände, feiner Unterthanen, und fonderfich feiner 
Stadt Liegnitz, und ſcuͤrzte ihm zuletzt in. ſchweres Ungemach. Gleich beym Antritt 
——* Regierung hatte er zwar die Gedanken in Goldberg eine Hohe Schule anzulegen, 


Allein feine andere Ausgaben und Reifen vereitelten dieſen Entwurf, Er reifere an den : 
Eönigf. Hof. Mac feiner Wiederkunft 1548 ſtuͤrzte er gefährlich zwiſchen Waldau 
und Zacobödorf in einen Graben, und bey einem Scharfftechen ward er bey Gelegen- 
heit eines wildgeworbenen Pferdes mit einer Lanze am Knie verwundet. Er reifete 1549 
durch Sachfen nad) den Niederlanden zum Kaiſer. Nach kurzer Wiederkunſt gieng 
er von hier nad) Prag und bald dasauf nach Cuͤſtrin, und wiederum nad) Peag,, 
Beide regierenden Brüder erhielten hierauf zwar die Belehnung ihrer Sande, jedoch mus. 
ſten fie fich hiebey von der Erbverbrüderung mie dem Churhaufe Brandenburg losſa⸗ 
gen, und ihre Unterthanen muften ebenfals ſchwoͤren, nach Abgang. der. männlichen 
Nachkommen. ihrer Sandesherren nicht das Haus Brandenburg r fondern die Krone 
Böhmen als ihre fünftige Erbherren anzufehen. Indeſſen fiel ſeine Regierung ſeine 
Ritterſpiele, ſeine Reiſen, jedem laͤſtiger. Der Ders kam 1550 mif Fe Bruder 
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Georg in Streitigkeiten, und machte gegen denſelbigen Kriegsruͤſtungen, die jedoch 
keine Folgen hatten, Ferdinand loͤſete das Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg wieder ein, 
dem Herzog Friedrich 3 1551 fo gar fein Fuͤrſtenthum Liegnitz zu verkaufen, anbot, 


welches jedoch Georg 2 zu hintertreiben wuſte. Auch dem Churfuͤrſten von Bran- 


denburg muſte das Vorhaben Friedrichs z aͤuſſerſt zuwider ſeyn, daher ſolcher in einem 


1550. 


1551, 


Schreiben voller ftarfen Ausdrucke ihn zur Veſthaltung der Erbverbruͤderung anwies. 


Weil aber Friedrich 3 endlich ohne Vorbewuſt feiner Raͤthe und Stände, und wider 
Willen Ferdinands fich in franzoͤſiſche Dienfte begab, ſo ward diefer aͤuſſerſt aufge: 
bracht, Da ber Herzog, laut dem koͤnigl. Ausfchreiben: eine gute Zeit ber ein treflich 
böfes geben geführt, Schulden gemacht, den.Unterthanen Beſchwerung zugefügt, nach 
Sranfreich gegangen, und noch mehr muthwillige Handlungen zu befürchten, fo trug 
König Ferdinand ı dem Bifchof von Breslau und Georg 2 Herzog von Brieg, auf, 
ſich der ganyen liegnitziſchen Regierung zu unterziehen, und folche als Vormuͤnder 
Heinrichs rt zu führen, Dies gefhahe wirklich, und es fegte ſich fonderfich Herzog 
Georg 2 in ben Beſitz der vormundfchaftlichen Regierung. Der entſetzte Herzog 
Friedrich 3, der die beften Frauenskleinodien ſchon verfegen mufte, reifete nunmehr 
1552 nach Polen um dafelbft Vorſprache und Beyftand zu haben, Als man fürchtete, 
daß er Gewalt brauchen mögte, fo wurden in Liegnitz 1553 alle Gegenanftalten vorgefeh- 
vet, Friedrich 3. ſuchte wirklich bald. feiner Gemahlin fih zu bemächtigen ; bald 
durch ausgeftveute Briefe die Einwohner auf feine Seite zu ziehen, oder in Furche zu 
ſetzen, bafd beinühere er fich ihre Treue dem Herzog Geyrg verdächtig zu machen. Der 
König von Polen gewährte ihm feine Vorfprache, Weil überdies unter den Untertha- 
nen wirklich viele Anhänger Friedrich z fich äufferten, fo ließ ſich endlich der König Fer: 
dinand 1556 zu Unterhandfungen wegen der Wiedereinfegung des Herzogs geneigt fin: 
den. Um in der Nähe zu feyn, am Friedrich 3 unter koͤnigl. Geleite nach Bunzlau, 
woſelbſt ſich auch feine Gemahlin bey ihm eingefunden, Endlich kam es 1597: fo weit, 
daß Friedrich 3 durch einen Vertrag fein and wieder befam, nur mufte er ausdruͤck⸗ 
lich verfprechen, Die Stadt Liegnitz in den Händen des Koͤniges und deffen Hauptmanns 
zu laſſen. Bey dem allen hatte Friedrich 3 noch nicht gelernt der, Gewalt nachzuge- 
‚ben, Er fuhr fore Schulden zu machen, und feine Stände, fonderlich die Liegnitzer, 
hart zu behandeln. Er verfeßteissg Luͤben und Goldberg an feinen Bruder Georg 2 
‘von Brieg, und begegnete feinem älteften Prinzen Heinrich ıı fo unfreundlich, daß 


ſich folcher heimlich von ihm entfernte, und erft nach Liegnitz, denn nach Brieg, und 


endlich an des Kaifers Ferdinands ı Hof fich begab, Der Herzog wolte durchaus den 
koͤnigl. Hauptmann in Liegnig nicht wiſſen, und: gab folchem zu den gröffeften Klagen 
Anlaß. Dies machte, dag der Kaiſer endlich eine’ neue, Unterfuchung veranftaltere, 
Der Herzog ward 1555 nad) Breslau vorgeladen, und als er daſelbſt erfchien, ließ ihn 
der kaiſerl. Bevollmächtigee, der Bifhof von Breslau, auf dem Rathhauſe gefänglich 
enhalten, und erſt in der Heinen Schbppenftube, _ denn auf dem Schloß verwahren, 
endlich im folgenden Fahr zu feinem Heil und Geſundheit, und feiner Erben und Unter: 
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thanen Beſten gefaͤnglich nach Liegnitz abführen, mo er im wohlverwahrten Roſenge⸗ 
mach ſeit dem beſtaͤndig verbleiben, und die Unterthanen an feinen älteften Sohn weiſen 
muſte. Denn dieſem Heinrich ui hatte Ferdinand 1, umerachtee ſelbiger vom Lu⸗ 
therthum nicht abweichen wollen, die Landesregierung übertragen, Er mufte jedoch 
verfprechen: dem Kaifer gehorfam zu feyn; loͤblich und ohne Bedruͤckung der Umtertha: 
nen zu regieren, auch jeden bey feinen Freyheiten zu fehlen; bis zur völligen Volljaͤh⸗ 
rigfeit in wichtigen Dingen den Bifchof von Breslau und den Herzog Georg 2, und 
in den allerwichtigfien den Kaifer zu Rath zu ziehen; feine Mutter und Gefchwifter zu 
erhalten; die väterlichen Schulden nach Miöglichkeit zu bezahlen, und unnoͤthige Pracht 
zu meiden; in der Religion keine fernere Veraͤnderung vorzunehmen, und wenn er am 
kaiſerl. Hofe gegenwärtig ſich des Kaiſers Kirchen nicht zu enthalten. Heinrich ıı 
kam mit Georg 2 nad) Liegnitz und erſterer übernahm die Negierung. Er verreifere 
1560 nah Wien und bald darauf nad) Franken, vermaͤhlte ſich und richtete fich 166: 
lich ein. Er gab 1561 gute Sandesgefeke, und ward von ben fihlefiichen Ständen 
1562 an den Kaifer abgefchict, um demſelben manche Befchwerden vorzutragen. Bey 
dem allen fagte ihm bey feinen Befuchen der gefangene Vater im Trunk oft vorher, daß 
auch er feine Freyheit verliehren würde, In der That machten: häufige Reifen, und 
fonderlidy ein vermehrter Staat feit 1563 vielen Aufwand. Unter andern that er in 
Ungarn einen Feldzug, und bekam vom Maximilian 2, der zum Könige von Boͤh⸗ 
men angenommen worden, einen Beſuch. Der Herzog Heinrich ı7 und Georg 2 
nahinen hierauf 1564 von der Herrſchaft Parchwitz Befis, welche Friedrich 3 veräuffert 
hatte. Georg 2 errichrere in Brieg das fürftl: Gymnafium; Heinrich iI aber reis 
fere durch Franken nach Wuͤrtenberg und am durch Sachfen zuruck. Er wohnte, _ 
fo wie Georg 2 1565 dem $eichenbegängnig Ferdinands ı bey, Indeſſen tiefen bey 

Marimilian 2 fehon Ktagen gegen Heinrich ın ein. Es kamen Bevollmaͤchtigte 

nach Liegnitz, wegen Wiederherftellung des Gefangenen Friedrichs 3 Handlung zu 

pflegen, woraus jedoch nichts geworden. Herzog Heinrich ıı ſowol als Georg 2 
feifteten 1566 in Ungarn perfönlich Beyftand gegen bie Tuͤrken und der erſte wohnte 

auch als Freywilliger 1567 der Belagerung von Gotha bey, wogegen im Liegnitziſchen 

eine Peſt bis 1568 groſſe Verwuͤſtungen anrichtete. Der Herzog Georg 2 verfchicre 

feinen älteften Prinzen Joachim Friedrich 1569 an den hurbrandenburgifchen Hof. 

Hingegen reifere Heinrich 11 durch Polen nach ‘Preuffen, wo ihm Albrecht dee 
Aeltere ein Vermaͤchtniß Hinterlaffen, Dieſes erfeßte aber die Koften nicht, weiche ee 

verwendete. ° Den da einige Polacken ihm zur Krone Polen einige Hoſnung ge: 
macht, fo theilte er zu Lublin fehr koſibare Gefchenfe ans. Er erkauſte ſich aber Hier: 
durch nichts als die Ungnade des kaiſerl. Hofes, der felbft an die polnifche Krone dachte, - 
welches fich nach Sigismundi Augufli Tode öfters äufferte; unerachter Heinrich ır 
mie feinem Bruder Friedrich 4 den Kaifer-1570 in Prag beſuchte. Zu Ende diefes 

Jahres ſtarb endlich der gefangene Herzog Friedrich z. Von feiner, Gemahlm Catha⸗ 


rina, des Herzogs Heinrichs von Mecklenburg Tochter, hinterließ er folgende Soͤhne 


) Heinrich ı. 2) Friedrich 4 $. 269: 
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Hierauf traten 1572 Heinrich in und Friedrich 4 gemeinſchaftlich die Regierung Heinrich ıt 
an. Es mufte aber Friedrich 4 zuvor verfprechen, alle gemachte Schulden auch range 
übernehmen, und Heinrich ıı wolte die Sandftände durch Gefangenfchaft zwingen , "Die Georg ſtirbt 
Schulden zu bezahlen. Weil nun die Stadt Fiegnig fi) vom Lande trennte, fo ver— 
urfachte diefes groffe Ureinigfeit, die 1572 einige Faiferl, Bevollmächtigte unterfüchten, 1572. 
Beyde Brüder befuchten zwar den Kaifer in Wien. Es mufte aber Heinrich 11 1573 1573. 
abermals dahin gehen, um ſich gegen einige eingelaufene Klagen zu entfchuldigen, ohne 
daß ihm der Hof ein ficher Geleit geben wolte. Nach feiner Wiederkunft reifere er nebſt 
Friedrich 4 an die meiften niederfächfifchen Höfe ſowol als nad) Berlin, dagegen 
ſchickte der CHurfirft von Brandenburg 1574 den briegifchen Prinzen, Joachim 1574. 
Friedrich, nach Polen, als Gefandsen der Krönung Heinrichs von Valois beyzuwoh⸗ 
nen, welchen der Herzog Georg 2 an der fchlefifehen Grenze bewilllommete. Hein⸗ 
rich ı1 war feit der Zeit faft beftändig auffer Landes. Er veifete nadı Dresden, mo | 
er aber nicht aufgenommen ward, nach Jaͤgerndorf, nad) Polen, wohin er 1575. 1575. 
etlichemal abgieng unerachtet ſchon wieder indeflen in Liegnitz kaiſerl. Bevollmaͤchtigte 
eintrafen, Er gieng nach) Prag, wo feine Irrungen mit den Sandftänden unterſucht 
werben folten, alsdenn an verfchiedene teutſche Höfe und wieder nah Prag. Hier 
wohnte er fo wie Georg 2 der böhmifchen Krönung Rudolphs 2 bey. Heinrich ır 
erug ſolchem den Neichsapfel, Georg 2 das Schwerde vor. Der briegifche Prinz 
Joachim Friedric) aber befand fich im hurbrandenburgifchen Gefolge bey der Kroͤ⸗ 
nung Rudolph 2 zum römifchen Könige, Endlich nahm Heinrich 11 gegen alles 
Verbot des Kaifers, in fremde Kriegsdienfte zu treten, franzöfifche Dienfte beym Prin⸗ 
jen von Conde den Hugonotten zum Beften. Weil nun Mutter und Bruder Klas 
gen führten, daß fie ihren Unterhalt nicht erhielten, befchloß der Kaifer 1576 die Negie- 1576. 
rungsverwaltung dem Herzog Friedrich 4 allein aufzutragen, welches auch mit Zuſtim⸗ 
mung Herzogs Georgs 2 erfolgte, Dem Heinrich ın ward verboten, zuwider zu 
feyn. Diefer reifere nach feiner Entlaffung in Teutſchland herum, machte Staat und 
Schulden, wobey feine Gläubiger ihm nicht allemal achtungsvoll begegneren, Bey den 
neuen Kaifer Rudolph 2 bat Friedrich 4 1577 um die Landestheilung, damit er die 1577: 
brüuͤderliche Schulden nicht zahlen dürfe. Es ward Heinrich ı1 nach Bunzlau des 
“ halb geladen, Der auch endlich ins Sand kam, aber verlangte, daß fein Bruder beym 
erſten Vertrage bleiben folte. Friedrich 4 den der Fürftentag an den Kaifer 1578 1578. 
abgeſchickt hatte, konte, weil fein Bruder an verfehiedene teutfche Höfe verreifere, zu 3% 
feinem Vergleich fommen. Beyde Herren führten daher 1579 einen fürmlichen 1579- 
Rechtshandel zu Prag, bis endlich der Kaifer ihnen eine gemeinfchaftliche Regierung 
1580 auftrug. Weil aber Heinrich ır den zu Heynau fi) aufhaltenden Bruder von 1580. 
Regierungsſachen ausfchloß, 1581 den von Ezedlig auf dem Grägberge mie Gewalt 1581. 
aufsob, oft nach Polen reifere, und dahin einen dem Kaifer verdächtigen Brieſwechſel 
wäterbielt, und die Lehnspflicht keinem kaiſerl. Bevollmächtigten ablegen wolte, fo ward 
2 | | Kir... befihlof: 
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15810 beſchloſſen, ihn gefaͤnglich arzuhalten. Erſt ſolte ihn fein Bruder zu Steinau auf 
einer Reiſe gefangen nehmen; er ward jedoch gewarnet und gieng zu Leubus uͤber die 
Oder. Denn wolten ihn die kaiſerl. Bevollmaͤchtigte in Liegnitz uͤberfallen und zogen 
wirklich Kriegsvoͤller zuſammen. Heinrich 11 hatte jedoch hievon ebenfals Nachricht 
erhalten, und ſetzte ſich zu Liegnitz in beſten Vertheidigungs ſtand. Die Herbegefoms 
mene Völker der Bevollmaͤchtigten fanden ſich zu ſchwach Ernſt zu brauchen, und der 
Herzog beſchwerte ſich in ſtarken Ausdruͤcken über das Betragen des Kaiſers. Endlich 
ward beliebt, daß dieſe Streitigkeiten zu Prag eroͤrtert, und entſchieden werden ſol⸗ 
ten. Sowol Heinrich als: auch Friedrich 4 reiſeten zu dieſem Ende perſoͤnlich 
nach Prag. Hier word aber der erſtere nach dem Ausſpruch der boͤhmiſchen Raͤthe 
angehalten und Herzog Friedrich 4 erhielt die Regierung des Fuͤrſtenthums Liegnitz. 
1582. Dagegen ward Heinrich ı1 gefangen 1582 nad) Breslau abgeſchickt, woſelbſt ihm ein 
fehr mäßiger Unterhalt ausgemacht, jedoch nicht immer richtig ausgezahlt wurde. Weil 
1585. 1585 eine Peſt in Breslau wuͤtete, “gab ihm zwar Rudolph 2 Erlaubniß nad) 
| Schweidnitz zu geben, Weil er jedoch auch daſelbſt gefangen bleiben folte, entwifihteer 
der betrunkenen Wache, hielt ſich ertihhe Tage vor denen ihm nacheilenden verborgen, und: 
entkam zum Opalinski nach Polen. Dieſer  benachrichtigte den Herzog Georg 2 
von feiner Ankunft, welcher aber dom Heinrich ır anrieth, um feine Flucht beym Kaifer 
gut zu machen, ſich in die kaiſerl. Erblande zu begeben, Dies hielt jedoch diefer Herr 
nicht vor. rathſam und erfchien noch weniger auf die Borfadungen des. Kaifers, In 
alten diefen liegnitziſchen Angelegenheiten blieb Herzog Georg 2 fehr beſchaͤſtiget, mel: 
cher gemeinhin unter den kaiſerlichen Bevollmaͤchtigten ein erhebliches Mitglied geweſen. 
1586. Es flarb aber 1586- Diefer lobenswuͤrdige Fuͤrſt. Mit Barbara des Churfiürſten 
Joachims 2 von Brandenburg Tochter, hatte er ſolgende Soͤhne hinterlaſſen: 
) Joachim Friedrich. 2) Zohann Georg. F 
Kane DR. a na a ee 
Herzog Hein⸗ Im Briegiſchen und Wohlauiſchen folgten nunmehr deſſen Soͤhne in der 
a  Megierung, Im Liegnitziſchen aber befand fich Friedrich 4 in der gröften Furcht, 
aa 3 Ya dag Heinrich in vor Polen aus Gewalt brauchen moͤgte. Auſſer verfehiedenen teut⸗ 
fehen Höfen nahm ſich auch der König von Polen Stephanus feiner durch Vor— 
fehreiben beym Kaifer an. Nach Stephand Tode ward theils Sigmund 3, theils 
1587. Erzherzog Maximilian 1587 im Zwiefpalt gewaͤhlt. Heinrich i hiele ſich zu des 
erſtern Parthey, unerachtet es zwiſchen beyden wirklich zum Kriege kam. Die erſtere 
1588. machte Anſtalten ihre Gegner 1588 in Schiefien aufzufüchen.  Friedric) 4 war dahen 
auf feine Sicherheit bedacht. Auf fein Erfuchen wurden die-liegnisifchen Unterebanem 
von allen gegen Heinrich ın babenden Pflichten losgezaͤhlet und völlig an Friedrich ⸗ 
gewieſen. Diefer feste wirklich alles in Gegenverfaffung, Die Polacken von Gigs 
munds Parthey brachen ins Briegifche wirklich ein, ſchlugen des Erzherzogs Maxi⸗ 
milians Voͤlker bey Bitſchen, und nahmen Diefen Herrn felbp in Bitſchen 'gefan- 


“ gen. # 


| = 
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gen. Jaehtt befuͤrchtete ganz Schiefien mehrere Kriegsnorg. Alles kam imdie Waffen 1588. 
5 und dem Herzoge Joachim Friedrich von Brieg trug man den Oberbeſehl dar fchlefer 
ſchen Voͤlker auf, zu denen auch Friedrich 4 feine Voͤller ſtoſſen heß Zum, Oläd 
giengen die ſiegende Polacken zuruͤck, und Heinrich ic hofte in Cracau ganz gewiß 
in den kuͤnſtigen Frieden zwiſchen Polen und Oeſterreich eingeſchloſſen zu werden. Ehe 
jedoch ſolcher geſchloſſen wurde, ſtarb dieſer unglüͤckliche Fürft zu Cracau an einem boͤs⸗ 
artigten Fieber, oder wie andere glaubten, an beygebrachtem Gift. Nicht -Zin boͤſes 
Herz, ſondern feine Schuldenlaſt ſtuͤrzte ihn in Verzweiflung, und dieſe ins Unglüc, 
Der Kaiſer wolte nicht ſeine Leiche nach Schleſien bringen laſſen, und die Catholicken 
wolten dieſem evangeliſchen Herren keine Ruheſtaͤtte verwilligen. Die Weißgerberzunſt 
verſchafte ihm doch zuletzt durch Geld eine Stelle im Kloſter der Bettlermoͤnche, und 
Friedrich 4 brachte Durch Geld zuwege, daß man feine Aſche daſelbſt ruhen les. Er 
farb ohne männliche Erben, Seine Gemahlin Sophia Marggrafs Georg von. An⸗ 
ſpach Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn Georg Friedrich 1565 gebohren, welcher 
aber noch in eben dem Sabre feiner Geburt verftarb, | 


DR. Al 


Nunmehr war Herzog Frisdrich 4 in Liegnitz aller feiner Sorgen, wegen der Herzog Jo⸗ 
Wiederherftellung feines Bruders, erledige. Er führte nunniehr die Regierung dieſes —— 
Füurſtenthums ohne Widerſpruch. Bey dem allen drückte ihn eine ſchwere Schulden⸗ her mie Tode 

laſt. Er wolte fih zu Bezahlung ‚derer Summen nicht verbunden haften, welche fein ab 
Bruder aufgenommen, Und doch fonte man noch nicht eigentlich fagen, wie hoch fi 
die väterlichen Schulden beliefen. Den Sandfiänden fiel Friedrichd 4. Entſchluß um fo 
viel täftiger, weil fie ſich für. die meiften Schulden verbürger hatten. Sie mwolten da; 
her Die väterlichen und bruͤderlichen Schulden nicht getrennet wiſſen. Auch die Prinzen 
in der briegifihen Sinie Joachim Friedrich und Johann Georg hatten Schulden 
zu bezahlen, die ihr Vater Georg 2 gemacht, jedoch feine Sande dadurch fehr gebeffere 
und vor 150000 Rthlr. Cammergüter angefauft hatte. Um ſich folcher zu entfedigen, 
hielten die beyden Brüder 1591 einen Landtag, auf weichen ihre Stände unter gewiflen 1591. 
Bedingungen die Bezahlung derfelben übernahmen, In Liegnitz bemuͤheten fich zwar 
kaiferl. Abgeordnete das Schuldweſen zu unterfuchen. Sie fonten aber damit nicht fo , 
‚bald fertig werden. Indeſſen ftarb 1592 der Herzog Johann Georg aus der. briege 1592. 
fihen Linie, der das Fuͤrſtenthum Wohlau regierte. Seine Gemahlin Anna, des 4 
Herzogs Friedrichs von Wuͤrtenberg Tochter, hatte ihm zwar einen Sohn gebohren, 
ber aber bereits, mit Tode abgegangen. Die Witwe des Johann Georgs hat fich 
nachher an den Herzog Friedrich 4 von Liegnitz vermaͤhlt. 


9. 272% 


Diefer Friedrich 4 hatte noch immer mit den kaiſerl. Bevollmaͤchtigten und den Auch der 
Ständen, wegen feiner Schulden viel zu unterhandeln, Es näherte ſich jedoch nun: — 


kg mehr Liegnig, 
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1592. mehr die Sache ihrem Ende. Die vieljäprigen Streitigkeiten der Geiſtlichen mit dem 
| liegnitziſchen Prediger Krentzheim, welcher in der Lehre vom Abendmahl den Me: 
1593. formirten bengetreten, vermochten 1593 den Herzog diefem den Abfchied zu errheilen, 
1594. Friedric) 4 gieng nachher 1594 an den kaiſerl. Hof und wirkte dafelbft Die Beftärigung 
1595. deſſen aus was in feinen Schuldfachen beliebee worden, Diefe Sache ward endlich 1595 
1595, völlig ausgemacht und bey diefer Gelegenheit denen Fiegnisifchen Ständen 1596 groffe 
Freyheiten ertheilet, oder beſtaͤtiget. Kaum war aber Herzog Friedrich 4 der fih von 
der brandenburgifchen Erbverbrüderung hatte losfagen müffen, hierdurch zur völligen 
Ruhe gekommen, als er mit Tode abgieng, Er hatte ſich dreymal vermaͤhlet. Die 
erſte Gemahlin war Sidonia Maria, des Herzogs Wenzel Adams von Tefchen 
Tochter, Die andere Dorothea, des Herzogs Johann von Holftein-Sonderburg 
Tochter, von welcher erft ein todtgebohrner Sohn, fodenn noch ein anderer zur Welt 
gebrache ward, der aber in der Geburt nebft der Frau Mutter verſtarb. Die dritte 
Gemahlin Friedrichd 4 war Anna, Tochter des Herzogs Chriſtophs von Wuͤr⸗ 


tenberg, und Wittwe des Herzogs Johann Georg ı von Wohlau. Es find aber 


feine männliche Nachkommen von Friedrich 4 zurück geblieben. 
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Joachim Es folgte nunmehr der Herzog Joachim Friedrich von Brieg und Wohlau 


—— auch in dem Fuͤrſtenthum Liegnitz, weil hierauf die briegiſchen Fürſten die Mitbeleh⸗ 


Lienag und nung hatten, Dieſer Herr ſuchte ſich mit der Wittwe Friedrichs 4 und den Töchtern 
Brieg ſirbt. Heinrich rı wegen ihrer Anforderungen zu ſetzen. Es kam jedoch nur der Vergleich 
mit der erſteren zu Stande. Er ſetzte ſodenn ſeinen letzten Willen auf, und ſchlug nach 
feiner Mutter Tode zu Brieg feine Wohnung auf, weil die meiften Cammerguͤter im 
1597. Liegnitziſchen verfegt oder verfauft waren. Jedoch befuchte er 1597 die Stadt Lieg⸗ 
1599. nitz. Wegen einer ftar anſteckenden Krankheit verlegte er 1599 die liegnitziſche Lande: 
hauptmannfchaft und Landesregierung auf furze Zeit nach Parchwitz, und erfaufte die 
Bergſtaͤdte, Silberberg und Neichftein erblich, Seine friedferfige und kluge Regie⸗ 
rung, feine weislich eingerichtete Hofhaltung, die Vereinigung derer Fürftenehümer 
Liegnig, Brieg und Wohlau, und die Einkünfte der Domprobfttey von Magde 
burg, welche diefer Herr frühzeitig erhalten Hatte, gaben Hofnung, da ſich feine Sande 


1602, von der Schuldenlaft völlig erhofen würde, Er ftarb jedoch 1602 und hatte von feiner 


Gemahlin Anna Marin, des Zürften Joachim Ernft von Anhalt Tochter folgende 
Prinzen: | 


1) Georg Ernſt, der bald nach feiner Geburt verſtarb. 
2) Johann Ehriftian, | | 
3) Georg Rudolph. 
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Anfänglich ſtanden des Joachim Friedrichs Hinterlaffene Prinzen Zohan Zohann 
Chriſtian und Georg Rudolph unter der Vormundſchaſt ihrer Frau Mutter, und Vest Yo 
Carls 2, Herzogs von Deld und Muͤnſterberg, welche vor ihre ftandesmäßige Er: doiph theilen 
ziehung alle Sorge trugen. Der ältefte Prinz gieng 1604 nad) Eroffen, fodenn auf ſich. 
die Hohe Schule nach Strasburg, und endlich auf Reifen. Den jüngften Prinzen 1604 
George Rudolph ließ nad) dem 1605 erfolgten Tode der Frau Murter; der Herjog 1605. 
Earl 2 in Dels erziehen, Johann Ehriftian lange von feinen Reifen 1609 zurück 1609, 
in Schlefien an, teiftere dem Kaifee Rudolph zu Breslau die Huldigung, nahm 
ſich der Negierung mie an, und fieß den erhaltenen Majeftärsbrief der Schleſier mit 
Freuden bekant machen. Sein Bruder Überftand 1610 eine gefährliche Krankheit, und 1610. 
ward hierauf nebſt den oͤlsniſchen Prinzen 1612 auf die hohe Schule nach Frankfurt 
geſchickt. Hingegen huldigte Johann Chriſtian zu Breslau, dem neuen Könige 1611. 
Matthia, und beſuchte den Rudolph in Prag. As George Rudolph 1612 wie 1612. 
der zurück gefommen, fehritten beyde Brüder zur Theilung ihrer Lande, welche 1613 zum 
> Stande kam. Vermoͤge derfelben befam Johann Ehriftian das Fuͤrſtenthum Brieg; 
hingegen wurden die Fuͤrſtenthuͤmer Liegnig und Wohlau dem Georg Rudolph zu: 
gefchlagen. ig 


1613. 


| mn 0 ‚| 

Gleich nach der Theilung nahm George Rudolph eine Reife durch Teutſch⸗ Herzoa Jo⸗ 
land, Stalien, Schweis, Frankreich und die Miederlande vor. Bald nad) Ken — 
ſeiner Zuruckkunft 1614 fieng er an das liegnitziſche Wohnſchloß auf italiaͤniſche Art Brieg gehet 
zu bauen, und hielt ſich in der Zeit meiſtens zu Parchwitz auf. Indeſſen beſuchte mit Tode ab. 
Johann Chriſtian 1617 den kaiſerl. Hof in Prag, und bekam die Oberhauptmanns: 1614.1617. 
ftelle in Schlefien.  Beyde Prinzen huldigten zu Breslau dem zum Nachfolger in 
Böhmen ernannten Ferdinand 2. Als aber 1618 die böhmifchen Unruhen angien- 1618. 
gen, übernahm Johann Ehriftian eine Gefandefchaft nach Wien, um dem Kaifer 
die Landesbeſchwerden vorzulegen. Er nahm nebft feinem Bruder die Vereinigung mit den 
Böhmen an, und fchickte diefen Bundesgenoffen etliche taufend Mann Huͤlfsvoͤlker zu. 
Beyde Bruͤder leifteren in Breslau, dem von den Misvergnügten erwaͤhlten neuen König 
von Böhmen, Friedrich 5, die Huldigung, weicher den Johann Chriſtian zu 
Dlau, und den Georg Rudolph zu Liegnitz perfönlich befuchte. Nachdem die Sa- 
hen Friedrichs 5 in Verfall gekommen, nahmen 1621 beyde Brüder die churſaͤchſiſche 1621. 
Vermittlung an, und fühnten ſich mit dem Kaifer Ferdinand 2 wieder aus, welcher 
ben George Rudolph zum Oberlandespauptmann von Schleſien beftellete. Diefer 
legtere ließ vor der Stadt Fiegnig 1624 die Veftungswerfe vermehren. Diele, die 1624, 
der Religion wegen aus Böhmen weichen muften, fllichteten ins Briegifche, und wur: 
ben von dem Herzog Johann Chriſtian mie vieler Seurfeligfeit aufgenommen. Er 

P. allgem. Pr. Gefch. 83, Ss | verlohr 


1624: 


462 6, 
1628. 


1632, 


1 2633, 


2635, 


1639. 
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verlohr aber auch ben Rechtshandel gegen die oppelfihen Stände, denen er Ketzerdorf 
abtreten muſte. Unerachtet Georg Rudolph 1626 den Anlocungen des Grafens von. 
Mansfeld und Herzogs von Weymar fein Gehör gegeben, vielweniger ihren Kriegs: 
völfern die Veſtung Fiegnit einräumen mwolte, fo hatte er doch von der andern Seite 
vielen Verdruß. Denn bald ſchmaͤlerte feine Rechte im Klofter Leubus der päpftliche 
Borfhafter Caraffa. Bald verlangte der Faiferl, Feldherr Graf Wallenftein 1628 
kaiſerl. Kriegsvoͤller in die Veſtung Liegnitz einzunehmen, und ihn eines Briefwechſels 


mit dem Könige von Schweden zu befchuldigen. Weil er nun des Wallenſteins 


Verlangen nicht erfüllen wolte, ward ihm die Oberhauptinannsfchaftsverwaltung vom 
Kaifer abgenommen. Die Gefahr vermehrte fih, als 1632 die ſchwediſchen Verbun 
denen in Schlefien einbrachen, Bald ſuchten die kaiſerl. Völker, bald die Sachſen, 
welche leßtere fo gar Gewalt brauchten, die Stadt Liegnitz zu befegen. Georg Ru: 
dolph ſchlug aber beyden ihr Begehren ftandpaft ab. Auch 1633 wolte er anfänglich 
zum groffen Vergnügen des Kaifers feine ſaͤchſiſche Beſatzung einnehmen. Weil aber 
die Völker der Bundesgenoffen überall die Oberhand behielten, mufte fih Georg Ru: 
dolph entſchlieſſen, die ſchwediſche Parthey anzunehmen, und währender Fortfegung 


des Krieges ſich in Breslau aufzuhalten. Im Fuͤrſtenthum Brieg gieng es nicht bee 


fer. Johann Ehriftian harte die Hauptftadt mie eigenen Voͤlkern befeßt, in welche 


bald Gallas Faiferl, Soldaten, bald der Herzog von Sachfenlauenburg fächfifche 


Mannſchaft zu bringen fuchten. Endlich muſte der Herzog der fächfifchen Mache, die 
fich feines übrigen Landes bereits bemächtiget, weichen, und fächfifche Beſatzung einneh: 
men. Er felbft entfernte fih mit feiner Hofhaltung durch Pommern nad) Dreuffen, 
woſelbſt er fich in Thorn, die meifte Zeit aber in Oſterrode aufhielt. Beyde Brüder 
wurden endlich nach dem 1635 zu Prag gefchloffenen Frieden mir dem Kaifer zwar wieder 
ausgeſoͤhnet. Weil jedod) hierdurch Teutfchland nicht allgemein beruhiget worden, fo 
getrauete ſich feiner von beyden auf bejtändig nach feinen fanden zurückzukehren. Georg 
Rudolph befuchte nur dann und warn fein Fuͤrſtenthum, Johann Georg aber blieb 
in Preuffen, und ließ die Negierung feiner Lande durch feine beyden älteften Söhne, die 
von Reifen zurück gekommen waren, verwalten, Er felbft gieng 1639 zu Dfterrode 
mit Tode ab, und ward im folgenden Jahre nach Brieg abgefuͤhret. Mit feiner erften 
Gemahlin Dorothea Sybille, des Churfürften Zohan Georgens von Brandens 
burg Tochter , Haste er folgende Söhne: - A u 


). Georg 3. 

2) Joachim, der als ein. Kind verſtarb. 
3) Heinrich, und — — 
4) Ernſt, Zwillingsekinder, die bald nach der Geburt verblichen. 
2 Ludwig 4 4 | 


6 Ru⸗ 
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6) Rudolph, der vor dem Vater — ER 1638, 


7) Ehriftian. 
8) Auguft, der auch vor dem Vater vaſiacb 


Diefe zahlreiche Nachkommen von der erfien Gemahlin, vermochten, den — 
Johann Chriſtian ſich zum zweytenmal mit der Tochter des Freyherrn von Sitſch, 
Anna Hedwig, unter der Bedingung zu vermaͤhlen, daß die aus dieſer Che kommen— 
den Kinder nur. den Titel der Freyherren von Liegnitz führen, und vom Lehn und Erbs 
fchaft der Fuͤrſtenthuͤmer ausgefchloffen bleiben folten, Mit diefer zweyten Gemahlin 
erzielte der Herzog folgende Söhne: 


») Yuguft , nachmaliger Graf von Liegnitz, Herr von Priborn und TER 
des Fürftenehums Liegnitz, ftarb 1672. Seine erfte Gemahlin war Clifabeth, 
Freyin von Rupa, und Wittwe Caroli Theodati, Freyherrn von Saradeck. 
Die zweyte, Charlotte, war George Ludwigs, Zürftens von Naffaudillen: 
burg Tochter. Sein mit der erften Gemahlin erzielter Sohn, Chriftian Aus 
guſt, gieng vor ihm 1671 mit Tode ab, 


») Ernſt, ſtarb 1632. 


3) Sigmund, Freyherr von Kleinliegnitz, ftarb 1664 unbeerbt, unerachtet er 
mit Eleonoram, Sreyin von Bibran, verheurathet geweſen. 
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Im briegifchen Fuͤrſtenthum führen nunmehro Johann Chriſtians Hinter: George 


laſſene Soͤhne, Georg 3, Ludwig 4 und Chriſtian, die Regierung gemeinſchaftlich, res re 
mit vieler Klugheit. Als 1642 der ſchwediſche Feldherr Torftenfon die Beftungm mit Tode ab. 
Brieg belagerte, thaten alle drey Brüder mit ihren Bürgern und Soldaten fo guten 1642. 
MWiderftand, dag der Feind die Belagerung, worin Ludwig 4 bey Stillung eines Auf: 

laufs verwundet worden, wieder aufheben muſte. Der ältefte derfelben trug 1646 in 1646, 
Prag, dem zum Nachfolger erwählten Könige in Böhmen, Ferdinand 4, das 
Schwerdt vor. Aber ſowol das briegifche als liegnitziſche Fuͤrſtenthum, mufte noch 
ſchwere Kriegsdrangfale ausftehen, bis 1648 der weftphälifche Friede ſolche endigte. 1648. 
George Rudolph von Liegnitz feyrere demfelben, fo wie feine Vettern aus Ber brie: 

gifchen Linie mit vielen Freuden. Won den legten bezog Georg 3 1649 das von ihm 1649. 
hergeftellte Schloß zu Dlau, bis der Herzog von Liegnig, George Rudolph, der 

zuletzt wieder die Oberhauptmannfchaft verwaltete, in der Stade Breslau 1653 unbeer⸗ 1653. 
bet mit Tode abgegangen. Denn weder deſſen erfte Gemahlin Sophia Elifabet, 

des Fürften Johann Georgs von Anhalt Tochter, noch die zweyte Gemahlin Elifas 
—— Tochter Carls, Herzogs von — , hatten * Kinder 

gebohren. 
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1653. Be, Bir —J ER 
George 3 Das Fuͤrſtenthum Liegnitz fiel nunmehr an die briegifche ini. Georg3, 
—— Ludwig 4 und Chriſtian theilten Hierauf durchs Loos, die von ihrem Water und Vetter 
von Liegnitz geerbren Lande, fo, daß Georg 3 das Fürftenehum Brieg, Ludwig 4 das Fürften: 
und Chriſtian thum Liegnitz, und Chriſtian das wohlauifche ſamt dem Weichbild Olau und. der 
—— Herrſchaft Priborn zufiel. Der letztere ſchlug feine Wohnung zu Olau auf, und alle 
drey führten eine loͤbliche Regierung. Georg 3 verwaltete anfänglich das Oberhaupt: 
mannsamt, und mufte fich Deswegen öfters in Breslau aufhalten. Nach Ferdinands3 
1657. Tode, befuchte er 1657 den Kaifer Leopold in Wien, der ihn zu feinem Geheimden 
Rath und Cämmerer erklärte, auch Durch ihn, da er dem Kaifer erft felbft gehuldiget 
1662. hatte, die Huldigung in Breslau einnehmen ließ. Er befuchte 1662 abermal den 
wiener Hof. Ludwig 4 mar gleichfals vom Kaifer in verfchiedenen Angelegenheiten 
bevollmächtiget, hatte aber das Unglück, zu Guͤſtrow in Mecklenburg bey einem 
1663. Turnier einen ſchweren Fall zu hun, melcher 1663 feinen Tod befoͤrderte. Seine 
Gemahlin Anna Sophia, Tochter des Johann Albrechts, Herzog von Mecklen: 
burg, hatte ihn zwar einen Sohn, Ehriftian Albrecht gebohren, der aber vor feinem 
Vater frühzeitig verftorben war. Herzog George 3 hatte als Oberhauptmann von 
ganz Schlefien zur tandesvertheidigung beym Tuͤrkenkriege vieles zu thun. Er farb 
‚1664. aber gleichfals ohne männliche Nachkommen 1664, unerachtet er zuerft die Sophiam 
Gatharinam, die Tochter Carls 3, Herzogs von Miünfterberg und Oels, und 
nad) ihrem Tode die Eliſabeth Mariam, Tochter Ludwigs von Pfalz: Simmern, 
| geheurathet hatte. Beyde Brüder wurden vom Herzog Chriſtian beerbe, der. hierauf 
672. feinen Wohnfig in Brieg aufſchlug, aber gleichfals nach etlichen Fahren 1672 mit Tode 
| “abgieng. Er hinterließ von feiner Gemahlin Ludovica, Tochter Johann Caſimir, 
Fürftens von Anhalt, einen. einzigen Sohn: 2 —— 
Georg Wilhelm. | —* 


Rn 


278. | ER 


Rad) Geor⸗ George Wilhelm, der tete männliche Erbe ſowol feiner linie, als auch des 
— ganzen koͤnigl. piaſtiſchen Hauſes, ſtund anfänglich unter der Vormundſchaft der Fran 
Kiegnig, Mutter, und trieb theils zu Frankfurt an der Oder, theils zu Brieg die Wiffen- 
Bricg und ſchaften. Endlich reifere er 1675 nach Wien, Er ward vor volljährig erkläret, hul⸗ 
ar digte dem Kaifer, und nahm hierauf die Huldigung in feinen Fuͤrſtenthümern ein. Da 
1675. er fich aber noch mir der erfien Regierungseinrichtung befchäftigte, gieng er den zı Now 
dieſes Jahrs unvermäple mit Tode ab: - Gleich darauf ergrif der Kaifer von den erle⸗ 
digten Fuͤrſtenthuͤmern den Beſitz, und behielt Liegnitz, Brieg und Wohlau, aller 
Arnforderungen unerachtet, welche das Churhaus Brandenburg wegen der gefchloffenen 
Erbverbruͤderung darauf machte, | ST, 
“ — 
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Die Sefhtehrefotge de ver Herzoge von Liegnig, Brieg und Wohlau laͤßt fich * — 
er⸗ 
am beſten aus folgender Geſchlechtstafel erſehen: zoge von Lieg⸗ 
nitz, Brieg 
Boleslaus 3. t 132. er 
—— 1. —* zu —5 Fische, Herz: zu Brieg.” 
— — 11398. 
AL > 
— —————— Boleslaus 4. — 7: Senric 8. Wenceslaus 
t 1409 Biſch. zu Bresl. 1394 Biſch. zu Lesl. F1400. 8 in der Jugend. 
ta | T * 
Eliſabeth v. Brandenb. Tudovier⸗ 11406. Henricus 9. Higan 
—F Ladoxy 3} 1441 Rup. tn 
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eine. 11. Sriedr. 4 "Joach. Seiede. Johann Beorge. 
t T1596. t 1602 7171594. 
Georgius Fridericus. Seorge Cheiſtoph 
+ 1565. * —— 
"Beorge Ernſt +% Ehriftian Barb. Yancs Gem, — ‚George Rod. 
r 1589. T 1639, Job: Ulr v. Schafg. T 1633. 
"Beorginsz — 4 WRudolphus. Chriſtian. Auguſtus, Sigismund. Erneflus. 
7 1664. 7 1653. + 1633. 71672. Gr.v Liegn. 8. D.v.Liegn. Finder Jug 
Tı67z. + 1664. ; 
Eheiftian Albreche, George Wilhelm, Chriſt. Auguſt. 
T 1652. . . Fies. Fish 
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Bolella des Rahlen, Serge von Bigni, fngfer Seha Wolco oder Beter 


ete die 


Boleslaus, ift der Gtifter einer eigenen fehlefifchen piaftifchen Linie geworden. —— 


Dieſer erhielt 1278 durch die Theilung mis feinem Bruder Heinrich 5 das Weichbild ſchweidnitz⸗ 
Münfterberg. Es glücte ihm aber, fein Sand zu vergröffern. Sein Better Heinrich —— 
Herzog von Breslam, ſchenkte ihm 1286 Schweidnitz Als dieſer Heinrich 4 ohne 278. 1286. 
maͤnnliche Erben 1290 mit Tode abgegangen, ſuchte ſich zwar Conrad, Herzog von 1290. 
Slogan, von defien Sanden zu beinächtigen. Es wolten ſich aber defien Bruders Kin 

der, — 5 und Em Bolsy ı von diefer Exrbfchaft nicht — laſſen. Sie 


Sss 3 noh⸗ 


1291. 
1296, 


1297. 


1300. 


1303. 
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nahmen r291 von der Verlaffenfchaft Heinrichs 4 Befig, aus welcher unferm Woleg: 


lao die Städte Zauer, Striegau, Srankenflein, Reichenbach und Strehlen, 


zufielen., ‘Sein Bruber verlor durd) einen Krieg gegen Conrad von Slogau, und 
durch feine Oefangenfchaft nicht nur anfepnliche Laͤndereyen, fondern aud) die Gefunds 
heit. Deswegen trug er kurz vor feinem Tode 1296 unferm Bolco die Vormundſchaft 
feiner Kinder auf, und trat ihm vor diefe Bemühung den Zotenberg ab. Als Vors 
mund grif unfer Boleslaus feinen Vetter Conrad von Glogau 1297 feindlich an, und 
noͤthigte ſolchen, Heynau und Bunzlau abzutreten, Den erftern Ort tiberlieg Bo: 
leslaus feines Bruders Söhnen. Die Stade Bunzlau fhlug er zu feinen eigenen _ 
Staaten. Uebrigens erhielt er das Anfehen feiner Pflegbefohlnen in der Stadt Bres⸗ 
lau mie vielem Ernſt. Die Einkünfte ihrer und feiner eigenen Sande, die er durch gure 
Einrichtung und Eluge Haushaltung ftarf vermehrre, theilte er mit jenen auf gleiche Art, 
und ſammlete ihnen und ſich Schägee Er verhinderte durch feine Macht 1300 den 
König Wenzel von Böhmen, welcher damals von Polen Befis zu nehmen fuchte, 
ſich irgendwo in Schlefien veft zu fegen. Ueberhaupt wird feine Regierung durchge: 
hends gelobet. Er machte bei dem Adel feines Sandes wegen des Kriegsaufgebots gute 
Einrichtungen, ‚und legte demfelben nach dem Verhaͤltniß feines Vermögens Ritterdien: 


fte auf. Er ließ verfchiedene Stäbte in ſeinen und feiner Pflegbefohlnen fanden bevefti: 


gen, Er gab feinen Landſaſſen teutfches Lehnrecht. Er richtete die Sandesabgaben 
feiner Unterehanen wohl und verhältnismäßig ein. Er fliftete das in Schlefien be 
ruͤhmte reiche Klofter Griffag. Endlich ftarb er 1303, nachdem er mit feiner Gemahlin 
Beatrix, einer Tochter des Marggrafen Ottonis des Langen von Brandenburg, 
folgende Söhne erzeuger hatte: RL 

) Bernhard zu Fürftenberg und Schweidnik. 

2) Heinrich ı zu Fuͤrſtenberg und Sauer, 

3) Bolco 2 zu Miünfterberg. 
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Bernhard Des Bolco ı Söhne ftanden bis 1301 unter ber Vormundſchaft ihrer Mutter 
vonSchweide Zruder , des Marggrafen Hermann von Brandenburg. Sie theilten fih * hier- 


nitz gehet mit 
Tode ab, 
1301, 


1311. 


1319. 


auf, und wohnten an verfehiedenen Orten. Bernhard Harte feinen Wohnfig zu 
Schweidnis, Heinrich ı zu Sauer und Boleslaus 2 zu Muͤnſterberg. Ihre 
Regierung fiel in bedenkliche Zeiten. ihnen ſowol als den Herzogen von Breslau - 
und Liegnitz war ızıı das Fuͤrſtenthum Troppau verpfaͤndet. Hingegen fam das 
Königreich Böhmen in die Hände Johannis des Blinden, welcher zur Erweiterung 
feiner Staaten weder Lift noch Gewalt ſparte. Der Tod des Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg, Waldemard des Groſſen ſchien ihm hierzu 1319 die erfte Gelegenheit an 


Es ift dad Vorgeben falſch, daß diefe drey Herren in ungetheilten Landen regieret, 


de 
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"die Hand zugeben. Die Nachfolge des Marggrafen Heinrichs des Kindes wurde 


von verfchiedenen Prinzen beſtritten. Sonderlich wurde die Laufiß ein Zankapfel ver: 
fehiedener Herren. - Man rheilte damals dieſes and in die eigentliche Marggrafichaft 
Laufig und in die Marggrafihaft Baugen und Goͤrlitz ein. Heinricyı von Sauer 
machte auf beydes ftarfen Anſpruch. Die Oberlaufig, oder Bautzen und Görlig 
Harte vormals Otto 3, Marggraf von Brandenburg, mit feiner Gemahlin, der böhs 
mifchen Prinzeßin Beatrip, erheurathet, deſſen Enkel, Otto der Lange, der Großs 
vater der ſchweidnitziſchen Prinzen gewefen, Auſſerdem war Heinrichs ı von Sauer 
Gemahlin, eine Tochter Wenzeld 4, Königs von Böhmen, welche aus diefem 


- Grunde auf die Oberlauſitz Anfpruch machte.  Ueberdiesmachte Heinrich von Sauer 


roegen feiner Mutrer auch auf einige Pläge in der Niederlauſitz und auf Frankfurt an 
der Oder Anſpruch. Allem Vermuthen nad) waren ihm dieſe Anfprüche von feinen 


Brüdern in der Theilung zugeſchlagen. Sie gründeren ſich, wie er ſelbſt fager, theils 
auf VBerwandefchaft, theils Erbſchaftsrechte. Vielleicht ſahe diefe Linie noch auf die _ 


Eroberungen, die ehemals Polen in diefen Gegenden gemacht, und in der Theilung zu 
Schleſien gefhlagen hatte. Aber aud) der König von Böhmen, Johann nahm nach 
des Churfuͤrſten Waldemars Tode ven Namen eines Marggrafen von Baugen und 


Goͤrlitz, oder von der Oberlaufiß vielleicht deswegen an, weil er glaubte: Daß diefes 


durch Heurath von Böhmen an das Haus Brandenburg gefommene Sand feinem Koͤ⸗ 


nigreich jetzt wieder zufallen muͤſte. Des Königs Johann Uebermacht und des Herzogs 


Heinrichs von Jauer Rechtsgruͤnde gaben Gelegenheit, daß unter beyden den 22 Sept, 
im Lager bey Oelsnitz durch einen Vergleich die Oberlaufit getheilet wurde. Der Kb: 
nig befam Bautzen, wozu auch Lobau und Ruland geſchlagen wurden ; dem Herzog 
Heinrich wurde Görlig nebft Lauban, Friedeburg, Sorau und Puck überlaffen. 
Diefer letztere, trat auch feine Anfprüche auf die niederlaufigifche Pläge und Frankfurt 


an der Dder, an eben dieſem Tage dem Könige ab, welcher fich dadurch einen Schein des _ 


Rechtens verſchafte, auch dieMiederlaufig an fich zu reiffen. Auf diefe Art kam Herzog 
Heinrich zu dem Beſitz der Grarfchaft Goͤrlitz mit ihrem Zubehör, nicht aber wegen 
der Mirgabe feiner Gemahlin, welche auf die Stade Königsgräß verfchrieben worden. 
Doch will ich nicht in Abrede feyn, daß Herzog Heinrich und König Johann auch 
diefer Mitgabe wegen fich fo,verglichen: daß dem Herzoge ſtatt Königägräg die Stadt 
Zittau eingeräumet worden. Der legte Marggraf von Brandenburg, Heinrich 
das Kind, Eonte fic wegen feiner Minderjährigkeit dem über die Oberlauſitz gefchloffe- 


nen Theilungsvertrage nicht widerſetzen. Kaum war foldher 1320 geftorben, und mit 


ihm die Marggrafen anhältifcher Linie erfofchen, fo fuchte und erhielt ſowol der König 
Johann von Böhmen, als auch Herzog Heinrich von Sauer, die Belehnung vom 
Kaifer Ludwig 4 über die unter fich getheilte Oberlaufis. Sie leifteten davor 1322 
gegen ben Friedrich dem Schönen aus dem Haufe Defterreich gute Dienfte, und in 
dem entfcheidenden Treffen bey Mühldorf, trug nicht nur König Johann vieles zum 

DE. Siege 
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Siege des Kaifers bey, fondern auch Herzog Bernhard von Schweidnitz, fochte per⸗ 


ſoͤnlich in dieſem Treffen, Nach dieſem leiſtete auch 1323 Herzog Bernhard, dem teut⸗ 


ſchen Orden gegen die heidniſchen Litthauer in Samogiting Behſtand, und gieng 
1326 mit Tode ad, Won feiner Gemahlin Eunigund, einer Tochter Wladislai des 


Kleinen von Polen, hinterließ er zwey Soͤhne: 


1) Boleslaum 3, welcher ſeinem Vater allein folgte. | 
. 2) Heinrich 2- Ganeinhin geben die fchlefifchen Schriftſteller vor, ie 5 fein 

Vetter, Heinrich von Sauer, nod) bey feinen gebyeiten dag Fuͤrſtenthum Jauer 
abgetreten habe; oder daß Heinrich 2 der Erbe des Heinrichs ı geworden fen. 

Ich will gerne zugeben, daß Heinrich ı welcher feine Kinder hatte, feinem Vet— 

ter Heinrich 2 die Nachfolge verfprochen haben mag, und daß der leßtere in die: 

fer Hofnung die Regierung des: fehweidnigifchen Antheils feinem Bruder Bor 
leölao allein — habe. Weil aber Heinrich 2 den Tod ſeines Vetters 
Heinrichs ı von Sauer nicht erlebte, fo ward hierdurch jenes Hofnung vereitelt, 


ds, . 282, 


Heinrich 1 —* Johannes wuſte nach der Zeit 1329 Mittel ; du Sörlis an Ka 


von Tau 
ſtirbt. 
1329. 


1331» » 


1333. 


1335. 


bringen. Die Goͤrlitzer beſchwerten ſich bey Boͤhmen über Heinrichs ı Härte) und j 

König Johann fand mit dem Herzoge von Jauer in keinem Vernehmen. «Ein Hr 
fer von Adel, Wilrich von Uzk, wolte ſo gar durch einen Zweykampf, ober auf andere 
Art erweiſen, daß Heinrich den König heimlich umbringen laſſen wollen. Doch die 
Sache warb bengelegt, Er. vertaufchre Goͤrlitz gegen Trautenau, und es erfuchte 
Herzog Heinric) ı von Sauer, den Kaifer in einer Urfunde, ‚die zu Breslau am 
Tage Kreußerfindung ausgefertiget ift, mit Görlitz den König Johann zu belehnen. 
Zugleich geſtehet er, daß er Goͤrlitz bisher vom teutfchen Reich zu Lehn gehabt. Der 


Koͤnig von Böhmen hatte dem Herzog Heinrich Buͤrgen beſtellet, daß er feinem Ver: 


ſprechen nachkommen wolte. Dieſe Bürgen fprachen Heinrich 1, 1331, nachdem Jo⸗ 
hannes fein Berfprechen erfüller hatte, 108. Herʒog Heinrich I gieng mit feinem 
fchlauen Verwandten, dem Könige, fo behutſam als möglich um, da er mohl mufte, wie 
Böhmen noch immer bemüher war, die fchlefifchen Herzoge an fich zu ziehen. Es 

waren feine meße von der boͤhmiſchen Lehnsverbindung befreyet, als: die Herzöge von 


f Schweidnitz Jauer und Muͤnſterberg. Um auch dieſe ſich zu unterwerfen, ließ 


König Johann nichts unverſucht. Da die Noth dieſe Prinzen nicht antreiben wolte, 
ihm ihre Laͤnder zu Lehn aufzutragen; da ſie bisher die Partey Wladislai des Kleinen 
gehalten, und dadurch zugleich ihre Freyheit verfochten hatten: ſo brauchte die Krone 
Boͤhmen endlich offenbare Gewalt. Der koͤnigl. Prinz Carl muſte 1333 ins Muͤn⸗ 
ſterbergſche brechen, und darin Verwuͤſtungen anrichten. Weil ſich der neue Koͤnig 
von Polen, Caſimir 1335 wirklich von denjenigen ſchleſiſchen Landen losgeſagt, web, 
che bereits boͤhmiſche Lehnsherrlichkeit erkannten, fo glaubte König Johann keine Zeit 
ver⸗ 


ET 


3 
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verliehren zu dürfen, auch die Prinzen diefer Linie zu feinen Lehnsleuten zu machen. Er 
ließ daher durch feinen Sohn Earl einen verwuͤſtenden Einfall in das Münfterberg- 





ſche thun. Carl belagerte fo gar den Herzog Boleslaum 2 1336 in Franfenftein. 


Diefer wehrte fich jedoch fo tapfer, daß er in verfihiedenen Ausfällen viele böhmifche 
und mährifche Gefangene einbrachte. Weil alſo die Gewalt nicht helfen wolte, bot 
man Boleslao 2 anfehnliche VBorrheile an. Er ward in das Lager unter aller Verfiche: 
rung des freyen Abzugs eingeladen, Boleslaus 2 erfhien und erteilte auf fußfälliges 


Bitten derer im Sager angefommenen Gemaplinnen diefen ins Lager gebrachten Gefangenen 


die Freyheit. Er nahm endlich. die angebotenen Vorteile an, und trug feinen Antheil 
Böhmen zu Lehn auf, Die Belehnung geſchahe durch einen gegebenen Kuß und ein 
ertheilees Biret zu Straubingen ; dagegen ward dem Herzoge von der Krone Böhmen 
die Grafſchaft Glatz eingerdumer. Bey tem allen wolte fein Benfpiel die Herzoge von 


Sauer und Schweidnig nicht reißen, Heinrich ı von Jauer trug vielmehr fein 


Sand dem Kaifer Ludwig zu Schn-auf. Weil jedoch die furchtbare böhmifche Mache 


weit näher, ſo füchte er den König von Böhmen durd andere Vorteile zu beruhiz . 
gen. Er trug daher feinen Befehlshaber in dem an ihn verfeßten Kant auf, nach) fer 


uem Tode niemand als dem Könige von Böhmen gehorfam zu ſeyn. Weil aud) 950: 
hann von Böhmen Luſt bezeugte, diejenigen Drte in der Oberlaufig, welche Hein: 
rich ı von Sauer noch zuftändig zu befigen, ſo ließ fich diefer deswegen 1337 in Un⸗ 
terhandlung ein. - Sie famen zur Richtigkeit. König Johann räumte Hein: 
rich ı von Sauer das halbe Glogauiſche ein, auf lebenszeit zu nußen, davor uͤber⸗ 
gab Heinrich ı die Orte in der Lauſitz, Lauban, Friedburg, Sorau und Pu 
nebft Senftenberg und Zochau an den König, Er that nochmals Verzicht auf 
Goͤrlitz. - Er erklärte ih, dag Zittau und die Schlöffer Czinnonis und Rinov 


dem Könige huidigen, auf feinen unbeerbten Fall an den König fallen, wenn er aber 


Söhne nachlieffe, ſolchen fo lange unterpfändlich verbleiben folten, bis ihnen 19000 
Mark, die er als Heurathsgut mit feiner Gemahlin zu fordern habe. Dies war alfo, 
und nice das Görligifche oder Saubanifche, mas dem Herzog Heinrich ı wegen 
feiner Forderung auf das Heurathsgut verpfändee worden, Er verfprad) auch die be: 
meldten Schlöffer, auf welche er Geld aufgenommen, wieder von aller Schuld frey zu 
machen, - Er geftund, daß dem Könige in dem ihm auf Lebenszeit eingeräumten Ans 
theil von Glogau das Defnungsrecht zuftehe, und er ihm gegen alle Feinde in Boͤh⸗ 


men und Polen beyſtehen wolle. Er machte fo gar mit dem Könige Sohann und 
deſſen Prinzen Earl ein gemeinfhaftlih Schuß: und Trugbündnig am heil. Dreyfönigss 


tage zu Breslau, und am Sonntage Laͤtare verfprad) er, die von der Stadt Zittau 
zu erhebende Gelder mie dem Könige zu eheilen. So endigten ſich die Befißungen des 
Herzogs Heinrich ı von Hauer in der Oberlaufiß, davon er alfo nichts feinen Vettern 
verlaffen konte. In der Zeit that Boleslaus 2 von Muͤnſterberg, alles was ihm 


- möglich, die Freundfchaft mit der Krone Böhmen beyzuhalten. Er verfegte die 


Ss Sranfenftein an den König Johann. Er verſprach feine Lehnsleute anzuhal— 
pP. allgem, Dr, Geſch. 8%, E47) een 
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1337. ten bem Koͤnige zu huldigen, Er überließ ihm das Recht, ſeine an bie Hechehe von 
Schweidnitz verſetzte Stadt Reichenbach, einzuloͤſen. Er machte ſich ſo gar anheiſchig, 
auf dem Fall des Todes feiner Gemahlin ſich nicht anders als mit koͤnigl Vorbewuſt an⸗ 

1341. bermeitig zu vermaͤhlen. Diejer Boleslaus 2 gieng _bierauf 1341 mit Tode ab, und 

. verließ feinen Ancheil Landes dem mit ſeiner Gemahlin Zutta, verwittweter Sräfn von 
——— erzielten Sohn: Nicolao dem ‚Kleinen. 


St a | 
Heinrich 2 Km Jehr 1345 ſtarb auch der juͤngſte Bruder bon ber ſchweidnitzſchen Lnie, 
—— eins Heinrich 2, der fih nie anders als von Schweidnitz gefhrieben, und nie das jauer⸗ 
richt von. ſche Landes Anpeil befeffen, ‚darin Heinrich ı-noc) lebte und wirklich regierte. Dein: 
Sinne sehen rich 2 Harte mit feiner Gemahlin Elifabeth, einer gebogenen Herzogin von Defterreich 
1345. eine einzige Tochter Annam verlaffen, welche fehr wichtig wurde, Wegen der ihrem 
Bater Sn Hofnung, im Sauerfchen zur Nachfolge zu kommen, hieß fie fhon 
Frau von Jauer. Sie heurathere nachher den Kaifer Carl 4 und gebahr demſel⸗ 
ben ſowol den Kaiſer Wenzel als auch die Eliſabeth, welche mit dem Marggraf Otto 
von Brandenburg vermaͤhlet iſt. Eben dieſe angeführte Vermaͤhlungen machen dieſe 
1346. Perſonen ſehr re in Abſicht der Daraus entftandenen Folgen. Erft 1346 folgte auch 

— von Jauer ins Grab, der mit ſeiner Gemahlin Agnes, einer Tochter 
enceslai 4 von Böhmen, keine Kinder Hatte, Weil auch Heinrich 2, dem er. 
feine Erbſchaft zugedacht haben mogte, bereits vor ihm geftorben, folgte ihın des legtern 
Bruder Boleslaus 3 von Fuͤrſtenberg und Schweidnitz, in dem jauerſchen Sandes 

Antheil, Man irret aber, daß er diefem Boleslao 3 auch etwas in der Lauſitz ber 
laſſen habe. Denn alles, was er darin * ſeſſen war bereits an Boͤhmen abgetreten, 

Wir werden z# feiner Zeit anführen, daß Boleslaus 3 fpärer andere lauſitziſche * 

als Heinrich 1 gehabt, und auf beſondere Art pfandweiſe belommen en 


$. 284. Er cr 
Zoleslausz & ati auch König Johann von Böhmen bisher gewefen war, all: föle 
ers BUCHE Herzoge in die boͤhmiſche Lehnsverbindung zu ziehen, und — Theil zu beerben, 
die Nachfolge fo maren Doch noch die einzigen Kerzoge von Schweidnig und Sauer frey geblieben, - 
Br Sr Der Tod Heinrichs ı von Zauer, den: Bolco 3 von Schweidnitz beerbte, ſchien 
— dieſem ſchlauen Könige Gelegenheit darzureichen, ſich auch dieſe Furſtenthuͤmer unter: 
wuͤrſig zu machen, Er wolte gleich die Gewalt verſuchen, fo wie ſolche bey Muͤnſter 
berg ihm gute Dienſte geleiſtet. Er zog ein Heer zuſammen, und belagerte Schweid⸗ 
nitz, muſte aber bey dem herannahenden Entſatz des ſchweidnitziſchen Adels unverrich⸗ 
teter Sache abziehen. Landshut beſetzte er zwar mir feinen Voͤlkern, doc) auch dieſen 
Dre entriß ihm Boleslaus mie Liſt. Wagens, die mit Soldaten beſelzt waren, wur: 
den von der Befakung in Die Stadt gefaffen, weil man glaubte, daß ſolche Lebensmittel 
herein braͤchten. Bolco 3 fehhgte fih unter andern durch. ein Buͤndniß, Das er mit 
‚dem Kaifer und vn gegen hen traf, — er feiner Unabhänglich- 
> kelt. 


& 
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keit. Herzog Nicolaus der Kleine von Muͤnſterberg uͤberließ die Stade Franken⸗ 
ſtein dem Heinrich von Haugwitz. Nach König Johannis Tode hatte deſſen Nach: 


folger Carl 4 ſehr wichtige Reichsbefchäftigungen, Es gieng zwar fein Gegner Kaifer - 


Ludwig 1347 aus der Welt, aber der gröfte Theil der Churfuͤrſten, ſonderlich Churfürft 


Ludwig aus dem Haufe Bayern, wählten 1348 den Günther von Schwarzburg 


zum Oberhaupt des teutfihen Reichs, Um ſich an Ludwig zu rächen, unterſtuͤtzte 
“ Earl 4 ven gefpielten Betrug eines falſchen Waldemars. Er brauchte diefen Betruͤ⸗ 
ger jedoch nur fo lange, als er ihn nöthig hatte, Denn 1350 ward der fo genannte 
Waldemar auf das Zeugniß verfchiedener Standesperfonen, unter denen fich auch 
Herzog Bolco von Schweidnig befand, durch einen fürmlichen Rechtsſpruch feiner 
Anſpruͤche verluftig erkläre, Nunmehr hatte Carl 4 Zeit auf die Unterwerfung von 
Schlefien fein Augenmerk zu richten, Er erfaufte 1357 vom Herzoge Nicolao von 
Mrünfterberg die Stade Frankenftein. Da er gegen Boleslaum 3 von Schweid: 
nig, der ſich noch immer wegen der nahen Berwandtfchaft an Polen gehalten, mit 
Gewalt bisher nichts hatte ausrichten fünnen, bediente er fh anderer Mitte. Der 
Herzog harte Feine Kinder. Der Kaifer verfprach ihm den Befig derer Pläge in der 
Hiederlaufig zu verfchaffen, die darinnen dem Haufe Brandenburg zufländig_ waren, 
Durch Unterhandlung des koͤnigl ungarifchen Hofes nahm Boleslaus 1355 dies Ver: 
' fprechen an, vermaͤhlte feines Bruders Heinrichs 2 Tochter Innam, an den Kaifer 
Garl 4 und machte fid) anheifhig, daß nad) feinem Tode diefe Arına und ihre Kinder 


alle feine Sande erben folten. Ludwig, König von Ungarn, der bereits zur Fünfrigen 


Nachfolge in Polen beftimmer war, ließ die Anfprüche der Krone Polen auf Schweids 
nit und Jauer fahren. Boleslaus z ftellte zu Schweidnig, Mittwoch nad) Petri 

Pauli, seine Urkunde aus: Daß, wenn er one männliche Erben verfterben folte, feine 
hinterlaſſene Gemahlin zwar den Nießbrauch feiner Fürftenehümer behalten, das Eigen: 


thum aber an feine Muhme, etwa Herzogen Heinrichs feines lieben Bruders Tochterund _ 


deren Kinder fallen folte. Diefem VBerfprechen zufolge, leiſteten auf den beftimmten 
Fall, Donnerfiags nach Petri und Pauli die Stade Schweidnis, die Stadt Zauer, 
die Stadt Striegau, die Stadt Meichenbach, die Stadt Heyn, die Stade Lande: 


hut, die Stade Hirfchberg, die Stade Lömenberg, die Stadt Bunzlau, die Stadt 


Greiffenberg, und die Stadt Lehr, insgefame zu Schweidnig den Eid ab, nad) 
. Boleslai 3 unbeerbtem Tode, die Kaiſerin Annam und ihre Kinder, vor ihre Herren 
zu erkennen. Carl 4 haste dem Herzog Bolco auch das Haus Czobothen auf Zeit: 
lebens eingeräumer, wobey Boleslaus 3 zu Schweidnig, Mittwochs nach Petri 

Pauli verfprach, daß diefes Haus nach feinem Tode wieder an Böhmen fallen folte, 
im Fall, daß die Kaiferin Anna eine Kinder verließ, Auf der andern Seite hatte 
Earl 4 den Erwerb der brandenburgifchen Befigungen in der Niederlaufig ſchon 
eingeleitet; Er brachte Sonnabend vor Judica die beyden Brüder Ludwig den Mo: 
- mer und Otto von Brandenburg zu Nürnberg dahin, daß fie erlaubten: dag Kaiz 
- fer Carl 4. und Bold): Herzog von — und Herr zu der Schweidnitz und 
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zu dem Jauer die Marggrafſchaft zu Lauſitz mit ihrer. Zubehbrung Fiir den fand: 


ſchilling von Meiffen an ſich öfen, und vor ſich und ihre Erben behalten durften, bis 


1356, 


Das darauf bezahlte Geld von den beyden Marggrafen von Brandenburg oder ihren 
männlichen Erben zurück bezahlet worden, Solten fie und ihre maͤnnliche Erben erlos 
ſchen feyn, fo folte ihr Recht an des Kaifers und feines Bruders Johannis Kinder 
und deren männliche Erben fallen. . Der König Cafimir von Polen leiſtete 1356 wirk- _ 
lich Verzicht aller polnifchen Anfprüche auf Schweidnig, Jauer und Münfterberg, 


und Boleslaus 3 kaufte das Goldbergwerk zu Reichenſtein unter der Bedingung, daß 


1358. 


1360. 


1361. 


1362, 


folches nach feinem Tode an Böhmen fallen folte. Indeſſen blieb Boleslaus der ein: 
zige Fuͤrſt in Schlefien, von dem «8 1358 noch hieß, daß er nicht zu Böhmen gehöre, 
Ihm mochte die Zeit, wegen ber nieberlaufisifchen Befigung zu lang werden. Carl 4 
mufte daher auf andere Befriedigung denken. Er hatte Freytag nach Oſtern 1360 einen 
Theilungsvergleich zwiſchen ihm und Herzog Heinrich von Glogau und Sagan, 
über die Städte Glogau und Beuthen, und darzu gehörige Sandfchaft gerroffen. Die‘ 
dem Kaifer zugefallene Hälfte trat folcher dem Bolco 3 Herzogen von Schweidnitz 
und Jauer auf Zeitlebens ab, dagegen verſprach dieſer zu Schweidnitz am Sonntage 


. Dculi 1361, daß nad) feinem Tode dieſe Hälfte von Glogau, weder an feine Gemah⸗ 


fin Agnes, noch fonft jemand anders, als allein an die Krone Böhmen fallen ſolte. es 


1362 ftarb die jauerſche Prinzegin Anna, Carls 4 Gemahlin. 


Ebetemmt Dem unerachtet blieb Boleslaus 3. bey Carl 4 ein Herr von vielem Gericht, 


anſehnliche 
Beſitzungen in 
der Nieder⸗ 
Iaufig. 


2363. 


Er wurde 1363 zum Schiedsrichter erwähler, als zwiſchen dem Kaifer Carl, deſſen 
Bruder Johann von Mähren und dem Könige Caſimir von Polen einer Seits, und _ 
Ludinig, König von Ungarn nebft Rudolph und übrigen Herzogen von Defterreich 
anderer. Seits einige Irrungen beygelege werden ſolten. Er am feit diefen dem Kaifer 
wenig von der Selte, und nahm an den wichtigfien Begebenheiten des kaiſerl. Haufe 2 
Anteil. Carl 4 Hatte feinem Haufe die Nachfolge in der Ehurmark Brandenburg vers 
ſchreiben laſſen, auf den Fall, daß Ludwig der Roͤmer und Dtto feine mannliche Erben’ 
hinterlieſſen. Unſer Herzog Bolco 3 zu Schweidnig und Johann Marggraf von! 
Mähren, namen vom Kaifer Hierauf über: tie Mark Brandenburg md Laufig 


vor das luxenburgiſche Haus die gefammte Hand. Carl 4 befuchte fodenn bie 


2364. 


Mark Brandenburg in Geſellſchaft Bolconis 3 und ließ darin vorläufig dem Haufe ° 
Luxenburg buldigen. Im folgenden Jahr 1364 kam der Kaifer und Herzog Bolco 3 


- und Ludwig der Römer; nebft Dfto in Pirna zufammen, Hier ward allem Ver: 


muthen nach, Marggraf Otto mit der böhmifchen Prinzeßin vermaͤhlet. Ich ſchlieſſe 


ſolches theils aus der anſehnlichen Verſammlung, die hier beyſammen war, theils aus 


denen verhandelten Sachen. Beſonders wurde Donnerſtags nach Quaſimodogeni⸗ 
ti, alles Recht des Hauſes Brandenburg auf Spremberg an Böhmen abgetreten. 
Sriedrich, Balthafar und Wilhelm, Landgrafen zu Thüringen und Darggrafen 


ä ; Geſchichte son Schlefien. JR 


zit Meiſſen erlaubten dem Kaiſer nach einem ſchon vorhergegangenen Vergleich ferner 
die Marggrafichaft Lauſitz in dieſem Jahr an ſich zu löͤſen, Freytag nach Miſericor⸗ 
dias Domini. Sonnabend vor Jubilate ward zwiſchen dem Kaiſer und dem Haufe 
" Brandenburg über die Niederlauſitz ein Hauptvergleich getroffen. Beyde branden: 
Burgifche Brüder erlaubten dem Kaifer die Marggraffchaft und das fand zu Lauſitz 
mit Namen Luͤckau Haus und Stadt, Gubin die Stadt und das Frauenflofter da 
ſelbſt, S;ummervelt, Haus und Stadt, Bernwalde, das Haus, Meuen:Ezelle und 
Dobriug, die Coſter/ Beſekaw, Storckaw, Buchholz, Friedland, Lubras, 


Lubin, die Pens, Vornsdorf, Summerveldt, den Tupz, Schenfendorf, ven 


Schar, den Sees, Zlburg, Haus und Stadt, Elfterwerde, Muckenberg, Lubenau, 
Golfin, Reichenwalde, Kotbus, Haus und Stadt, der von Zlburg, das Lie: 


benwerder, mit ven Belten Borft, Drewkow, Kalow, und Finfternmwalde 


und mie allen feinen Veſten und $anden, die er von den Marggrafen von Brandens 


burg Hat, mit allen Zubehörungen von Friedrich, Balthafar und Wilhelm, Ge - 
bruͤdern, Marggrafen zu Meiffen, um 21000 Mark lörhigen Silbers, und um 10000 


Schock groffer Pfennige Prager Münze wieder kaufen und an ſich loͤſen möge, Der 
Kaiſer Hatte dem Marggrafen Ludwig dem Roͤmer 10000 Schock prager Grofchen 


gegeben, mit der Bedingung, daß Bolco, Herzog zu Schlefien, Herr zu Schweids 


nit und zu dem Zauer, die Marggraffchaft und Sand Lauſitz fein Lebtage inne haben, 
der nieffen und brauchen foll, fo, da folhe Ludwig der Roͤmer und Otto nicht wie⸗ 
der löfen folcen. Nach Bolfens Tode, folte erft Marggraf Otto und feine männliche 
- geibeserben, und wenn die niche wären, Marggraf Ludwig der Roͤmer und feine männ: 
liche Leibeserben, die Laufitz vom Kaifer und der Krone Böhmen zu Bautzen) nach 
halbjäpriger Auffündigung , wieder faufen fonnen, um 21000 Mark loͤthigen Silbers, 
erfurtifch Gewichts, und um 7005 Schock Groſchen, ehe genannter Münze. "Was 


Herzog Bolco fonft in der Lauſitz gewinnen würde, folte nach feinem Tode an Otto 
und Ludwig und ihre männliche Erben fallen, doc) foll Bolco in der Lauſitz nichts 


faufen oder loͤſen, ohne Willen der Marggrafen Otto und Ludwig und ihrer maͤnnli⸗ 
hen Nachkommen. Würde der Kaıfer noch mehr zur Lauſitz Gehoͤriges an ſich Fau: 
fen, fo folte er auch das, gegen Erfegung deffen, was er dafür bezahler, dem Haufe 
Brandenburg abjureten ſchuldig ſeyn. Indeſſen folten fand und Seuten in der Lauſitz 
alle ihre Rechte ungekränfe verbleiben, Zu Wiederfaufung der Lauſitz folten die lau⸗ 


firer Einwohner felbft dem Haufe Brandenburg eine Huͤlfe und Steuer zu geben bes 


rechtiget ſeyn. Würde aber die männliche Nachkommenſchaft der Marggrafen von 
Brandenburg erlofchen feyn, fo folte Böhmen nicht fehuldig ſeyn, weiter jemand die 
Lauſitz gegen Erfaß des Geldes wieder einzuräumen. Hingegen folten die branden: 
burgifchen Prinzeßinnen auf diefem Fall gewiffe verglichene Gelder erhalten, Margs 
graf Otto verſprach an eben dem Tage, dag, wern Wenzel ohne Kinder verftorben, 
und die Herzogthuͤmer und die Fuͤrſtenthuͤmer der Sande zu Schweidnig, und zu dem 
. Sauer, Haus und Stade Nimptfc), Haus und Stadt Czobothe, die Stadt Strie- 


Terz gau, 


1364 
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1364. gau, Haus und Stadt Bunzlau, Lewenberg, Haus und Stadt, Greiff nberg, die 
Stadt, Lehen, Haus, und Stadt, Echönau, Haus und Stadt, Hirſte bera, Haus 
und Stadt, Heyn, Haus und Stadt, Landshut, die Stadt, Klitzdorf, Greiffenſtein/ 
Khinaſt Falkenſtein, Cunradswalde, Schwarzwalde, Hornsberg Kinsberg 
Waldenberg, die Veſte, auch andere erbliche Derefchafedes Herzogs Bolco, auf die 
Hochgeborne Fuͤrſtin, Jungfrauen Eliſaheth, Ottonis liebe Gemahlin, des Kalſers 
Tochter, und auf ihre rechte Erben, nach dem Tode des von der Schweidnitz, und 
feiner epelichen Wirchim verfiel, .alfo, daß Dito:unddeffen Gemahlin, bie Sande:bes 
von, der Schweidnitz inne gewinnen, ſo folten zur Wiedererftartung viele jenfrie der 
Dder liegende brandenburgiſche Städte, und Sande dem Kaijer und der Krone Boͤh⸗ 

mien verbunden ſeyn. Da der. faiferl, Prinzeßin Eiifabeth von ihrem Water 20000 
Schod groffer prager Dfennige als Heurathsgut in ſechs Jahren zu bezahlen verfprochen 
mar, fo verglich, man fi Montags nach Yubilate, Daß, wenn in den fechs Jahren. _ 

. biefes Geld.nicht gezahlet worden, fo.folten fie vom Marggraf Otto dem Kaifer, auf) 
die. Lauſitz haftende Gelder, nach dem Tode Herzogs Bolco von Schweidnitz abge⸗ 
rechnet werden. In allen denen zu Pirna ausgefereigeen Urkunden bezieher man ſich 
auf noch andere, ‚die in dieſer Sache, noch mehr Licht geben koͤnten. Gleich darauf bee 
muͤhete man fich, das Geld aufzutreiben, welches zur Einlofung der Lauſitz von denen. 
Marggrafen von Meifjen und Sandgrafen von Thüringen noͤthig war. Carl 4. und. 
Bolco moͤgen fich; Darüber geeiniget. haben. Man: findet jedoch,’ daß Herzog Bolco 
auch zu diefem Behuf Gelder aufzubringen gefücht. Genug, das Geld war gefehaft, 
und wirklich an die Landgraſen von Thüringen bezahlet. Denn ſchon am Tage Mar: - 
tini des Biſchofs leiftere die Stadt Luckau in der Niederlaufis, nachdem fie von dem - * 
Marggrafen von Brandenburg, hierzu angewieſen war,. dem Könige Wenzel von 
Boͤhmen den Eid, daß fie.auf feinen Befehl, dem Fürften Bolco, Herzogen zu 
. Schlefien, -und Herrn zu der Schweidnitz, fein Lebtage gehorfam, unterthänig und 
gewärtig ſeyn folten, in allen Sachen, als ihrem rechten erblichen natürlichen Herrn, 
und. nach feinen Tode folle und wolle fie. dem Könige von Böhmen warten, gehorfam, 
huld, getreu, unterthänig ſeyn, bis ihre Herren, die Marggrafen zu Brandenburgs 
und ihre Erben von ihrem Leibe Mannsgeſchlecht, freund die Marggrafichaft zu Laufig 
von Böhmen gänzlich miederfaufen würden. Auf gleiche Are legten Freytags nad) 
Martini die Stadt Guben und die Stadt Sommerfeld an den Herzog Bolco und 
die Krone Böhmen den Eid der Treue ab. Eben fo werden es bie übrigen, an Meiſſen 
bisher verfeßt geweſene niederlaufisifche Dete gemacht haabe. 


$. 286, 


af 2 Bon diefer Zeit an regierte Boleslaus 3 in der Niederlauſitz. Als Pfandin⸗ 


und Sauer haber derſelben nannte er ſich einen Marggrafen ber Laufig, und in feinem Siegel führte, 
— er auch den. lauſitziſchen rothen Ochſen im weiſſen Felde. Er erbauete 1365 das, 
Tode an Boh⸗ Schloß Neuhaus an der groſſen Tſchirne, unweit Promnitz. Er muſte auch iz87 


men ſeine 
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‚feine Einwilligung geben, "ats Böhmen: die Lauſitz vdlig und unieberru ich an ſich 
bringen wolte,. da bisher den Churfürften von Brandenburg aus bayriſchem Haufe 


der Wieverfauf vorbehalten worden. Der Kaifer Earl 4 Faufte ſeinem Schwiegerfohn 


- Marggraf Dito alle Anfprüche an die Lauſitz ab. Otto beſcheinigte den Empfang des 


Kauffchillings, verwies die Lauſitz an Wenceslaum unſchaͤdlich allewege, dem Hoch: 
gebohrnen Fürften, Heren Bolco, Herzogen zu Schlefien, Herrn zu der Schweid» 


nitz und zu dem Yauer, in allen feinen Rechten, Herrfchaften und Befigungen der , 


ehe genannten Mark und Zürftenehünter zu Laufig und ihrer Zugehörungen, die er fein 
sebtage inne haben, nutzen und nieffen foll, ohne alle Hinderniß nad) laut der ‘Briefe, 


die er darüber hat. Er ſprach zugleich alle die von ihren Berfprechungen los, die ihm 


für Carl 4 für Wenceslaum oder für Bolco von Schweidnit wegen der Lauſitz 
Buͤrgſchaft geleiftet, und darüber ihre Briefe ausgefteller Hatten. Man ſiehet aus diefer 
Urkunde, daß allerdings im vorigen Jahre bereits wegen der Lauſitz ein Kauf gefchloffen 


worden, nur daß Otto ſich vorbehaften, ſolchen durch Erfegung 10000 Schod un: . 


kraͤftig zu machen, und daß Otto von Carl 4 von Wenceslav und von Bolconi 
Blirgen befommen, daß ſolche ihren Verſicherungen nachfommen wolten. Endlich fie: 
het man auch, daß Bolco zwar in den Handlungen mit der Krone Böhmen nicht 
Marggraf von Lauſitz, wol aber Wenceslaus fo genennet werde, weil Böhmen 
doch das Eigenthum, Bolconi aber nur der Nießbrauch auf Zeitlebens zuftändig war. 
Doch Eonte er fich allerdings gegen feine Unterthanen einen Marggrafen zu Lauſitz bis 


‚an feinen Tod fchreiben, "der noch in dieſem Jahr 1368 den 27 oder 28 Jul. Freytag nach 
Jacobi erfolgte, Mit feiner Gemaplin Agnes, einer Tochter Herjog Leopolds von 


Defterreich,« ſoll er nach einigen ſchleſiſchen Schriftftellern einen Sohn gezeuget ha: 
ben, den aber 1350 ein zum Zorn gereißter Hofnarr foll ums Leben gebracht haben, Man 
fan aber die Gewißheit diefes Umſtandes noch nicht ausmachen. Der halbe Theil von 
Slogan fiel gleich nach Boleslai 3 Tode an die Krone Böhmen. Schweidnitz und 
Sauer fowol, als die Befigungen diefes Herrn in der Lauſitz, wurden, uͤnerachtet das 
Eigenthum davon an die Krone Böhmen gefallen, der Wittwe des verftorbenen Herzogs 
Agnes auf Zeitlebens zu nutzen eingeraͤumet. Die Stadt Goͤrlitz mit den übrigen fechs 
Städten, zerſtoͤhrten das ihnen verhaßte Schloß Neuhaus, Ihre Abgeordnete wur: 
den aber deswegen in Prag gefangen gefeßt, und erhielten erft 1369 ihre Freyheit wieder, 


da fie fich deswegen mit der Herzogin Agnes verglichen hatten *, Donnerfiag vor St. 


Gallentag verfprach König Wenzel, die Herzogin Agnes von Schweidnig und Jauer 
bey ihrem fürftlichen Leibgedinge und Gerechtfamen geruhig zu laffen, und Freytags vor 


St: Sallen bezeugten in einer Urkunde die Nathmänner, Bürger und Gemeinen der 


Städte Schweidnig, Zauer, Striegau, Reichenbach, Nimptſch, Henn, 
2 | N Ina Lands⸗ 


Weil die lauſitziſchen Beſitzungen HZein⸗ Zugleich verweiſe ich meine Leſer auf die woͤchent⸗ 
richs ı von Sauer und Boleslai 3 von Schweid⸗ lichen ballifchen Anzeigen vom Jahr 1761; we 


nitz in den Geſchichten ſehr verworren vorgeſtellet ich im 28.29 und zoften Stuͤck ausführlich davon 


worden , fo habe ich zu mehrerer Berichtigung gefchrieben. 
derſelben, hiervon etwas ausführlicher gehandelt. h 


1367. 


1369: 
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369. Landshut, Hirfchberg, Lemberg, Bunzlau, Zobotte, Freyburg, Greiffen⸗ 


Nicolaus 
der Kleine, 
Herzog von 


berg, Schoͤnau und Lehn, daß ſie mit Verwilligung Königs Wenceslai, der Eli⸗ 
fabeth, Herzogin zu Oeſterreich und der Agnes, Herzogin von Schweidnitz und 
Sauer, dem Kaifer Carl 4 und der Krone Böhmen auf den Fall unterthänig blei · 
ben wolten, wenn Wenceslaus ohne Erben verſtorben. ka 


§. 287. 


Die Krone Böhmen Hatte durch die gefchloffenen Verträge mie Boleslao z 
von Schweidnig und Sauer, niemand mehr als deffen Better, Nicolao dem Kleis 


Münßerbergien, Herzog von Münfterberg geſchadet. Weil ſich aber Münfterberg einmal 


ſtirbt. 


durch die Theilung von Schweidnitz und Jauer abgeſondert, und auch hierdurch in 


Ohnmacht gerathen, und weil die muͤnſterbergiſche Linie ſein Land von Boͤhmen zu 
Lehn genommen, fo achtete Carl 4 nicht viel auf deſſen Anſpruͤche. Zum groͤſten 
Ungluͤck der muͤnſterbergiſchen Sinie befand ſich zur Zeit der Erledigung des dandes 
Schweidnig und Zauer, der Herzog Nicolaus der Kleine, auf einer- entfernten 
Heife, Aus ubertriebener Andacht war er nach dem gelobten ande gegangen, "Er trat 
zwar auf die Nachricht vom Boleglai 3 Tode die Rücreife.an, ſtarb aber 1369 ehe er 
Schlefien erreichte, Man weiß nicht, aus welchem Haufe: feine Gemahlin Agnes 
geweſen. Mit ihr hatte er zwey Söhne nachgelaflen: | — 

) Boleslaum 4, der im Muͤnſterbergiſchen folgte, und. 3 

2) Deinrich 3, der ſich in den Marianerorden einkleiden ließ, und als Comtu 

des teutfchen Ordens in Liefland geftorben ſeyn ſoll. 
$. 288. 


8 


Boleslaus Der neue Herzog von Münfterberg, Boleslaus 4, machte freyfich nach dem 


son Muͤnſter⸗ 
berg verſtirbt. 


137% 


1372. 


1392. 


Tode feines Vaters, auf die Nadyfolge in Schweidnig und Jauer Anſpruch. Ermufte 
aber der Uebermacht weichen. 1370 Montag vor unfer lieben Frauentag Lichtweihe, 
fagte ſich Herzog Bolco 4 von Miünfterberg von allen Anfprüchen auf Schweidnig 
und Hauer, zum Vortheil Carls 4 und der Krone Böhmen, los, und an St. 
Georgenabend diefes Jahres, verſprach zu Schweidnitz die verwittwete Herzogin 
Agnes von Schweidnig und Jauer, feinen Burggrafen oder andern Beamten einzuſe⸗ 
Gen, der fich nicht nächft ihr auch dem Carl 4 als Könige von Böhmen und deſſen Er: 
ben verpflichtet. Auf diefe Weife wurden 1372 am Trinitatisfefte zu Woffegrad, 
die Herzogthuͤmer Schweidnig und Sauer in dem Verzichtbriefe den König Ludwig 
son Ungarn und feine Gemahlin Eliſabeth, auf alle, der Krone Böhmen zugehörige 
Sande, und befonders auf die fehlefifchen Fuͤrſtenthuͤmer ausſtellete, ſchon als böhmi: 
ſche Sande namentlich mit angefuͤhret. Ich mag mit Fleiß derer Urkunden nicht erweh . 
nen, welcher der Herr von Ludewig und-der Herr von Sommersberg erwehnet, Als 


endlich die verwitfiwere Herzogin Agnes, den 2 Febr. 1392 mie Tode abgieng, fielen 


beyde Fuͤrſtenthumer Schweidnig und Sauer an Böhmen, ben denen fie bis zum - 
NE N * bhres⸗ 
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breslauer Frieden geblieben find. Boleslaus 4 von Wiünfterberg, lebte in diefem 1410. 
feinem Sande ganz ruhig, bis er endlich 1410 mit Tode abgieng. Seine Gemahlin war 
Euphemia, Herzogs Bolconis von Eofel Tochter, Won feinen Söhnen ift: 
) Nicolaus, vor dem Vater geftorben. 3 
2) Johannes und | 
3) Henricus, folgten ihm in der Negierung, und von feinen Töchtern ift Catha⸗ 


ring die Gemahlin Przemislai, Herzogs von Troppatt, zu merken, deren 
Söhne nachher zur Nachfolge in Münfterberg gelangten, | 


$. 289. | | 
Boleslaus 4 Soͤhne, Hans und Heinrich, regierten hierauf gemeinfchaft: _ Na feiner 


fih, · Benyde leifteten 1420 dem teutfchen Orden in Preuffen gegen die Polacken es 
Beyſtand. Als nachher Heinrich 1422 unbeerbe verftorben, hatte Herzog, Johann Mränfterberg 
die Regierung allein, zu einer Zeit da 1426 die ſchweren Einbrüche der Hußiten in " Böhmen, 
Schleſien erfolgten. Er ſuchte zwar fein Land, fo viel möglich, zu vertheidigen, war en 
jedoch der groffen Mache der Feinde nicht gewachfen. Frankenſtein wurde von den BR 
Hußiten 1428 ausgeplündert, Sie belagerten Münfterberg, lieffen fich jedoch durch 1428. 
Geld zum Abzuge bewegen, Bald. darauf kamen fie zum andern mal 1429 vor. diefen 1429. 
Drt, den fie eroberten und plünderten. Der Herzog Johann nahm denen Feinden mie 
Huͤlfe der Breslauer zwar das Schloß in Muͤnſterberg wieder ab. Er fand jedoch 
nöthig diefes Schloß gänzlich niederzureiffen, damit ſich die Hußiten Fünftig darinn niche 
vet fegen Fönten, Er felbft ſuchte mit einigen zufammengezogen Völkern die Graſſchaft 
Glatz zu decken. Hierbey kam es den 26 Dec. unweit der Stade Glatz zwifchen Wil⸗ 
helmsdorf und Schreibersdorf zu einem lebhaften Treffen, in welchem der Herzog 
Johann nebft vielen fehlefifchen von Adel uͤberwaͤltiget und erfchlagen wurde. Weil 
er num mie feiner Gemahlin Elifabeth, einer Tochter des Woywoden von Cracau, 
- Spitfonid von Molsſtien, - feine Erben verlaſſen, und nunmehr der männliche 
"Stamm der piaftifchen Herzoge von Muͤnſterberg erlofchen , fo wolte die Krone 
Böhmen das Fuͤrſtenthum Miünfterberg unmirrelbar einziehen, Es machten aber 
Die Herzoge von Troppau, wegen ihrer Mutter Catharina, des legten Herzogs von 
Muünfterberg Schwefter, welche ohnedies vom Sande noch nicht abgefunden war, An- 
foruch auf diefes Fuͤrſtenthum. Eine Urkunde in den Gefchlechtsnachrichten derer von 
Stoſch beweiſet den Grund dieſer Anforderung. Das Sand litte in den damaligen 
Trübfeligfeiten durch Befehdungen ftarfe Verwuͤſtung, und fehnte fich nach einem unmit⸗ 
telbaren Befchüger. Der Adel und Stände faften daher 1444 zu Münfterberg den 1444. 
Endſchluß, ſich mit dem Herzoge Wilhelm von Troppau und feinem Bruder Ernft 
zu verbinden, und fonderlich dem erftern das ganze Sand einzuräumen, bis die Prinzen 
wegen aller ihrer Anforderungen befriediget worden, Sie trugen ihm aber eigenclich 
nur die Verweſerſchaft des Landes auf, und bedienten fich hierben folgender Norte: 


P.allgem. Pr, Befh.8 3, Yun Wir 


522 Geſchichte von Schlefien. 


1444. Wir — — — verfühbigen mit diefem Brive allen, die. ihn fehen) odir ‚hören BER daß, 
wir oft und Dieke zu dem Lande Anfpruch;von dem Hochgebornen Fürften, Herzog Wil: 
helmen von Troppaw, gehabt haben, und feine Gnade über unſer fand und Stadt 
bezeugende gefihrieben hat, wie wir wider feiner Gnaden Gerechtigkeit unſern Willen mit 
feiner Gnad begiengen: Als mir denn felbir feiner Gnaden Gerechtigkeit in £aiferfichen 
und Eöniglichen Briven ganz und vollkommlichen haben dirfunden und dirfinden and dem 
Sande Not was, eines: mächtigen Befhirmers als landfundig iſt, wie das Sand unfit- 
geht, verderbt, verfummere und verwuſt ift, und zufrennet von mancherlen Feinden 
Raub, Brand, Mord, und Berderbunge, fo haben ‚wir neben des Hochgebornen 
Fuͤrſten unſers Herrn Gerechtigkeit Seine Gnad aufgenommen und aufnehmen, als 
einen Herrn der do Gerechtigkeit hat zu dem Lande und ein geboren Fuͤrſt iſt des Lan⸗ 
des zu einem Vorweſer dem Lande und der Stadt u.fim, Bey der damaligen Min— 
derjährigkeit des böhmifchen König Wladislai, konten deſſen Bormünder ſolches nicht 

hindern. Diejenigen, melche der Regierung in Böhmen vorftunden, fanden vielmebe 
vor noͤthig den Eriegerifchen Herzog von Troppau ſich zu verbinden. Es wurde dieſem 
Prinzen wirklich das Fuͤrſtenchum Muͤnſterberg eingeräumen, Wilhelm: ergrif Davor 
die Parthey der Hußiten gegen die Catholicken. Er half die, Zeinde der erftern ſelbſt 
in Schleſien bekriegen, und fiel ſonderlich dev catholiſchen Geiſtlichkeit ungemein hart, 

1452. Endlich) brachte ihn 1452 der Tod zur Ruhe. Er hatte zwar. von feiner Gemahlin Sa⸗ 
lomea, einer Tochter Pnothonis von Ezaftalowig, zwey Soͤhne, Wenzel umd 
Friedrich. Weil folche aber bald Darauf in ihrer Minderjaͤhrigkeit verftarben, ſo folgte 
ihm in. den Fürftentpumern Troppau und Muͤnſterberg, mit Einwilligung der Krone 
1454. Böhmen, fein Bruder. Eenſt. Jedoch auch dieſer ſtarb 1454 nach einer kurzen Re: 
sen g exblos, und das Fürftenthum Münfterberg fiel hierauf ! der Krone Söhnen zu. 
— 
—— Die pioſtichen Herzege dieſer Linie. e.afen fi am — aus —— Scan 
der piaſti⸗ tafel erſehen: | 
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Das Füuͤrſtenthum Muͤnſterberg it feie dem nicht beftändig unmittelbar unter ¶ Muͤnſter⸗ 
der Krone Böhmen geblieben. Georg Podiebrad, der erſt Statthalter und endlich nase 
König von Böhmen geworben, befaß, ehe er noch die koͤnigl. Würde erhalten, bereits gommen 
Guter im Münfterbergifchen. "Er dachte auf die Vergröfferung feines Haufes, und George Po⸗ 
ertheilte daher das Fuͤrſtenthum Mlünfterberg und die Grafſchaft Glatz feinen Söhnen diebrads. 
, Bitorin, Heinrich und Hinco. Dieſe Prinzen erhob der Kaifer Friedrich 3 um 
eben; Die Zeit 1462 in den Reichsfuͤrſtenſtand, mit dem Ehrenwort ber Herzoge von 1462. 
Muͤmſterberg. Theils aus Pflicht, theils ihres eigenen Vortheils wegen, . halfen 
dleſe Prinzen hren Vater vertheidigen, als ſolchen der Papſt unter Beſchuldigung der 
Ketzerey unterdruͤcken wolte. Sonderlich fuͤhrten ſie gegen die Breslauer und andere 
harte Catholicken in Schleſien, fit 7466 blutige Kriege, Es eroberten zwar die 1466. 
Breslauer 1467 Muͤnſterberg und Frankenſtein. Beyde Paͤtze wurden aber bald 146. 
darauf wieder 'gewohhen, und darauf die Bresiauer zu zweyenmalen geſchlagen. Als 
fi) Georgs Schwiegerſohn, Matthias, König vor Ungarn zu Annehmung der | 
böhmifchen Krane durch die Catholicken 1468 bewegen ließ, thaten Georgs Söhne 1468. 
demfelben allen.möglichen Widerſtand. Victorin fiel ſowol diefes Jahr, als au), da 
er ſich der Haft entzogen hatte aufs neue 1469 in Matthiaͤ Gefangenſchaft. Hingegen 1469. 
fiet Heinrich den Feinden feines Vaters m Schleſien ſehr Hart. In und um:Geld- Cr 
berg, Bunzlau and Heynau wurde alles won ihm verheeret.: Ihn hinderte zwar 
Heinrich 9, Herzog von Liegnig bis ins Glogauiſche durchzudringen; er nahm hin⸗ 
gegen im Breslauifihen, und fonderlich auf den Gütern der: Stifter und der Geiſtli⸗ 
hen, groſſe Verheerungen vor, und fhlug die, den Schlefiern aus Ungarn zu Hülfe 
gefommene Völker in Mähren, Er erneuerte 1470 aus Glatz feine Einfälle in 
Schleſien. Aber zum Ungluͤck ſtarb fein Water Georg 1471. Einige Freunde des 
podiebradifchen Haufes, fahen bey Beſetzung des erledigen Throns freylich auch auf 
George Söhne, Weil aber ihre Macht nicht hinlangte, die Parthey der Hußiten gegen 
die @atholifchenizubehaupten, fo Halfen fie die Wahl des polnifchen Prinzen Wladis⸗ 
lai zum Stande bringen, der fie dagegen bey ihren Laͤndereyen zu erhalten verfprach, die 
ſie von ihrem Vater befommen. Sie teilen ſich 1472 in diefelden fo, daß Heinrich 
der Aeltere, Münfterberg, Glas und einige Güter in Böhmen erhiele, die übrigen 
Brüder aber mit andern Laͤndereyen abgeſunden wurden. Herzog Heinrich von Muͤn⸗ 
ſterberg that feie der Zeie vor Wladislaum, was ihm immer möglich, Er brachte 1473 
die Stade Breslau zu einem Vergleich, ihre gegenfeitige Sande zu ſchonen, und bewog 
durch ſeine Drohungen den Abt auf dem Sande zu Breslau ein Gemälde auszitlöfchen, 
welches zur Befchimpfung des Königes Georg * gemacht war. Sonderlich war Hein ⸗ 
rich ſehr gefchäftig;,’ als 1474 dieböhmifche Hauptmacht durchs Münfterbergifche, 1474. 
wo es mie Matthiaͤ Völkern zu vielen Tpätlichkeiten fan, und die Polacfen auf der 
andern’ Seite in Schlefien einbrachen. Es konten jedoch die Bundesgenoſſen nichts 
ST ET RR er ED N RT haupe⸗ 
Es war auf diefem Gemälde vorgeftellt, daß die Teufel den König Georg in die Hölle ſchleppten. 


‚1470. 
1471: 


1472. 


1473. 
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1474. hauptſaͤchliches auerichten. Matthias nahm, nad) Abzug der verbundenen Völker, 
1475. Frankenſtein in Beſitz, und ließ 1475 alle ſchleſiſche Fürften, die es mie feinen Feinden 
1479. gehalten, feine Ungnade fühlen. Endlich ward die Ruhe in Schleſien 1479 durch den 
Dlmüser Frieden wieder hergeſtellet. Der Herzog Heinrich von Dlünfterberg ward 
1488. jedoch 1488 in neue Unruhen verwicelt. Seine Söhne hatten ſich mit den Töchtern des 
Herzogs Johann von Sagan und Glogau vermäßler. Diefer wolte gern die Nach: 
folge feiner Staaten feinen Schwiegerfühnen verfichern ; Hingegen hofte der König Mat: 
thiad feinem eigenen Haufe folche nad) dem fünftigen Tode Herzogs Johann zu verfchaf: 
fen. Der legtere brauchte Gewalt, und Matthias bot den gröften Theil der Schle 
fier gegen ihn auf, Prinz Georg von Miünfterberg, des Herzog Heinrichs Sohn 
ſuchte 1500 Böhmen feinem Schwiegervater zuzuführen, Fonte aber, da er bey —— 
nau geſchlagen worden, nur mit 45 Pferden bey demſelben anlangen, Ihm uͤberliez 
fein Schwiegervater die Verteidigung der Stadt Glogau, als folche belagert wurde. 
Weil der Ort aufs äufferfte gekommen, entfernte fi; Georg aus Glogau. Hierauf 
2489. fiel nicht nur diefe Stadt, fondern 1489 aud) Muünfterberg den koͤnigl. Kriegsvoͤlkern 
1490. in die Haͤnde. Zum Glück unſers Herzogs Heinrichs gieng König Matthias 1490 
zu Grabe, Wladislaus kam nunmehr zum Befig von Schlefien. Der legte 
räumte dem Herzog Heinrich das Zürftenefum Münfterberg wieder ein. Die im 
1491. Sande zurlcfgebliebene ungarifche Beſatzungen wurden 1491: theils mit Gewalt, theils 
wie zu Bolkenheyn und Fürftenftein durch Bezahlung einiger Summen zum Abzuge 
1492. genöthiget. Als 1492 der legte piaftifche Herzog von Oels verftorben, verraufchte der 
1495. König Wladislaus dies ihm zugefallene Fuͤrſtenthum 1495 an unfern Herzog Heinrich 
; gegen Abtretung der böhmifchen Herrſchaft Podiebrad. Bald darauf gieng Herzog 
1498. Heinrich von Muͤnſterberg und Oels 1498 mit Tode ab, Er hatte mit feiner Ge 
mahlin Urſula, des .Churfürften Albrechts von Brandenburg Tochter, folgende 
Söhne: } ya, 
1) Albrecht. 2) Georgen, 3) Johann, war bald nach der Geburt 1472 
geftorben, 4) Earl 1. 205) Ludwig, flach: vor dem’ Vater 1480. 
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Atbrecht, Die 3 hinterbliebenen Söhne Heinrichd:r, Albrecht, George r, und Earl 1, 
ae enchen wohnten nachher an verfchiedenen Orten. Der ältefte hielt fich zu Ola auf. Georg 
mit Tode as, Und Earl wohnten anfänglich zu Oels beyſammen, bis vor. den letztern das Schloß zu 
Frankenſtein erbauer worden. Alle Brüder liefen das fehr'eingegangene Baad zu Lan⸗ 
1500. deck wieder anrichten, verkauften aber 1500 die Graſſchaft Glatz vor 60000 Thlr. an ven 
1502. Grafen Ulrich von Hardeck. Hierauf ſtarb 1502 Herzog George ı ohne Erben. 
Unerachtet er mit feiner Gemahlin Hedwig, Herzog Johannes von Sagart Tochter, 
einen Sohn Heinrich erzeuget hatte, fo mar derfelbe doch bereits längft aus der Welt 
1511. gegangen, Auch Herzog Albrecht Rarbrsıı ohne maͤnnliche Erben. Seine Wirtwe 
Salome, Herzogs Johann von Sagan Torhter, vermaͤhlte fich nachher mie Jo 


- 
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hann von Kurzbach Freyherrn zu Drachenberg. Herzog Earlı blieb alfo einziger Herr ısır, 
von Muͤnſterberg und Dels, und ſtand in gröjtem Anfegen. König Wladislaus von | 
Böhmen eignere ihm 1514 alle feine Anfprüche auf Eroffen, Sommerfeld, Züllichau 1514. 
und Bobersberg zu, und machte ihn 1515 zu feinem Rath. Der neue König von Boͤh⸗ 1515. 
men, Ludwig ohne Daut, ernennte 1519 den Herzog Carl ı zum oberfien Sandvogt in 1519. 
der Oberlauſitz, und beftellte ihn überdies 1523 zum. oberften Hauptmann des König: 1523. 
veichs Böhmen. Um biefem Königreich näher zu feyn, ließ der Herzog das faft gänz- 
lich 1468 von den Breslauern zerſtoͤhrte Schloß Franfenftein 1524 wieder neu auf: 1524. 
bauen. In eben diefem Jahr ward er vom Könige zum Oberhaupfmann in Nieder: 
fehlefien verordnet. Als auch 1526 Erzherzog Ferdinand in der Regierung folgte, zog 1526. 
er unfern Herzog zu allerhand wichtigen Berrichtungen nach feinen verfchiedenen Acm- 
tern. Er beftätigte ihn 1528 in der Würde eines Oberhauptmanns in Nieberfchlefien, 1528. 
und trug ihm nach dem Tode Herzog Caſimirs von Tefchen 1532 die völlige Oberhaupee 1532, 
mannfchaft in Ober⸗ und Niederfchlefien y besgleichen aud) 1533 die fandeshauptmanns: 1533, 
ftelle von Glogau mit allen ihren Nußungen, auf, Dieſe verfchiedene wichtige Aemter 
verwaltete Carl mie groffer Klugheit. Er nahm vor die Krone Böhmen von dem erles 
digten Fuͤrſtenthum Oppeln Beſitz. Sonderlich machte ihm die Kirchenverbefferung viele 
Belchäftigung. Der Herzog war folcher felbft geneigt, und ließ fogar feine Prinzen 
nach den Grundfäßen der Sehre Lutheri erziehen. Nachdem zu Oels 1535 ein faft un 1535. 
erhörtes Gewitter vielen Schaden angerichtet, ſtarb Herzog Carl 1536. Seine Ge 13536, 
mahlin Anna, des Herzogs Zohann von Sagan Tochter, hatte ihn folgende Söhne 
gebohren: 

Joachim. 2) Heinrich 2. 3) JZohann 1J. 4) Georg 2, und 
5 Georg 3, welcher leßtere aber gleich nad) feiner Geburt 1515 die Welt verließ, 
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Die Söhne des verftorbenen Herzogs Joachim, Heinrich 2, Johann ı und Feinrich 2 
George 2, folgten anfänglich in ungerheilten fanden, - Der aͤlteſte Joachim, weicher 5)" — 
damals bereits Dechant zu Breslau, Domprobſt zu Glogau, Prior zu Strakonitz 
in Böhmen, und Ritter des Maltheſerordens war, - und fic bey dem Tode feines 
Vaters eben in Rom befand, kam gleich nach Schleften zuruͤck. Alle Bruͤder ſetzten 
mie dem Churhaufe Brandenburg, die bereits im vorigen Jahr angefangene Unter: 
handlungen wegen ihrer Anſpruͤche auf das Herzogthum Croſſen fort. In dieſer Ange⸗ 
legenheit gieng Heinrich 2 1537 in Vollmacht feiner Bruͤder nach Berlin, und brachte 1537, 
folche zur Richtigkeit. Die Herzoge von Münfterberg und Oels, traten alle ihre 
Anſpruche auf Eroffen ab, und liefen nachher zu Bautzen den Befis Churfürft Jo⸗ 
achims ı erkennen, Hingegen verſprach der Churfürft dem Herzoge Joachim, das 
Biſchofthum Brandenburg zuzumenden. Alle vier Brüder führten Hierauf153g die 1538. 
Kicchenverbefferung in ihren Landen öffentlich ein. Weil die vorigen Kriege ſchwere 
Koſten verurfacher, und das fürftl, Haus mit groffen Schulden beladen hatten, fo ſchick 
— Yuuz ten 


1542. 


1545» 


1546. 
1548. 


Auch Herzog 


Georg 2, 
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ten die Brüder 1540 den Heinrich 2 zum Herzoge Heinrich von Sachſen⸗ Dreßden 
und zu dem regierenden Fuͤrſten von Anhalt ab, um mit denſelben an einer Erbverbruͤde⸗ 
rung zu arbeiten, < Die Herzoge von Muͤnſterberg und Oels wolten gegen andere vor⸗ 
eheilhafte Bedingungen nad) gaͤnzlichem Abgange ihres Haufe, ihre ande halb Sarhfen, 


halb Anhalt zuwenden. Es ift aber dieſes Geſchaͤfte niemals zu Stande gekommen. Um a 


fih nun der Schulden zu entladen, verpfaͤndeten Die Herzoge von Muͤnſterberg und 

Oels 1542 ihr Fuͤrſtenthum Münfterberg: und Sranfenftein an den Herzog Fried⸗ 
rich 2 von Liegnitz, und lieſſen durch den Herzog Georg 2 die Unterthanen diefes Landes 
an den neuen Pfandsheren weifens Alle vier Brüder, giengen nunmehr von Frans 
kenſtein, wo fie bisher gewohnet, nach ihrem Fuͤrſtenthum Oels ab, und theilten ſich 
in diefes letztere Fuͤrſtenthum dergeſtalt: daß Joachim, mit ſeinen geiſtlichen Pfruͤnden 


ſich befriedigen ließ; Heinrich 2 feinen Wohnſitz zu Bernſtadt, die Herzoge Johann 


und George aber ihre Wohnung zu Oels aufſchlugen. Weil 1545 das Biſchofthum 
Brandenburg erlediget worden, legte Joachim die Stelle eines Domdechants von 
Breslau nieder, und ward dagegen 1546 zum Bifchoffe von Brandenburg erwaͤhlet, 
und vom Churfürften beſtaͤtiget. Zwey Jahr nachher ftarb 1548. Herzog Heinrich 2 
zu Bernftadt. Mit feiner Gemahlin Margaretha, einer Tochter, Heinrichs 
Herzogs von Mecklenburg, erzeugte er folgende Söhnen, nee 
DD Heintich 3: in —* F ER ak 
2) Carl, der aber bald nad). feiner Geburt 1543 geftorben war, und 
3). Carl 2. | fern er 


— 
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Ueber die hinterlaffenen unmündigen Prinzen Heinrichs 2 übernahm der Biſchof 


oachim and Joachim die Vormundſchaſt. Der Kaifer, Ferdinand rn brachte 1550 das Pfandreche 
Zobhann ver: auf das Fürftentyum Münfterberg vom Herzog Friedrich 3 von Liegnitz an fih, Er 


fterben. 
1550. 


„3552, 


1553. 


1554 


1560, 


1562., 


1565. 


wolte folches brauchen, um ſich im Königreich Ungarn zu beveftigen. Seines dortigen 
geweſenen Gegners, Johannis von Zips binterlaffene Wittwe, Zfabelle, nahm 1552 
das. angetragene Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg zwar an. Weil fie fich aber bald darauf 
aus Franfenftein wieder nah Siebenbürgen begab, fegte ſich der Kaifer aufs neue 
in den Befig des Fuͤrſtenthums Muͤnſterberg. Nun gieng Herzog George 2.1553 


unvermaͤhlet mit Tode ab, Hierdurch waren die Einfünfte des Herzogs Johann zu 


Oels, anfehnlich vermehret worden, fo, Daß er an die Einlöfung des Fuͤrſtenthums 
Minfterberg denken konte. Der Kaifer ließ ſich wirklich bewegen 1554: den darauf 
haftenden Pfandſchilling wieder. anzunehmen, worauf diefes Herzogthum dem Herzoge 
Johann wieder eingeraͤumet wurde. Sein. Bruder Joachim ließ ſich hingegen 1560 
bewegen, zum Vortheil des brandenburgiſchen Churprinzens Johann Georgs, das 


Biſchofthum Brandenburg aufzugeben. Bald Darauf gieng dieſer Herzog Joachim 


unvermaͤhlet 1562 zu Breslau mit, Tode ab. Hierdurch kam die Vormundſchaft der 
Söhne des verſtorbenen Herzog Heinrichs 2 an den Herzog Georg 2 von Brieg. 
Endlich verließ 1565 Herzog Johann zu Munſterberg und Oels das Zeitliche, Er 

TER hatte 
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hatte ſich zweymal vermaͤhlet. "Seine erfte Gemahlin war Chriſtina, des Caftellans 1565: 
zu Cracau, Chriſtophs von Schidlowitz Tochter. Die zweyte Gemahlin war 
Margaretha, eine Tochter Herzog Heinrichs von Braunſchweig. Nur von der 

* Gemahlin binresließ er einen einzigen Prinzen; Carl Chriſtoph. 


ge. 295. 


Der — Cal Chriſtoph von Muͤnſterberg und Del. hatte eben den Kr ehe 

Kaifer Ferdinand zu Grabe begleitet, “als er feinem Vater in der Regierung folgte. ne 
Weil ihn aber ſchwere Schulden drüdten,“ fo entſchloß er fi) , 1568 feinen Ancheil des und ſtirbt. 
Fuͤrſtenthums Delg feinen nächften Vettern, Heinrich 3 und Carl 2 kaͤuflich zu über 1568. 
laffen, unerachtet ſich die wirkliche Llebergabe bis an feinen Tod verzögerte, » Indeſſen | 
mwolte er 1569 auch das Fuͤrſtenthum Münfterberg weil er Feine Kinder hatte, lo 1569, 
fhlagen. Anfänglich bot er den Kauf einigen Herrn von Canitz an. Gleich darauf 

trat er mit dem Cammerpräfidenten in Breslau, Matthaͤo von Logau auf Altendorf 

in Unterhandlungen, Der letztere erbot fi) 180000 Gulden vor dies Fuͤrſtenthum zu 

erlegen, Aber die Landflände harten Bedenken, ſich dem von Logau zu unterwer⸗ 

fen. » Sie erfuchten den Kaifer Marimilian 2 felbft in den Kauf zu frefen, und 

erboten fih, aus ihren Mitteln 38000 Thaler zum Kauffchilling zu Huͤlfe zu geben. 

Der Kaifer ließ ſich folches gefallen, und das Fuͤrſtenthum Münfterberg kam auf dieſe 

Weiſe abermaf unmittelbar an die Krone Böhmen. Herzog Earl Ehriftoph und 

feine Vettern Heinrich 3 und Carl 2 behielten fich jedoch ausdrücklich die Würde un: 
mittelbarer Neichsfürften und den Titel und Wappen von Miünfterberg vor. Gleich 

nach diefem gefchloffenen Kauf, gieng Herzog Carl Ehriftoph unvermaͤhlet mit Tode ab. 
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In dem Fürftenehum Oels folgten nummehro des Herzogs Heinrichs 2 Söhne, Heinrich 3 
- Herzog Heinrich 3 und Earl 2. Unerachtet diefelben ſich des Furſtenthums Muͤnſter⸗ Ben — 
berg gänzlich begeben, fo führten fie doch den Titel und Wappen dieſes Landes, und nie * ab. 
aus diefer Urſache wollen wir die vornehmften Begebenheiten diefer fürftl. Linie, bis fie 

in ihren männlichen Nachkommen ausgegangen, mitnehmen. Beyde Brüder fanden 

die Erbfchaft ihres Vettern mit ſchweren Schulden beladen, Es vermittelten aber 1574 15 74- 
kaiſerl. Bevollmächtigte einen Vergleich mit ihren Gläubigern, welchen der Kaifer 1575 1575+ 
beſtaͤtiget hat. Der Herzog Earl 2 ererbte jedoch von feiner verftorbenen Gemahlin 1583 1583: 
die in Mähren gelegene Herrfchaften Sternberg und Jaiſchwitz. Benyde regieren: * 
de Herren lieſſen in dieſem Jahr eine Landesordnung verfaffen, welche 1585 der Kaiſer 1585. 
Maximilian beſtaͤtiget hat. Endlich zerriß der Tod 1597 das Band dieſer gemein 1587. 
ſchaftlich regierenden Bruͤder, da Herzog Heinrich 3 unvermaͤhlet die Zeitlichkeit ver: 

ließ. Hierdurch wurde Carl 2 der einzige regierende Herr des Fuͤrſtenthums Oels. 

Ihn ſchickte der Kaiſer Rudolph 2 nebſt andern als Geſandten auf den Wahltag eines 

neuen — von Polen, Er Half daſelbſt die Wahl des Erzherzog Maximilians 
md s befoͤr⸗ 
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1587. befördern, ob er gleich nicht verhindern koͤnnen, daß eine andere Parthey den ſchwedi⸗ 
fchen Prinzen Sigmund erwäßler hätte, Weil nun mwegen der daraus entftandenen 
Unrupen auch Schleſien in die Waffen kam, fo ward Herzog Carl 2 zum Seldobriften 
1588. derer fihleflfchen Kriegsvölfer ernannt, Die Ruhe erfolgte als 1588 Erzherzog Maxi⸗ 
milian feine Anfprüche an Polen aufgegeben Hatte. Der Herzog Carl 2 trat das in 
Mähren gelegene Elofter Marienbrunn und Sorau, welches Botſchko, des Georg 
1591. Podiebrads jüngfter Sohn erbauet harte 1591 an Stanislaum, Biſchof zu Olmuͤtz 
ab; Dagegen diefer vor fich und feine Nachfommen, nebft dem Capitul zu Ofmi Her⸗ 
zog Carln und defien Erben und Nachkommen, die in der fteenbergifchen Herrfchaft 
‚gelegene Lehnguͤter, als das Städtlein Domftadt, Kunzendorf, Medlis, Seibers: 
dorf, Detersdorf, Gersdorf, Neudorf u.fw. zu erb und eigen auf ewige Zeit 
1599. übergab, Es erfaufte dagegen der Herzog 1599 die Herrſchaft Miedzibor, welche 
1602. zum Fürftenefum Deld gefihlagen wurde, Er übernahm 1602 die Mitvormundfehaft 
derer unmlindigen Herzoge von Liegnig and Brieg. Der Kaifer Rudolph 2 über: 
1608. trug ihm 1608 die Oberhauptmannsſtelle in Schleſien; worauf er denen Schlefiern 
1609. 1609 die Ausſtellung des Mojeftärsbriefes auswirken half, Er ließ die Landesordnung 
1610. in verfehiedenen Stuͤcken verbeffern, und 1610 oͤffentlich in feinem Sande befanne machen. 
1611. Seinem neuen Oberheren Matthiam, wartete er ıöır zu Breslau auf, und erhielt 
von demſelben die Beftätigung der Oberhauptmannsfielle über ganz Schleſien, die er 
1617. auch bis zu feinem 1617 erfolgten Tode ruͤhmlich verwaltete. Seine erfte Gemahlin, 
Catharina, eine Tochter Wenceslai von Berfa, Duba und Leipa, Herens zu 
Sternberg, hatte ihm zwar einen Prinzen, Heinrich Wenzel, gebohren, der aber 
auf feinen Reifen zu Nom ı5gr verfiarb, Des Herzags Carls 2 andere Gemaplin, 
Elifabeth Magdalena, des Herzog Georgs 2 zu Brieg Tochter, brachte ihm folgen: 
de Söhne: Yr: N 
1) George, der bald nach feiner Geburt 1587 verftarb, 
2) Earl, der gleichfals 1590 bald nady der Geburt mit Tode abgieng. 
3) Heinrich) Wenzel, | 
4) Carl Friedrich. Ä rn 
2 George Joachim, welcher das Jahr nad) feiner Geburt 1598 die Welt verließ, 
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Herzos Carls 2 hinterlaſſene beyde Prinzen, Heinrich Wenzel und Carl Friedrich, 
ge hatten zu Frankfurt an der Dder die Wiffenfchaften getrieben, und ſich auf erheblichen 
Bernftzde Meifen groffe Kenntniſſe erworben. Bey dem Antritt ihrer Regierung feßten fie fih fo 
gehet mit Tode auseinander, daß Heinrich Wenzel das Bernſtaͤdtſche und Earl Friedrich das _ 
* Oelsniſche erhielt, die Herrſchaften Sternberg, Jaiſchwitz und Medzibor beyden 
1618. gemeinſchaftlich verblieben. Beyde erlebten 1618 den Ausbruch des zojaͤhrigen Krieges, 
worin ihre Sande bey Durchzuůgen und Einlaͤgern, auch andern Einfaͤllen, durch Raub und 
Brandt vieles erleiden muſten. Anfänglich hielten es beyde Herzoge mit denen misver⸗ 


gnüg: 
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gnugten Böhmen, und mit dem zum Könige erwaͤhlten Friedrich von der Pfalz. Hein: 
rich Wenzel führte 1620 als beſtellter Oberſter des zweyten Kreifes zu Vertheidigung des 
Sandes einige Kriegsvoͤlker gegen die einfallende Coſacken ins Feld, und 1621 befegte er 
. mit diefen Völkern Teſchen. Beyde Brüder fohneren ſich aber durch Vermittlung des 
churfächfifchen Hofes mie dem Kaifer aus, _ Ferdinand 2 ſchickte hierauf den Herzog 
Earl Friedrich als Geſandten zum Ehurfürften zu Sachſen. Dagegen bemübere fich 
Heinrich Wenzel die Sandesgrengen dor denen Streiferegen der Polacken und Eofa: 
fen zu decken. Er nahın 1623 feinen Bruder zum Obriſtlieutenant des zweyten Kreifes 
an, und fchlug zu Damratſch den polnifchen Obriften Stanislaum Stroinowski, 
der in Schlefien durch Raub und Plünderung Feindfeligkeiten ausgehber hatte, Gleich 
darauf gieng er als kaiſerl. Bevellmächtigter nah Oppeln, und nahm von den fand» 
- fländen diefes Fuͤrſtenthums die Hufdigung vor den Kaifer ein, weil Bethlem Gabor, 

welchen Oppeln und Ratibor eingeräumer war, ſich zu den Feinden des Kaifers ge: 
fehlagen hatte. Der Herzog Heinrich) Wenzel ward davor zum kaiſerl. Nach ernannt, 


welcher 1624 den auf Rache denkenden Stroinowski gefänglich nad Bernftadt ein 


bringen Tief, Vergebens fuchten 1626 der Graf von Mansfeld und der Herzog von 


Weymar, die Herzoge von Bernſtadt und Dels gegen den Kaifer aufzumiegeln, oder‘ 


Beſatzung nad) Dels zu legen. Vielmehr wohnte Heinrich Wenzel 1627 der böh: 
mifchen Krönung Ferdinands 3 zu Prag bey, Er ward vom Kaifer zum Cammer: 
herrn und 1629 zum Verweſer der Oberhauptmannfchafe in Schlefien ernannt. * Dies 
«. Amt zog ihm viele Befchäftigungen zu, befonders da 1632 fich fehmedifche, fächfifche 


und brandenburgifche Kriegsvölfer in Schlefien einfanden. Dieſe breiteten fih in 
ganz Schlefien aus. Doch verhinderte Heinrich Wenzel, . daß die Stade Bres⸗ 


lau von feiner Parthey befegt wurde, Er beſprach ſich 1633 mit dem neuen Könige in 
Polen, Wladislao, und Carl Friedrich nahm in Oels kaiſerl. Beſatzung ein, 
Diefen Plag eroberte aber der ſchwediſche Feldherr Duval 1634 mit Sturm, und pluͤn⸗ 
derte die Stadt, Ueberhaupt wurde die Unficherheie in dem Fuͤrſtenthum Bernſtadt 
und Oels fo groß, daß beyde Herzoge aus ihrem eigenen Sande weichen muften. Carl 
Friedrich hielt fich in Breslau auf; Heinrich Wenzel aber beſuchte erft den polni- 
fihen und kaiſerl. Hof, und nahm fodenn feinen Aufenthalt in der Herrſchaft Stern: 
berg. Ihre Unterthanen fonten aber nad) dem 1635 gefchloffenen prager Frieden einige 
$ufe fhöpfen, und die Herzoge nach ihren fanden zurückkehren. Ferdinand 2 übertrug 
1636 dem Heinrich Wenzel die völlige Oberhauptmannſchaft in Schlefien, in welcher 
Würde ihn der neue Kaifer Ferdinand 3 beſtaͤtigte. Er genoß aber folche nicht gar 
fange, ſondern gieng 1639 mit Toderab, Mit feiner erften Gemahlin Anna Magda: 
lena, des Pfahgrafen von Zweybruͤck George Guſtavs Töchter, hatte er’ Feine Kin: 
der. Seine andere Gemahlin Anna Urſula, gebohrne von Reibnitz, gebahr zwar 
zwey Söhne, die aber. beyde unmittelbar nach der Geburt mit Tode abgegangen, 


P. allgem· Pr.@ef.gd. 7 gr URS zog, 


1618. 
1620, 
1621. 


1623: 


1624, 
1626. 


1627. 
1629, 
1632. - 
1633. 


1634» 


1635. 
1636, 


1639. 
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1639. 


rich beſchließt erbte, hatte in feinem Sande wenig Ruhe. Denn noch in diefem Jahr brachen die 


—— Schweden abermals in Schleſien ein, welches ſeit dieſem ein beftändiger Schauplatz 


des. blutigften Krieges bis zum erfolgten Frieden geblieben. Das Fürſtenthum Oels 
1640. hatte daran feinen erheblichen Antheil. Die Stadt Oels muſie 1640 eine gefährliche 
Belagerung  ausftehen, und nachher machten die Schweden einen neuen, obgleich. ver- 
1642. geblichen Verſuch, 1642 die Stadt Oels durch eine Belagerung in ihre Hände zu brin⸗ 
gen. Carl Friedrich muſte ſich bey dieſen Umſtaͤnden öfters auſſer feinem Sande, zu 
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Earl Fried⸗ Carl Friedrich von Oels, der- — das Gernflänkhe Aare eenfals | 


Breslau aufpalten, und hatte nicht die Freude, das völlige Ende diefer Noth zu erle 


1647. ben. Er fiarb 1647 ohne männliche Erben, und befchloß die männliche. nie feines 
Hauſes. Seine erſte Gemahlin war Arına Sophia, Tochter Friedrich Wilhelms 


von Sachyfen: Altenburg. Seine andere Gemahlin, Sophia Miagdaleng, war. 


eine Tochter Herzog Chriſtians zu Liegnig und Brieg. Mit der erfiern erzielte der 


letzte Herzog die Prinzegin Eliſabeth Maria, welche durch ihre Wermählung das Fürs 


ſtenthum Oels an eine Linie der. Herzoge von Wuͤrtemberg gebracht hat, die aber ben | 


Titel und Wappen vom Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg nicht führer. | 

















$. 299. MR 
i Stammtafel Das männliche Gefchleche derer. Herzoge von » Minferln und oe Ka 16 
ne aus folgender Stammtafel erfehen: 
bergund®ele, BGeorg Podiebrad, König von Böhmen. A 
Venrieus I; Herzog von ya und Dels. 
11498: — 
RN Mlbertus. "Beorgius 1. Johannes. Carl ı, via 3 
Firsın 0 F1502, ? 1477: 11536 t1480. 
Henricus. Gorchim. Zenricus 2, Tohennes. Georgen. — 
11490. 1156. ° Tı548. Tı565 kart . 
Heinrich.  Carolus, Earolus 3. Carl Ehriftoph. A — 
1 187. 11543 ER 11569. °° a 
— Wencesl. George, Carl Femei, Wencesl. Earl $riedr. Georg — 





Tıyı, 11597. 1.190. Dre 11647. — 


& lvius Nimrod. ——— Euſobeth. 
—* zu Wuͤrtemberg 


el de * 
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Das Fuͤr⸗ a Seit dem bie Herzoge von Muͤnſterberg — Oels — das —— 


—— Muͤnſterberg dem Kaiſer Maximilian 2 kaͤuflich ͤberlaſſen, blieb ſolches beynahe 100 
ee e Jahr der Krone Boͤhmen unmittelbar ——— * dieſer Zeit Darts dieſes Fürften- 


ine" hun 
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thum ſowol, als auch die Fuͤrſtenthuͤner Schweidnitz und Jauer im zojährigen Krie 1647. 
ge von Freund und Feind viel erleiden müffen, Aber bald nach dem weitphälifchen hann Weis 
Frieden gieng mit vem Fuͤrſtenthum Minfterberg eine Veränderung vor, Johann — 
Weickard, aus der pancratiſchen Linie der Grafen von Auersberg, gebohren den 
u Matt, 1615 hatte ſich die beſondere Gnade des Kaiſer Ferdinands 3 zu erwerben ge: 
wuſt. Dieſer machte ihn zum Obriſthofmeiſter feines älteften Sohnes, des römifchen * 
Koͤniges Ferdinands 4. Er erhob ihn 1653 in dem Neichsfürftenftand, und uͤberließ 1653. 
ihm unter gemiffen Bedingungen die Graffchaft und Burgvogtey Wels in Defterreich, ee. 
forgte auch, daß er 1654 das Siß und Stimmrecht unter den Fürften auf dem Reihe 1654. 
tage erhielt, Ueberdies alles ertheilte der Kaifer in dieſem Jahr den Johann eis 
ckard/ Fürften von Auiersberg, das Fuͤrſtenthum Minfterberg in Schlefien, und 
reichte ihm daruͤber die Belehnung. Der neue Fürft erfaufte auch die Herrfchaft Then: 
gen in Schwaben, und war in Wien im gröften Anfehen. Aber 1670 gieng unver: 1670. 
muthet eine Veränderung mie ihm vor. Er gieng nah Sauſenberg, und lebte da: 
ſelbſt in der Stille, bis er din 5 Mod. 1677 dafelbft mie Tode abgieng. Seine Gemaf: 1677. 
In Maria Catharina, eine Tochter George Achatii, Grafen von Lofenftein, erbre - 
von ihrem Bruder die gräflihen Iofenfteinifihen Stammgürer und Herrſchaften, und 
gebahr folgende Söhne: | | 
1) Ferdinand, gebohren 1654. : 
2) Franz Carl, gebohren den 22 Nov, 1660, - re 
3) Leopold, Reichsgraf von Aueröberg, Faiferl. gemefener Gefandrer in Savoyen 
und England, ſtarb ım Jun. 1705. Cr vermäßlte fid) ven 20 Febr. 1703 mit 
Sufanna Therefia, Tochter Leopolds, Grafen von Martinitz, und Wittwe 
Grafen von Ezernin, welche erblos den 6 Febr, 1717 verftarb. 2 


$ gon 


: Das Füuͤrſtenthum Münfterberg fiel auf den älteften Prinzen, Fuͤrſt Ferdinand, Im fotge 
der aber Das Unglück hatte, wegen feines blöden Verftandes, die Negierung nicht felbft — 
führen zu koͤnnen. Er verließ den 6 Auguſt 1707 das Zeitliche ohne männliche Erben, Aueroberg. 
unerachtet er fi) 1678 mit Anna Magdalena Maria, einer Tochter des Grafens 1707. 
Johann Maximilians von Herberftein, vermaͤhlet Hatte, die ihrem Gemahl den 


ı ebr, 1726 in die Ewigkeit folgte, 
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Franz Sarl, Fürft von Yuersberg folgte nun feinem verftorbenen Bruder in Franz Earl, 
dem Fuͤrſtenthum Muͤnſterberg. Diefer Herr bekleidere die Stellen eines kaiſerlichen aa 
Geheimden Raths und Generalfeldzeugmeifters, bis er den 6 Febr. 1713 die Melt ver: folge. 
laſſen. Seine Gemahlin, Maria Therefia, Tochter Carl Ferdinands, Grafens 1713. 
von Rappach, gebohren 1660, vermaͤhlet den 25 Febr, 1685, wurde 1714 der regie: 
| | Xrr 2 renden 


1741. 


Heutiger 


Fuͤrſt von 
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senden Kaiferin Oberhofmeiſterin, und ſtarb den ar Ian Lats Ch hatte folgende 


» Söhne gebohren: 


s) Leopold Johann gebohren 1694, farb 1704. 
2) Heinrich Joſeph Zohan, gebohren den 24 Sun, 1696. 
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Es folgte daher feinem Herrn Vater der noch lebende Neichsfürft von n Auer: 


De 


PrrinfterbergDetgr Heinrich Zofeph Johann, Herzog von Münfterberg in Schlefien, ge 
Heinrich So. fürfteter Graf in Thengen und Mitterburg, Grafvon Gpttfehe und Wels, Erbherr 
ſeph Johann. von Schön: und Saufenberg, oberſter Erblandmarfchall und Erblandeaͤmmerer im 


1750. 
1705, 


Erain und der windifchen Mark, Ritter des gutdenen Vlieſſes, kaiſerl. föniglicher 


wirklicher Geheime Rath und Oberftallmeifter. Er ward 1750 von Preuſſen mie 


dem Fürftenehum Muͤnſterberg beliehen, und hat 1765 das Amt eines kaiſerl Ober: 
ſtallmeiſters aufgegeben, Er hat fich zweymal vermaͤhlet. Die erfte Gemahlin Maria 
Dominica Magdalena, Johann Adami Andreaͤ, Fuͤrſtens von Lichtenſtein Tod 
ter, — 1698, vermaͤhlt den 21 May ı7ı9, ſtarb den 3 Jun, 1724. Die andere 
Gemahlin, Maria Franciſca Antonia Zaveria, Johannis Leopoldi Donati, 
Fürftens von Trautſon Tochter, gebogren den zn Auguſt 1708, vermaͤhlt den 7 May 
1726, Sternfreußordensdame, ftarb den 2 April 1761. Die Söhne erfier Ehe waren: 
1) Carolus Zofephus Antonius, gebohren den 17 Febr. 1720, kaiſerl. koͤnigl. 
wirklicher Cämmerer,. Gemahlin, Maria Fofepha Roſalia, Johann Wil: 


helmi, Fuͤrſtens von Trautſon Tochter, gebohren den 29 Buguft 1724, ver⸗ 
maͤhlet den a6 May 1744 i 


2) Johannes Adams, gebohren ben 27. Auguſt 1721 ‚ ward ben. 14 Aug; 1746 
vom Kaifer Franciſco ı für ſich und feine Nachkommen in den Reichsfuͤrſtenſtand 
erhoben, kaiſerl. Eönigl. wirklicher Cämmerer, Gemahlin, 1) Maria Catha⸗ 
rina, Sofephi Srancifei, Grafens von Schönfeld Tochter, gebohren 1728, 
vermaͤhlet den 14 Nov. 1746, ſtarb den 4 Sun. 1755: 2) Maria Wilhel⸗ 
mina Joſepha, Reinhardi, Grafens von Neipergs Tochter, gebohren ven 
39 April 1738, vermaͤhlet den 10 April 1755, Sternfreugordensdame, benz May 
1755, von der erfien Gemahlin ift: Ä 


Ssofeph Heinrich Sohann Repomuc, gebohren den 19 Mart, 1749 Graf. 
Aus der andern Ehe: 


3) Sofephus Franciſcus Antonius, gebohren ben zı San, 1734, Fuͤrſt Biſchof 
zu Lavant, Domberr zu Paſſau und Salzburg, Probſt zu Ordagger, war 
vorher Maltheferrittr. 

2 Franeiſcus de Paula, gebohren den 5 Sept, 1741, Maltheferritter 1754, 

kaiſerl. koͤnigl Caͤmmerer, Obriſier und der teutſchen adlichen Arcierengarde 
Keutenant. 


5) 05 
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>) Johannes Baptiſta, gebohren den 28 Februar 1745, Domherr zu Paſſau 1364 


in und Olmuͤtz. — BE 
6) Aloyſius, ‚geb, den 20 Mark. 1747, kaiſerl. koͤnigl. Regimentsrath in Crain. 


7) Franciſcus Zaverius, gebohren den 19 Jun, 1749. 
9. 304. 








Stammtafel 


Die Herren dieſes Hauſes laſſen ſich auf folgender Stammtafel vorſtellen: 
————— — der Herzoge 
Johann Weickard. } 1677. en — 
A * erg aus dem 
erdinandus. Franciſcus Carolus. Leopold. 
— * ———— —2* Kaufe Auers⸗ 
— — berg. 
Leopold Johann. Heine. Joſ. Johann. 
1704: fı 2* 








1 Earl Iof. 1 406. Adam. 2Iof. Sraneife, > Srancife, ı Johann. 2 Aloyfius. 2 Franciſc. Kaver, 


Antonius. » Antonius. de Paula. Baptiſta. 


Joſ. Heinrich 
Joh. Nepomuc. 


er ee SET >) BER — | | 
0 Heinrichs 2 Söhne, Boleslaus der Kahle, Heinrich 3, Conrad und 
Wladislaus Hatten ſich in Niederfihlefien fo getheilet, daß Boleslaus den einen 
Theil bekommen, und-den Conrad 2 daraus befriedigen; Heinrich 3 aber den andern 
Theil erhalten, und Wladislaum abfinden folte, Conrad, weicher viele Jahre die 
Wiſſenſchaften in Paris. getrieben, und deswegen auch der Parifer genennet wurde, wib- 
mote fich anfängiun dem geiſtlichen Stande, und hatte Hofnung, das Stift Bamberg 
zu bekommen. Er aͤnderte jedoch dieſe Entſchlieſſing, und wolte feinen Antheil von 
den väterlichen Landen haben. Boleslaus der Kahle weigerte ſich ihm etwas abzutre⸗ 
ten. Weil nun alle Vorſtellungen des Conrads und ſeiner Freunde nichts fruchteten, 
ſo brauchte dieſer endlich Gewalt, Er beveſtigte 1251. Pridom im Glogauiſchen, un 
ſich vor ſeinem Bruder zu ſichern, und bemaͤchtigte ſich 1253 des Landes Croſſen. Sein 
Schwager Przemislaus, Herzog von Gneſen und Caliſch in Großpolen, leiſtete 
ihm 1254 wichtigen Beyſtand. Alles dies noͤthigte feine regierende Brüder zu einem 
Vergleich zu fhreiten, und diefem Conrad 1255 das Glogauifche, Saganfche, 
Erofjenfche, und dasjenige abzutreten, was feine Worfahren in der Laufig befeflen. 
Boleslaus 2, oder der Kahle von Liegnitz, fafte zwar den Anſchlag, diefen Bruder 
1257 gefangen zu nehmen, Der gewarnte Conrad bemächtigte ſich aber des Boles⸗ 
lai, und ließ folchen nicht eher auf freyen Fuß, bis derfelbe ein gutes Loͤſegeld bezahler 
hatte. Nach der Zeit half Conrad 1261 die Heiligſprechung feiner Großmutter Hed⸗ 
svig beforgen. Dieſe und andere Ausgaben nöthigten ihn 1272 Eroffen, Greiffen- 


“ 


Eonradz 
ftiftet die glo⸗ 
gauiſche Linie, 


1251. 
1253. 


1255. 
1257. 


1261. 
1272. 


figin und andere Orte zu verfegen, Weil nun der Herzog Heinrich 4 von Breslau 


ſolche an ſich gelöfer, und auffer der väterlichen Erbfehaft auch den Erzbiſchof Wladis⸗ 
kaum von Salzburg beerber hatte, fo fieß ihn Boleslaus von Liegnitz gefangen neh⸗ 
* Kır 3 men. 
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1272. men, Herzog Conrad von Glogau gieng zwar nebſt andern, zum Beſten feines Wer: 
1277. ters auf Boleslaum los, ward aber 1277 gefhlagen. Bald darauf vermittelte Boͤh⸗ 
mæen die Beſreyung Heinrichs 4, der auch Croſſen wieder an fich loſete, welches 
waͤhrender Gefangenſchaſt an Brandenburg verſetzt worden. Um ähnliche Streitig⸗ 
keiten, die nad) feinem Tode unter feinen Söhnen entfichen koͤnten, zu verhindern, theilte 
1280. Herzog Conrad 1280 noch bey. feinen Lebzeiten feine Staaten fo: Daß Conrad Koͤ—⸗ 
berlein, Steinau, Rauden und Gurau; Przemislaus Sagan und Sprot · 
tau; Heinrich der Getreue aber, Glogau und Oels kuͤnftig beſihen ſolten. Dem 
unerachtet behielt der Vater das Heft der Regierung immer in feinen Händen, Er 
281, hatte 1281 den Verdruß, daß fein Sohn Heinrich der Getreue zu Breslau, bey 
Gelegenheit eines angeftellten Gaſtmahls gefangen genommen, und zu dem Verfprechen 
gezwungen wurde, dem Herzog Heinrich 4 in feinen Kriegen beyzuſtehen. Als daher 
1290, dieſer letztere 1290 ein Heer nach Polen abſchickte, gieng Przemislaus ı mit zu Fel⸗ 
de, ward aber in einem Treffen bey Cracau unvermuthet erſchlagen. Von denen 
ihm zugetheilten Orten, fiel hierauf Sprottau zum Antheil Heinrichd des Ges 
treuen, Sagan aber zu Conrads Küberlein Theil. Als Heinrich 4 von Bres⸗ 
lau ohne männliche Erben verftarb, hielt ſich Conrad, der Stifter der glogauifchen 
ginie berechtiget, die ganze breslauifche Erbſchaft allein in Befi zu nehmen, und die _ 
Söhne Boleslai des Kahlen davon auszuſchlieſſen. Derauf diefe Nachricht aus 
Polen eitende Heinrich 5 oder Dicke, fand jedoch unter den breglauifchen Ständen 
mehrere Anhänger , und verdrengte den alten Conrad aus biefer ganzen Erbfchaft, 
1291. Vergebens fuchte 1291 unfer Conrad durch Streifereyen feine. Anfprüche geltend zu 
1293. machen. Er fiel daher auf ein anderes Mittel. Er lleß Heinrich ven Diefen 1293 
auffangen, und in der Gefangenfhaft jo martern, daß ber ungefund gewordene Heine 
1204. ich. 1294 feine Freyheit mie ſchwerem Gelde erfaufen, und aus der breslauifchen Erb⸗ 
fehaft unferm Conrad Namslau, Bernftadt, Kreugberg, Pitſchen, Runen 
ſtadt, Rofenberg, Bunzlau und Heynau, abtreten mufte. Conrad erweiterte 
hierdurch feinen Landesantheil bis an die Brüde des Schwarzwaſſers bey Liegnig. 
Er gab aber zugleich hierdurch zu vielen folgenden Unruhen Anlaß. Heinrich der _ 
1296. Dice war faum 1296 mit Tode abgegangen, fo überzog deffen Beuder, Bolcgvon 
Fürftenberg für fih und für Heinrichs des Dicfen unmündige Kinder das Glogaui⸗ 
1297. ſche mit Krieg, und fiel demfelben fonderlich 1297 fo hart, daß der alte Conrad Bunz⸗ 
lau und Heynau mit ihren Bezirken wieder herauszugeben fich gepwungen fahe. Bald 
1298. darauf verftarb 1298 unfer Greis. Er war zweymal vermaͤhlet. Die erfte Gemahlin, 
Salome, war Wladislai, Herzogs von Großpolen Tochter; die zwote, Brigitta, 
die Tochter Dietrich8, Marggrafens von Meiſſen. Von der erften Gemaplin Hatte 
Herzog Eonrad folgende Söhne; | a: 
1) Conrad, Köberle oder Buckelruͤck, von feiner ausgewachſenen teibesbefchafen: 
heit benennet, ein fhwächlicher Herr, bekam nad) der Verordnung feines Vaters, 
Stei- 
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* Steinau und Gurau, und ſeit dem ſein Bruder Przemislaus geblieben war, 
0 auch Sagan. Er ward geiftlih, und ſeit dem Probft zu Breslau. 
2) Drjemislaus, ſolte in Sprottau und Sagan die Regierung führen, blieb 
aber im Treffen 1290. 
3 der Getreite, erhielt Glogau und Oels, und ſeit Przemislai 
a Zode auch een 2 


1298. 
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Die — hinterlaſſenen Söhne des Herzog Conrads lebten bis 1303 in ziemli⸗ 
—2 Ruhe. Damals hatte Conrad Koͤberlein ſtarke Hofnung/ zum Erzbiſchof von —8 
Salzburg, erwaͤhlet zu werden. Er reifete, um biefe Wahl zu unterftugen, bis nach der Getreue, 
Wiens Hier lief die Nachricht ein, daß fein Bruder Heinrich der Getreue ſich von ſterben. 
Sagan bemaͤchtiget hätte, Dies vermochte den fehwächlichen Conrad fehleunig zuruͤck 1303 
zu kommen, ob gfeich die fehlefifchen Schriftfteller eine andere Urfache anzugeben pfle: 
gen, warum 'er fo. eilig zurück gefommten, und mit feinem Bruder in Uneinigfeit gera= 
then ſey *%- - Conrad verlangte, daß ihm: Sagan von ſeinem Bruder wieder gegeben 
würde, wurde aber wegen dieſer Mishelligkeiten von feinem Bruder Heinrich dem 
Getreuen gefangen geſetzt. Es mochte diefer fein Betragen mit Conrads ſchwaͤchli⸗ 
cher Leibes und Gemuͤthsgaben befchöniger haben. Auf viele Vorbitten der tandftände 
$ des ſteinauiſchen Antheils befam Conrad Küberlein 1304 die Sreyheit wieder. Es 
gieng aber derfelbe noch in Diefem Jahr mie Tode ab. Heinrich der Getreue erbre 
nunmehro alles, was ſein Vater ſowol von ſeinen Brüdern bekommen, als auch Hein: 
rich dem Dicken abgedrungen und feinen Söhnen nachgelaffen Hatte. Seine vermehrre 
Macht fahen die damaligen Kronenmwerber von Polen mit misgünftigen Augenan. Die 
glogauifchen Prinzen, Conrad Köberlein und Heinrich der Getreue, hatten den 
Ehrennamen der Erben von Polen angenommen, Sie gründeten ihre Gerechtfame ; 
theils auf ihre piaftifche Abkunft, theils auf das Recht ihrer Mutter Salome, einer 
polniſchen Prinzeßin. Da ſich ſchon Conrad Koberleim, der doc in diefem Jahr 
bereit; geftorben, nach bes. Herrn von Sommersberg Bericht, einen Erben von Pos 
len geſchrieben, fo müffen die: Anfprüche der glogauifchen Sinie auf Polen älter feyn, 
als felbige von den fihlefifchen Schriftftellern angegeben wird, Es hat folches ſchon 
vor mie Thebefius gemuthmaſſet. *Vermuthlich haben die glogauifchen Brüder 1300 
ſeit des Königes Przemislai Tode, Anſpruͤche auf Polen, und insbefondere an Groß: 
‚polen gemacht, Jan, deren Ausführung fie aber durch den se von Böhmen, Wen: 
F ren: — worden, Seit dem aber 3305 der König von Polen und Boͤh⸗ 
| men, 


— keines wegen annehmen. Als er 


Conrad 


oͤberlein 


1304. 


1305. 


Sie ſagen: Als er mit groſſem ie big 


Wien gekommen, und ihm das fteinauifche 
Bier abgieng,, fragte er; Ob zu Salzburg auch 
Bier zu befommen wäre, als er aber beantwortet 
wurde, daß daſelbſt nur Wein getrunken wuͤrde, 
rn er, und kehrte zurück, ‚wolle auch das 


aber wieder nah Steinau anlangete,  verdroß 
folches. Herzog Heinrich 3 zu Glogan, feinen 
Bruder, dermaffen, daß er ihn vor -unfinnig 
hielte, und zu Glogau in einen Thurm gefängfich 
fegen ließ, 
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y306, mein, Wenceslaus, geftorben, und auch des letztern Sohn gleiches Namens 1306 
ums $eben gefommen war,’ fo wuchs bie Hofnung Heinrichs 3 oder Getreuen, feine 
Anſpruͤche geltend machen zu können, Einige polnifche Groſſe, ſonderlich aus ganz 
Großpofen , wählten diefen Heren wirklich zum Oberregeneen in Polen. Er bemaͤch⸗ 
tigte fich auch wirklich des Beſitzes von gan; Großpolen. Es hatte aber ein anderer 
Theil Polacken den Wladislaum den Kleinen zum Oberregenten in Polen ange 
nommen, Dieſer fuchte feine echte mit dem Degen auszuführen.  Er-fiel daher das 
Glogauiſche feindlich an, und verheerte das platte Sand, Er ſelzte aber eben fo unent: 
1309, fheidend den Krieg in dem folgenden Jahre fort. Endlich geking es ihm 1309 die: 
Geiſtlichkeit in Großpolen von Heinrich dem Getreuen abiwendig zu machen, Es 
geſchahe ſolches zu einer ſolchen Zeit, da der Herzog Boleslausz von Liegnitz der 
glogauiſchen Linie mit Krieg drohete, und dasjenige zuruͤck verlangte, was feinem Ba= 
cer Heinrich dem Dicken in der Gefangenſchaft abgemartert worden. Heinrich der 
Getreue Ponte daher nicht perfönlid) nad) Großpolen abgehen. Er ſchickte den Ja⸗ 
nußium von Biberſtein mit einigen Voͤlkern dahin ab, welcher Poſen beſetzte, und 
das Schloß Kletzkow belagerte. Zum Unglück wurde Biberſtein gezwungen, mit 
ziemlichen Verluſt dieſe Belagerung aufzuheben. Der wegen des polniſchen und lieg⸗ 
nitziſchen Krieges beſorgte Heinrich der Getreue, ward unter dieſen Bekuͤmmerniſſen 
den 9 Dee. aus der Welt gefordert, Mit feiner Gemahlin Mechtild, "des Herzog 
Albrechts von Braunſchweig Tochter, hatte er folgende Soͤhne mm 
DD Heinrich 4. 2) Johann. 3 Przemislaus. DEomrad 9 Boleslaus. 
| a ur 
Heinrich 4 Heinrichd 3 Söhne regierten anfänglich gemeinfehaftlich. Sie festen den 
fegedieglo- Ehrennamen ber Erben von Polen und von Pofen fort, unerachtet Wladislaus 
— er Kleine, König von Polen, ihnen das meifte wieder enfriß. "Endlich fihrieten Die 
1312. glogauifchen Brüder 1312 zur Theilung, in welcher die beyden juͤngſten Prinzen, Com 
Yad und Boleslaus mie Gneſen, Ealis, Oels und denenjenigen Kändereyen abge: 
funden wurden, welche dem Heinrich) dem Dicken abgemartert waren. ı Heinrich) 4, 
Przemislaus und Johann aber erhielten Poſen, Sagan, Sprottau, Steinau, 
ben, Naumburg, Geunberg, Croſſen, Frauſtadt nebſt andern Orten. Glo⸗ 
gau ſcheint allen Bruͤdern gemeinſchaftlich geblieben zu ſeyn. Herzog Johann uͤberließ 
1327. 1327 das Steinauifche mit Beybehaltung des Nießbrauchs auf Lebenszeit, feinen Brü- 
dern Heinrich 4 und Conrad. Rach dem nicht lange Hierauf erfolgten Tode Bo⸗ 
Yeslat, bebielt Conrad die beſagten Laͤnder allein, und ſtiftete eine eigene Sinie. der pia ⸗ 
ſtiſchen Herzoge von Oels. Wir müffen aber vorher dasjenige kuͤrzlich Ducchgeben, _ 
tons die eigentliche glogauiſche Linie betroffen hat. Die drey ältern Soͤhne Heinrichs 
des Getreuen, Heinrich 4, Johann und Przemislaus, erlebten, den mislichen Zeit: 
pünet, worinn Johann ven Böhmen alles was ihm möglich war, anmendete, um 
Schlefien an fein Königreich zu bringen, Anfänglich wolten die glogauiſchen * 
— ey De a 
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zen dem Benfpiel anderer fchlefifchen Fuͤrſten nicht folgen, da fie fich ſelbſt Erben von 
Polen: fhrieben, ſo ſuchten fie fo gar mit Gewalt, ſich dem Vorhaben ‚des Königes 
Johannis zu wiberfeßen, und unabhängige Herren zu bleiben. Weil fie aber wegen 
ihrer Anfprlche auf Polen die Oberherrſchaft Wladislai des Kleinen eben fo wenig 
erkennen wolten, und daher feine Unterftüßung aus Polen erhielten, fo war leicht zu 


. erachten, dag fie zuletzt entweder Polen oder Böhmen unterliegen müften. Der Haß 
gegen Polen vermochte endlich 1329 den Heinrich 4 und feinen Bruder Johann, de 


nen Lockungen des Königes von Böhmer Gehör zu geben, und ihre Sande dem Könige 

von Böhmen zu Lehn aufzutragen, - Mur Herzog Przemislaus war hierzu um fo 
weniger zu bewegen, da er fich einmal vorgefeßt, lieber den Bettelſtab in die Hand zu 
nehmen, als feiner Unabhängigkeit zu entfagen. Seine Bermählung mit der Conſtan⸗ 


I 327: 


tig, des Herzog Bernhards von Schweidnis Tochter, mag vieles zu diefem Entſchluß 


bengetragen haben, "weil die Linie feines Schwiegervaters, Böhmen fih zu unterwerfen, 
ſich aus allen Kräften weigerte, Herzog Przemislaus farb wirklich 1331 als ein freyer 
Fuͤrſt. Weil er aber ohne Leibeserben mit Tode abgegangen, fo fielen feine Sande feinen 
Bruͤdern Heinrich 4 und Johann zu. Den Antheil, den Herzog Sohann an 
Glogau ſelbſt von feinem Vater und Bruder Przemislao ererbe hatte, überließ er 
dem Könige Johann von Böhmen, käuflich vor 2000 Mark polnifcher Wehrung. 
Der Krieg mit dem polnifchen Könige Wladislao Hatte auch feinen Fortgang, worin 
die Polacken, nachdem fie vielleicht in dieſem ganzen Kriege faſt funfzig Staͤdte, Schlöf: 
fer und Dörfer jenfeie der Oder eingeäfchert, 1332 unter Anführung des polnifchen 
Prinzen Caſimirs auch Koften nad) tapferer Gegenwehr eroberten. Mach und nad) 
war ganz Großpolen bis auf das einzige Frauſtadt der glogauiſchen Linie entriffen. 
Nun ſchloß 1335 Polen mie Böhmen Frieden, welchen aud) die Prinzen der glogaui⸗ 
fchen Sinie unterzeichneten. Der König Johann fuhr fort, ſich in ihren fanden vefte 
zu fegen. Herzog Johann von Steinau verkaufte 1337 der Krone Böhmen das 
Guraufche, wozu damals noch Frauftadt gehörte, unter der Bedingung, daß er es 
zeitlebens als ein bühmifches sehn genieffen ſolte. Seine Brüder, Heinrich 4 von 
Sagan und Conrad von Oels, muften es als eine Gnade des Königes anfehen, daf 
folcher 1338 den Kauf genehmigte, den fie mit ihrem Bruder Johann wegen Steinau 
‚getroffen haften. Zugleich ſprach Heinrich 4 den König von allen Anfprüchen los, die 
der Herzog an den König machen fonte, Endlich zählte 1339 der König von Polen, 
Caſimir fo wie die übrigen fchlefifchen Herzoge, alfo auch die Prinzen der glogauifchen 
Linie von aller Verbindung mit Polen frey. Weil Herzog Johann keine Kinder hat: 
te, fo gieng er in feinen Veraͤuſſerungen immer weiter. Er verfaufte 1341 dem Könige 
Johann von Böhmen die Hälfte der Oberherrfhaft von Gurau, und verfprach, auf 
Verlangen des Koͤniges, deflen Prinzen Carln den Lehneid abzulegen. Da er fchon 
vorher Bolkwitz an ven Herzog Heinrich von Jauer verſetzt hatte, fo berechtigte er 
1342 eben diefen Carl, Bolkwitz einzulöfen, Alles diefes machte freylich feinem Bru- 

der, Heinrich 4, groffen Verdruß, welchem um diefe Zeit der König Johann, nad) 

PD. allgem. Pr, Geſch.ð B. 9 Dlu⸗ 


1331. 


1332, 
1335. 


1337. 


1338. 


1339. 


1341. 


1342. 
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1342: 


Heinrich 5 


oder Eiſerne 
feet feın Ge⸗ 
ſchlecht fort. 


1343. 


1344. 


1345, 


1346, 


1360. 
3361. 


1369; 


Dlugoßi und Curaͤi Bericht, quch feinen Antheil an die Stade Glogau mit Gewalt 
abgedrungen. Es graͤmte ſich Heinrich 4 daruͤber zu Tode. Mit ſeiner Gemahlin 
Mechtild, einer Tochter Marggraf Hermanns von Brandenburg, erzeugte er den, 
ihm in feinen Landen nachfolgenden Sohn, Heinrich 5 oder den Eiſernen. 
JO Ä 
Gleich in dieſem Jahr verfprah Herzog Johann von Steinau feinem Bruder 
Conrad von Oels und feinem Berter Heinrich von Ologau und Sagan, die von 
dem böhmifchen Prinzen Carl, welchem der Herzog Johann Gurau überlaffen wollen, 
ausgeftellte Urkunden auszuliefern, und kuͤnftig nichts von feinen Landen weiter zu veräuf 
fern. Dem unerachtet verpfändete ev eben diefem Carl 1343 die Stadt und das fand 
Gurau. De: Herzog Heinrich 5 ließ ſich indeffen vom Könige Johann in Böhmen 
1344 belehnen, wobey feine Vettern Conrad von Dels und Johann von Steinau 
die geſammte Hand erhielten. Der König von Polen Eafimir, nahm ihm der Frie— 
dengfchlüffe von 1335 und 1339 unerachtet, Frauſtadt wieder ab. Da das polnifche 
Heer hierauf aud) vor Steinau rückte, muftendie Prinzen der glogauifchen £inie, weit 
fie der polnifchen Mache nicht gewachfen, zum Könige Caſimir ins fager tommen, auf 
Frauſtadt Verzicht leiſten und ſich dadurch den Frieden erfaufen. Weil nad) diefem 
des Herzog Johann von Steinau nicht weiter gedacht wird, fo muß derſelbe erbios ver: 
ftorben feyn. Vermuthlich Hat feit dieſem Herzog Heinrich der Eiferne auch Glogau 
wieder an ſich zu bringen, alles moͤgliche verſucht. Vielleicht ergrif er die polnifche 
Parthey, als 1345 Polen mie Böhmen in einem neuen Krieg verwickelt wurde, Bey 
dem allen konte Heinrich 5 feinen Zweck mit Gewalt niche erreichen. Als num König 
Johann 1346 mit Tode abgegangen, fuchte Herzog Heinrich 5 deffen Nachfolger den 
Kaifer Earl 4 durch öftere Aufwarsungen zu feinem Vortheil zu bewegen. Er begleitete 
denfelben in den folgenden Jahren bey feiner Krönung, bey feinem Zuge nach Italien 
und auf verfchiedenen andern Reifen, Er-felbft war auch in das gelobtefand abgegangen. 
Endlich ließ ſich 1360 Carl 4 bewegen, ihm die Hälfte der Stadt und des Bezirks Glo⸗ 
gau abzutreren. Die andere Hälfte überließ der Kaifer Earl 4 1361 dem Herzoge Boles⸗ 
lao von Schweidnitz. Es befam Heinrich 5 nachher mie dem von Biberſtein wegen 
der ſorauiſchen Erbſchaft in der Lauſitz einen Krieg, worinn der von Biberftein ge 
fihlagen wurde, hingegen hatte der Herzog mit feinem widerfpenftigen Abel Verdruͤßlich⸗ 
keit, der ihn ſo gar gefangen nahm, und nach St. Jacobskirche zur Verwahrung 
brachte. Die Bürgerfihaft in Glogau batte jedoch zu ihrem angebohrnen Sandesherrn 
fo viel Siebe, daß fie unfern Heinrich 5 mit Gewalt wieder in Freyheit ſetzte. Endlich 
ſtarb 1369 diefer Herzog, der wegen feiner häufigen Kriege der Eiferne genenner wor: 
den. Seine Gemahlin war Anna, des mafurifchen Herzogs Wanko Tochter, von 
ihr verließ er folgende Söhne: An ve! nel 
2») Heinrich 6 oder Aeltern. BR 5 a 
2) Heinrich 7, der auch wol Rudolph oder Rampold genennee if, und 
3) Deinrich 8, der den Beynamen Paffer oder Sperling geführer. | 
| — | . 308. 
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Bald nach dem Tode Heinrichs des Eifernen, theilten ſich deffen Hinterlaffene “einrich 6 
Prinzen in feine Staaten. Heinrich 6 erhielt Saga, Croſſen und Schwibus zz ne ns" 
Heinrich 7 Halb Glogau, halb Gurau und Steinau famt dem Schloß Heinen: 
dorf; Heinrich 8 aber Freyfiadt, Sprottau und vermuthlich auch Grünberg. 
Diefe Prinzen wolten aug denen nach dem Tode Königs Ludwigs von Polen entſtan⸗ 
denen Unruhen Nuten ziehen. Denn als die Polacken 1382 über die Perfon ihres 
Oberherrn nicht einig werden konten, fiel Heinrich 7 den befonders Heinrich 6 mit 
Kriegsvölfern unterſtigte, in Polen ein, und belagerte das diefer Linie ehemals zuge: 
fandene Frauſtadt. Er beängftigte diefen Dre mit Feuer, muſte aber dennoch bald 
darauf theils wegen der muthigen Gegenwehr der Befaßung, theils wegen Anruͤckung 
eines polnifchen Entfages, die Belagerung wieder aufheben. Um ſich zu rächen, tha⸗ 
ten hierauf die Polen Einfälle in die glogauiſchen Laͤnder, fie fanden aber meiftencheils 
gute Gegenanftalten. Unter andern wurde ein ftreifender Haufen Polacken vom Hein: 
rich 7 beym Dorf Vehſchuͤtz geſchlagen, und meiftens in die Oder gefprenger. Der 
Theil von Glogau, welcher dem Herzoge Boleslao auf deffen Sebzeit eingeräumer war, 
mufte auf Befehl des Kaifer Wenzels 1383 denen Herzogen von Teſchen huldigen, und 
ift ſeit diefem viele Jahre bey der tefchenfchen Linie geblieben. Mach und nach giengen 
alle drey Brüder mit Tode ab. Heinrich 6 von Steinau ftarb 1387 ohne von feiner 
Gemahlin Hedwig, des Herzog Wenzels von Liegnitz Tochter, Erben zu Hinterfaf 
fen. Heinrich 7 von Glogau ſtarb 1389 unvermähler, und Heinrich 8 erbte die 
Verlaffenfchafe feiner Brüder, Diefer legtere, der von feiner Fruchtbarkeit den Bey: 
namen des Sperlings erhalten haben foll, pflanzte fein Haus fort, Wer feine Ges 
mablin geweſen, laͤſſet ſich noch nicht entfcheiden. Die Catharina, eine Tochter 
Bernhards von Oppeln und Falkenberg fan es der Zeitrechnung nach nicht wohl 
feyn. Mac) meiner Bermurhung war es die Hedwig, Herzog Wenzels von Liegnitz 
Tochter, welche gemeinhin feinem ältern Bruder als Gemahlin beygelegt wird *, Die⸗ 
fer Herzog Heinrich 8 ftarb 1397 an einer Wunde, die er auf einem Turnier zu Lieg⸗ 
nitz befommen harte. Er hinterließ folgende Prinzen: 


2) Heinrich 9 auch Rampold benenner, 
4) Heinrich 10, J 
- Yyy 2 


1393 


1383. 
1387. 


1389. 


1397. 
2) Wenzel. 3 Johann. 
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ED 


® Einige fehlefifche Schriftfteller nennen et 


rich 5 den Eiſernen, wegen feiner zärtlichen Liebe: 


zu feiner angeblichen Gemahlin Catharina, Ka⸗ 
teran. Daaber Heinrichs s Gemahlin unftreitig 
Anna geheiflen, fo glaube ich, daß Heinrich 6 
Kateran gewefen, und zu feiner Gemahlin Ca⸗ 
sharing gehabt, deren Vater aber noch unbefannt 
iſt; und daß die liegnigifche Prinzeßin nicht feine, 
fondern feines Bruder Heinrichs g Gemahlin ſeyn 


wmuͤſſe. Denn unter des legten Söhnen komme 


ein Wenzel vor, der feinen Namen vermurhlich 
nad) feinem mütterlihen Großvater erhalten, da 
in der glogauifchen Linie Feiner diefes Namens 
bisher geweſen. Weil überdies Herzog Ruprecht 
von Ziegnig die Bormundfchaft über Heinrichs 8 
Kinder geführet, fo fehe ich davon big jet feinen 
andern Grund, als daß diefer Ruprecht ihrer 
Mutter Bruder geweſen. Vielleicht hat Heinrich 
Sperling aber mehrere Semahlinnen gehabt, 


1397. 
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Heinrich 9, Die — ene Prinzen Heinrichs 8, nemlich Heinrich 9, Wenzl, 9: 


Wenzel und 

Johann ı ge: 
ben mit Tode 

ah, 


1399. 
1402, 


1414. 


1423. 


1426. 
1435. 


han ı und Heinrich ro ſtanden anfaͤnglich unter der Vormundſchaſt Ruprechts, Her: 
zogs von Liegnitz. Die beyden ältern Prinzen Heinrich 9 und Wenzel mögen fon 1399 
zur Verwaltung der Megierung gelaffen ſeyn, weil fie bereits Damals mit Zugiehung des 
Vormunds ihrer Brüder, mit der Stadt Landsberg einen Frieden ſchloſſen. Auch 
Johann ı zeigte ſich 1402 ale wirklicher Negente, da er nebft andern fehlefifchen Für: 
fien an einem Bündniffe arbeitere, um Schleſien gegen alle Anfälle zu vertheidigen. 
Herzog Wenzel brachte fich aber 1414 durd) einen unvorfichtigen Schuß unvermaͤhlet 
felbft ums Leben. Diefes mag feinen jüngften Bruder Heinrich 10 weltlich zu bleiben 
beftimmt haben, uneradhtet ihm damals das Biſchofthum Breslau angeboten worden. 
Den Heinrich 9 Rampold, ſchickte 1423 der Kaifer Sigmund als feinen Gevoll⸗ 
mächtigten nach Dännemarf, um den König von Dännematf, Erich, mit denen 
Herzogen von Holftein zu vergleichen. Heinrich 9 unterzog fich diefes Gefchäftes mit 
ſtarkem Eifer, und zu fonderbarem Vergnügen König Erichs. Es verlobte der letztere 
zu Bezeugung feines Wohlwollens, ihn mit einer verwandten pommerſchen Prinzeßin, 
und befchenfte ihn fehr reichlich. Doch mitten unter denen Bermählungsfeyerlichkeiten 
ward Heinrich 9 durch die Peft erblos vom Tode übereilet, und zu Hadersleben begra- 
ben, Die beyden Hinterlaffenen Brüder Zohann ı und Heinrich 10 theilten fich Hier» 
auf dergeftalt, daß jener zu Sagan, diefer zu Glogau und Eroffen eigene Linien 
ſtifteten. Beyde Brüder waren ſich aber in Abſicht der Gemuͤthsbeſchaffenheit hoͤchſt 
ungleich. Den Heinrich 10 beſchreibet man als einen liebenswürdigen Herrn. Er 
ficherte 1426 durd) ein Buͤndniß mie dem von Biberſtein feine Sande gegen die Einfälle: 
der hußitifchen Böhmen. Er trat 1435 mit andern fehlefifchen Sürften in ein Buͤnd⸗ 
niß, um fich aller Feinde zu erwehren. Als bey Gelegenheit derer böhmifchen Unru⸗ 
ben zwiſchen dem Kaiſer Albrecht 2 und dem polniſchen Prinzen Caſimir die Pola⸗ 
cken in das Schwibufifihe feindfich einfielen, mies er denenfelben mit vieler Tapferkeit 
den Ruͤckweg. Indeſſen harte Johann ı in Sagan mit folcher Strenge regierer, daß 
er bey der Nachwelt den gehäßigen Namen eines Tyrannen befommen, Als erin bier 
ſem Jahr mit Tode abgegangen, meldet eine Handfchrift von ihm folgendes: „In 
„dieſem Jahr nach Oftern ſtarb Johann 1, Herzog zu Sagan, Herzog Heinrichs 10 
„zu Freyſtadt, Bruder, ein groffer Wuͤttrich, hat feine Gemahlin, Frau Schola- 
„fticam, Erici, des Herzogs von Niederfachfen zu Lauenburg Tochter, mit Spor: 
„nen geritten, mit zwo Tüchtern und drey Söhnen von fich verftoffen, die 1463 zu 
„Naumburg in Armuth geftorben, und in Sagan begraben lieg. Henrico 2 
„Underburck, dem Abt zu Sagan hat er die Augen ausftechen laffen, und geoffe 
„Tyranney wider die Leute ausgeuͤbet. Er hat ſich oft und viel verlauten laſſen, er wer⸗ 
„de nicht fterben, es falle denn der Thurm zu Sagan ein; als folches Donnerflages 
ꝓvor —— geſchehen . bar er ſich ei en erinnere, und ſich zum 
„Ste 
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„Sterben bereitet, Mit feiner Gemahlin Scholaſtiea, des Churfuͤrſten Ru: 


dolphs 3 von Sachſen Tochter *, erzielte er folgende Söhne: 


Wenceslaus =) Rudolphus. . 3 Balthaſar. 4) Zohan. 


$. | 310. ; ‘ 
Die Söhne des Johannes ı, fchrieben fich gemeinfchaftlich Herren von Sagan. 


1435. 


Heinrich 10 


von Glogau 


inter denfelben liebte Wenzel eine melancholiſche Stille, Die drey übrigen hingegen yerrriche. 


haben fich bekannt genug gemacht. Herzog Balthafar war 1447 auf dem Beylager 
des Königs Chriſtophs 3 von Dännemarf in Coppenhagen gegenwärtig. - Ms die 
Unterthanen des teutfchen Ordens in Preuffen ſich an den König von Polen, Caſi— 
mir, gebangen hatten, und daraus ein ızjähriger Krieg entftand, fuchten die Kreußs 
herren unter andern auch in Schlefien Hülfe, Rudolph und Balthafar, Herzoge 
von Schlefien in Sagan, zogen 1454 zum Beften des Ordens auf 7000 Mann zu: 


‚1447: 


1454- 


fammen, und eifeten damit, um die belagerte Stadt Conitz zu entfegen. Sie griffen 


muthig das Belagerungsheer an, und bewiefen vorzügliche Tapferkeit. Als ihre Völker. 


anfaͤnglich in Unordnung famen, ftürzte fich Herzog Rudolph, um den Seinen Muth 


zu machen, in die Feinde, und fegte fein geben zu. Herzog Balthaſar führte hierauf 
die Huͤlfsvoͤlker mit fo vieler Gegenwart des Geiftes an, daß endlich die Polacken ges. 
ſchlagen wurden. Er half hierauf dem Orden verfehiedene Pläge zurück erobern, und, 


fonderlich 1455 den Kneiphof zu Königsberg zum Gehorſam bringen. Die fihlefi 


ſchen innern Angelegenheiten riefen diefen Pririzen jedoch in fein Vaterland zurüc. Denn 
da der König von Böhmen, Ladislaus, 1457 mit Tode abgegangen, entftunden in 
Schleſien 1458 fehwere Streitigkeiten. Anfänglich nahm Herzog Heinrich 10 der zu. 
Hreyftadt feinen Wohnfiß hatte, den-Geurge Pudiebrad zum Lehnsherrn an. Es 
ſchloß zwar derfelbe mit Ladis lai Schweftermann, Wilhelm; Herzog von Sachſen, 


1459 ein Bündniß. Es brachte jedoch George die fehlefifche Fuͤrſten bald wieder auf 


fine Seite. Nur die Stadt Breslau lieg ſich durd) den Papſt verleiten, dem Georg. 
ihren Gehorſam zu verweigern, und Herzog Balthafar von Sagan molte ſich ebenfals. 
richt zum Lehnseide verſtehen. Der leßtere ward zwar 1461 aus Sagan vertrieben ; 
hingegen bald darauf mit Hülfeder Breslauer mieder hergeftelle. Sein Bruder Jo⸗ 
hann, der zu Pribus feinen Wohnfiß hatte, hielt es mie George Pudiebrad, und 
er ſowol als Heinrich xo begleiteten 1462 den König George nach Glogau zu deffen 
Unterredung mit dem Könige Cafimir von Polen, Weil nun nachher auf papftli- 
ches Anftiften 1466 die Feinde König George ein Heer zufammen brachten, und den‘ 
Herzog Balthafar von Sagan zum oberften Anführer deffelben ernannten, fo wurden 
die Herzoge von Glogau und Sagan in noch mehrere Unruhen verwickelt. Denn es 


- Baus darüber 1467 zu blutigen Aufteitten, in welchen Heinrich 10 ſowol, als fein Bru⸗ 


Yyy z — der 


Die meiften ſchleſtſchen Schriftfteller , ha⸗ Cauenburg angegeben, welche Müller in der 
ben eben jo wie zubner , diefe Scholaftica achten Eröfnung des Staatscabinets zurecht ges 
falfchlich vor eine Tochter Erici von Sachfens wisfen, 


1455. 


1457. 
1458. 


1459. 


1461. 


1462. 


1466. 


1467: 


1467. 


Heinrich ır 


ſtirbt ohne Lei; 


beserben. 


1468. 


1469. 
1470. 


1471. 


1472 


1474 
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der Johann 2 dem Könige Beyſtand leiſteten. Johann 2 bediente ſich fo gar dieſes 
Vorwandes, ſeinem Bruder Balthaſar die Stade Sagan zu entreiſſen, und flug 
auch die breslauiſchen Voͤlker bey Freyſtadt. Der kluge Heinrich 10 wolte jedoch 
feinen Bruder Balthaſar nicht unterdrücken laſſen. Er noͤthigte Daher den Sohann 2 
die Stadt Sagan feinen Brüdern Wenzeln und Balthafar zurück zu geben. Es 
ftarb jedoch dieſer Heinrich 10 eilf Tage nach diefer großmächigen Handlung, und hin— 
erließ den Ruhm eines tapfern, reichen, mächtigen, feommen und guten Fuͤrſtens. Mit 
feiner Gemahlin Anna, einer Tochter Herzog Conrads 2 von Del, hatte er folgen 
be Söhne: 

ı) Sigmund, der aber 1458 vor. ſeinem Vater verftarb, 

2) Heinrich ır. - 

se zur 


Zur Zeit des Todesfalls Heinrich 10 hatte der neue Biſchof von Breslau, 
Rudolph, eine groffe Verſammlung der fehlefifchen Sürften zu Breslau veranſtaltet, 
welcher auch Heinrich rı von Glogau beywohnete. Hier erklärte ſich faſt gany Schle: 
fien gegen den Georg. Auch Heinrich un fo wie Balthafar von Sagan und Go: 
hann von Pribus nahmen 1458 die Parthey Matthiaͤ von Ungarn. Jener führte 
des Georgs Feinden in der Lauſitz Hilfswölker zu, ward aber von den Böhmen ge- 


ſchlagen, und die ihm zugehörige Lande litten jchwere Einfälle, Des Königs Georgs 


Sohn, Herzog Heinrich von Muͤnſterberg brach fo gar 1469. bis Glogau durch, 
und fuchte ſich dieſes Orts zu bemächrigen. Er entfernte fid) aber unverrichteter Sache, 
weil Heinrich zı zum Entfaß herben eilere. Herzog Balthafar erfaufte ſich 1470 mit 
einer Geldfumme von feinem Bruder Johann 2 zu Pribus die künftige Nuhe, Mach 
König Georgs 1471 erfolgten Tode, blieb Heinrich in und Johann 2 von Pribus 
dem Matthia getreu, und ſonderlich that der letztere durch Einfälle denen Böhmen 
groffen Schaden, welche den polnifchen Prinzen Wladislaum zum Könige erwaͤhlet 
hatten. Weil nun auch Balthaſar von Sagan gleich anfänglich zu Wladislai Par 
then getreten, fo gab dies aufs neue feinem Bruder Johann 2 zur Feindfchaft Anlaß. 
Diefer belagerte jenen 1472 in Sagan, brachte den Ort durch) Feuer zur Uebergabe, ließ 
nach Eroberung des Schloffes den gefangen befommenen Bruder Balthafar in ein 
fiinfendes Gefängnig nach Pribus bringen, und hatte Unbarmperzigkeit genug, ihn 
darinnen Hungers fterben zu laffen. Hierauf bot Herzog SFohann 2 das Fürfienthum 
Sagan denen Herzogen von Sachſen, Ernft und Albrecht Fäuflich an, und uͤber⸗ 
fieß denenfelben dieſes Sand wirflih. Sein nod) lebender Bruder Wenzel lieg ſich 
alles gefallen, und febte in Breslau, vielleicht wegen Mangel des Geiftes, ın tiefer 
Stille, und ununterbrochenen Andachtsuͤbungen. Hingegen blieb. Heinrich 11 und 
Johann 2 von Pribus dem Matthia beftändig beygethan. Jener füchte 1474 ver: 
gebens, den Dom in Glogau gegen die polnifche Streiferenen zu befeßen, ließ aber 


dem Hergoge Friedrid) von Liegnig durch den Caſpar von Noſtitz, Külfsvölfer zus 


führen, und mit denfelben zum Vortheil Matthiaͤ in das polnifche Reich feindliche 
| F BR : Ein- 
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Einfälle thun. Johann 2 gieng gleichfals bey Steinau uͤber die Oder und durchs 1474. 
Gurauſche nad Spulen, aͤngſtigte Frauſtadt und verheerte die ganze Gegend, Als 
er aber Kiefel einaͤſcherte, fiel er ſelbſt ins Feuer und beſchaͤdigte ſich fo ſtark, daß er 
fange zu Steinau fich Heilen laſſen muſte. Es erlaubte Herzog Heinrich ır zween 
von Adel 1475 eine unter fi) habende Streitigfeit in feinee Gegenwart durch einen 1475- 
Zweykampf zu entfcheiden, und befchlog bald darauf 1476 ohne Leibeserbin feine Linie. 1476. 
Er Hatte aber feine Gemahlin Barbara, eine Tochter des Churfürften Albrechts von 
Brandenburg, wegen ihres ftarfen Heurathsguts, in feinem letzten Willen zur unge: 
zweifelten Erbin ernannt, ! 

$. 312. | 
Die Erbſchaft Heinrichs it erregte groffe Streitigkeiten. Auf feine Hinterlaffene Slogaui- 

Sande, machten Matthias, König von Ungarn, Wladislaus, König von Böhmen, en 
Johann 2, Herzog von Sagan, und die brandenburgifche Prinzeßin Barbara, Tod Wencese 
Heinrichs in Wittwe, Anſpruch. Matthias glaubte: daß diefe Sande den Oberfehns: lai vonSagan 
herrn zufallen müften, und da er als Here von Schleſien den Beſitz davon ergreifen 
toͤnne. Er harte dabey die Abfiche, das Eigenshum von Glogau feinem eigenen Haufe 
zuzuwenden. Wladislaus von Böhmen war gleichfals der Meinung: daß diefe 
Erbſchaſt dem Oberlehnsherrn zufallen muͤſſe. Weil nun Schlefien ſich eigentlich 
Böhmen lehnbar unterworfen, und jenes dem Könige Matthia nur auf Lebenszeit 
überfaffen fey, ſo falle dasjenige billig der Krone Böhmen zu, mas zu der Zeit des 
Vertrages mit Matthia noch feine eigene Unterregenten gehabt habe. Johann 2 
von Sagan behauptete: daß noch Fein Lehnsfall vorhanden, fondern, daß die Herzoge 
von Sagan, Wenzel und Johann 2 als nächfte Blutsfreunde Heinrichs ır, die 
mie den glogauifchen letzten Herzogen eben den gemeinfchaftlichen Stammvater Härten, 
welcher fich der Krone Böhmen zuerft unterworfen, die glogauifchen Laͤnder erben 
müflen; und weil Herzog Wenzel der Welt entfagt, fo fey fein einziger Bruder Jo⸗ 
dann 2 zu diefer Erbſchaft allein berechtiget. Barbara berief fih: theils auf den 
fegten Willen Heinrichs ır, theils auf ihr eingebrachtes Heurathsgut, wofür ihr die 
Hlogauifchen Sande zum Leibgedinge verfchrieben worden. Sie behauptete: daß in aufge 
fragenen Sehnen der Vaſall das Lehn durch feinen letzten Willen einem andern zu vermas 
chen, allerdings berechtiget fey; daß fie den Beſitz des Landes, wegen ihres Heuraths⸗ 
guts und Witthums beyzubehalten berechtiget; und daß ſie die hinterlaſſenen Laͤnder ihres 
verſtorbenen Gemahls als ihr Leibgeding eben ſowol beſitzen koͤnne, als nur vor kurzem die 
brandenburgiſche Eliſabeth, Ludwigs 2 von Liegnitz Wittwe, das Fuͤrſtenthum Lieg⸗ 
nit bis an ihren Tod beſeſſen habe, Gleich nach Heinrichs sı Tode erklärten ſich die 
glogauifchen Stände, von denen Johann 2 ohnedies gehaffet wurde, vor die hinter: 
laffene Wittwe, fprachen derſelben den Befig zu, und unterwarfen fich der Barbara, 
und ihrem beftellten Sanbshauptmann, dem von Schenf, Die Stade Glogau ver: 


weigerte ſo gar dem Bischof von Breslau, Rudolph, aus Mistrauen, den Eintritt in 
| ihre 


1476. 


1477: 


1478. 
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ihre Ringmauren. Sie ward deswegen zwar mit dem Kirchenbann belegt; jedoch) bald 
wisderum davon losgefprochen. Der Herzog Johann 2 machte indeſſen fürchterliche 
Anftalten, diefe Erbſchaft an ſich zu reifen. Er gründete feine Hofnung theils auf das 
Misvergnügen, welches die glogauiſche Stände, gegen den von Schenk gefaſt, theils 
auf die Sreundfchaft des Koͤniges Matthiaͤ von Ungarn, der fih mie ihm ‚weit er 
keine maͤnnliche Erben hatte, verband, und durch ihn kuͤnſtig in den Beſitz dieſer Lande 
zu kommen, ſich ſchmeichelte. Es fehlte aber der Barbara gleichfals nicht an Bey⸗ 
fand. König Wladislaus von Böhmen, wolte anfänglich. feine Anſpruͤche mie 
der ihrigen verbinden. Er that ihr Heurarhsvorfchläge, ‚und in Betrachtung diefer 
kunftigen Vermaͤhlung huldigten bereits die glogauifchen Stände den böhmifchen 
Wladislao. Werl aber der König von Böhmen feinen Sinn in Abſicht der Heu: 
rath änderte, auch feine Huͤlfsvoͤlker durch das Schweidnigifche nicht durchbrechen 
konten, fo ftugte die Barbara ihre gröfte Hofnung auf ihrem Vater, Albrecht, Chur: 
fürften von Brandenburg, und ihren Bruder, Johann, damaligen Statthalter der 
Mark Brandenburg. Man fahe die Barbara und Johann 2, als die beyden 
Hauptportheyen an, unter welchen der Krieg wirklich ausbrach. Croſſen wurde mit 
einer brandenburgifchen Befagung belegt, - Hingegen belagerte 1477 Johann 2 
Freyſtadt, den ordentlichen Wohnfig der legten Herzoge aus der glogauifchen Linie. 
In der Marf Brandenburg zog man zwar Voͤlker zum Entfag zuſammen. Jo⸗ 
hann 2 ließ aber nicht nur durch feine Reuter den harelbergiſchen Biſchof Wedigo auf⸗ 
fangen, der fih mit 1000 Ducaten fofen mufte,. fondern fchlug auch einige zum Entfaß 
anrlıckende Völker, Bey dem allen machte ihm der zum Entfaß angefommene Marg- 
graf Johann von Brandenburg fo viel zu ſchaffen, daß der Herzog einen Waffenſtill⸗ 
ftand fehlieffen, und die Belagerung aufheben mufte, Nach Endigung des: Waffenftill- 
ftandes erfchierr Herzog Johann 2 wieder im Felde. Er bemächtigte ſich von Zuͤlli⸗ 
chau, Schwibus und Beutnitz, er pluͤnderte und verbrannte die Vorſtaͤdte von 
Croſſen, er ruͤckte bis gegen Frankfurt vor. Aus dieſem Ort gieng ihm der Marggraf 
Johann mir einigen Kriegsvoͤllern entgegen. Gleich an der Bruͤcke kam es zu einem 
Treffen. Die Brandenburger wurden gefchlagen, und muften fih nah Sranffurt 
retten. : 350 Mann geriechen in Die Gefangenfchaft des Herzogs, welcher letztere die 


Frankfurter Vorſtaͤdte ſowol, als aud) das platte Sand plünderte, und fonderlich von 


allem Vieh eneblöfte. Um die Gefangene in. Freyheit zu bringen, verfprach die Stadt 
Sranffurt, entweder 14000 Ducaten Lofegeld zu bezahlen, oder die Gefangene auf 
Martini nach Sprottau wieder einzuſchicken. Weil das: Geld nicht gleid) aufzubrin⸗ 
gen, ſtellten ſich zu geſetzter Zeit die Gefangenen, und wurden in verſchiedene Gefaͤng⸗ 
niſſe verlegt, bis etliche ſich ſelbſt losgekauft, und bis die Stade Frankfurt 1478 vor 
die uͤbrigen 8000 Ducaten bezahlet hart.  Matthind gab ſich zwat einige Mühe, 
den Krieg dur) Unterhandlungen beyzulegen, Die fich jedoch zerfihlugen. Der Krieg ward 
alfo: fortgefeßt. Der Herzog von Sagan ließ durch den Johann von Kuck aus der 
Lauſitz Einfaͤlle in die Mark vornehmen, die auch von der Stadt Belitz, zur Zeit des 

Jahr⸗ 
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Jahrmarkts fich mie Kift bemächtigee. Es ward aber diefer Partheygaͤnger ſofort darin 
belagert, und nach drey wöchentlicher Belagerung durch Feuer gezwungen, ſich nebft 

160 Saganifchen zu ergeben. Weil Brandenburg gleichfals mie Pommern in 

einen Krieg gerathen, fo fuchte Herzog Johann 2 aufs neue die ftreitige Erbſchaft an 

ſich zu bringen. Er ängftigte die Stade Eroffen, brannte ihre Vorſtaͤdte ſamt der 
Oderbruͤcke abermals ad, und fireifte fieben Tage lang in der Herrſchaft Cotbus. 

Endlich aber ward er in feinem Lager zreifchen Eroffen und Sreyftadt vom Marggrafen 

überfallen, der geöfte Theil feiner Neuterey in Stücken gehauen, und fein Fußvolk mit 

dem Gepäd nad) Frankfurt eingebracht. Nun ſuchte Herzog Johann durch Mat⸗ 


1478 


thiaͤ Beyhuͤlfe, der ihm auch wirklich friſche Völker zuſchickte, fich zu erholen. Weil 


aber das Haus Brandenburg 1479 mit Pommern einen Frieden gefchloffen, fo ge: 
dachte folches auch. den glogauifchen Krieg beyzulegen, Es wurde wirklich unter 
Vermittlung des Königs Matthiaͤ, der den Biſchff Johann von Waradein und 
ben Herzog Friedrich von Liegnig, darzu bevollmaͤchtiget hatte, jedoch daran noch 
zur Zeit vergeblich gearbeiter, Zum Gluͤck waren die Unterthanen Herzogs Jo— 
hann 2 der vielen Abgaben uͤberdruͤßig. Da diefer Prinz feinen vornehmften Rath, 
Theophilum Bergmann, wegen unerwiefenen Befchuldigungen im Gefaͤngniß hatte 
enthaupten laffen, und er auch felbft dem Könige Matthia niche gar zu viel trauete, fo 
befürderte Dies alles endlich den Frieden, - Die-Unterhandfungen wurden unter des Kö: 
niges Matthiaͤ Vermittlungen fortgefeßt. Diefer Monarch arbeitete noch immer darz 
an: Glogau feinem Sohn zu verfchaffen. Er hatte den tefchenfchen Antheil an 
Glogau und Gurau zu dem Ende an ſich gehandelt, Doch eben diefer Umſtand 
machte den Herzog Johann 2 misvergnuͤgt, welcher felbft ganz Glogau in feine Ge 
male bringen wolte. Theils, weil Cafimir 4 von Tefchen im glogauifchen Kriege 
die Parthey des Haufes Brandenburg gehalten; cheils, weil ſolcher feine Rechte auf 
Glogau dem Könige abtrat, fuchte Johann 2 von ganz Glogau ſich zu bemächti: 
gen. Er gerierh-daher 1480 mit Caſimir von Tefchen in einen Krieg, In demfel- 
ben bemächtigte er ſich des Schloffes in Glogau 148: durch Einwerfung verfehiedener 
- flintenden Sachen. Der König Matthias hatt einen ſchweren Tuͤrkenkrieg auf dem 
Halfe, und mufte daher feine Anfchläge auf Glogau auf bequemere Zeit ausfegen. 
Dies erleichterte die Friedensunterhandlungen, die noch immer forrgefegee wurden. Sie 
kamen 1482 zu Camentz zum glüdlihen Schluß, mofelbft fih fächfifihe, branden- 


burgifche, faganfche ©efandten, und im Namen des Königes Matthiaͤ fein Bevoll⸗ 


mächtigter Georg von Stein eingefunden hatten. Hieſelbſt verglich man ſich dahin, 
daß Herzog Johann 2 auf Lebenszeit das Fürftenehum Glogau behalten; Hingegen die 
" Städte Croffen, Zuͤllichau, Sommerfeld und Bobersberg in die Hände des Kb: 
nigs Matthiaͤ übergeben ſolte. Genannte Städte wurden dem Churhaufe Bran— 
denburg als ein Unterpfand vor 50000 Ducaten Heurathsgut, welche die branden⸗ 
burgifche Barbara ihrem Gemahl Heinrich ın zugebracht, überlaffen, Hier—⸗ 
P. allgem. Pr. Geſch. 3 2 33 auf 


147% 


1480, 
1481, 


1482, 
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2482. auf ward Johann 2 mit Glogau beliehen, und ihm ſodenn den 18 Jun. diefes Fuͤr⸗ 
ſtenthum eingeraͤumet. Er regierte darinn ruhig, bis — — Wenzel unvermaͤhlt 
1488. 1488 zu Breslau mie Tode abgieng, * —— 


31, 
Iohannz. Munmehr bedauerte Johann 2 y daß er das Fürſtenthum Glogau chi 4 
he Er. feine Töchter vererben folte, Drey derfelben waren zu Anfang diefes Jahres an des 
anden gerzog Heinrichs von Münfterberg Söhne, Albrecht, Georg und Carl, ver: 
mählee worden. Ihnen wolte ihr Schwiegervater Daher das Fürftenthum Slogan 
gegen fein gegebenes Wort verfihaffen. Er verlangte deswegen von den Ständen von x 
Glogau vor, feine Schwiegerföhne die Huldigung. Die Stände, welche Gewalt be > 
fürchteten, kamen endlich bewafret vor dem Rathhauſe in Glogau zuſammen. Der 
Herzog fahe folches als einen Aufftand an, entfernte fi) aus der Stadt, und machte 
Anſtalt, folche zum Gehorſam zu bringen. Sein Schwiegerfohn, Georg, molte ihm 
1500 Mann geworbene Böhmen nah Sprottau zuführen, ward aber vom Herzog 
Friedrich von Liegnis bey Schönau gefhlagen, und durfte nur mit 45 Mann zu 
feinem Schtwiegervater abreifen. Aber Herzog Albrecht von Sachfen führte bald dar: 
auf 1000 Mann Böhmen perfönlich nach Glogau, wohin nunmehro auch Johann ⸗ 
mit feinem Schtwiegerfohn: George ankam. Der Herzog ließ hierauf den Kath fowol, 
als die Schöppen und Geſchwornen gefangen nehmen, und jene in den Schloßthurm, 
und: diefe in: die Stadtthuͤrme in heßliche Gefängniffe ſtecken. Diefe befamen. zwar, 
nachdem einer aus ihrem Mittel hatte verhungern müffen, die Freyheit wieder; hinge⸗ 
gen wurden die Rathsglieder entſetzlich gequaler, und muſten endlich, da Bufeo, wel: 
eher die Schtüffel zum Gefaͤngniß hatte, ſich aus der Stadt entfernte, insgefamt Kunz 
gers ſterben. Der Heryog beſchuldigte fie, daß fie einen Auflauf erregt, und vorge: 
habt, den Herzog dem Koͤnige auszulieſern, und Stade und Schloß Glogau dem Mat⸗ 
thin einzuräumen. Auch den Herzog von Oppeln füchte Johann 2 in feine Partden 
zu ziehen. Endlich aber langte Matthiaͤ Kriegsvolk 3500 Mann ftark unter des von 2 
Tettau Anführung in Schleſien an. Bey Steinau ftieffen die Völker derer aufge 
boteuen Schlefier zu ihm. Johann 2, der von feinen Friedensvorfchlägen: hören 
wolte, machte zur Vertheidigung alte Anſtalt. Er vertrieb die Ehemeiber ver Gefan⸗ 
genen aus der Stadt, und ließ. die Vorftädte abdrennen, Die königl. Mache langte den 
0 May: vor Glogau an), und ward den: 4 Sum, mit 4000 Mann verfiärfer. Jo⸗ 
Bann 2 übertrug hierauf feinem Schwiegerfohn Georg den Oberbefehl in dem belager⸗ 
ten Glogau, aus welchem er ſich ſelbſt entfernte, um einen Entſatz aufbringen zu koͤn⸗ 
nen. 4500 Boͤhmen, die durchs Schweidnitziſche anrückten, wurden jedoch den 
2: Zul, bey Heynau vom Heinrich von Czedlitz, und Johann von Haugwitz ge⸗ 
ſchlagen. Die Fluchtigen entwichen zum Herzoge Johann 2 nad) Sprottau der 
mit Rn feine übrigen. Stäbte beſehte. Hingegen — der von ———— das 
— — Be⸗ 
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5 Belagerungeheer. Der Herzog ließ den 14 Octob. Frenftadt von feinen Soldaten 


plündern. und anſtecken. In Ölogau Hatte der Hunger die Bürgerfchaft und Befagung 
aufs aͤuſſerſte gebracht. _ Die Bürgerfhaft erfuchte daher den 29 Octob. den Herzog 
Georg, an die Webergabe zu gedenken. An ſtatt der Antwort entfernte fich ſowol Herzog 
Georg, als auch der böfe Rathgeber, Opitz Calo, des Nacys über die Oder. Hier: 
auf ward. den 31 Det. mie den Bürgern ein Stillftand gemacht, und den 16 Nov. zog der 
von Tettau in die Stadt Glogau. Nun ward der Stadt von dem Könige Matthia 
ihr Wappen verbeflert; hingegen der Stadtfchreiber Thyme, ein Anhänger Zohan: 
nis 2 gefangen gefeßt; dem Opitz Calo das Sand verboten, und dem Buſco, als 
man beffen habhaft geworden, in Freyſtadt der Kopf vor die Zuffe gelegt. Nach und 
nad) eroberten die koͤnigl. Völker nicht nur alles, was Johann 2 m Schlefien beſaß, 
fondern fie. eroberten auch das Herzogthum Muͤnſterberg. Der vertriebene Johann 2 
hielt ſich zu Glatz auf, und ſuchte vergeblich ſich mit dem Koͤnige auszuſoͤhnen. Als 
Matthias 1490 verſtorben, und Johann 2 weder beym Koͤnige Wladislao von 


Böhmen, noch bey den ſchleſiſchen Ständen Gehoͤr gefunden, ergrif er die Parthey 


bes polnifchen Prinzen Johann Albrechts, welcher Ungarn an fich zu bringen ſuch— 
fe, - Mac) dem 1491 :getroffenen Frieden, blieb Johann 2 in Eracau, bis Johann 
Albrecht die polnifche Krone 1492 erhalten. Seit dem lebte der Herzog eine Zeitlang 
im Eroffenfchen, und erhielt daſelbſt von einigen Edelleuten feinen Unterhalt, Weder 
der Herzog von Sachfen, Albrecht, zu dem er 1499 abreifete, noch der König von 
Polen, den er gleichfals zu Peterfau befuchte, Eonten zu feiner Wiederherftellung erwas 


betragen. Sie befchenkten ihn bios mit einigem Gelde. Weil nun der König Wla⸗ 


dislaus im ganzen Glogauiſchen ſcharf verboten, ihn aufzunehmen, fo mufte er ſehr 
zufrieden feyn, daß ihm ein Aufenrhale in Frankfurt vergonne wurde, Auf vieler 
Fürften Vorbitte befam feine Gemahlin 1500 das Steinauifche zu ihrem Unterhalt ein: 
geräumer, doch unter der ausdrücklichen Bedingung, daß Zohann 2 daran feinen 
Anteil haben ſolte. Dieſer befuchte in dem Jubehjahr Mom , zeigte jedoch auch in 
feinen fehlechten Umſtaͤnden, mie wenig er fi) aus demjenigen mache, was andere vor: 
züglich heilig fchäßten. Er beichtete, wmeldere aber nach erlangter Losſprechung; er habe 
vergefien zu beichten, daß die glogauifchen Rathsherren auf feinen Befehl verhungern 


müffen, er hoffe auch Die Vergebung diefer Sünde, ohne, daß ihm eine höhere Bufe 


auferlegt wuͤrde. Er fhlug den paͤpſtlichen Fußkuß unter dem Vorwande aus, daß 


er feine Begierde nach diefer Seckeren finde. Nach feiner Zuruͤckkunft, raͤumten ihm 


* Schwiegerſoͤhne, mit koͤnigl. Bewilligung das wolauiſche Schloß zur Wohnung 
Hier lebte er ſeit der Zeit ganz eingezogen, und ſuchte den Stein der Weiſen. 
— unterzeichnete er 1504 den collowratſchen Vertrag, und gieng den 22 Sept. 


mit Tode ab, und befchloß die piaftifche faganifche Linie. Denn feine Gemahlin 


Catharina, eine Tochter des Herzogs Wilhelm von Troppau und Münfterberg, 
hatte ihm lauter Töchter gebohren. | 
333 2 8.314. 
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— Die bisherigen — von Glogau und Sagan zeiget folgende Schecnahe 
er piaſti⸗ 




















feben Kerzoge Conrede + 2298. * 
Gloga c R 2 } se 
4 —— Eonrad 3 Köberlein. —— Senricus der Getreue 
T 1304. TRIER A : 
Denrieus 4. Dohannes. Przemislaus. Eonradus ı Bolesiaus. 
+ 1344: r 1345 + 1331. — der oͤlsniſch. + 1323. 
Ren vinie. F 1360. 
Henricus s der Kiferne, 
11369, ; } 
—— 6. Senricus7. Rampold. —— Sperling. ” 
1 1387. 11389. T 1397- | 
c 
Wenceslaus. . . Johannes 1. »enricus 9 Rampold. Benricus 10% 
er H. von Sagan. 423. H. von Glogau. 
T 1493: n 1,1467. 
« — — 7 
Wenceslaus. Rudolph, Balthaſar. —S PR “Stamund, Heinrich un. Barbara. 
11488. 11454 11472 US$ 11458. 1176 
c — BERN. | 
Salome, Sem. Hedwig Gem. Anna,&em. ———— Barbara, 
Albertus, Georg, Esroli, Gemahlin  Aebtifin 
v. Muͤnſterberg. v.Miünfterberg. v. Muͤnſterberg. Swihofski. v. Strehlen. 
de. 315. 
— Sobald Matthias 1488 die Stadt Glogau dem PR, 2 von So 
yickfale 


Fürftenthums entriflen hatte, fette er fich durch den Georg von Stein in den Beſitz diefes Sürften: ’ 
Slogau. tbums, ließ aber zugleich feinem Sohn Johanni Corvino darinnen huldigen. Kaum 
1488.1490. war jedoch Matthias 1490 geftorben, fo zwang König Wladislaus den Johann 
Corvin gegen erfiche ungarifche tänderenen das Fuͤrſtenthum Glogau Wladislao zu 
1491. überlaſſen, welcher folches ſeinem Bruder Johann Albrecht 1491 gegen Ueberlaffung 
des ungarifchen Reichs abtrat. Des tandshauptmann, des Johann Albrechts, der 

Sohann Polack Ezernifowsft, gieng mie dem Rath und der Bürgerfhafe in Glo⸗ 
1497. gau fehr Hart am. Sobald aber Johann Albrecht 1497 die polnifche Krone erhal 
ten, ‚fit Glogau an Wladislaum, König von Böhmen, zurück, welcher den Po⸗ 

1498. lack 1498 entſetzte, und das Fuͤrſtenthum feinem juͤngſten Bruder Sigmund einräum: 
2502. te. Diefer nahm 1502 perjünlich Davon Beſitz, fchafte die bisher üblich gemwefenen Ber 
fehdungen ab, und führte dagegen das Mannrecht ein. Siegmund beflieg gleichfals 

1506. 1506 ben polnifchen Thron, Damals kam das Fuͤrſtenthum Glogau abermals an 
den König Wladislaum, welcher das freyſtaͤdtſche Weichbild erſt an Bartholo 
maͤum, einen Sohn Victorins und Enkel George Podiebrads verpfändere, Da 

3515. dieſer Bartholomäus ısı5 in der Donau ertrunken war, überließ der König das 
Frauſtaͤdtſche dem Hans von Rechenberg. Dem Koͤnige ven Boͤhmen, Ludwig 


— ohne 
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| ohne Haut, folgte 1526 Erzherzog Ferdinand 1. Diefer verpfändere Glogau ans 1526. 
fänglic) 1536 dem Hieronymo, Freyherrn von Biberſtein, nachher aber, um eine 1536. 
höhere Summe 1540 dem Herzog Friedrich 2 von Liegnitz. _ Endlich löfere Ferdi: 1540. 
nand ı das Fürftentfum Glogau 1544 wieder ein, und verfprach, folches nicht weiter 1544- 
zu verfeßen, Seit diefer Zeit blieb diefes Fuͤrſtenthum unmirtelbar bey der Krone Boͤh⸗ 
men, und wurde durch Jandshauptleute die Regierung verwaltet. - Im zojährigen 
Kriege mufte folches von Freund und Feind vieles ausftehen, Endlich am diefes Für: 
ſtenthum unter die preußifche Regierung, 


$.- 316, — — 


Durch den zu Camentz 1482 geſchloſſenen Vergleich ward das Furftenthum Das Fuͤr⸗ 
Eroffen dem Churhaufe Brandenburg unterpfändlich ben Lebzeiten des Churfürften —— bleibt 
Albrechts ı eingeraͤumet. Es folgte 1486 Churfürft Johann der Groſſe, und die: dey dem Haufe 
fm fein Sohn Zoachim 1, 1499 im Beſitz diefes Landes. Nun trat zwar der König Branden⸗ 
Wladislaus von Böhmen, feine Habende Anfprüche an das Fuͤrſtenthum Eroffen ER 486. 
1514 an bie Herzoge von Münfterberg und Oels ab. Aber Churſuͤrſt Joachim 2, 1499.15 14. 
der feinem Vater auch im Beſitz dieſes Fuͤrſtenthums 1535 folgte, und feinen Bruder 13535. 
Johann unter andern mit Eroffen abgefunden, fieng mit den Herzogen von Muͤnſter⸗ 
berg Unterhandlungen an, die auch zu Bauten 1537 zum Schluß kamen. Der 1537. 
Churfürft verfprach den Herzog Joachim von Miunfterberg und Dels zum Biſchof⸗ 
ehum Brandenburg zu befoͤrdern, dagegen traten die Herzoge von Muͤnſterberg und 
Oels alle ihre Rechte auf das Fuͤrſtenthum Eroffen den Ehurhaufe Brandenburg 
ab. Hierauf ward diefer vom Kaifer Ferdinand ı 1538 mit Croſſen erb: und eigen: 1538. 
thuͤmlich befichen. Das Haus Brandenburg nahm Titel und Wappen von Croſſen 
an, führte darinn die Kirchenverbefferung ein, und fonderte das Fuͤrſtenthum Eroffen 
imn allen Stüden von dem übrigen Schleſien ab, unerachtet die übrigen fchlefifchen 
Furſtenthuͤmer folches auch nachher als ein Stud von Schleſien behandelt wiffen wol⸗ 
ten. 1571 kam Churfuͤrſt Johann George zur Regierung des Churfürftenehume 1571. 
fowol als auch des Fuͤrſtenthums Croſſen. Benydes verließ er 1598 feinem Sohn, 1598. 
Joachim Friedrich, der nad) feinem Tode 1608 den Johann Sigmund zum Nach-⸗ 1608. 
folger hatte. Unter diefem Churfürften brach der zojährige Krieg aus, und als 1619 1619. 
fein Sohn George Wilhelm folgte, mufte aud) das Fuͤrſtenthum Eroffen vieles aus: 
ſtehen. Endlich kam 1640 Friedrich Wilhelm der Groffe zur Regierung, unter 1640. 
‚weichem die Ruhe wieder hergeftellee wurde. Sein Sohn Friedrich, welcher 1688 1688. 
zur Regierung gefommen, feßte fich zuerft die Konigsfrone auf; ihm folgte 1713 dee 1713. 
- König Friedrich Wilhelm, und nach deffen toͤdtlichem Hintritt, hat der jegige König 
Friedrich 2 1740 die Regierung feiner Staaten hbernommen, 1749. 
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Frider icus Wilhelmus. "Seiedrich Yeineich Carl Albrecht, Seideric. Sriedrich - 
| Wilhelm. Friedrich. Beer 
" Seidericus 2. M. Auguſt Wilhelm. Friedrich — Auguſt Serdinand. J 
Ludovicus. 
Friedrich Wilhelm. Friedrich Heinrich Carolus. 
I. 318. 


Sat der Herzog Johann 2 von Pribus feinem Bruder Balthafar Sa 
gan 1472 entriffen Hatte, verfaufte er diefes Fuͤrſtenthum dem damaligen fächfifchen 
Herzogen und Brüdern, Ernſt und Albrecht, Der ältefte diefer Herren erhielt 1473. 
perſoͤnlich zu Breslau die wirkliche Belehrung des Fuͤrſtenthums Sagan vom Könige 
Matthia. Er überließ jedoch dies Sand in der Theilung feinem Bruder Albrecht dem 
Beherzten, der ſolches bisı5oo, da er verftarb, behielt. Ihm folgte fein älterer Sohn, 
Georg der Meiche oder Bärtige, der fich durch feine Widerfeglichkeie gegen die Kir 
chenverbefferung befannt gemacht. Weil er 1539 die Zeitlichfeit verließ, und feine Soͤh⸗ 
ne vor ihm aus der Welt gegangen, beerbte ihn ſein Bruder Heinrich der Fromme. 
Dieſer fuͤhrte die Kirchenverbeſſerung ſowol in ſeinen ſaͤchſiſchen Landen, als auch im 
Saganſchen ein, und gieng 1541 mit Tode ab. Ihm ſolgten feine Söhne, Moritz 
und Auguſt. Morig nahm im fchmalfaltifchen Kriege des Kaifers Parthey gegen 
feinen Vetter den Churfürften Johann Friedrich von Sachfen, und erhielt davor 


1547 die Churwuͤrde. Weil aber das Haus Oeſterreich bey un Gelegenheit die, 
He: 
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Herrſchaft Eulenburg verlangte, fo wurde durch Unterhandlungen dagegen das Für: 1 547. 


—— Sagan dem Erzhauſe Oeſterreich 1549 abgetreten. "1549, 
319. 
Die Segenten von Sagan aus dem Haufe Sachſen zeiger folgende Stammeafel:, reset 
Friedrich 1. Fürften von 
— SER . Sagan. 


Fridericus 2. 
—N 
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* Erneſtus, Albertus. 


Stifter der erne⸗ rt 15. 
ſtiniſchen Linie. ER 


"Georgius. Kenricus, 
T 1539. t 15412 
C * 22 
Mauritius. Auguſtus. } 1586. 


1 1553» fest. das albertifche 
Haus fort. 
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Nachdem Sagan wieder an Die Krone Böhmer gefommen, iſt dieſes Fürften- Das Für: 
thum in verfehiedene Hände gerathen. Ferdinand ı wolte die Fürftenthimer Oppeln ae 


und Ratibor, welche an ven Marggrafen George von Brandenburg verfeße gewe⸗ — — 


ſen, einloͤſen, um ſolche der Wittwe des Johann von Zapolia einraͤumen zu ——— in 
verſchiedene 


Er vertauſchte 1553 die bemeldten Fürftenehümer gegen das Fuͤrſtenthum Sagan und die Bände; 


Herrfihaften Sorau, Triebel und Friedland. Marggraf, Georg der Fromme, 1553. 
fie ſich in dem unterpfändlich verfehriebenen Sagan von den Ständen huldigen, wel: 

ches 1556 wiederholee wurde, meil der Pfandfihilling noch nicht abgetragen war. Der: 1556. 
Kaifer verfaufte aber 1558 die Herrſchaft Sorau erblich dem Biſchof Balthafar von ı5 58. 
Promnitz. Dieſer ſchoß aud) dem Kaifer Summen, zu Befriedigung des Marggra 

fen Georg von Brandenburg, auf Sagan vor, dagegen ward dem Biſchofe das 
Fuͤrſtenthum Sagan unterpfändlich eingeräumt, Nach Balthafars Tode 1562 kam 1562. 
deffen Vetter Heinrich Anshelm von Promnig, in den Befiß des Unterpfandes. 
Vergebens füchte der Churfürft von Sachfen , Auguft, 1575 gegen ein anfehnlihes 1575. 


Darlehn das Fuͤrſtenthum Sagan unterpfändfich zu erhalten. Kaifer Rudolph 2 


befiätigte 1577 das Pfandreche dem Heinrich Anshelm von Prommis auf feine Lebens⸗ 1577. 
zeit. Als diefer 1622| mit Todeabgegangen, fiel das Fürftenehum abermals an die Kto» 1622. 
ne Böhmen. ©s belehnte aber Kaifer Ferdinand 2 162% feinen oberften Feldherrn 1628. 
Albrecht, Grafen von Wallenſtein, mie diefem Fuͤrſtenthum. Wallenſtein gieng 
jedoch mit Verraͤtherey gegen feinen Wohlthäcer um, und ward deswegen 1634 ermors 1634. 
ber. Das Zürftenegum Sagan ward bierauf vom Kaiſer eingepogen, und nachher 
dem Haufe Lobkowitz Überlaffen, 

he 321. 


552 Scſchihu von — ien, 
1634. 221 | 
Das Fuͤr⸗ Zoento⸗ Albrecht von Lobkowitz war 1624 vom 2 in —— 
Te Meichsfürftenftand erhoben, und farb 1628, Mit feiner Gemaplin Polyxena von. 
I Fürfen Pernflein erzeugte er den Fürften Wenzel Euſebius. Dieſer erfaufte 1646 vom 
Wenzel Ku⸗ Kaifer Ferdinand 3 das Fuͤrſtenthum Sagan. Er befam 1654 Sitz md Stimme - 
een in dem Neichsfürftenrath, und ftund beym Kaifer Ferdinand 3 als Hofkriegsrathspraͤ⸗ 
1646.165 4. ſident und beym Kaifer Leopold als Oberhofmeifter und Oberlandshaupemann in groſſem 
1674. Anſehen. Endlich fiel er 1674 in Ungnade, entfernte ſich auf feine boͤhmiſchen Güter, 
1677. und gieng 1677 mit Tode ab, Seine erſte Gemahlin, Johanna Miskin von Zlo— 
nitz, ſtarb ohne Leibeserben. Die zwote Gemahlin, Auguſta des Pfalz⸗ 
grafen Auguſts zu Sulzbach Toter, gebahr 
Ferdinand Auguſt Leopold. 
2) Franz Wilhelm Ignatius, ſtarb 1698 unvermaͤhlet. 


6.322. 


Ferdinand Ferdinand Auguſt Leopold folgte feinem Vater in dem Fuͤrſtenthum Sagan. 
een vet, Er war kaiſerl. wirklicher Geheimerath und Principalcommiffarius auf dem Reichstage 
Poren. 6 zu Regenſpurg, als er in die Ungnade feines Vaters mit verwickelt wurde. Nachher 

1715. ” blieb er bis 1708 Dberhofmeifter bey der Kaiſerin, und flarb den 3 Dctob, 1715, Er 

Hatte ſich viermal vermaͤhlet: 1) mit Claudia Francifta, Tochter des Fuͤrſt Morig 
Heinrichs zu Naffau: Hadamar; 2) mie Maria Wilhelmina, Tochter des 
Marggrafen 2Bilhelms von Baden-Baden; 3) mit Maria Philippina, Tochter 
des Michael Franz, Grafens von Althanz 4) mie Johanna Maria Louife, 
Tochter Ferdinand Wilhelms, Sürftens zu Schwarzenberg. Sein Nachfolger. 
Philipp war aus der erften Eher Aus der ʒwoten Ehe war: ! 
1717. 1) ofeph Anton Auguft, der 1717 vor Belgrad als kaiſerl. General geblieben. 
2) Georg Ehriftian, der als Ritter des güldenen Vließes, Eaiferl, koͤnigl. wirkli⸗ 
cher Geheime Rath, Cämmerer, Generalfeldmarſchall, Obriſter eines Regiments 
Cuiraßiers und befehlpabender General in Ungarn 17753 verftorben ift. Seine 
Gemahlin, Carolina Henrietta, des Grafen Earl Ernſts von Waldftein: 
Tochter, ift die Mutter folgender Söhne auffer beneny die ine verſterben 
ſind. 
a) Joſephus Maria —— den 8 San. 1725, eaiferl, koͤnigl. wirklicher Cam 
merer, Generalfeldmarſchallieutenant der Infanterie, Ritter des militariſchen 
Maria Thereſien Ordens und gevollmaͤchtigter Miniſter in Rußland, war 
ſonſt im Maltheſerorden. Gemahlin Maria Joſepha, Friderici, Gra - 
fens von Harrach Tochter, und Hannd Carls, Fürftens von Lichtenſtein 
Wittwe, gebohren den 20 Novbr. 1727, vermählee den 28 Nere 1752, 
Sternfreußordensdame den 3 May 1744, don welcher: * 
| D Ma—⸗ 
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i — Maria Eleonora, gebohren den 16 Sept. 1753. 1717. 
ge 2) Joſephus,  gebohren den 2ı Auguft 1754. . | 
|  b) Serdinandus Maria, gebohren den 18 Dec, 1726, Dies zu Salzburg 
und Augfpurg, auch falzburgfcher Hofrachspräfident. 
# c) Auguftus Antonius Joſephus gebohren den 21 Sept. 1729, kaiſerlicher 
— koͤnigl. wirklicher Caͤmmerer und Generalfeldwachtmeiſter von der Infanterie. 
Gemahlin, Maria Ludmilla, Franciſci Antonii, Grafens von Ezernin 
und Chudenitz Tochter, gebohren den 18 April 1738, vermaͤhlet den 16 Sept, e 
‘1753, Sternkreußordensdame den 3 May r755, von welcher: 
Johannes Nepomuc Wenceslaus, gebohren 1756. 


8,5923 

Der ältefte Sohn Philipp Hyacinthus ; folgte feinem Vater in ber a Philipp, 
3 des Furſtenthums Sagan. Er war kaiſerlicher Geheimer Kath, Ritter des goldenen t euer 
2 Vlieffes und der Kaiferin Eliſabeth Oberhofmeifter, Diefer Herr verftarb den zı Der, EN 
r 1734: Seine erſte Gemahlin, Cleonora Charlotta, Tochter und Erbin des Grafen 1734, 
Wenzel Ferdinands von Lobfowig, hat feine Erben verlcflen. ı Die zwote Gemah⸗ 
GR in, Maria Wilhelmina, Tochter des Grafen Michael Ferdinands von Althan, 
vermaͤhlte fich nach feinem Tode mit Gundacker Ludwig, Grafen von Althan, und 
ftarb den 7 Dec, 1754, Sie hat ihrem erften Gemahl aufferimehreren Kindern folgen: 
de Söhne gebohren: | ; 

n) — Ferdinand Carl, 2) — Philipp Joſeph. 


$. 324. 
— Fuͤrſtenthum Sagan folgte nunmehr Philipps aͤlteſter Sogn; Wenzel Dem feine 
Philipp Earl, weil aber derfelbe den 22 Januar 1739 unvererbt geftorben, bekam der Söhne folgen. 


Heutige Fürft, Ferdinand Philipp Zofephs, und zweyter Son des Fürften Phis 739 
lipps, die Regierung des Fuͤrſtenthums Sagan. Er ift gebohren den 27 April 1724 
und erhielt die Delepnung über das Fuͤrſtenthum Sa Sagan in Berlin den 9 Jen. 174% 
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3denko Adalbert, Reichsfürk. Stammtafel . 
Wenceslaus Euſebius. F 1677. der Fürften 
an — 
ee Auguſt Zeopoldus. Franciſcus Wilhelm Ignatius. von Sagan 
+ 175. + 1698. ausdem Haufe 
_— Lobfowig, 
Doitippus. Sofeppus Antonius Augufus. Georgins Chriftianus. 
* 11734. Tırız. 7 1753. ds 
Wwencesl, Tan Carolus. Ferdinand Philipp. ” A —— Ferdinandus Aug. Ant, 
T 1739. Joſephus | Maria. Joſephus. 
c— — 
“ofepbus. "op, Ylepom. Weucesl, 
geb. den 21 Aug. geb. 1756. 
1754. 
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Aus der Erbſchaft Heinrichs des Getreuen, Herzogs von Glogau aus dem 


nifche piaſt piaſtiſchen Stamme, befam deſſen Sohn Conrad, nebſt dem juͤngſten Bruder Bo— 


ſche Linie. 
1312. 
1315. 


1320, 
1321, 
1323: 


1327. 
1329. 


1332. 


leslao, in der 1312 getroffenen brüderlichen Theilung Gneſen, Calis, Oels und - 
diejenigen Sünder, welche fein Großvater Conrad, Heinrich dem Dicken abgemar- 
tert hatte. Nachdem Boleslaus 1315 geftorben, machte Heinrichs des Dicken 
ättefter Sohn Boleslaus alle Anftalten, dasjenige zurück zu erobern, mag feinem Va⸗ 
ter entriffen worden, Er fiel 1320 den Herzog Conrad von Oels feindlich.an, und 
weil diefen letztern feine Brüder nicht unterftügten, fo verjagte er ihn aus allen ſchleſi ⸗ 
fchen Beſitzungen. Aus bloſſem Micleiden ließ er unſerm Conrad ı die Stadt und 
das Gebiete Wohlau. Diefer Herr fehrieb fid) 1321 Herrn von Oels und Name: 
lau. Zum Gluͤck war Boleslaus von Liegnig immer Geld beduͤrſtig. Er verpfänz 
dere daher 1323 an unfern Conrad die Stadt und den Bezirk von Bernſtadt vor 3000 
Mark, unter der Bedingung, daß, wenn in vier Jahren die Einlöfung nicht gefchehe, 
Bernſtadt beftändig bey Conrads Nachkommen beiben ſolte. Auf eben die Art über: 
fieß die liegnitziſche Linie 1327 unferm Conrad auch die übrigen Weichbilder des oͤls⸗ 
nifchen Fuͤrſtenthums. Um fich insfünftige dabey defto mehr zu ſichern, trug er fein 
Fürftenedum 1329 der Krone Böhmen zu Lehn auf. Die Streitigkeiten, welche er mit 
dem Könige Johann, wegen Prausnig hatte, wurden zur Enefcheidung feinem aͤlte⸗ 
ften Bruder Heinrich von Ölogau aufgetragen. _ Die Polacken fielen 1332 Schleſien 
jenfeit der Oder feindlich an, und legten wol fünfzig Orte in die Aſche. Sie eroberten 
unter des polnifchen Prinzen Caſimirs Anführung, Koſten. Dem unerachtet blich 


Conrad der Krone Boͤhmen getreu, Er und fein ältefter Bruder Heinrich erfauften 


1333. 
13335. 


von iprem Bruder Johann 1333 das ſteinauiſche Gebieth. Sobald die pofnifchen 
Gefandten 1335 aud) das Delönifche von aller Verbindung mit Polen losgezaͤhlet, be: 
zeugte fih Conrad gegen die Krone Bohmen fo aufmerffam, daß ihm der König den 


Ehrennamen des Getreuen beylegte. Ihm und dem Johann von Steinau huldigten 


1337. 


1338. 


1339. 


1343. 


Croſſen und Freyſtadt 1337 auf den Fall, wenn der ältefte Bruder Heinrich nebft 


deffen Sohn ohne männliche Erben verfterben ſolte. Er erhielt vom Könige Zohan 
1338 die Verfiherung, daß das Fuͤrſtenthum Deld auch auf feine weibliche Nachkom⸗ 
men fallen ſolte. Es beftätigte auch der König den brüßerlichen Kaufvertrag wegen 
Steinau. Dagegen trat Conrad von Deld und Heinrich von Glogau dem Ki: 
nige das Weichbild Luͤben völlig ab. - Bernſtadt mit feinem Bezirk ward 1339 von der 
liegnigifchen linie unferm Conrad gänzlich überlaffen, und der König beſtaͤtigte dieſen 
Kauf Weil in demfelben Fahr der König Caſimir von Polen feltft diefe Linie von 
aller Verbindung mie Polen abermals losgezaͤhlet, fo gefehahe unſerm Conrad und fei- 
nen Brüdern um fo mehr. Gewalt, da ihnen 1343 bon polnifchen Kriegsvoͤlkern Frau: 


ſtadt entriffen und ſodenn Steinau beiagert wurde, Damals muften diefe Brüder der 


Gewalt weichen, und endlich perfönlich in dem polnifchen kager ſich einfinden und auf 
Frauſtadt Verzicht leiſten. Es fihmerzte ſolches unſerm Conrad fo fehr, da er noch 


ee Ra ——— 
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1345 gegen die Polacken in den Waffen ftand, Weil aber dieſer polniſche Krieg ihn 1345. 
in flarfe Schulden geſtuͤrzt, fo verkaufte er feine Nechte an Gurau, Steinat, Li 
ben und Srauftadt an den König Johann von Böhmen. Weil 1355 die coſel und 1355. 
bythomniſche &inie der Herzoge in Dberfihlefien ausgefterben, fo machte unfer Eon: 

rad megen feiner zweyten Gemahlin und ihrer Schweſtern darauf Anſpruch. Ihm 
warb auch die Erbſchaft gegen Die Herzoge von Oppeln zugeſprochen. Er nahm davon 
1356 Befiß, und verglidy ſich fonderlich 1358 mit verfchiedenen Schwägerinnen, wegen 1356.1358 
ihrer Anfprüche auf verfchiedene Stuͤcke dieſer Erbſchaft. Er harte das Schloß Militfch 
von den Breslauern erfauff, wo erdem Kalr Carl 4 das Defnungsreche einraͤumte, 
dagegen Carls 4 Bruder Johann, Marggraf von Mähren 1359. verficherte, daß 1359. 
er, wenn Carl’ 4 ohne männliche Erben verftürbe, dem Conrad ı alle Rechte und Frey: 
heiten beftätigen wolle, Unerachtet die Geſchichtſchreiber feinen Tod bey dem Jahr 1360 1360, 
anzugeben pflegen, fo ſcheinet es doch wahrfcheinlicher, daß er nur wegen feines hohen 
Alters die Verwaltung der Regierung feinem älteften Sohn afffgetragen. Denn es 
wird feiner in einer Urkunde 1363 nod) als lebend gedacht. Vermuchlich ift-er erft 1366:1363.1366, 
verfiorben. eine erfte Gemahlin war Eliſabeth, Tochter Herzog Heinrichs 6 von 
Breslau. Die zweyte, Euphemia, eine Tochter Herzogs Wladislai von Cofel 
und Bythom, beerbte 1355 ihren Vater und Brüder, Er hinterließ nur einen einzi: 
gen Sohn: Conrad 2, 9 ke 

re 
Conrad 2 mit dem Beynamen der Grootherre, ward 1367 vom Kaifer Wenzel Conrad 2 

mit Coſel, Oels und Bythom beliehen. Wegen der legtern Sändereyen verglich er ſich Bi —— 
1370 mit der Gemahlin Bolconis, Herzogs von Muͤnſterberg. Er fiel zwar 1383 1367.1370. 
vermuchlich zum Beften des ungarifchen Königs Sigmunds feindlich in Polen ein, "1383. 
befagerte Caliſch, eroberte. das Schloß Toniecz, und machte auch Verfuhe, Frau: 
ftadt wieder zu erobern, Er mag fid) jedod) bald darauf mit Polen verglichen haben, 
Denn 1387 begleitete er den polnischen Monarchen Wiadislaus Zagello, auf defen 1397. 
Reifen durch Fitthauen, um diefes Volk zum Chriſtenthum zu befehre, Er war noch 
in Polen abwefend, als 1390 Barthel von Odonalow und Wenzel von Haug: 1390. 
wiß, fein Sand befeßdeten, und fi) von ber Stadt Deld bemaͤchtigten. Nach feiner 
Zuruůckkunft entfernten ſich jedoch diefe Feinde Sein Anfehen am polnifchen Hofe war 
fo groß, ‚daß die Herzoge von Oppeln, Bolco und Bernhard unter feiner Vermitt⸗ 
(ung 1396 mit der Krane Polen einen Waffenftillftand trafen. Hierauf half er 1402 1396.1402, 
zu Breslau ein allgemeines Buͤndniß der fihlefifchen Fürften zum Stande bringen, 
um die allgemeine Ruhe Schleſiens aufs künftige zu verſichern. Endlich ftarb 1403 1403. 
diefer groffe Herr, der fih auch von Gurau und Steinau gefihrieben, lauf feiner 
Grabſchrift. Er hatte ſich zweymal vermaͤhlet. Die erfte Gemahlin, Agnes, war 
eine Tochter Cafimird 3, Herzogs von Tefihen. Die zweyte, Beata, eine Tochter 

des Herzog Bernhards von Schweidnitz. Er Hinterließ nach der gemeinen Mei: 
nung folgende Söhne: 

Aaaa2 i) Con⸗ 


1403. 


Conrad 3. 
4und 6 gehen 
mit Tode ad. 


1409. 
1410, 


1414 


1417. 
1424 


1431. 


1435. 


1442. 


1467. 


1443. 
2444. 


1445. 
1447. 
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ı) Conrad 3 den Aeltern oder Weiſſen, Herrn in Coſel und Oels. — 
2) Conrad 4, Herrn zu Steinau und Wohlau. 
3) Conrad 5 oder Schwarzen, Herrn von Kant, und 


4) Conrad 6, Heren in MWürtenberg und Bernſtadt nachmaligen Biel 


von Breslau. 


$. 328. | 
Conrad 3 ward vom Kaifer Menzel 1409 in Angelegeneiten des Marianer 
ordens in Preuſſen zum Könige in Polen abgeſchickt. Als nichts deſtoweniger zwi: 
ſchen den Kreutzherrn und der Krone Polen, der Krieg ausbrad), führte Conrad 3 


1410 dem teutfchen Drden Hülfspölker nach Preuffen zu. In dem wichtigen Treffen 


bey Tannenberg ward er von den Polacken gefangen, und muſte ſich ſelbſt loͤſen. Er 
gieng daher 1414 mit feinem Bruder Conrad 5 vor die Krone Polen gegen den teut: 
fehen Orden zu Felde.» Der jüngfte Bruder Conrad-6 erhielt, als Wenceslaus, 
gebohrner Herzog von Liegnitz 1417 das Biſchofthum Breslau freywillig niedergelegt, 
diefes guͤldene Stift. Die Herzoge Conrad 3 und 5 wohnten 1424 zu Cracau der 
Krönung der polniſchen Königin. bey, mofelbft nebft verſchiedenen andern Prinzen ſo⸗ 


wol der Kaiſer als auch der König von Daͤnnemark ſich gegenwaͤrtig befanden. Hier⸗ 
auf foll 1431 Conrad 4 verftorben feyn, Man eignet ihm einen Prinzen Wences 


laum zu, der bis 14774 geleber haben foll. Vermuthlich Hat man aber ohne Hinlängli- 
hen Beweis ihn ſowol als auch feine angebliche Gemahlin und Tochter in die Reihe der 


Prinzen diefer-Linie gebracht. Die Hußiten und andere Befehder, welche um diefe - 


Zeit ſchwere Einfälle in Schlefien vornahmen, verurfachten ſowol dem Biſchofthum 
Breslau, als auch den Laͤndern der Ölänifchen Linie mancheriey Plage, Anfänglich 
widerſetzte fish auch Conrad 3 ihren Einbruͤchen. Conrad 6 fuchte 1435 gegen biefe 
$andbefchädiger ein Buͤndniß aller ſchleſiſchen Prinzen zum Stande zu bringen. Als aber 


waͤhrender Minderjährigkeit des Königes Ladislai der Leonhard Haffenheimer 1442 


als Feldherr in Breslau anlangte, wurde Conrad 3 felbft mit der Stadt Breslau 


in einen Krieg verwickelt.  Diefer wuͤnſchte entweder ſelbſt die oberſte Anfuͤhrung der 


Kriegsvoͤlker gegen die Hußiten zu haben, oder Haſſenheimer nahm ſich gegen Con: 
rad 3 und deffen Sande zu viel heraus.  Onug, der Herzog von Oels warb einige pol 
nifche Fahnen, und fiel 1443 in das Breslauifche ein. Er ward aber gefangen, 
und 1444 an feinen Bruder Conrad 6, Biſchof von Breslau, ausgeliefert. Die: 
fer ließ ihn gefaͤnglich nach Miß — ſetzte ihn jedoch nachher auf freyen Fuß. 

Nichts deſtoweniger erregte Conrad 3 nachmals neue Unruhen, wozu vielleicht der Um⸗ 


fand Anlaß gegeben: Daß Conrad 6 das Biſchofthum Breslau 1445 nieberlegre, 


und bald darauf 1447 mit Tode abgieng. Es hatte fich diefer Bifchof nicht nur da= 


nn 


durch um das Stift Breslau fehe verdiene gemacht, daß er Ottmachau gegen die 


Hußiten erhalten, fondern, doß er auch Kant und das Schloß Jeltſch, welches ihm 


eigenthiumlich gehörte, dieſem Stift überlaffen hatte, Das leßtere mochte dem Conrad 3 
wiche 
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. nicht anftehen, der auch wirklich zu den Waffen grif. Weil num ganz Schleſien nBe 1447. 
ruhigung diefes Herrn viel gelegen war, fo wurde fein eigener Prinz Conrad7 vermocht, 
ſich 1450 feines Vaters zu verſichern, der hierauf die Regierung feinem Sohn überließ, 1450. 
und zu Breslau im Privarftande 1451 mit Tode abgieng, Er hinterließ von feinee 145 1. 
- Gemahlin Dorothea, einer Tochter Janußii, Herzogs von Maſau, zwey Söhne: 

ı) Conrad 7 oder Weiſſen, und | Se 
2) Conrad 8 oder Schwarzen, welcher Ritter des teutfchen Ordens geworben. 


$. 32% 


Conrad 7 und 8 folgten nicht nur gemeinſchaftlich ihrem Water in ber Regie- Mit Con⸗ 
tung, fondern fie beerbten auch ihren Vetter 1452 Conrad 5 oder Kantner, welcher A: ER, 
damals verſtarb. Diefes Conrads 5 erfie Gemahlin ift unbefannt. Seine anderenie aus. 
Gemahlin, Margaretha, eine Tochter Ziemoviti, Herzogs von Maſau, hatte ans 1452 
ſehnliche Anfprüche auf die maſoviſchen Sünder, welche ihr aber durch einen Vergleich 
abgehandelt wurden. Weil Conrad 5 Leine männliche Erben hinterließ, fielen feine- ! 
tänder an Conrad 7 und 8. Dieſe beyde Prinzen nahmen 1458 den Georg Podie⸗ 1458. 
brad zum Könige an, Sie leifteten dem Georg 1462 Geſellſchaft, als derfelbe zu 1462. 
Glogau mie dem Könige von Polen, Gafimir, eine Zufammenkunft hielt. Sie a 
feifteten ihm 1468 Kriegsdienfte gegen Matthiam von Ungarn, ob fie glei) von dem 7468, 
. püpftlichen Borfhafter und nachmaligen Biſchof Rudolph von Breslau, verbanner, 
wurden, Mac) Georgs 1471 erfolgtem Tode ergriffen beyde die Parthey Wladislai. 147 1. 
Es ftarb in diefem Jahr Conrad 8 oder Schwarze, Ritter des teutfchen Ordens 
unbeerbt, und Conrad 7 ober Weiſſe, der einzige feiner Sinie, befaß feit dem das 
ganze Fuͤrſtenthum aflein.. Diefer Herr blieb Wladislao beftändig getreu, mufte aber 
in dem Kriege mit ben Anhängern Matthiä, fonderlch von dem Sjohann von Sagan 
vieles ausftehen. Als 1474 die Polacken 60000 Mann ftark in Schlefien anfa: 1474. 
men, und Breslatı einfchloflen, gab Conrads 5 binterlaffene Wittwe denenfelben fi» 
gar den Rath die Dder abzuftechen, um Breslau defto leichter einnehmen zu koͤnnen. 
Matthiad aber, der den gröften Theil von Schlefien auf feiner Seite Hatte, erhielt 
ſich glülih. Das polnifche Heer gieng aue Mangel des Unterhatts bey Steinau 
üͤber die Oder zuruück, und bey diefem Ruͤckzuge muften Conrads 7 Lande vieles lei⸗ 
den... Diefer Prinz konte ſich von dem Könige Matthia, der im Beſitz von Schle⸗ 
fie blieb, wegen feiner bisherigen Widerfeglichfeit wenig Huld verfprechen. Er war 
der lefste feiner Linie, und wuͤnſchte daher durch Verkaufung feines Landes, welches we⸗ 
gen der erlittenen Kriegsfchaden wenig einbringen mochte, ſich baares Geld und heitere 
Tage zu verfchaffen, Er bot zu dem Ende das Fuͤrſtenthum Deld dem Haufe Sachfen 
1475 käuflich an, welches hierzu nicht übele Luſt bezeugte. Weil aber Matthia bedenklich 1475. 
fehien, dem Haufe Sachſen, welches fihon das Fürftenehum Sagan an fich gebracht, 
auch das Fuͤrſtenthum Oels zu gönnen, und der König auf die Vergröfferung feines ei⸗ 
genen Hauſes dachte, fe ber er ſich ſelbſt zum Käufer an. ran verglich fich wirklich uͤber 
Aaaa 3 die 
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1475. die Bedingungen, und der König verfprach dem Conrad 7 die Verwaltung der fanbeiie- in 
gierung auf zeitlebens zu laſſen. Dieſem Vergleich zufolge, nahm Matthias perfönlich die 
KHuldigung im Fuͤrſtenthum Oels ein. Bey dem allen blieb Conrad7 immer gegen Mat⸗ 
1488. thiam misvergnuͤgt. Er zeigte ſolches beſonders 1488 bey der Gelegenheit, da Sohanıız 
Herzog von Sagan, das Fürftenehum Glogau zum Nachtheil der Lönigl, Entwürfe 
feinen Schwiegerſoͤhnen zu verfchaffen ſuchte. Conrad 7 unterſtuͤtzte unter der Hand 
fo viel möglih, den Zohann von Sagan. Zu feinem Unglück entdeckte der König 
feine Gefinnungen, Er befürchtete im Oelsniſchen aͤhnliche Auftritte mit dexen, die 
in Glogau vorgefallen waren. Sobald die koͤnigl. Völker mit Glogau fertig, führte _ 
Georg von Stein diefelben 1489. ins Delsnifche, entfekte den Conrad 7 dr Re 
gierungsverwaltung, und erlaubte dieſem Herrn blos in Auras feine Wohnung aufju: 
fchlagen, und dafelbft ein mäßiges Jahrgeld zu verzehren. In diefem Zuftande blieb ee 
1490. bis Matthias 1490 mit Tode abgieng. Nunmehr gieng vor Conrad 7 ein neuer 
Gluͤcksſtern auf. Wladislaus, deſſen Parthey die oͤlsniſche inie von Anfang ger 
halten, aber auch deswegen viel leiden müflen, gab aus Dankbarkeit Conrad 7 ſein 
1492. vaͤterliches Fuͤrſtenthum zuruͤck. So —— der nie Conradz 1492 er 
feinen Tod feine piaftifche Linie, | 


1489. 
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Stammtafel ‚Die wenigen piaftifchen Fürfien von Delß, die über das Bf er 
—— regieret, laſſen ſich leicht aus dieſer Stammtafel ertennen: 
Oels. Conradus T. 

"Hm Oele. 71350, 
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Tonradu⸗ 3. Conradus 4. Conradus 5. Conradus 6. 
+ Fast. J 71452. 11447. 
Tonradu⸗ 7. Conradus 8. J 
der Weiſſe. der Schwarze. 
1192. Tiazı. 
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Das Fürs Na unbeerbtem Tode Conrads⸗ aus piaſtiſchen Seſhlechts * deffen — | 


al np dem Oberlehnsherrn Wladislao, Könige von Böhmen, zu. Diefer begnadigre zwar 
— J9 1493 den Herzog Caſimir von Tefchen, wegen einer vorgeliehenen Geldſumme mit 


fehen Herzoge dem Anfall der Stade Oels, Wohlau und anderer zugehöriger Schlöffer, Veſtungen 


Be und Doͤrfer. Jedoch änderte nachher der König feinen Entfhluß Ex wolte ben | 


1493 Sohn Georg‘ Podiebrads, Heinrich, Herzog von Münfterberg , wegen deffen 
ihm bewiefene Treue belohnen, zugleich aber die in Böhmen gelegene Herrfchaft Po: 
Diebrad unmittelbar feiner Krone einverleiben, Nachdem er alfo den Herzog von Ter 

1405. ſchen anderweitig befriediget hatte, übergab er 1495 zu Dfen, Oels und Wohlau, 
gegen 


0 — 
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gegen Vertauſchung der Herrſchaft Podiebrad in Böhmen, dem gemeldeten Herzeg 1495, 
“ Heinrich von Münfterberg: Er und feine naͤchſten Nachfolger beſoſſen das verei- 
nigee Münfterberg.und Oels. Nachdem aber 1569 das Fuͤrſtenthum Münfterberg 1569. 
an.den Kaifer Maximilian verkauft worden, ‚behielten die Prinzen des podiebradfchen 
Haufes doc) das Fuͤrſtenthum Del, bis ihre männliche Linie mit dem Herzoge Carl 
Friedrich 1647 zu Grabe gieng. Da wir von denen Herren diefes Haufes bereits bey 1647. 
Gelegenheit der Gefehichte des Fuͤrſtenthums Münfterberg das Nörhige angebracht, 
fo brauchen wir folches hier nicht zu wiederholen, 


—— 


Es hatte der. letzte Herzog von Oels aus podiebradſchem Geſchlecht, Earl_ Das Fuͤr⸗ 
Friedrich, feine einzige Tochter Elifabeth Marin, kurz vor feinem Tode mie Sylvio a 
Nimrod, Herzog von Wuͤrtemberg, aus der julianifchen Linie, vermähler, und Syloium 
machte ſich die Hofnung, daß fein Land, nach Abgang der männlichen Linie, laut der Xrimwod, 
Eöniglichen Begnadigung von 1338 auf diefe einzige Tochter und ihre Nachkommen fallen Er 
müfte,. Aber nad) feinem Tode machte Kaifer Ferdinand 3 gegen die Erbfolge der 
Elifabet) Mariä viele Einwendungen. Sylvius Nimrod wurde durch die Vor: 
bitten vieler chur⸗ und fürftlichen Höfe unterftüßt. Endlich kam den 30 Jul. 1648 zu 1648. 
Breslau ein Vergleich zum Stande, Vermoͤge deffelben trar Elifabeth Maria und 
ihr Gemahl die Herrſchaft Jaiſchwitz ab, und erhielten dagegen die Verfiherung, daß 
fie vor ſich und ihre eheliche männliche und weibliche Nachkommen mit dem Fuͤrſtenthum 
Dels beliehen werden folten. Herzog Sylvius Nimrod erhielt den 15 Dec. wirklich 
zu Wien dieſe Belehnung, und der Kaifer- vereinigte. vor ihn das wuͤrtembergiſche 
und oͤlsniſche Wappen. Hierauf nahm Sylvius Nimrod den 26 Jan. 1649 die 1649. 
andeshuldigung ein, und trat die Regierung diefes Fuͤrſtenthums an. Auch Stern: 
berg und Miedzibor verblieb dieſem Heren und feiner Gemahlin. Beyde flifteten 1652 1652.’ 
den Orden vom Todtenfopf. Der Herzog wurde bevollmächtiget 1653, den Herzog 1653. 
George von Fieanig und Brieg, zum Oberhauptinannfchaftsverwalter von ganz 
Schleſien einzuführen, Er liebre die Wiffenfchaften und die Jagd, regierte‘ loͤblich, 
- amd flarb den 26 April 1664. Seine Gemahlin, Eliſabeth Maria, des Herzogs 1664. 
> &arl Friedrich von Muͤnſterberg und Dels Tochter und Erbin, harte ihm fol: 
gende Söhne gebohren? Be 3. pi 

» Earl Ferdinand, Shylvius Friedrich zu Oels. 

3) Chriſtian Ulrich zu Bernſtadt. 4) Zulius Sigmund zu Zuliusburg. 

Sylvius, ſtarb 1660 bald nach feiner Geburt. 


de 333. 


Die Mutter der hinterlaſſenen Prinzen trat unter Beyſtand des Herzog Ehriftians —— 

von Brieg und Auguſts, Grafen von Liegnitz, die vormundſchaſtliche Regierung ih⸗ inOels, Bern⸗ 

ver unmundigen Soͤhne an. Die drey älteflen giengen gleich nach des Vaters Tode auf ae eg 
— Rei —* 


1664. 
1668. 
1669. 
1672. 
1673- 
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Reiſen, über Gotha nach Tübingen, und ſodenn nach Leiden, Auf der Ruͤckreiſe 
ftarb Earl Ferdinand, den 23 Decemb. 1668 zu Caſſel. Sylvius Friedrich und 
Ehriftian Ulrich, langten 1669 zu Dels an, Sie reifeten nachher perfönlich n ach 
Wien, und erhielten 1672 die Belehnung. ‚Hierauf legte die Frau Mutter die vor: 
mumndfchaftliche Regierung 1673 nieder, und ihre drey noch lebende Prinzen theilten fich 
p, dag Sylvius Friedric) das Delsnifche, Chriftian Ulrich das Bernftädtfihe, 
und Zulius Sigmund das trebnigifche Weichbild erhielten. Das legtere mad 
nachher von dem erbauten Wohnſchloß, das juliusburgiſche Antheil benennet. Auch⸗ 

Sternberg und Miedzibor ward unter die dren Brüder gerheilet. Weil Julius 


‘ Sigmund feine Volljährigkeit damals noch nicht erreicher, fo ſtand fein Antheil noch 


1674. 
1675: 


1676» 
1680. 


168?» 
1683. 


1684. 


eine Zeitlang unter der Vormundſchaft des älteften Bruders, Diefer Sylvius Fried: 
rich ward 1674 bevollmaͤchtiget, den Cardinal Friedrichen von Heffen, als Ober: 


hauptmann von Schlefien zu vereiden. Es trug ihm 1675 der Kaifer die Vollmache - 


auf, feinen jüngften Bruder Julio Sigmund, ver nunmehro vofljährig geworden, 
und zur eigenen Verwaltung der Regierung gefommen, den Huldigungseid abzuneh: 
men. Ehriftian Ulrich befam 1676 den Auftrag, den Eardinal Friedrich von Heſ⸗ 
fen ins Oberamt einzuführen. Da diefer Cardinal 1680 geftorben, war Sylvius 
Friedrich auf dem Färftentage des Kaifers erfter Bevollmaͤchtigter und beforgte auf kai⸗ 
ſerl. Befehl 1682 die Einführung des neuen Oberamtshauptmanns, Johann Caſpars 
Ampringen. 1683 ertheilte der Kaifer dem Herzog Julio Sigmund die Stelle fei- 
nes erften Bevollmächtigten aus dem Furftentage,  Diefer let gemeldere Julius Sig⸗ 
mund gieng hierauf den 15 Octob. 1684 zu Zuliusburg mie Tode ab. Mit-feiner 
Gemahlin Arına Sophia, einer Tochter Adolph Friedrichs, Herzogs zu Mecklen⸗ 


. burg: Schwerin, Hatte er folgende Söhne: 


Sylvius 
Friedrich 


von Oels gehet 


mit Tode ab. 
1685. 


1693. 


1695. 
..1697. 


1) Leopold Friedrich, gebohren 1680, ift geftorben 1687. 
2) Carl, gebopren den ı1 Merz 1682. 
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Keil der juliusburgifche Prinz, Carl noch minderjäßrig, fo übernahm deſſen 
Frau Mutter die vormundfchaftliche Regierung. Chriftian Ulrich war in den zehn 
folgenden Jahren Faiferlicher Bevollmächtigter beym Fürftentage. Es erhielt aber 1685 
Sylvius Friedrich den Faiferk; Auftrag, den neuen Biſchof vos Breslau, Pfahgraf 


Johann Ludwig, als Oberamtshauptmann in Schlefien. einzuführen, Eben diefer 


Sylvius Friedrich verkaufte 1693 in Wien dem oberften Hofcanzler, Theodor Al- 
theto Henrico, Grafen von Stratemann das fürftt. oͤlsniſche Drittel an der Herr: 
ſchafe Sternberg, das Amt Carlsberg genannt; die andern zweyh fürftl. bernftädtifch 
und juliusburgifchen Drittel,  nemlich das Amt Sternberg und Kniebig, kauſte 
1695 Fuͤrſt Johann Adam Andreas von Lichtenftein. Hierauf gieng Sylvius 
Friedrich den 3 Jun. 1697 unbserbt mit Tode ab, unerachtet er mit der u 

E RE art: 
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Charlotte, Tochter Herzogs Georgii Conftantis zu Wuͤrtemberg Moͤmpelgard, 1697: 
und Anna, Herzogs Caſpars von Colygni, Marfhalls von Frankreich, welche z 
1702 den 3 ge zur ratholiſchen Religion getreten iſt — —— 


$. 335. 


Gleich — * Chriſtian Ulrich, Herzog zu Bernſtadt, von dem oͤls Chriftian 
niſchen Antheil Beſitz, doch fo, daß er die Einkünfte mit der verwittweten Herz jogin Ir > ag 
von Zuliusburg theilete. Es ward aber nachmals das ganze Fuͤrſtenthum in zwey 
Theile, den Delsnifchen und Bernflättfchen zergliedert. Jenen erhiele nunmehr 
Ehriftian Ulrich der alfo feine Wohnung von Bernfladt 1699 nach Deld verlegte, 1699 
und ſich in eben diefem Jahr auch des Titels von dem freyen Eönigl. Burglehn Auras | 
bedienete, welches er baar erkaufet hatte. Hingegen ward die juliusburgiſche Hofhal⸗ 
fung 1700 nad) Bernſtadt verlegt. Die vormundfchaftliche Regierung des nunmehr 170% 
bernftädtifchen Antheils endigte fih 1704. °. Die bisherige Vormünderin bezog da:  1704- 
mals ihren Siß zu Zuliusburg, und Herzog Earl trat die Regierung feines Antheils 
felbft an, nachdem er dem Lehnseid in die Hände feines Betters, Chriſtian Ulrichg, 
ben der Kaifer Hierzu bevollmaͤchtiget, abgeleget haste. - Noch in eben diefem Jahre, 
verlieg Chriftion Ulrich zu Dels den 5 April die Zeitlichkeit. Er war vermäßler: 

) mie Anna Eli abeth, Fuͤrſt Chriſtians 2 ven Anhalt: Bernburg Tochter; 
2) mit Sybilla Maria, Herzog Chriſtians von Sachfen: Merfeburg Tochter; 
3) mie Sophia Wilhelmina, Tohter Enno Ludwigs, Zürftens zu Oftfriesland; 
und 4) mit Sophia, Herzogs Guftav Adolphs zu Mecklenburg⸗ Guͤſtrow Toch⸗ 
ter, Seine Prinzen erſter Ehe waren: | 

ı) Chriftian Ulrich 2, und 
2) %eopold Victor, ftarben vor dem Water, 


- 


Aus der zwoten Ehe waren: 


D Chriffian Erdmann, gebohren den 3 Aug. 1686, geftorben den 16 Jul, 1683. 
2) Carl Friedrich, gebohren zu Mierfeburg, den 17 Febr. 1690. 
3) Ehriftian Ulrich, gebohren zu Vielgut, den 27 Januar 1691, 
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Chriſtian Ulrichs 1 hinterlaffene Prinzen, Carl Friedrich und Chriſtian Herzog Chri⸗ 
Ulrich, befanden ſich bis zum Tode ihres Herrn Vaters in Sachſen. Nachher jr ke 
übernahm ihr Vetter, Carl zu Bernſtadt, die vormundfchaftliche Regierung. Sie a. 
waren beyde auf der hohen Schule zu Srankfurt. Beyde giengen 1706 in dänifche 1706. 
Kriegsdienfte. Carl Friedrich befam als Obrift ein Dragonerregiment, und wohnte 
vor demfelben der Schlacht bey Ramellies bey: Chriftian Ulrich erhielt ein daͤni⸗ 
ſches Regiment Fußvolk. Nachdem der Kaifer den älteften, Carl Friedrich, 1707 - 1707. 
vor mündig erfläret hatte, trat er die Regierung des Fürſtenthums Oels an, Sein 

P. allgem. Pr. Geſch. 8». Bbbb din 
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62 | | Shi von Som en, | 
1707: . jüngerer Bruder ſchlug nachher feinen Wohnfig zu Wilhelminenort af. feat den 
1723. 26 Januar 1723 zu Rom zur roͤmiſch⸗ catholiſchen Religion über, und gieng nach⸗ 
1734. mals zu Stuttgard den 7 Februar 1734 mit Tode ab, Mit feiner Gemahlin, Char⸗ 
Iotte Phikippina, einer Torhter des Grafen Erdmanns von Reder, gebohren den 
18 Febr. 1651, vermaͤhlet den 13 Jun. 1711, und geſtorben zu Wilhelminenort ben 
17 Jum 1758, erzielte er einen einzigen Soßn, den jeßt regierenden Herzog von rei 


und Bernſtadt. Carl Ehriſtian Erdmann. 
Kr Ge 33%, 
Earl von Der regierende Herzog von Deld, Carl Friedrich, befam * dieſer Zeit viele 


Dee Beſchaͤftgungen. Denn da 1737 der tegierende Kcrzog von Wuͤrtemberg Stutt⸗ 


Seiedrich von gard, Earl Alerander, mit Hinterlaffung unmuͤndiger Prinzen, verfiorben, und der 


Ocls geben erſte Vormund diefer Prinzen, Earl Rudolph von Würtemberg: Meuftadt, 1738 

mit Tode ab. 

1737.1738. ohne Erben mit Tode abgegangen, fo fiel die vormundſchaftliche Regierung des Herzog⸗· 
thums Wuͤrtemberg, an Carl Friedrich, Herzog des Fuͤrſtenthums Oels, als den 


1742. naͤchſten Vetter. In der Zeit dieſer —— kam Schleſien 1742 ER den 


breslauifchen Frieden unter die preußiſche Oberregierung. Die ſtutgardſche Vor— 

1744. mundſchaſt endigte ſich 1744, ba der aͤlteſte der minderjaͤhrigen Prinzen, Carl Eugen 
| vom Kaifer vor volljährig erfläret worden, Carl Friedrich kam daher nach Oels zu: 
ruͤck. Gleich darauf übertrug Herzog Carl Friedrich zu Deld, die Sandesregierung 

im Sürftenehum Oels feinem Better, Carl Ehriftian Erdmann, welcher lehtere auch 

1745. Bernftadt erbte. Denn es ftarb den 8 Febr, 1745 Herzog Carl zu Bernſtadt oh⸗ 
ne Erbne. Seine Gemahlin, Wilhelmina Louiſa, Herzog Bernhards zu Sach⸗ 

fen: Meinungen Tochter, gebohren den 19 Januar 1686, vermählet den 20 Decemb, 
1753. 2703, iſt gleichfals bereits den 5 Octob. 1753 in bie Ewigfeit gegangen. Herzog Carl 
Friedrich. lebte ſeit dieſem bald zu Medzibor, bald zu Oels, bie er.ohne Seibeserben 
1761. den ır Decemb. 1761 die Welt verließ. Seine Gemahlin, Yuliana Sybille Char: 


lotta, des Herzog Friedrich Ferdinands zu Wuͤrtemberg in Weiltingen Tochter, 


war gebodren den 14 Nov, 1690, vermaͤhlt ben 2ı April 1709, ſtarb R 30 Oct. 1735. 


es = 
Earl Chri⸗ Carl Chriſian Erdmann, jetziger regierender Herzog des ganzen Herzogtums 
— Oels und der Herrſchaft Medzibor, gebohren den 25 Octob. 1716, uͤberkam 1744 
Jetziger — 

Herzog von . Die Regierung von ſeines Vaters Heren Bruder, Carl Friedrich, ward gehuldiger 
See. den 15 Detob,, folgte auch den 8 Febr. 1745 in Bernfladt, nachdem Herzog Carl 
Ä ohne männliche Exben mit Tode abgegangen war, Er ward Ritter des dänifchen Ele: 
phanten: und wuͤrtembergiſchen Jagdordens, war in dänifchen Kriegsdienften, und 
wurde nachher koͤnigl. preußl. Generaflieutenant, und wurde zu Berlin den 20 Dec. 

1764. 3764 belehnet. Seine Gemahlin iſt Maria Sophia Wilhelmine, Friedrich 
Ernſts, Orafens zu Solms Laubach Tochter, gebohren den 3 April 17217, vermaͤh⸗ 

fee den 28 April 1741. Diefe — Eltern fe folgende Kinder; g “ 

" Frie d⸗ 
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») Friedrich Chriſtian Earl, gebohren den 9 Nov, 1757, ſiarb den m Merz 1759, 1764. 
2). Sriderica Sophia Eharlotta Auguſta, gebohren den z Auguſt 1751, Erb: | 
prinzeßin; Gemahlin Friedrich Auguſts von Braunfchweig: Woffenbüttel, 
vermaͤhlet den. 6 Sept, 1765, | RE | 
& 39 


Die Herzoge von Wuͤrtemberg Oels kan man aus folgender Stammtafel erſehen — 
€ 














Sylvius Nimrod. 7 1664. von Ocls aus 
EP ‘ 
GET ; EICH Are Re x —* Tꝰ dem Haufe 
Carl Sriedrich, Sylvius Frider icus. Chriſtian Ulrich Zulius Zigis mundus. Sylvius Vohkeen berg 
BE 1ER, U 2172 + ER T ie De 4 Te 1 A 
Chriſtian Leopoldus Chriftisn Carl Chriſtian 
Ulrich. Victor. Erdwmann. Friedrich. Ulrich 
+ 1674, + 1676, + 1698. 761. T 735, 
x c en 2 
Carolus Chriſtianus Erdmannus. 
— re * 
Friedrich Chriſtian Carl. Friderica Sophia Charlotta Fridericus Auguſtus 
- 7 175% Auguſta. von Braunſchweig. 
— . my, J 7 





* §. 340. | | 
Sobald Schleſien 1163 denen Söhnen des verjagten polnifchen Herzogs Wla⸗ Miecislausı 

Ha ale 27, — A: wird Stamms 

dislai 2 eingeräumer werden mufte, bekam Miecislaus ı in der bruͤderlichen Tpeilung „arey der ein 

Teſchen, Oppeln und Ratibor. ‘Weil fein Bruder Conrad 1179 verfiorben, und ſtiſchen Her: 

ber andere Bruder Boleslaus, Stammvater der niederſchleſiſchen Herzoge, die Erb: 313° von Ober; 

ſchaft allein an fich zu bringen ſuchte, grif Miecislaus x zu den Waffen. Doc) ER 

er fih dadurch befriedigen, daß ihm der polnifche Oberregent Caſimir, Aufchwis ° 

und Beuthen abtrat. Mach dies Eafimird Tode wolten 1194 einige Polacken 1194. 

unferm Miecislao ı die Oberregierung von Polen anvertrauen. Weil aber die meiften 

fih dem Lefco den Weiffen, einem Sohn Caſimirs unterworfen, fo nahm der Her: 

zog von Oberfchlefien feines Vettern, Miecislai des Alten Parthey. Er brach zu 

defien Beften in Polen ein, und fihlug einen feindlichen Haufen in die Flucht. Weil 

aber Miecislaus der Alte bereits zu fehr gefehwächt, und bey den Polacken zu verbaße 

mar, fo blieb des Herzogs von Oberſchleſien Sieg ohne Nugen, Die polnifchen 

Geſchichtsbuͤcher find indeffen voller Beweisthümer von der Tapferkeit Mieciölai, und 

das Monnenklofter zu Rybnick, melches er geftifrer, ift ein Merkmal feiner Frommig- 

keit. Mac) feinem z2ır erfolgten Tode, folgte fein, mie der Ludmilla erzielte einzige 1211. 

Sohn, Cafimir. Von diefes Herrn Regierung ſchweigen die Geſchichtſchreiber faft 

gänzlich, Er befhenfte das Cloſter Rauden, verlegte das Cloſter Rybnick nah 

Czarnowans, und ftarb 1236, Mit feiner Gemahlin Viola, einer bulgarifhen 1236, 

Prinzeßin, hatte er zwey Söhne verlaflen: _ 

| ı) Mierislaus. 2) Wladislaus, 
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1236, ER $ 341. ? x 
Miecislaus ° afimird ı Söhne Miectölaus 2 und MWiadielaus ı folgten: gemeinfchaftlic 
—— ‚in der Regierung von Dberfchlefien. Der ättefte fuchte bey dem groſſen Einfall der 
ge von Ober; Tartarn 1242 denenfelben den Weg über die Oder ſtreitig zu machen. Nachdem fie 
fehlefien ſter aber durchgeſchwommen, ſtieß Miecislaus zu dem chriftlichen Heer, welches der 
ven. Herzog von Niederfchlefien, Heinrich der Fromme befehligte, und fochte in dem 

—— ungluͤcklichen Treffen bey Liegnitz. Nachher hielt er die Parthey feines Schwieger: 

vaters, Herzog Conrads von Mafau gegen den Oberregenten von Polen, Boles⸗ 

1243. laum den Schamhaften, und legte jenem zu gut 1243 in das Schloß Lelow eine 

1246. Beſatzung. Aber auch in diefen Kriege erlitte er eine Niederlage.» Er farb: 1246 

ohne Erben, umerachter er mie Judith, einer Tochter Herzog Eonrade von Ma 
ſau vermaͤhlet gervefen. Sein Bruder Wladislaus begnadigte das Elofier Rau 
den, und führte erft mit dem Bifchof von Olmuͤtz, Bruno, der ihm Ratibor weg⸗ 
nahm, aber im Frieden mieber gab, und hernach mit Polen, wegen ber Mitgift feiner 

2251. Schroägerin, Krieg, in welchem Rauden 1251 von den Polen jmar erobert, aber 

1254. wieder zurlic® gegeben wurde. Ex mohnte der Erhebung des heil Stanislai 1254 ben, 

1255. ſuchte den Böhmen 1255 Troppau wegzunehmen, weshalb er mit dem König Ottocar 

1260. von Böhmen 1260 in Krieg gerieth, dem er aber nachgehends gegen den König Bela von 

Ungarn Beyſtand leiftere. Die tumultuirenden Unterehanen Boleslai Pudiei waͤhl 
een ihn zwar, weil ihnen Leſcus der Schwarze nicht anftand, zum Oberhaupf, doch 

1273. baͤndigte 1273 Boleslaus die Misvergnuͤgten, und ließ auch Oberfchleften die Hitze des 

1274. Krieges fühlen. Beyde Herren 1274 fchloffen hieranf Frieden, Den Breslauern 

2277. fehickte er gegen Boleslaum den Kahlen 1277 Hülfe, die aber gefehlagen ward, Weil 

2285. er auch hernach den vom Henrico Probo, Herjog von Breslau, 1285 verjagten 

1287. Biſchof Thomam, im Schuß genoummen, ward 1287 Ratibor vom Hentico Probg 

| belagert, jedoch durch die Unterwerfung Thomaͤ diefe Sache vermittelt. Gleich darauf _ 

2288. gieng er 7288 mit Tode ab, Bon feiner Gemahlin, Suſanna, verließ er folgende Söhne: 

) Miecislaum. 2) Eatintta." "oo. \ 
3) Boleslaum, Stammvater der folgenden Herzoge von Oppeln. 
+) Przemislaum. | | 
29 342 | Ä 
Oberſchleſſen _ Diefe Brüder, die fich insgefame Herzoge von Oppeln fihrieben, theiften fich 
ehienene nern 10, daß Miecislaus und Eaſimir 2, Auſchwitz und Tefchen; Boleslaus Op: 


ven verthe ut. peln; und Przemislaus, Ratibor, erhielt. Herzog Cafimir 2 machte 1289 unter- 


3289. alten fchlefifchen Fürsten den Anfang, fein Sand der Krone Böhmen zu Lehn aufjutra 


gen. Die polnifchen Unruhen, welche nach, dem Tode Leſcus des Schwarzen über: 

die Nachfolge der Oberregierung entftunden, mögen hiezu die naͤchſte Veranlaſſung geges 

7294. ben haben. Ale Brüder machten ſich hierauf 1294 anheiſchig, innerhalb fünf Fahren 
* gegen Heinrich 5, Herzog von Breslau, keinen Krieg anzufangen. Im folgenden 
2295. Jahr 1295 ſtarb Przemislaus von Ratibor, dem fein Sohn Leſcus folgte, welcher 
auch 


J 
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auch Stadt und Land Coſel pfandweiſe beſaß. Miecislaus von Teſchen, ſtarb 1295 
nachher gleichfals ohne männliche Erben, und hatte den Caſimir 2 zum Nachfolger, 
welcher ſich Bisher Heren von Bythom gefchrieben. Endlich farb aud) 1306 Gafl- 1306. 
mir 2. Die oberfihlefifche Geſchichte iſt überhaupt zu wenig bearbeitet, als daß von 
allen Nachkommen diefes Herrn viel gründliches beygebracht werden koͤnte. Man 
— ihm folgende Söhne zu: 

DD Wladislaum, Herzog von Cofel und Bythom. 

2) Bolslaum, Herzog von Auſchwitz. | 

3) Eafimir 3 von Tefchen, und 

4) Mieciölaum, welcher in einen geiftlihen Ritterorben getreten war. 

5) Ziemovit, welcher aber vermuthlich Caſimirs 3 Sohn gemefen, und 

6) Wladislaus von Tefihen, welcher allem Vermuthen nad), mie dem vorher 

—“ Wladislaus von Coſel und Bythom eine Perſon geweſen. 


$.. 343. 

Die ſtarke Vertheilung der $änder der tefchenfchen $inie, ſchwaͤchte die regieren: Wladislai 
‚den Herren berfelben ungemein. Boleslaus von Aufchwiß verließ Auſchwitz ae 
feinem Tode feinem Schn Johann. Der Schwäche diefer Linie bediente ſich der Kd- Nachkommen. 
nig von Böhmen, Zohann, 1327 um fie zur Sehnsverbindung mit Böhmen zu vergeben ad. 
mögen, Der Haß gegen Wladislaum den Kleinen, der fi die polnifche Krone 1327. 
aufgeſetzt, beftimmte wirklich den Wladislaum von Eofel ‚ Sohann von Aufchwiß, 
und Cafimir von Tefchen, ihre Sande der Krone Böhmen zu Lehn aufzurragen. Zu 
gleicher Zeit gefchahe folches von ihrem Vetter Lefco von Ratibor. Zohann fürchte 
ſich bey diefen Prinzen auf alle Are beliebt zu madyen. Weit Caſimir 3 ſich zu feinem 
Vortheil am geſchaͤftigſten erwieſen haben mochte, ſo ertheilte er demſelben die Anwart⸗ 
ſchaft auf dasjenige, was Johann von Auſchwitz, welcher Scholaſter des Stifts Cracau 
geworden war, beſaß. Als 331 Herzog Johann von Glogau feinen Antheil an Glo- 1331. 
gau und Gurau der Krone Boͤhmen abgetreten, uͤberließ ſolchen der Koͤnig ebenfals dem 
Herzog Cafimirz von Teſchen. Dieſer Herr beerbte wirklich den nach 1339 verſtorbenen 1339. 
Johann von Auſchwitz. Um eben die Zeit, muß Leſco, Herzog von Ratibor, geftor: 
ben ſeyn, deffen Sand an feinen Schwager Nicolaum, Herzog von Troppau, gefommen, 
Es that Caſimir 3 vor den König Johann, fonderlich 1345 Kriegsdienfte in Polen. 1345. 
Weit aber die Laͤnder der teſchenſchen Linie bey denen dadurch verurſachten polniſchen 
Einfällen vieles leiden muften, fo ſchloß Wladislaus, Herzog von Bythom und Eofel 
den 15 Febr. 1346 mit dem Könige von Dolen, Cafimir, ein Bündriß gegen Böh- 1346. 
men, Mähren und Troppau. Zum Gtüd ftarb in diefem Jahr der König u 
hann, deffen Schn und Nachfolger Carl 4 die Ruhe mit Polen auf einen dauerhaf; 
ren Fuß herſtellete. Wladislaus mag die Regierung von Eofel feinem Sohn Bo- 
leslao übertragen Haben, denn dieſer wird in Urkunden von 1350, als Herzog von Te: 1350, 
ſchen, angefuͤhret. Hingegen begleitete deſſen Vater Wladislaus den Carl 4 auf 

Bbbb 3 ſeinem 


1355: 


‚1356, 


1358 
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feinem Italienerzuge, und ftarb 1355 zu Piſa, da fein älterer Soßn, Caſimir, dem 
er Bythom abgetreten, und der mir feiner Gemahlin Luccardis keine Kinder erzeuget 
hatte, bereits vor ihm geſtorben war. Sein zweyter Sohn Boled in Coſel, ſtarb 
mit dem Vater in einem Jahr, und hatte mit ſeiner Gemahlin Diargarerha, ‚einer 
Tochter Jaroblai von Sternberg, verfihiedene Tochter. Dieſe fowol, als des Bol. 

conis Schweſtern, machten auf das Erbe Anſpruͤche. Die eine Schwefter Euphe⸗ 


mia war an den Herzog von Oels, Conrad ı verheurarher, ber fi ch auch 1356, nad): 


dem ihm dieſe Erbſchaft gegen bie Herzoge von Oppeln zugeſprochen worden, in Beſit 
von Coſel ſetzte, und fi ich darüber mit den übrigen Verwandten feiner — 1358 


verglich, | | Ya 
| $. 2 | | | 


Eafimie 3 in Auf die cofelfche Erbſchaſt machte auch Caſimir 3 von Sehen und, So | 


Tefchen und 
Großgloggu 


folget fein 


glogau, als naͤchſter Schwerdmagen Auſpruch. Dieſer Herr gieng aber.1358 gleich⸗ 
fals mit Tode ab. Ihm folgten feine Soͤhne Przemislaus und Ziemovit in der Re⸗ 


Sohn Prses gierung. Weil der juͤngſte aber Meifter des Johanniterordens ın Böhmen gewor⸗ 


mislaus. 


1360. 


1363. 


1373. 
1383. 


1383. 
1396, 
1401 
1402. 
. 2404. 


1 407. 
1410. 


den, Fam faft alles auf den Altern Bruder Pryemislaum an. Er ft HBte feinen Streit. 


wegen Coſel und Bythom eifrig fort, an deſſen Beylegung ber Kaifer vergeblich ſich 
bearbeitete. 1360 machte ihn: derfelbe zum Bormund ber des letzten Herzogs. von 
Eofel, Bolconis Töchter, .. Er war Carl 4 Hoſrichter, und. ſehr öfters in deſſen 
Sefoige, Er erfaufte 1363 Beuthen und Sorau. ‚Sein Streit mit dev, dlönifihen 
&inie wurde 1373 dem Ausſpruch des Herzog Ludwigs von Brieg und Boleslai von 
Münfterberg überlaffen. Der Kaifer Wenzel ſchickte ihn 138: an den König Ri⸗ 
chard 2 nad) England ab, um die Heurachsunterhandlung zwiſchen Richard 2 und 
des Kaifers Schwefter Anna, zu beendigen. Eben dieſer Kaifer ereheilte ihm die 
Anwartſchaſt auf Falkenberg und Heuftadt: Mac) feines Bruders Ziemoviti Tode 
folgte er demfelben 1383. Er ließ fih daher in Großglogau famt feinen Soͤhnen bie 
Huldigung ablegen. Don dem eracanfehen Woymoden Spitfone Moleſtino er⸗ 
faufte er 1396 Lublin, Oels und Görzen, Sein jimgſter Sohn Przemislaus ward 
auf Anſtiſten des Herzogs Johann von Ratibor auf einer Reiſe von Glibitz nad) Te⸗ 
ſchen von einigen Böhmen, fondertich dem Martin Chrzan bey einem Einfall 1401 
ermordet. Der Vater ruhete nicht cher, als bis der Thäter aus Maͤhren ausgeliefert 
wurde, welcher ſodann auf die grauſamſte Art hingerichtet worden *. Hierauf ſchloß der 
Herzog von Teſchen 1402 nebſt andern ſchleſiſchen Fuͤrſten zur allgemeinen Landes⸗ 
ficherheit ein Buͤndniß, und ward vom Kaifer Wenzel 1404. mit Steinau, Gurau 
und Großglogau beliehen. Weil er bereits viele Jahre wegen heftiger. Gichtſchmerzen 
am Stecken gehen muͤſſen, fo uͤbertrug er noch ben feinen Lebzeiten 1407 die Landesregie⸗ 
rung ſeinem aͤlteſten Sohn Boleslao. Er ſelbſt gab ſich 1410 alle erſinnliche Muͤhe zwi⸗ 
ſchen Polen und dem — Orden in —— die ill Eintracht wieder 

Ä 3 herzu⸗ 

* — —— Polon. Lib, X. ad ann. 1401 
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berzufteflen, ; flach aber auf den deshalb vorgenommenen Reiſen. Seine Gemahlin, 1419 _ 
‚Catharina, Boleslai 3, Herzogs von Liegnitz und Brieg Tochter, — = 
auffer einigen andern vor dem Water verftorbenen Söhnen: 
» Boleslaum, der die finie der Herzoge von Tefihen fortjeßte, 
2) Przemislaum, welcher 1401 ermordet worden, deſſen Söhne aber aus der 
großväterlichen Erbſchaft in der Theilung Aufchwis, Zator, Toft und halb 
Gleibitz erhielten, welche Stuͤcke die Nachkommen diefes Przemislai zuletzt an 
die Krone Polen gebracht, Es hinterließ aber der ermordete Przemislaus 
‚von feiner Gemahlin Hedwig, einer Tochter Ludwigs ı, Herzogs von Brieg: 


ı) Sohann, Herzog von Auſchwitz welcher jungere Prinz aber ohne Erben 
verftorben, und 

2) Cafimir, Herzog von Auſchwitz, der 1427 Strehlen an Herzog Lud- 
wig 2 von Liegnitz verkaufte, 1433 mit Tode abgieng, und von feiner Gemah⸗ 
fin, Anna, einer Tochter Heinrich des Sperlings, Herzogs von Glogau 
und Sagan folgende Soͤhne verlaſſen: 


Wendel, Herzog von Toſt, der 1435 zu Breslau am Buͤndniß zur 
Beruhigung Schleſiens arbeitete und mit Margaretha von Nowyna 
folgende Soͤhne erzeuget: 


) Caſimir. 2) Wenzel. 
Johann 3, mit deſſen 1513 erfolgter Ermordung die — Anie 
erloſchen iſt. 


4) Wladislaus. 

») Przemislaus, Herzog von Zator, ſhloß 1447 zu Cracau mit der 
Krone Polen einen Frieden, ſuchte 1450 Severien wieder an fein Haus 
zu bringen, führte 1552 und 1553 nebft feinem Bruder Johann 2 einen 
ungluͤcklichen Krieg gegen Polen ; — 1469 dem Nattha von Un⸗ 

garn, und ſtarb 1484, 
5) Zohann 2, Herzog von Auſchwitz, der durch feinen ungichfichen Krieg, 
den er 1442 mit Polen führte, Anlaß gab, daß 1453 Aufchwig von 
; den Polacken belagert und er 1457 gezwungen wurde, Auſchwitz gegen 
eine Summe. Geldes an Polen abzutreren, Er it mit Barbara, einer 
Tochter Herzogs Nicolai von Zaͤgerndorf, vermaͤhlet gemejen, 


wich 94 


Der ältefte Sohn Pröemislai, Herzogs von Teſchen, Grofglogant und Boteslaus, 


Auſchwitz, Boleslaus, theilte die vaͤterlichen Lande nach des Vaters Tode mit feines ia 


Bruders Kindern, fo, daß er Teſchen, den tefchenfchen Ancheil von Großglogau * 


al Suran, Severien und * Bythom erhielt, Er leiſtete 1414 der Ku 1AT4, 
Dolen 


‚214: 
1419. 
1420. 


1424. 
142°. 


Boles laus 


gehet mit Tode ſchaftlich, und traten 1435 dem in Breslau zur Ruhe Schleſiens getroffenen Bundniſſe 


ab. 


1435. 1442. 


1443. 


1440. 


1447: 


1449. 


1458. 


1459. 


1460. 


Litthauen Tochter, gebahr ihm: 


sög ee, 0 


Polen gegen den teutſchen Orden in Preuffen Beyſtand. In den boͤhmiſchen 
Unruhen hielt er es 1419 mit dem Kaifer Sigmund, zu deffen Beyſtand er auch dem 
Einfall in Böhmen 1420 beywohnete. Wagen feiner Streitigkeiten uͤber den glogau⸗ 
ſchen Antheil mit denen Herzogen von Glogau, Heinrich dem Altern und jungern, 
nahm er 1421 die Herzoge, Johann von Troppau, Bernhard von Dein Sa 
Conrad den Weiffen von Oels zu Schiedseichtern an. Der prächtigen Zufammiens 
kunſt verfchiedener groffen Haͤupter in Cracau 1424 bey Gelegenheit der Krönung der 
Königin Sophia, wohnte er gleichfals bey. Er farb Bierauf 1426, Mit feiner 
erfien Gemahlin, Margaretha, einer Tochter Herzog Johannis von Matibor, 
hatte er Feine Kinder, Die andere Gemahlin, Ofka, Digerts, Großfuͤrſten von 


ı) Wenceölaum, 2) Bokslaım. 3) Wladisfaum. Przemislaum. 
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Boleslai Hinterlaffene Prinzen regierten anfänglich die väterlichen Sande gemeine 


bey. Nachher aber 1442 teilten fie fo, dag Wenzel, Tefchen, Beuthen, Tarnowig 
und Colin, Wladislaus, halb Großglogau und Gurau; Boleslaus und Pre: 
mislaus aber einen Theil aus dem Tefihenfihen die Stadt und Weichbild Sever und 
noch eine Summa Geldes vom älteften Bruder ausgezahlt erhielten. Es brachte 
Sbignens, Biſchof von Cracau, 1443 Severien um weniges Geld an’fih, Des: 
wegen fielen die Herzoge von Oberfehlefien feindlich in Kleinpofen. Ueberdies befeh- 
dere Wladislaus die Breslauer 1446, weil folhe dem Haffenheinter ven Kopf ab: 
fhlagen faffen. Auf eben diefes Wladislaus Vorftellungen ward der von den Bres⸗ 
lauern gefangene Herzog Conrad von Oels der Haft entlaſen. Wladislaus und 
Boleslaus wohnten 1447 der Krönung Caſimirs, Königes von Polen ben, und auf 
den Zufammenfünften zu Eracau und Kleinglugau ward der Streit wegen des veräuf: 
ferten Severien zum Vortheil des Bifhofs von Cracau gütlich beygelege. Boleslaus 
theilte fich fodenn mit feinem Bruder Przemislao. Wladislaus verglic) ſich 1449 
unter des Biſchof Peterd von Breslau Vermittlung mit der Stade Breslau, und 
überließ gegen anderweitige Gnugthuung Beuthen feinem Bruder Boleslao. Alle 
Brüder nahmen 1458 des König Georg Podiebrads Parthey, welcher die Herjoge 
Wladislaum und Boleslaum aus der tefchenfchen finie, und Conrad von 9 elg 
zu Kriegsbefehfshaber feiner Völker machte. Diefe Herren belagerten 1459 Breslau, 
Da aber Wladislaus bey Gelegenheit eines Ausfalles mit dem Pferde gefährlich frz: 
te, ward die Belagerung wieder aufgehoben, - Boleslaus gieng ı 460 mit Tode ab, 
und hinterließ von feiner Gemahlin, Anna, , einer Tochter Johannis, des rußifchen 
Fuͤrſten von Bielöf, einen minderjäprigen Sohn: ag 
Caſimir 4. | 


$. 346, 


Gefchichte von Schlefien. 9. 
—— $. 346 BI 1460. 
Der minderjährige Caſimir 4 ftand anfänglich; unter der Vormundſchaft feines Cafimiv 4 

Vetters Wenzel, welcher Iehtere 1461 halb Tefchen feinem Bruder Wladislao ver- el 

pfaͤndete. Aber diefer Wladislaus mar feie feiner Berwundung vor Breslau nicht tern zufammen 

wieder völlig gefind geworden, und ftarb 1463 unbeerbt, unerachter er die Wlargares 1461.146 s 

tha, eine Tochter des Grafen Wladislai von Zilley geheurathet hatte, Nach des 

Königes Georgs Tode, nahm 1471 der Herzog Przemislaus von Tefchen die Par: - 1471. 

chen des böhmifchen Königes Wladislai gegen den ungarifchen König Matthiam, 

und gieng gegen denfelben mit 400 fehlefifchen Reutern zu Felde, konte jedoch wenig 

ausrichten, Zur Zeie der gröften Unruhen in Schleſien, ſtarb 1474 Herzog Wen: 1474. 

zel. Er war erft mit Ofka, einer Tochter Ziemovits von Maſau, nachher aber 

mie Eliſabeth, einer Tochter Cpurfürften des Friedrichs ı von Brandenburg, und 

Wittwe Herzog Ludwigs 2 von Liegnig, vermähler geweſen. Er Iebte mit der legten 

Gemahlin unzufrieden und abgeſondert. Won feinen Söhnen erfier Ehe, ftarb der 

ältefte Wenceslaus vor dem Vater 1462. Der jüngere aber Przemislaus Hatte den 

geiftlihen Stand erwähler, und war Domherr zu Glogau geworden, Des letztern 

Vetter, Przemislaus von Teſchen, verglich ſich Hierauf 1475 mit Johann, Herzog 1475. 

von Auſchwitz, unter Vermittlung koͤnigl. Bevollmaͤchtigter. Auch Cafimir 4 traf 

mit Przemislao aus der aufchwigifchen Linie einen Grenzvertrag und überließ 1476 1476. 

feinen Ancheil von Großglogau dem Könige Matthia. Das Glück erfeßte 1477 was 1477. 

ihm an Sändereyen dadurch abgegangen. Denn in diefem Jahr farb nicht nur der glo⸗ 

gauiſche Domherr Przemislaus, ſondern auch der Vetter Herzog Przemislaus zu 

Tefchen, ohne männliche Erben, unerachtet der letztere mit Anna, einer Tochter 

Herzogs Boleslai von Warſchau, vermähler geweſen. Sein Todesfall Fam zur 

vechten Zeit, weil der König Diatthind von ihm entweder die Stadt Tefchen, oder 

die Erſetzung der fehlefifchen Kriegskoften verlanger Hart. Nunmehr bekam Cafis 

mir 4 alles dasjenige zufammen, mas fein Großvater verlaffen harte, | 
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Zur Zeit Caſimirs 4 wolte Herzog Johann von Sagan ſich durchaus ganz Caſimir 4 
Glogau verſchoffen. Er verdrengte daher, Herzog Wenceslai von Teſchen Wire: gebet mit Tode 
we, aus diefem Ort, unerachter Caſimir 4 zu ihrer Beſchuͤtzung alles verſuchte. Weil” 
aber Koͤniges Matthiaͤ Entwurf, das Fuͤrſtenthum, feinem Sohn zu verſchaffen im: 
mer deutlicher wurde, fo frat unfer Caſimir 4 1479 nicht nur die Herrſchaft Tarno⸗ 1479. 
witz, ſondern auch feinen Antheil von Glogau an den König Matthiam ab, und Ä 
führte vor denfelben mit Herzog Johann von Sagan bis 1481 Krieg. Matthias 1481. 
überließ dagegen Eofel unferm Caſimir 4. Als diefer König 1490 mit Tode abgegan- 1490. 
gen, unterwarf ſich Caſimir 4 Wladislao von Böhmen, und erhielt von demfelben 
Sie Oberhaupemannfchaft in Schlefien. Dieſes Amts wegen vertrieb Cafimir 4 nach 
und nach den Georg von Stein aus Schlefien, welcher die in dieſem Sande befindliche 
P. allgem. Pr. Bekh. 82. 77° a Beſa⸗ 


er) 


1491: 


1493. 
1495. 


1497. 


1498. 


1501. 


1504. 


1507. 


2509. 


1314. 
1515. 


"1516, 
2517 
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Befagungen des verftorbenen Königes Matthiaͤ befehligee, Er verwies 1491 bie Stadt 
und das Fuͤrſtenthum Großglogau an den polnifchen Prinzen Johann Albrecht, 
dem ber König Wladislaus dies abgetreten hatte, und fuͤhrte des Johann Albrecht 
Statthalter, Johann Polad, im Slogauifchen ein. Der König begnadigte unfern 
Caſimir damit, daß er ihm die Erlaubniß gab, alle in Schlefien ledig werdende Sehne 
an ſich zu bringen. Er verfeßte 1493 das erledigte Fuͤrſtenthum Oels an unfern 
Herzog von Tefchen, löfte ſolches bald darauf wieder ein, und vergab es 1495 an den 
Herzog Heinrich von Muͤnſterberg. Das groffe Anfehen Caſimirs 4 zeigte ſich 
befonders 1497. auf dem zu Meiß gebaltenen Fuͤrſtentage. Auf demfelben vergieng ſich 
der Herzog Nicolaus 2 von Oppeln mie Thaͤtlichteiten an Cafimir 4 und dem Bi- 
ſchof von Breslau, Der Herzog von Teſchen ließ davor diefen feinen Vetter veft 
machen und unmitcelbar drauf enthaupten. Dem unerachtet genehmigte der König 
Wladislaus, diefe gegen einen fehlefiichen piastifchen Fuͤrſten bewiefene Strenge, 
und verfprach den Caſimir 4 gegen des enthaupteten Bruder, Herzog Johann, zu 
vertreten. Ex erklärte fo gar 1498 das Fuͤrſtenthum Tefchen zu Erbe, und ertheilte 
Caſimir 4 das Recht, mit diefem Fuͤrſtenthum nach feinem Gefallen zu fchalten, Es 
befchloß daher der Herzog von Tefchen, fein ganzes Sand feinem älteften Sohn Wen⸗ 
zel zu faffen, und den jüngften Friedrich, dem geiftlichen Stande zu widmen, Der 
fefstere ward wirklich Dechant des Domcapituls zu Breslau, und reifete nach Bong: 
nien, um ſich zu den wichtigften Kirchenämtern tüchtig zu machen. Der Bifchof von 
Breslau, Johann 4 von Roth Härte diefen Friedrich 1501 gerne zu feinem Coadjutor 
wählen laſſen. Aber nicht nur das Domcapitul widerſetzte fi) der Wahl diefes Prin- 
zen, fondern, auch der König Wladislaus hatte Bedenken, die gröfte geiftliche Ger 
male ben Händen eines Sohns anzuvertrauen, deſſen Vater bereits das gröfte Gewicht 
im Weltlichen in diefem Sande hatte. Jndeſſen brachte Caſimir 4 1504 mit den 
Eönigl. Gevollmächtigten dem von Wratislaw den bekannten wratislamfchen Ver: 
gleich zum Stande, Hingegen büfte er durch den Tod 1507 feinen noch in Welfchland 
befindlichen Sohn Friedrich ein. In eben diefem Jahr ward der neue Biſchof in 
Breslau, Johann Turfo, zum Oberhauptmann in Schlefien ernannt. Als aber 


der Bifchof 1509 diefes Amt nieberlegte, ward unferm Herzog Caſimir 4, auf Anfu: Ä 


chen der ihm geneigten Breslauer vom Könige Wladislaus, die Oberhauptmannfchafe 


in Schlefien wiederum ertheilet, unerachtet der Herzog Friedrich 2 von Liegnitz ſich 


Hofnung zu Diefer Würde gemacht. Der lebte fuchte fich deswegen an den Breg- 
lauern mit Gewalt zu rächen; fühnte fich jedoch durch) Vermittlung Caſimirs 4 wie: 
der aus. Der König verficherte hierauf 1514 bem Herzog von Teſchen, daß er die 
Sherhauptimannfchaft zeitlebens behalten folte, und begnadigte ihn ı5ı5 mit dem Nieß⸗ 
brauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Auch der neue König Ludwig ohne Haut, mel: 
cher 1516 feinem Water in der Negierung folgte, hatte gegen Gafimir 4 das geöfte 
Zutrauen; unerachtet ber König 1517 die Dberbauptmannfchaft von Niederfchlefien dem 
Herzog Friedrich 2 von Liegnitz uͤberließ. Ludwig beſtaͤtigte dem * Ba 

Ä J | Teſchen 
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Tefchen 1523 und 1524 den Nießbrauch des Fuͤrſtenthums Troppau. Nachdem Koͤ⸗ 1523. 1524. 
nig Ludwig 1525 in dem Treffen bey Mohatz geblieben, bezeugte auch der neue Ober: 1525. 
here, Erzherzog Ferdinand ı gegen den Herzog von Tefchen die gröffefte Achtung, und 
ertheilte ihm, nachdem Friedrich 2 die Oberhauptmanngftelle in Niederfchlefien auf: 
gegeben, 1526 bie Oberamsshauptmannfchaft über ganz Schleſien. Endlich gieng 1526. 
Diefer wichtige Herr, der fich unter vier Koͤnigen in groffer Gnade und Achtung zuerhae 
tem gemuft, 1528 mie Tode ab, und hatte feinen Enkel, Wenzel Adam, zum Mache 1528. 
folger. Denn ob er glei) mie feiner Gemahlin, Johanna, Enkelin des Königes \ 
Georgens Podiebrad und Tochter Victorins von Münfterberg, zwey Söhne 
erzeuger, fo waren doch bereits beyde vor dem Vater verftorben. Der jüngfte Prinz 
Friedrich, der fich dem geiftlihen Stande gewidmet, ſtarb 1507 zu Bononien; der 
ältefte Sohn, Wenzel, gieng gleichfals 1524 vor dem Vater mit Tode ab, hinterließ 
jeboch feine Gemahlin, Annam, eine Tochter Friedrichs, Marggrafene von Bran- 
- benburg:Anfpach, in gefegneren Umftänden. Dieſe gebahr vier Wochen nach ihres 
Gemahls Tode den Wenzel Adam. 


§. 348. 

Caſimir 4 minderjäßrige Prinz, Wenzel Adam, brachte feine jungen Jahre Wensd 
gröftentheils am kaiſerl. Hofe zu. Er trat 1540 die Regierung an, und vermaͤhlte ee 
mie der Maria von Bernftein. Damals verfeßte er an feinen Schwiegervater, Jo⸗ rung oh 
hann von Bernflein, die Herrſchaft Friede, und 1545 ernannte er denfelben fogar 1540. 1545 
zu feinem Erben, wenn er etwa ohne Kinder verfterben folte. Nach feiner erften Ge: 
mahlin Tode, vermaͤhlte fih Wenzel Adam 1567 mie Sidonia Catharina, eine 1567. 
Tochter Franz ı von Sachfen: Lauenburg. Dieſe erlebte 1579 unfers Herzogs Tod, 1579, 
und vermaͤhlte fich nachher mit Emerico Forgatfch, Grafen von Trentfhin. De 
Sohn Wenzel Adams, von feiner erften Gemahlin, Friedrich, Safimir, war ſchon 
1571 vor dem Vater verftorben, und hatte von feiner Gemahlin, Catharina, einer 
Tochter Friedrichs 3, Herzogs von Liegnig, keine Söhne nachgelaffen, Die Söhne 
Wenzel Adams, von feiner andern Gemahlin, waren: 

) Ehriftian Auguſt, ſtarb das Jahr nad) feiner Geburt 1571. 
2) Adam Wenzel, gebohren den 13 Der. 1574, folgte in der Regierung, 
3) Johann Albrecht, ſtarb in der Kindheit, | 

| $. 349. | 

Der Herzog, Adam Wenzel von Tefchen, ward anfänglich am fächfifchen, _ Adam 
Hofe erzogen, Nachdem er fih zur römifch:catholifchen Religion gemender, über: — —— 
kam er die Anfuͤhrung der ſchleſiſchen Kriegsvoͤlker gegen den Fuͤrſten von Siebenbuͤr⸗ fehen. 
gen, den er 1602 glücklich in die Flucht brachte Er begleitete 1611 Matthiam bey 1602. 1611. 
feinem Einzuge in Breslau, und überfam die Verwaltung ber Oberhauptmannfihaft ' 
von Schleſien. Er ftarb Hierauf den 13 Juli 1617. Mit feiner Gemahlin, Eliſa- 1617, 
beth, des Herzogs Gottharts von Curland Tochter, Harte er folgende Söhne: 

| Ess a 3) Adam 
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1617. ) Adam Gotthard, gebohren den 15 Der, 1596, ſtarb den.ıs May 1897. nn 
2) Ehriftian Adam, gebohren 1600, farb den May ısor, 
3) Friedrich Wilhelm, Pre den 9 Mayen 1601. 
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Seiedrich — kam der letzte piaſtiſche Herzog, Friedrich Wilhelm in Teſchen, 
— aus dem Cloſter zur Regierung. Zu ſeiner Zeit brach 1618 der zojaͤhrige Krieg aus. 
Tefchen DEU Schon 1625 gieng diefer legte piaffifche Regent zu Teſchen, unvermäpte zu Grabe. 
1618.1625. Seine Schweſter Elifabeth Lucretia, welche an den Gundader von Lichtenftein, 

vermaͤhlet geweſen, glaubte wegen der Begnadigung von 1498 zur Nachfolge berechtiget zu 
feyn. Sie gab fih deswegen alle erfinnliche Mühe, konte jedoch nichts weiter erhal: 

1653. ten, als daß ihr die Nutzungen des Sandes bis an ihren 1653 erfolgten Tod gelaſſen wur⸗ 


den. Das Fuͤrſtenthum ſelbſt ne unmittelbar an die Krone Böhmen. 
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Stammtafel i Miecislausn. f nr, 
der piaftifchen ° 
Herʒoge von ! | Cafimir ki 
Teſchen. ARTE wolsdislaus.” 
T 1246. Ben 1288. 
" Miecislaus Caſimir 2. Boleslaus u. Prscmislaus, 
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Seit dem Abgang der ———— piaſtiſchen Herzoge von — blieb dies — 
Fuͤrſtenthum unmittelbar mit Böhmen bis auf die Regierung Kaiſer Carls 6 vereini- kommt an das 
get. Dieſer Herr hatte dem Herzoge von Lothringen, Leopold Joſeph Earl, an are 
ſtatt der Marggraffchaft Montferrat, welche an das Haus Savoyen überlaffen. wer: Sachfen, 
den muſte 1722 das Fuͤrſtenthum Tefchen eingeräumer. Diefem folgte nach feinem 1722, 
Tode 1729 fein mit feiner Gemahlin, Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans, 1729. 
erzeugter ältefter Prinz, Franz Stephan, welcher fein väterliches Herzogthum Lo⸗ 
thringen 1737 mie dem Großherzogthum Tofcana verwechfelte. Ihn nahm feine Ge 1737. 
mahlin 1740 zum Mitregenten aller öfterreichifchen Erblande an. In dem breölau: 2740. 
und. berlinfchen Seieden verblieb das Fuͤrſtenthum Tefchen unter der böhmifchen  . 
Dberregierung. . Franz Stephan wurde 1745 zum römifchen Kaifer gewaͤhlet und 1745; 
gekroͤnet, ftarb.aber hierauf den 18 Auguft 1765. Unter den zahlreichen Kindern, wel: 1765: 
che er mil der jegigen verwittweten Kaiferin und Königin von Böhmen und Ungarn 
der reichen Erbin der ganzen Ofterreichifchen DVerlaffenfchafe, Marin Thereſia erzeugee 
hat, iſt das Fuͤrſtenthum Zefchen auf feine Tochter, die Erzherzogin Ehriffine Sofepha 1766, 
Johanna Antonia, gefallen, welche ſolches 1766 ihrem Gemahl Albrecht, gebohrnem 
koͤnigl. polnifchen und churfächfifchen Prinzen zugebracht Hat, der nunmehro den er 
rennamen eines Herzogs von Gachjen: Tejchen fuͤhret. 
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\ der Herzöge 
Leopold Jofeph Earolus, + ı72 % von Tefchen, 
Maria — —— Stephanus fi785. _ Enzolus. aus dem Haufe’ 
Lothringen 
* und Sachſen. 
A Petrus Leopoldus, Ferdinandus, Maximilian. Chriſtine Albrecht, 
roͤmiſcher Großherzog Statthalter Joſepha Herzog 
Kaiſer. von Toſcana. der oͤſterreichſchen Johannna von Sachſen⸗ 
= | Ries Lombardey. Antonia. ABER 
2 J Eu 
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Das Fuͤr ſtenthum —— war in der bruͤderlichen Theilung 1288 Boleelas I Boleslaus 

zugefallen, der eine eigene piaftifche Linie flftere. Ex leiſtete dem Herzog von Bres⸗ —* ie Eiger 
piaftifche 

lau, Heinrich 4, 1290 gegen ben polnifchen Regenten, Wladislaum den Kleis oppelfehe 
nen, Beyſtand, ward aber von dem leßtern verwundet und gefangen. Nachdem er £inie. 
„wieder in Freyheit gekommen, blieb er beftändig Wladislai des Kleinen Feind. Der 1288-1299. 
Krieg ward durch gegenfeitige Streifereyen geführt. Es glückte zwar unferm Boles lao 

1312, daß die Einwohner von Erarau den Wladislaus abfegte, und ihre Stadt dem 1312. 
Herzoge von Oppeln überlieferten, Weil aber Boleslaus das Schloß in Cracau nicht | 
erobern konte, und Wladislaus zum Entſatz anruͤckte, fo entfernte ſich der Herzog 

von Oppeln, und die Stadt Cracau fiel wieder in die Hände des Gegentheils. Bald 

— ſtarb 1313 Boles laus I, und hinterließ folgende Söpne: 1313, 

| Cecc3 Bol⸗ 
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1313. Bolco 2, Herzog von Falkenberg. 
2) Bolco 3, Herzog von Oppeln, 
3) Albrecht, Herzog von Strelig. 
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Seine Soͤh⸗ Seine Söhne theilten ſich nunmehro dergeftalt, daß Boleslaus 2, Falkenberg, 
2* mit Boleslaus 3, Oppeln, und Albrecht, Strelitz, erhielt. Sie blieben in dem 
eab · yon ihrem Vater geerbten Haß gegen Wladislaum den Kleinen, König von Polen, 
1327. und deſſen Sohn Caſimir. _ Aus diefer Urfache trugen fie 1327 ihre Sänder der Krone 
Böhmen zu Lehn auf, und blieben beftändig eifrige Anhänger des Johann, Königs 
1335. don Böhmen, und feines Sohns Carls 4. Sie wurden endlid) 1335 von der Ber: - 
bindung mit Polen, losgefprochen. Albrecht, der jüngfte diefer Brüder, gieng 
1361. zuerſt 1361 unbeerbe aus der Wele. Ihm folgte der ältefte Bruder Boleslaus 2 von 
Falkenberg, unerachtet man das eigentliche Jahr feines Abfterbens nicht angeben Ban. 
Diefen beerbten feine Söhne, Heinrich und Bernhard, wofern diefer nicht mit feines 
Vaters Bruders, Boleslai 3, Sohn, gleiches Namens verwechfele wird. Jener 
foll 1382, und biefer 1396, erblos verftorben feyn. Endlich gieng auch Boleslausz 
1368. Herzog von Oppeln, 1368 zu Grabe, und hinterließ von feiner Gemaßlin, Eliſabeth, 

des Herzog Bernhards von Schweidnig Tochter, folgende Soͤhne 

) Wladislaum. 2) Boleslaum 4. 


| $. 356. | 
Woleslaus4 Don den Söhnen Boleslai 3, Herzogs von Oppeln, bat fich fonderfich der 
von —— aͤlteſte Wladislaus, in der Geſchichte ſehr belannt gemacht. Zuerſt bekam er mit 
u ET gudwig, Herzog von Brieg, Streitigkeiten. Es hatte nemlih Wenzel, Herzog. 
von Liegnitz, Kreutzberg, Pitſchen und Kunzenſtadt, 1357 an den Herzog Bo⸗ 
leölaum von Schweidnig und Jauer, verſetzt. Mach des legten Tode kam dieſes 
Pfandrecht auf die Söhne Boleslai 3, Herzogs von Oppeln. Hingegen behauptete 
Ludwig ı, Herzog von Brieg, daß die von feinem Bruder verfeßte Orte ihm nunmehro 


zugehöreten. Es am zwiſchen beyden Theilen zum Kriege. Ludwig fhlug die oppee _ 


ſchen Prinzen bey Kreusberg, und nöthigte fie, die verfeßten Orte gegen 2000 Mark 
abzutreren. - Wladislaus von Oppeln, machte Hierauf am Fönigl. ungarifchen Hofe 

1370. fein Gluͤck. Dafelbft ward er 1370 vom Könige Ludwig, bey dem er fich fonderlich 
beliebt gemacht, zum Palatin des ungarifchen Reichs ernannt, und als Gefandter an 

den franfen König von Polen geſchickt. Nachdem Cafimir verfiorben, und Ludwig 

von Ungarn auch die Krone Dolen erhalten, bejchenkte folher nicht nur nach und 

nad) feinen Siebling, Herzog Wladislaum von Oppeln, mit anfehnlichen Gürern im 

1377. Königreich Polen, fondern ernannte ihn auch 1377 zu feinem Statthalter des polnifchen . 
Meichs. Hiedurch aber vermehrte fich die Eiferfuche der Polacfen gegen Wladis: 

1375. laum aufs aͤuſſerſte. Sie erregten folhe Unrupen, dag Wladislaus 1375 die pol- 
| | nifche 
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niſche Starthalterfhaft niederlegte. Cr blieb jedoch die Seele der Fnigl. Rathſchlaͤge, 1375. 
bis König Ludwig 1392 mie Tode abgieng, In eben diefem Jahr ftarb fein Bruder 1382. 
Boleslaus 4, der zu Streli feine Hofhaltung gehabt, und Hinterließ von feiner 
Gemahlin, Euphemia, Heinrichs 6, Herzogs von Breslau Tochter, folgende 
Söhne; | 
7) Boleslaum 5, Herzog von Oppeln. 
2) Bernhard, Herzog zu Falkenberg. | 
3) Zohann Eropidlo, Biſchof von Camin und Leslau, und 

4) Heinrich, welcher 1394 ohne Erben geflorben, 


$. 357. | 


Der Heryog Wladislaus von Oppeln, füftete das Ciofter Czenſtochowa,Auch fin 
und hatte in denen damaligen polnifchen Kronangelegenheiten ein groffes Gewicht. Druper Wla⸗ 


⸗ di + 
Die Polacfen verweigerten dem Marggraf Sigmund von Brandenburg, der des —* 


verſtorbenen Königs Ludwigs aͤlteſte Tochter, Mariam, geheurathet hatte, den Thron. 
Ein Theil derfelben ſuchte 1383 den piaftifchen Herzog Ziemovit von Maſovien, zu 1383: 
erheben, Andere verlangten die Prinzegin Hedwig auf den Thron zu fegen, meihe 
1384 in Polen anfangete; und durch ihre Vermaͤhlung mit dem Großherzog von Lithauen 1384 
Jagello, demfelben 1386 den polnifchen Thron verfchafte. In allen darüber entſtan⸗ 1386. 
denen Unruhen war Herzog, Wladislaus von Oppeln, megen feiner polniſchen 

Güter fehr geſchaͤftig. Er hatte Ziemoviti Wahl Hintertrieben, aber auch den Sig: 

mund verhindert, fich mit Gewalt des Reichs zu bemächtigen., Das leßtere hatte ihm 

bey des Sigmunds Bruder, dem Kaifer Wenzel Ungnade zugezogen. Solcher ließ 

unfern Herzog 1386 durch Die Herzöge von Troppau und den Marggrafen von Maͤh— 

ren feindlich überziehen, Hingegen verfprah Wladislaus von Oppeln feine Tochter 

mit des Jagello Bruder, Alerander, Herzogen von Litthauen, zu vermählen, den er 

auch in den Streitigkeiten mit dem Jagello 1390 unterftüßer Haben mag, Der König 1390, 

von Polen fafte daher den Schluß, dem Herzoge von Oppeln diejenigen Güter zu 
entreiffen, welche demfelben vom Könige Ludwig eingeräumer waren, Weil fid) der 

Herzog weigerte, die Gebiete Bielun und Dobrin wieder herauszugeben, fo grif der 

König zu den Waffen. Er fchloß zwar mit dem Herzoge 1393 einen Waffenftillftand. 1393. 
Nachdem aber der König von Polen mit dem Kaifer Wenzel 1395 einen Vergleich 1395, 
getroffen, brach jener aufs neue in die polnifchen Länder des Herzogs von Oppeln. 

Unter deſſen aber, daß fich der König mit Eroberung ber Pläge in dem Gebiete Bielun 
befchäftigee, und fich berfelben auch bis auf die Veſtung Boleslawicz, welche das 

offer Profna, von dem fie auf allen Seiten umgeben wurde, unzugänglich machte, 
bemächtigre, entſchloß fih der Herzog, das fand Dobrin an die teutfchen Ritter, 

zu verſetzen. Er überließ es ihnen vor 40000 polnifche Gulden, Das fand Dos 

bein Hat nachhero zu blutigen Auftritten zwiſchen der Krone Polen und dem teutfchen 

Orden Gelegenheit gegeben, Herzog Wladislaus gieng aber 1401 mit Tode ab. 1401. 
| | Seine 
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1401. Seine Söhne, die er mit des Herzogs von Mafau, Ziemoviti, Tochter Offen, ers 
zeuget harte, Wenzel und Przemislaus, waren bereits vor ihm verftorben. Es 
fielen alfo die Sünder ber oppelfigen Linie juſammen an 1 feines Bruders Boleslai 4 
Söhne, 
$. 358. | 
Boleslaus 5 Bon denenfelben beſaß Boleslaus 5, Oppeln, und Bernhard, Falken⸗ 
— berg. Der dritte Bruder Johann mit dem Beynamen Cropidlo, hatte den geiſtlichen 
ee Stand erwaͤhlet, und war erft Bifhof von Poſen, nachher in Leslau geworden, ba 
er aber nachmals dem Erzbifchofthum Gneſen fih durch den Papſt aufdringen laffen 
wolte, ward er in Polen gefangen genommen, _ Kaum hatte ihm König Wladislaus 
die Freyheit wieder gegeben, fo gieng er zu den Kreußheren in Preuffen, welche ihn 
in feinen Beduͤrfniſſen uncerftügten. Zuletzt ertheilte ihm der Papſt das Bifchofthum 
Camin, unerachtet das dortige Domcapitul, den Nicolaum von Bock zum Biſchofe 
erwaͤhlet harte. Er ift aber in diefem Stift niemals zum ruhigen Befiß gekommen, 
403. Die oppelfchen Prinzen verbunden ſich 1402 mit den übeigen ſchleſiſchen Sürften, den 
j tandfrieden zu handhaben. Weil fie aber folchen zuerft brachen und die Breslauer 
1411. befehberen, ward 14117 Johann Eropidlo von der Stadt Breslau gefangen genom- 
1414: men, jedoch bald darauf wieder in Freyheit geſetzt. Herzog Bernhard leiftere 1414 
der Krone Polen gegen den teutfihen Orden in Preuffen Benftand. Der unrupige 
1421. Johann Eropidlo gieng 1421 mit Tode ab, As Wladislaus feine neue Gemapfin 
1424. 1424 frönen ließ, wohnte diefer Handlung auch Herzog Bernhard von Falfenberg 
bey. In denen darauf auegebrochenen Hußitenunrugen, fehlug fich endlich Boles⸗ 
1428. lauds, da feine Lande 1428 und in den folgenden Sahren von den Hußiten ftarf mit: 
1432. genommen werden, 1432 jur Parthen der Hußiten. Er ward aber deswegen vom 
1433 Nicolao, Herzogen von Ratibor, mit Krieg überzogen, und 1433 bey Rybnicki 
gefchlagen, Weil nun durch den Vergleich der Hußiten mit der baasler Kirchenvers 
1434 ſammlung 1434 die Haupfurfachen der Unruhenigehoben waren, fo tra Boleslaus 5 
1435. dem Bimdniſſe bey, welches die meiften Schleſier 1435, gegen die noch in den Waffen 
befindliche Hußiten gefchloffen Hatten. Hierauf farb Boleslaus 5, Herzog von 
1437.  Dppeln, 1437. Mit feiner Gemahlin, Margaretha, gebohrner Graͤfin von Sort, 
hatte er folgende Söhne: 


) Zohann, 2) Boleslaum 6. a: 
3) Heinrich, der aber vor dem Vater 1436 ſtarb. 2 Nicolaus. - 
| d. 35% 
Bernhard Nach des Kaiſers Sigismundi Tode entftund wegen deſſen Nachfolge in 


en Böhmen 1438 zwiſchen dem Kaifer Albrecht 2 und dem polnifchen Prinzen Caſimir 


BVettern Bo> neue Unruhen, In denfelben hielte zwar Bernhard von Falkenberg und-feine Vet⸗ 
leslaus 6, und tern, des Albrechts Parthey. Sie muften aber der Uebermacht weichen, undfi 


—— vH vor den Eaſimir erklaͤren. Weil 1439 un 2 geftorben, vermehrten fich unter 


- 2... fein 





Geſchichte ‚von Schleſien. 577 


ſeinem minderjährigen Nachfolger Ladislao die Befehdungen. Es ſtarb ungeſehr um 1438 1439. 
dieſe Zeit Herzog Johann von Oppeln, ohne, mit feiner Gemahlin, Barbara, des 

- Epurfürften Friedrichs von Brandenburg Tochter, Erben zu verlaffen. Boleslaus 6 
:  gerfiel 1444 mie Polen, weil der Biſchof von Cracau, Severien an ſich gebracht, 1444. 
Er nahm einigen nad) Breslau reiſenden Kaufleuten Geld ab; hierüber verglich man 
fi zwar zu ‚Kleinglogau , abet. die gegenfeitige Streifereyen wurden in den folgenbeh 
Jahren fortgeſetzt. In der Zeit ftarb 1455 Herzog Bernhard von Falfenberg, deffen 1455. 
Gemahlin, eine Tochter Spitkonis von Melftin, ihm Feine Söhne geboren. Bo: =...» 
leslaus 6 nahm 1458 Georg Podiebrads Parthey, und half 1459 die Stadt Bred- 1458-1459. 
lau, die. fich dem Könige widerfeßte, einfhlieflen. Aber es gieng 1460 Boleslaus 6, - 1460: : 
Herzog von Oppeln, mit Tode ab, der als ein gottlofer Prinz und uArubiger Herr | 
der Nachkommenſchaft abgemalet ift, und der mit der Elifabeth von Pilcza, einen 
Sohn, Wenzel, erzeuget hatte, welcher aber bereits vor dem Vater mit Tode ab» 
gegangen. war, . Herzog Nicolaus r, ı.befag nunmehr das.ganze Fuͤrſtenthum Op 2 
peln, Weil der papftliche Botſchaſter Rudolph, 1465 einen jeden von den Pflichten 1465. ; 
gegen den George Podiebrad losgezaͤhlet, ſetzte er vom Koͤnige ab, zog aber dadurch * 
die Rache. der Böhmen feinen Landen zu. Dies vermochte ihn 1467 die Loszaͤhling 1467. 
des Königs Georg von dem -Kirchenbann zu verlangen, Weil fi) aber Matthias 
von Ungarn, von der bare catholifchen Parthey zum Könige in Böhmen harte waͤh⸗ 
fen laffen, und 1469 faft gan; Schlefien-auf feine Seite brachte, fo nahm Nicolausı 1469: 
Herzog von Oppeln, ihn gleichfals vor feinen Oberherrn an. Nach Georgs Tode, 

hielt es Nicolaus 1 1471 gegen den polnifchen Prinzen Wladislaum, wobey abermals 1471. 
ſein Sand durch Streifereyen viel leiden mufte. . Er Hingegen fiel zum Vortheil Mat⸗ 
thiä 1474 feindlich in Polen ein, und Half dadurch Schlefien dem Matthia befau: 1474. 
pten. Unter dieſes Königes Regierung ſtarb Nicolaus ı 1486. Mir feiner Gemah- 1486. 
fin, Magdalena, des Herzogs Ludwigs 2 von Liegnig und. Brieg Tochter, hatte‘ 
ex verfchiedene Söhne, von denen ihm aber nur folgende überleben; ' 

ı) Johann. 2) Nicolaus 2. | 


| $.._360. | 

* Dieſe beyden letzten piaſtiſchen Herzoge ließ 1487 der koͤnigl Hauptmann in Die piaftie 
Oberſchleſien, Polack, unter dem Vorwand eines Landtages, nach Coſel locken, und m 
fodenn gefangen nehmen, Man befehuldigte fie, daß fie es mit des Koͤniges Matthia — Are 
Zeinden gehalten, und zwang fie, ihre Freyheit mit gSoooo Gulden zu erfaufen. Auf 1487. 
den jüngften diefer Prinzen Nicolaum 2, wartete aber nod) ein gröfferes Ungluͤck. Er 

war wegen feiner Laſter übel berlichtiger. Auf dem Fürftentage zu Neiß 1497 überwarf 1497. . 
er fid) wegen verweigerter Mittheilung einiger koͤnigl. Schreiben mit dem Oberamtshaupt: 

mann Caſimir 4, Herzog von Zeichen, und dem Johann Roth Biſchof von Bres- 

lau. .. Es kam von Worten zu Thaͤtlichkeiten. Nicolaus 2 grif mie einem gezogenen 

Dolch beyde gemeldete, Herren, welche jedoch des Königes Perfon vorftelleten, feindlich 


P. allgem. Pr, Geſch. B. Dodd "an. 
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1497. an. Nachdem ihm der Dolch aus den Händen gewunden, nahin er in eine Kirche 


feine Zuflucht, Der Bifchof ließ ihm aber gefänglich herausholen, und der Herzog 
Caſimir 4 überlieferte ihn dem peinlichen Gericht des neißiſchen Stadtraths, welches 


ihm den Kopf abſprach und abfihlagen ließ. Der König Wladislaus genehmigre bie . | 


Vollſtreckung diefes harten Urtheils, und verſprach den Herzog von Tefchen, ‚gegen 
des enthaupteten Bruder, Herzog Johann, den Nicolaus 2 zum Vollſtrecker feines 
legten Willens gemacht, zu vertreten. Dieſer verhielt fich daher ganz ruhig. Er half 
1504.1505.1504 ben collowratfchen Vertrag unterzeichnen, und 1505 die fehlefifche Münzord: 
r511. nung zum Stande bringen, an welcher nachher auf dem Fürftentage 1511 gearbeitet wur⸗ 
1521152788 Er ererbte 1521 das Fürftenehum Ratibor, legte 1527 an den König derdinand 
1532. ben Lehnseid ab, und gieng 1532 ohne Erben mit Tode aus der —* 


§. 361. 


EN Die piaftifchen Herzoge von Oppeln ſtellet folgende Meta 

















ſchen ee. ’ Boleslaus I. r 1313. 
a a " Boleslaus 2, — Albertus, 
Ei: rt 1368, 71361. Re 
: Senricus. Bernbardus. " Wlsdislaus. Soleslau⸗ fü 
1 1382. 11396. t 1401. LE : 3 
: " Wenceslaus. Praemislaus. - Solesl. $.. Bernhard, Johann. Henrie 
„Narben jung. 117. 14455. Tıaa, — 
Dohannes. Soleslaus 6, Henricus. Yficolaus u,” 
71460. - 76 7 1486. 
"ohannes, Cudovicus. —— — 2, 
T 1532 fiarben jung. T 1497, 
$. 362, | 
Fernere Oppeln und Ratibor fielen nunmehr an die Krone Böhmen. Ferdinand r 


Schiciale des verſetzte Diefe Fürftenthümer an den Marggrafen, Georg den Frommen von Bram 
——— denburg. Nach deſſen Tode räumte er dieſe Fuͤrſtenthuͤmer dem Johann 2 von Za⸗ 
polia ein, welcher dagegen auf Ungarn Verzicht zu leiſten verſprach. Des Marggraf 

Georgs Sohn, Georg Friedrichen wurde dagegen das Herzogthum Sagan verpfaͤn⸗ 

det. Nachdem Oppeln und Ratibor wieder zur Krone gekommen, ‚überließ der Kaiſer 
Rudolph diefe Fuͤrſtenthuͤner dem Sigismund Bathory, welcher Dagegen das Fuͤr⸗ 

ſtenthum Siebenbürgen dem Kaifer zu Überfaffen verfprochen. Bald nachher gereuete 

dem Sigismundo der Tauſch. Er gieng nad) Siebenbürgen zurüd, und Oppeln 

und Ratibor fielen abermals an die Krone Böhmen, Kaifer Ferdinand 2 vergab zu 
Anfang des zojährigen Krieges die Fuͤrſtenthuͤmer Oppeln und Ratibor dem Bethlem 
Gabor, um ſolchen auf feine Seite zu ziehen, zog fie aber auch twieder zur Krone, als 

— Gabor die Feindſeligkeiten gegen ihn fortſetzte. Ferdinand 3 verpfändere 


nach⸗ 


< 
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nachher dieſe Fuͤrſtenthůͤmer an den König Wladislaum in Polen. Des letztern 
Bruder, Johann Caſimir, König von Polen, flüchtete nach Oppeln, als die 
Schweden fich feines ganzen Reichs bemächtigten. Als diefer nachher wieder Muth 


fafte, fein Königreich zuruͤck zu erobern, fand.der Kaifer Leopold Gelegenheit, Oppeln 


und Ratibor wiederum einzulöfen. Seit diefer Zeit find diefe Gürftenchümer bis au 


den Tod Carls 6 unmittelbar bey der Krone Böhmen geblieben. 


‚nachher 1300 das polnifche Reich zu erobern fuchte, machte er feinen natürlichen Bru: 


HT RER | 

Das Fuͤrſtenthum Troppau gehörte ehedeffen zu Maͤhren, und am mit biefer Das Herzog⸗ 
Marggrafichaft zugleich an Böhmen. Als aber 1253 Boleslaug der Schamhafte, Kar. — 
König von Polen, und Wladislaus, Herzog von Oberfihlefien, ins Troppauifche Figene Sürten 
feindlich eingefallen, gab folches dem Könige von Böhmen, Przemislao Dttocaro, aus koͤn iglich⸗ 
Gelegenheit, Troppau, als ein eigenes von Böhmen zu sehn gehendes Fuͤrſtenthum u. | 

} eg . 8 — & 

feinem natürlichen Sohn Nicolao, zu überlaffen. ; Diefer neue Herzog von Troppau 1253 
erwehrte ſich 1255 des Herzogs Wladislai von Oderfehlefin. Er nahm an den 1255; 
Kriegen feines Vaters mit dem Kaifer Rudolph von Hapsburg, Antheil. Als fein 
Vater darin 1278 umgefommen, und deſſen Wittwe das böhmifche Reich ihrem Liebling 1278. 
und neuen Ehemann Zabisko zu verfhaffen ſuchte, lieg Herzog Nicolaus 1290 Za⸗ 1290. 
bisfum gefangen nehmen und enthaupten.. Hierbdurch ſicherte er des verftorbenen Kb: 
niges aͤchtem Prinzen Wenceslao die böhmifche Krone, Als dieſer Wenceslaus 
der Nicolaum, Herzog von Troppau, zum polnifchen Woywoden von Eracau, nt 
welches er bis 1303 behauptete. Diefer brach aufs neue 1309 ins Cracauiſche ein, 1303.1309 
mufte aber der Uebermacht des Wladislai des Kleinen, weichen. In diefem polni: | 
ſchen Kriege hatte er ſich ſehr erſchoͤpft. Seine Ritterſchaft war mit feiner Regierung 
unzufrieden, und widerſetzte fich ihm bey aller Gelegenheit. Er überließ daher Troppau 
der Krone Böhmen, oder mufte vielmehr ſolches hun *. Daher konte ſolches dem 
Herzöge von Liegnitz, Boleslao, wegen der Mitgife feiner Gemahlin, verfchrieben, 
und 1311 wirklich eingeräumet werben, Doch Boleslaus ließ fich bewegen, dieſes 1311. 
Unterpfand 1315. dem Könige Syohann von Böhmen zurück zu geben, der ſolches bis 1315. 
an Nicolai ı, 1318 — Tod behielt, 9 1318, 


$. 364. 


Seinem Sohn Nicolao 2 gab der König Johannes das Fuͤrſtenthum Troppau Yricolaus 2 


aufs neue, Er war in des Königs Dienften Cänımerer, und half feinem Sehnsheren 1319 rbt Batibor. 


Drag erobern, Es folgten jedoch zwifchen ihm und dem Könige Yohann 1334 einige Ir⸗ 1319. 


rungen, welche der böhmifche Prinz Earl beyzulegen ſuchte. Endlich ward die Sache 
verglichen; aber Nicolaus 2 mufte dem Könige nicht nur ſchwere Summenbezahfen, ſon⸗ 
dern auch 1338 die Rechte feiner Unterthanen nicht zu ſchmaͤlern verfprechen, und dem 1338. 
| | Dddd 2 Kö 
* Siehe de Ludwig Bel, Manutfeript, Tom, 6. pag. 36, 


1334. 


4 — 
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1339. Könige 1339, Zuckmantel, Herrmannſtadt, Arnoldedorf‘, und Edel ein; ab⸗ 
treten. Ex hatte Annam, des Herzogs Przemislai von Ratibor aus teſchenſcher 

Linie geheurathet. Da num ſein Schwager Leſco erblos verfiorben, erhielt er endlich - 

1342. auch das Fuͤrſtenthum Ratibor woruͤber er 1342 ſich von der Krone Boͤhmen beleh⸗ 
nen ließ. Seit diefer Zeit hielt er ſich meiftens am koͤnigl. böhmifchen Hofe auf und 

1355. er begleitete auch Carl 1355 nach Italien. Er lebte noch, laut denen Urkunden 
1361. 1361, und gieng fodenn mie Tode ab, „Seine erfte Gemahlin, welche wir bereits an: 
geführt, Hatte ihm den Johannem ı gebohren, welcher feine Linie in Ratibor fort: 

ſetzte, die mit der zwoten Gemahlin, Nicolai a Yutta, erzielte Söhne: ı) Nicgs 
aus, 2) Weneeslaus, und 3) Przemislaus erbten das Fuͤrſtenthum Troppau. | 


— ch 365 : | 
— Johann I, der feine Kugendjahre gröftentheils an Carls 4 Hofe —*— 
in Raribor erhielt nach feines Vaters Tode, das durch die Mutter ererbte Matibor, Es ward 
fort - folches 1367 vom Kaifer Carl 4, Ludwig, Herzog von Brieg und Przemislao, 
1367... Herzog von Tefchen, als Schiedsrichtern beliebt, und diefer Fohann zum Vormund 
— ſeiner minderjaͤhrigen Bruͤder, Wenceslai und Przemislai beſtellet, denen er auch 
1371. ‚1371 die Staͤdte Troppau und Freudenthal, als ihr Erbe beſtimmt zu ſeyn, verſi⸗ 
1372. cherte. - Er führte ſowol in feinen als in feiner Pflegbefohlnen Städten 1373 das mag⸗ 
deburgifche Recht ein, wodurch er Teutſche in feine Sande zu ziehen fuchte, Ihm 
1397. warb nachher auch die Hauptmannsftelle in Glatz anvertrauet, wie ſolches 1397 eine 
1494. _ von ihm ausgefiellte Urkunde beweiſet. Er ftarb hierauf um das Jahr 1404. Mit 

feiner Gemahlin, Anna, des Herzogs Heinrichs des Eiſernen von Glogau Toch⸗ 

ter, erzeugte er: 

) Sohann 2. 2) Nicolaum. 


$. 366. 


Johann⸗ Die beyden Säßne Johannis 2 bfieben in Ratibor in ungerfeifter Regierung: 
in ir Sie erhielten bey ihrer Belehnung vom Kaifer Wenceslao mie Mirbelehnung auf 
serterdene Troppau, fo wie Herzog Prjemislaus von Troppau, aud von Ratibor diege 

| ſamte Hand erhielt. Der Kaifer fchichte den älteften Bruder, Johann 2, gleich dar⸗ 
auf als feinen Gefandten nach Polen um an einer Erbvereiigung zwifchen Böhmen 

1412. und Polen zw arbeiten. Eben diefer Johann 2 wohnte 1412 denen Ritterfpielen in 

1414. Ofen bey, Mach feines Bruders Nicolai 1414 erfolgtem unbeerbten Todesfall leiftere 

sus. Johann 2 der-Krone Polen gegen den teutſchen Orden in Preuffen Benftand, und 
1416, 1.424. fiftete 1416 eine Stiftsfirche zu Matibor. Er befand fich zu Grecau, als 1424 die 
1499 polniſche Königin Sophia gefrönet ward, und lebte menigftens bis 1429. Seine 
Gemahlin, Helena, des litthauiſchen Primen Coribuths Tochter, bare ipm 
gebohren: 
Nicolaum, Herzog von Fägerndorf, = Bencelum, Herzog von J 
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967. f | 1429. 
Nieolaus —— 1433 mit dem Herzoge von Spyeln, Boledlao in Krieg. — 
Der letztere fiel ins Ratiborſche feindlich ein, ward aber bey Rybnick geſchlagen und En eg 
ihm die Stadt Bythom abgenommen, Sodenn trat Nicolaus ſowol als fin Bru⸗ Kindern. 
ber Wenceslaus 1435 dem Bündniffe bey, welches die Schlefier zu Benbehaltung 1433-143 5 
eines -allgemeinen Sandfriedens trafen. Um fich wenigftens von der polnifchen Seite 
vor allen Ueberfällen zu fichern, fehloffen viele Prinzen aus Oberfchleften 1447 mit der ia 
Krone Polen einen Frieden, wozu auch ſowol Nicolaus und Wenceslaus von Ra: 
tibor, als auch ihre Mütter Helena mitwirkten. Nicolaus ftarb Hierauf 1452. Nah 1452. 
feiner erften Gemahlin, Margaretha, die bereits anleinen fehlefifchen vom Adel ve . - 
mäßle geweſen, Tode, hatte er fich mie Barbara Rarenberg eines cracauſchen Buͤr⸗ 
gers Tochter, die auch ſchon vorher zwey Maͤnner gehabt, verheurathet. Von beyden 
hat er Kinder gehabt, Es find aber im Abſicht der Nachfolge nur die Kinder erſter Ehe 
zu merfen. Solches waren: - 
I) Sohann / Herzog von Jaͤgerndorf. 
2) Wenceslaus, Herzog von Ryhbnicki. ; 
3) Barbara, die erft den Herzog Johann von Auſchwitz, und nachenals den 
Georg, Freyherren von Schellenberg geheurathet hat. 
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Der Better diefer jungen Prinzen Wenceslaus, Herzog von Reubor, ſtarb Die trop⸗ 
1457, und verließ dies Fuͤrſtenthum feinem, mit der Margaretha von Schamotuli, — ———— 
erzeugtem Sohn, Johann. Dieſer ſowol als Johann von Jaͤgerndorf, und bor ab. 
Wenceslaus zu Rybnick unterwarfen ſich zwar 1469 dem Könige Matthia von Un: 1457. 1469 
garn. Aber nad Georg Podiebrads Tode traten diefe Prinzen 1471 auf Wladis⸗ 1471. 
lai Seite. Wenceslaus von Ryhnick fiel bald darauf feinen Nachbarn fehr hart und 
ward deswegen auf Matthiaͤ Befehl 1473 von vielen fchlefiichen Prinzen, worunter 1473. 
auch Johann von Matibor fich befand, mit Krieg überzogen, Rybnick erobert und 
Wenceslaus des Matthiaͤ Parthey zu ergreifen gezwungen. Mun aber fiel ihm | 
1474 Herzog Heinrich von Muͤnſterberg ins Sand, Erſt fuchte er bey Matthia 1474 
Benftand, nahm aber gleich darauf wieder Die Gegenparehey. Des Matthiaͤ Voͤlker 
nöthigten ihn jedoch fich zu ergeben, und er Eonte nicht eher des Königs Gnade erhalten, 
bis er demſelben eins feiner Schlöffer abgetreten hatte. Cr kam nachmals wegen Eofel 
mit dem Herzog Heinrich von Münfterberg in Streit, der ihn gefangen befam, und 
diefen unruhigen Herren bis an feinen 1479 erfolgten Tod, in Glatz gefangen behielt, 1479. 
Sein Bruder, Johann von Fagerndorf hatte feine Anhaͤnglichkeit von Polen gleich- 
fals ſchwer büffen müffen. Matthias lief ihm nichts als Rybnick und Leffel, und 
309 ihm Fägerndorf, Lobenftein, Freudenthal und Bobernomw ein. Es verfprach 
jedoh Matthias nach Johannis Tode, diefe Orte der jägerndorffchen Prinzeßin, 
Barbara, zurück zu geben. Als nun dieſer Johann 1483 im geiſtlichen Stande ver 1483. 
Dodd3 ſtarb, 


1483: 
1489. 
1505.. 


1506, 
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1521, 
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1567. 
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ſtarb, folgte ihm im Herzogthum Jaͤgerndorf feine Schwefter Barbara. Auch ihe _ 


Vetter Johann von Ratibor gieng 1489 mit Tode ab, dem feine Söhne Nicolaus, 
Sohann und Valentin in der Negierung folgten, Weil diefe Prinzen, melde 1505. 


die fchlefifche Münzordnung machen helfen, ohne Erben waren, Hatten fie nicht üble 


guft, ihr fand dem Marggrafen Georg dem Frommen, zu überlaffeen. Anfänglich 
ftarb 1506 Herzog Nicolaus, der von feiner Gemahlin, einer Tochter des Sbignei 
von Tentfchin, feine Kinder hatte. Bald darauf gieng auch Johann zu Grabe, 
Beyden folgte ihr Bruder Valentin, welcher ausgewachſen und mie einem Kropf ver: 
unftalter, fonft aber ein lobenswuͤrdiger Regent gewefen. Er wohnte ısır denen fernern 
Berathfchlagungen wegen der Sandesmünze bey, und ftarb 1521 erblos, Nunmehr fiel 
Schickſale. | 

Barbara der letztern Herzoge von Jaͤgerndorf Schwefter, Hatte diefes Sand 
geerbt, und ihrem Ehemann dem böhmifchen Oberkanzler, Johann von Schellen: 
dorf, zugebracht, König Wladislaus hatte diefem das fand 1493 als ein Manns⸗ 
lehn uͤberlaſſen. Doch 1496 ertheilte ihm der König die Gnade, dag Jaͤgerndorf 
auch auf feine weibliche Exben fallen ſolte. Es verkaufte aber Fohann von Schellen: 


Ratibor an Oppeln und hat mie demfelben bis zum breglaufchen Frieden gleiche 


dorf das Herzogthum Jaͤgerndorf 1524 an den Marggrafen Georg von Branden ⸗ 


burg, zu einem rechten erfauften Erbeigentfum, welches der König Ludwig ohne _ 


Hart nicht nur beſtaͤtigte, fondern audy dem Marggrafen das völlige Recht ercheilte, 


mie dieſem Sande nach feinem Gefallen zu fehalten. - Der neue König von Böhmen, ” 
Erzherzog Ferdinand ı, beftättigte 1526 dieſes Recht. Marggraf Georg ‚der in - 


Schleſien in groſſem Anfehen ftand, auch die Oberamtshauptmannfchaft von Ober— 
ſchleſien erhalten hatte; fuͤhrte in dieſem Fuͤrſtenthum die Kirchenverbeſſerung ein. 
Nach feinem legten Willen ſolte ihm in Jaͤgerndorf fein Sohn, Georg Friedrich, fol⸗ 
gen; wenn aber dieſer ohne männliche Erben verftürbe, ſolte Jaͤgerndorf an das Chur: 
haus Brandenburg fallen. Diefer Verordnung gemäß, folgte nach feinem Tode 1543 
Marggraf Georg Friedrich im Herzogehum Jaͤgerndorf, > welcher ſowol 1557 vom 
Kayfer Ferdinand, als auch vom Maximilian 2, 1567 belehne wurde, Weil er keine 
Kinder hatte, fo vermachte er dies Herzogehum, durch eine Schenkung von Todes 
wegen, der väterlichen Verordnung gemäß, dem Ehurfürften Joachim Friedrich von 
Brandenburg, damaligen Adminiftrator des Hochſtifts Magdeburg. Soachim 
Friedrich nahm nach Georg Friedrichs Tode 1603 von Jaͤgerndorf wirdlic Ye: 


fiß, und gab.es feinem Sopn Johann George, der das Biſchofthum Strasburg < 
nicht hatte behaupten fünnen, 1607 zur Abfindung, unerachtet Das Haus Defter- J 


reich ſolches nicht gern ſahe. Dieſem Marggrafen Johann Georg, wurden die 
Herrſchaſten Oderberg und Beuthen, welche ſeit des Marggrafen Georg Zeiten mie 
Jaͤgerndorf vereinigt geweſen, abgeſprochen. Zu Anfang des gojährigen Krieges 


glaubre er, daß ſowol Religions , als andere Beſchwerden, ihn berechtigen koͤnten, ſich 


mil 


m... 
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“mit denen mißvergnuͤgten Böhmen einzulaffen, Er nahm die Parthey des böhmi- 1607. 
‚ fihen Gegenkönigs, Pfalggraf Friedrichs, und wolte fi) davon nicht abbringen laß⸗ 
fen. - Dafür ward er geächter, und ihm das Herzogthum Jaͤgerndorf mit Gewalt 
entriſſen. Nach feinem Tode Fonte 1624 fein unfchuldiger Sohn Ernft fein vaͤterlich 1624. 
Sand nicht zurück erhalten, fondern folches ward 1627 dem Fuͤrſten Carl von Lichtens 1627. 
ftein gegeben, unerachtet nach Marggraf Ernft Tode das Churhaus Brandenburg 
feine darauf habende Rechte anführte, - | 
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Nicolaus, Wenceslaus und Przemislaus, Hatten 1367 das Fürftenefum „Yricolai 2, 
Troppau in der brüderlichen Theilung erhalten, Die beiden jüngften Brüder franden Fre und 
noch 1372 unter Vormundſchaft ihres älteften Bruders, Herzogs Johann von Rati⸗ RariborSöh: 
bor, als in Troppau das magdeburgifche Recht eingeführr wurde, Von ihnen ſtarb "*, zwoter Che. 
1381 Herzog Wenzeslaus erblos. Przemislaus beſtaͤtigte der Stadt Lroppau 39337 
1382 das angeführte magdeburgiſche Recht, und beerbte Hierauf auch feinen älteren 2 
Bruder Herzog Nicolaum, melcyer 1394 erblos, mit Tode abging. Herzog Przemis⸗ 1394. 
laus trat fodenn dem Buͤndniſſe bey, welches die Stände 1402 zu Benbehaltung der Ruhe 1422. 
in Schlefien machten, und erhielt vom Kayfer Wenzel 1404 die geſammte Hand 1404, 
auf die Länder der ratiborfchen Linie. Er fiarb 1433. Seine Gemahlin Catharina, ı 433: 
des Herzogs Boleslai 4 von Münfterberg, Tochter, brachte ihren Söhnen den 
Anfpruch auf diefes Fuͤrſtenthum zu wege, Cie hatte folgende Prinzen 

D Wenzel, Herzog von Troppau. . 
2) Nieolaum, Herzog von Troppau. 

3) Wilhelm, Herzog von Troppau und Münfterberg. 

4) Ernft, Herzog von Troppau und Miünfterberg. 

5) Przemislaum, welcher Domberr zu Breslau geworben. 


> 
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Die fämelichen Söhne Przemislai traten die gemeinfhaftliche Regierung von _ Die alten 
Troppau an. Anfänglich lieſſen fie ſich 1435 mit. den übrigen Schleſiern in ein ae * 
Buͤndniß gegen die Hußiten ein. Im dem Kriege des Kayſers Albrechts 2, mit een, 
dem polniſchen Prinzen Caſimir unterſtuützten fie 1438 den legten. Nach Al: 1435-1438 
brechts Tode forderten fie das Herzogthum Mlünfterberg als eine Erbfchaft, die ihnen 
wegen ihrer Mutter gehörte.  Unerachtee Herzog Nicolaus 1441 mit Tode abging, 1441. 
fo festen doch Die übrigen Brüder, ſonderlich Herzog Wilhelm, den Anfpruch mus 
thig fort, Endlich nahmen die münfterbergfchen Stände diefen Wilhelm zu ihren 
Herrn an, und des Königes Ladislai Vormuͤnder überlieffen 1443 demfelben das in 1443. 
Anfpruch genommene Fuͤrſtenthum. Seit diefer Zeit hielt Herzog Wilhelm die Par: 
they der Hußiten felbft gegen die catholifchen Schlefier, und lieg fonderlich die Fürs _ 
ftenthumer Brieg und Neiß alle Webel fühlen, welche erbitterte Einfälle nach ſich zu 
| | ziehen 


1452. ziehen pflegen. Cs ftarb aber diefer Wilhelm 1452. Er hatte zwar von feiner Ge— 
mahlin Salomaͤa, Pnothonis ven Czaſtalowitz Tochter, zwey Söhne, Wences- 
laum und Friedrich, die aber bald darauf gleichfals zu Grabe gegangen. Auch Wil— 
helms Bruder, Wentzel, ſtarb in eben dieſem Jahr. Mit feiner Gemahlin Eliſa⸗ 
beth, bat er Wentzeln und Johann erzeuget; von denen ber aͤlteſte frühzeitig ver⸗ 
fiorben, Johann aber anfänglich unter der Vormundſchaft feines Vaters Bruders 
Ernft, in der Regierung feines Antheils folgte. Herzog Ernſt befaß auch das Fürs 
ſtenthum Muͤnſterberg, verkaufte jedoch Troppau kurz vor feinem Tode an die Kro- 
1454. ne Böhmen und ftarb jedoch 1454 ohne männliche Erben. Der König George von 
Böhmen gab Hierauf Troppau- feinem älteften Sohn Bictorin, und Münfterberg 
feinem zweyten Sohn Heinrich zur Lehn. Herzog Johann, der zu Leobſchuͤtz wohn 
1469. - te, und ſich Davon nannte, trat 1469 zu Matthiaͤ von Lingarn Parthey. Da fein 
1478. geiſtlich gewordener Vetter Przemislaus 1478 zu Orabe gegangen, ging auch der legte 
1480, Herzog diefer Linie, Johann von Leobjchüß, 1480 ohne Erben mit Tode ab, 
$ $. 372 | 
Stammitafel Prsemislaus Ottocarus, 
derer Herzoge Koͤnig von Böhmen. } 1278. 
Ih e KTicolans ı al P 
uud. AENOr Herzog von Troppau, 1318, 
Yricolaus 2. hr 
Tohannes, Nicolaus, }1394» - Wenceslaus, + 1381. Przemislaus, 41433. 
Herz. d. Teopp. und Ratib. Herzoge von Troppau, a 
"Johannes, Yricolans, + 1414." "Wenceslaus. Yrieolaus. Wilhelm. Erneſtus Praenislaus, 
| Herz. zu Zagerndorf, + 1452. t144  rıs% f1454 71478. 
— Ih, * = — PER: ) 
Nicolaus. Wenceslaus. Wenceslaus. Johannes. Wencesl. Frideric. 
— * iꝛiz. * 74480 ſtarben jung. 
Sohann. wencesl. Johannes. 
Tu 119° 11489 - “ 
"ricolaus. Johannes. Valentin,“ | — 
71506. 7 -F52% } were Pr 
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Sernere Herzog Victorin, der 1454 von feinem Vater George Podiebrad das Fürs 
Scijale des ſtenthum Troppau erhalten hatte, leiſtete anfaͤnglich dieſem ſeinem Vater maͤnnlichen 
a ge Benftand. Nachdem der legtere 1471 geftorben, und König Matthias von Ungarn 
1454.147 1.in Schleſien die Oberhand behalten hatte, vertauſchte Herzog Bictorin 1475 das, 
1475. Füͤrſtenthum Troppau gegen andere Güter in Sclavonien. Troppau vergab der 
König Matthias an feinen Sohn Johannem Corvinum. Diefem nahm es nach 
490. Matthiaͤ Tode 1490 der boͤhmiſche König Wladislaus wieder ab, und überließ es 
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1491 feinem Bruder Johann Albrecht; und da diefer die polnifche Krone erhalten, 1497. 
1502 feinem jüngften Bruder Sigmund, Als aber aud Sigmund das Königreihd 1502. 
Polen erhalten hatte, fiel Troppau an die Krone Böhmen 1507 zurück. Hierauf 1507. 
ertheilte es der König Ludwig ohne Haut dem Herzog Eafimir 4 von. Teſchen. 
Als aber auch diefer 1528 mit Tode abgegangen, fam Troppau unter die unmittelbare 152g. 
Regierung der Könige von Böhmen, unter welcher es über hundert Jahr geblieben. 


| N 
Des gemeinfchaftlihen Stammvaters ber jegigen Fuͤrſten von Sichtenftein, —* * 
Herrn auf Niclasburg, Hartmanns mit Anna Maria, Graͤfin von Ottenburgh —— 
erzeugte vier Soͤhne, nahmen die roͤmiſch⸗ catholiſche Religion an und wurden in den Kichtenftein, 
Reichsfürftenftand erhoben. Der ältefte Sohn, Fürft Carl und Stifter der ältern \ 
Unie, kayſerl. Geheimerrath, erhielt 1614 Troppau unterpfändlid,  Kaifer Fer: 161 3 
dinand 2 machte ihn zu feinem Statthalter in Böhmen, wo er gegen die Anhänger 
des Gegenfönigs Friedrichs 5 mit ſchweren Strafen 1622 verführ. Weil nun de: 1622. 
wegen Bethlen Gabor feine mährifche Güter aufs äufferfte mirgenommen, fo warb 
ihm vom Kaifer das dem Marggrafan von Brandenburg Johann Georg en 
gene Jaͤgerndorf zugeeignet, und die fehlefifchen Stände muften ihm ein anſehnlich 
Geſchenck an Gelde machen, Et ftarb 1627 und hinterließ von feiner Gemahlin 1627. 
. Anna Dlaria, Tochter Johanna von Boscowig und Czernahora einen einyigen 
Prinzen Carl Euſebium, der ihm in feinen Sanden folgte. Diefen machte der Kay- 
fer 1639 zum Oberamtshauptmann von ganz Schlefien, welches Amt er jedoch 16411639.164r, 
wieder niederlegte. Der Kanfer brachte es auf dem Meichstage dahin, daß er 1654 1654, 
zum Sig- und Stimmrecht im Reichsfürftenrach unter gewiſſen Bedingungen eingefuͤh— 
vet wurde, Hierauf gieng Carl Eufebius 1684 mit Tode ab. Mit feiner Gemahlin 1684. 
Johanna Beatrir, des Fürftens Maximilians von Dietrichftein Tochter Hatte 
feinen Nachfolger Johann Adam Andreas erzeuger, welcher kayſerl. Geheimderrath 
und Ritter des güldenen Vliefes gewefen. Zu feiner Zeit erfaufte 1699 das Haus Lich: 1699. 
tenftein, die Grafichaft Schellenberg, und 1708 die Graffchaft Vadutz, von denen 1708. 
Grafen von Hohenembs. Weil die Söhne diefes Herrn Carl Joſeph und Franz Do: 
‚minicus, die er mit Erdmuth Thereſia Maria, einee Tochter Ferdinand Joſephs 
von Dietrichftein erzeuget hatte, im Tode voran gegangen, fo ftarb mit dem Johann 
Adam Andreas 1712 die ältere oder carolingifche Linie berer Fuͤrſten von Lichten 1712. 
ftein aus, 
| 9.375. 


Weil Hartmannd 4, mittlerer Sohn, Maximilian von feiner Gemahlin Ca: Troppau 
tharina, einer Tochter Freyheren von Boscowitz ind Czernahora, bey feinem 1645 — — 
erfolgtem Tode keine Kinder verlaſſen, ſo ſiel die Erbſchaft in dem Majorat in Troppau an die gund⸗ 
und Jaͤgerndorf nach Abgang der carolingiſchen Sinie auf die Nachkommen Hart: ackerſche Linie 
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1719. 
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manns 4 jüngften Sohns des Gundackers. Diefer erzeugte mit der Ygnes, des Grafen 


Ernnonis von Oftfriesland Tochter, den Hartmagnz und mit der zmoten Gcmaplin 
Eliſabeth Lucretia, Tochter Adam Wengels, Herzogs von Tefchen, den Fer⸗ 


dinand Joſeph. Diefer letztere ftarb 1666 erblos, ob er gleich mit Dorothen, ges 


bohrner Gräfin von Ladron und verwittweten Gräfin von Gallas, vermaͤhlt gemwefen. 


Fuͤrſt Hartmann 5 aber, der feinen Wopnfig nach Wolfersdorf in Defterreich ver- 
fegte, und 1686 mit Tode abging, fegte fein Haus fort. Seine Gemahlin Sydonia 
Eliſabeth, Tochter des Grafen Ernft Friedrichs von Sam : Reiferfcheid, harte 
ihm 24 Kinder gebohren, Der ältefte Sohn Maximilian Jacob Moritz, Fürſt 
zu Lichtenftein und Graf zu Ritberg, welcher 1709 verftarb, Hatte ſich drey mal ver- 
mähle. » mit Johanna Beatrir, Tochter des Fuͤrſten Carl Eufebii von Lichs 
tenftein. 2) Mie Eleonora Margaretha, Tochter Philipp Ludwigs Herzogs 
von Hoiftein: Wisfenburg. 3) Mit Maria Eliſabeth, Tochter Johann Adam 
Andres Furftens von Lichtenftein. Won der legtern Gemahlin hatte er zwey Söhne, 

von welchen der ältere- Carl Joſeph vor dem Vater 12708 und der jüngere Marimi: 
lian Anton nach dem Vater 1711 erblos, verfiorben find. Sie beerbte ihres Waters 
Bruder, Zohann Anton Florian, Fürft von Fichtenftein, Herzog zu Troppau 
und Jaͤgerndorf, Graf zu Nitberg, kayſerl. Geheimder- Rath, DOberhofmeifter, 
Mieter des güldenen Wliefes und Grand von Spanien, An diefen Herrn fiel das 
Majorat Troppau uud Jaͤgerndorf nach) Abgang der carolinifchen Linie des Hauſes 
Lichtenftein. Nur das Sitz- und Stimmrecht in dem Fuͤrſtenrath auf dem Neiche: 
tage wurde ihm, weil er fein Neichsfürftenehum befaß, nicht erlaubt. Endlich erhob 
der Kayfer Carl 6. 1719 die zufammen gefchlagene Herrſchaften Schellenberg und 

Vadutz zu einem Meichsfürftenthum. Bald nachher ftarb 1721 Fuͤrſt Anton Flo: 
rian. Da die mit feiner Gemahlin Ekeunora Barbara , einer Tochter Michael 
Dewalds, Grafens von Thun, erzeugte jüngere Soͤhne Innocentius Anton und 
Cart Sofeph Sajetan, bereits vor ihm geſtorben, fo-folgte ihm in der Regierung 
fein ältefter Sohn Fürft Joſeph Johann Adam, wirklicher kayſerl. Geheimerrath, 
Caͤmmerer, fpanifcher Grand von der erften Claffe, und Ritter des guͤldenen Vlieſes. 
Unter ihm nahm 1723 das Haus Fichtenftein wieder Sig und Stimme im Reiches 
Fuͤrſtenrath. Er farb 1732 und war viermahl vermaͤhlet. 1) Mit Gabriela, Tod: 
ter Johann Adams Andres von Fichtenflein. 2) Mit Maria Anna, Tochter 
Maximilians Grafens von Thun. 3) Mit Maria Anna Catharina, Tochter 
Francisci Atberti, Sürftens von Oettingen-⸗Spielberg. JH Mir Darin A» 


na, Tochter Francisci Caroli, Grafens von Kottulinsky, weiche letztere fich zum 


zweyten mal an Ludovicum Ferdinandum, Grafen von Echufenburg: Oeyn⸗ 


„haufen vermäßlere. Beil fein Sohn erfier Ede, Carl Anton Joſeph bereits 17175 


und der ältefte Sohn dritter Ehe, Joſeph Anton v723. bereits erbies verftorben, fo 
folgte fein jüngfter Sohn Johann Nepomue Earl Borromaͤus fpaniicher Grand 


von ber erſten Claſſe, und kayſerl. würdflicher Caͤmmerer. Auch dieſer Herr ſtacb den 


22 Dee, 
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22 Dee. 17748 ohne männliche Erben, Seine hinterlaffene Wittwe Marin Joſepha, 
Tochter Friedrichs, rafen von Harrach, vermaͤhlte ſich nach feinem Tode mit 
Maria Zofeph, Prinen von Lobkowitz. — 


76. 


Hartmanns 5 Sohn und des Antons Florians Bruder, Fuͤrſt Philipp. 
Erasmus von Lichtenſtein, der als kayſerl. General 1704 in Italien geſtorben, hatte 
mit feiner Gemahlin Chriſtina Thereſia, Tochter Ferdinand Caris, Fuͤrſtens von. 

Loͤwenſtein Werthheim, und Wittwe Herzog Albrechts von Sachſen⸗Weiſſenfels 
3 Soͤhne erzeuget, von denen der juͤngſte Joſeph Anton 1724 erblos verſtorben. Der 
aͤlteſte Joſeph Wenzel Laurentius, gebohren den 16 Aug. 1696 folgte feinem Vetter 
Johann Earl 1748 als Herzog von Troppau und Zägerndorf. Er ift in kayſerl. 
Gefandefchafe nach Frankreich, und nachher als aufferordentlicher Gefandter am ita⸗ 
liänifchen Hofe gebraucht, Ritter des guͤldenen Vlieſes und Groskreutz des St. Ste: 
phaniordens, kayſerl. koͤnigl. wirklicher Geheimerrath, Cämmerer, Generalfeldmar: 
fehall, General: Feld: Land⸗ und Hausartilierie: Director, Obrifter über. ein Regiment 
Dragoner und Chef des Feld- Artillerie: Regiments. Seine bereits verftorbene Ge: 
maplin, war Maria Johanna Zofepha, des Grafen Johann Ernſt von Thum 
. Witwe, und des Fürften Anton Florians von Lichtenftein Tochter. Da feine 
Söhne bereits vor ihm verftorben, fo folge ihm fein Bruder, Fürft Emanuel, ge 
bohren den 3 Febr. 1698, Ritter des güldenen Bliefes, kayſerl. wirklicher Geheimer: 
rath und Oberhofmeifter der verftorbenen Kaiferin Wilhelmind Amalik. Won fei- 
ner Gemahlin Maria Antonia, des Grafen Carl Ludwigs von Dietrichſtein⸗ 
Weichſelſtedt Tochter, find folgende Prinzen am geben, 


Franciscus Joſephus, gebohren den 17 Dec. 1726, kayſerlicher koͤnigl. wirffi- 
cher Cämmerer; Gemahlin Maria Leopoldina, Tochter Franciſci Philippi, 
Grafens von Sternberg, von welcher: 

a) Aloyfius Joſephus, gebohren den 14 May 1759, 
b) Zohannes Joſephus, gebohren den 26 Sun, 1760, 
c) Philippus Sofephus, gebohren den 2 Sul, 1762. 
2) Garolus Joſephus, gebohren den 29 Novbr. 1730, kaiſerl. Fönigl, wirklicher 
- . Eämmerer, eneralfeldmarfchallieutenant und der teutfchen adlichen Arcieren- 
leibgarde Kapitainlieutenant. Seine Gemahlin, Marie Eleonora, zwote 

Tochter, Fürftens Johannis Aloyfii von Dettingen. 

3) Zohannes Joſephus, gebohren den 2 Merz 1734, Faiferl, Eönigl, wirklicher 
Cämmerer und Obrifter des Kleinholt. Cuiraßierregiments. 

9 -Leopoldus Joſephus, geboren den 20 Januar 1743, Faiferl, koͤnigl. wirklis 
cher Caͤmmerer. — 
— Seee a | $, 377 
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Stammtafel -- ' ’ ——— 4 has 
* — "Carolus, — — + 1645 — 
dorf aus dem Carl Euſebius. Hartmann 5. a 
Haufe Lich⸗ T 1684. + 1686. Tı6 
venftein. Joh. Ad. Andreas. Maerimil. Jacob Anton $lorian. Doilipp erasm, Sartmanne. 
War. Mauritius. 71709. 172 7 1704.. + 1728. 
" Earolus. Sraneifceus — Maerimil, ” Yofeph Innoc., Carl Joſ. Emanuel. jofepl) 
"ofeph. Dominicus. Joſeph. Anton. Johann Anton. Joſ. Wene. | Anton. 
1704. +7. 7198. ..FıyıL "Adam, +1707. Enjet. Kaur. 1724. 
da. + 1704. — 
“Carl Anton Joferb. Dofepb Anton. Tobenn — Philipp 
Fizis. + 1733. Carl Borromaus. Anton Soͤhne. 
T 748. Joſeph. 
T 173. 
A 
Srancifcus Carolus Tobannes Keopoldus 
Joiephus. Joſephus. Joſephus. Joſephue. 
Nioyſtus Johannes Dbilippus” 
Tofephus. Joſephus. Jofephus. 
| 378. “ 
Gerichte Da die Bifhöffe von Breslau wegen des Fürftenthums Neiß oder Grotkau 
des Biſchef⸗ unter die fehlefifchen Fürften gehören, fo müffen wir die Zolge derfelben kuͤrzlich anfüh- 
thums Bres⸗ — 
lau. ven. Als der polniſche Monarch Miecislaus ı 965 das Chriſtenthum angenommen, 


933. 
1005. 
1027- 
1036, 


1046 
1051. 


1062. 
1072. 
1091, 
2100, 
1126, 
1143. 
1146. 


1165. 


ward auch vor die Ausbreitung deffsiben in Schleſien geforget, und zudem Ende zu 
Smogra ein bifchöfliher Sitz angeordnet. Es folgten in dieſem neu angelegten Stift: 
folgende Biſchoͤffe: Rare 
) Gottfried, ein Römer, ſtarb 983. 
‘ 2) Urban, aus dem Haufe Colonna, ftarb 1005. 
3) Tlemens, ein Jtaliener, gieng 1027 mit Tode ab. 
4) Tucius oder Eneilius, aus Welſchland gebürtig, ſtarb 1036, . F 
5) Leonhardus, auch aus Welfchland, unter welchem das Dirmepp um von 
Swmogra nad) Pitfhen verlegt wurde, farb 1046. 
+6) Timorheus, ein Welfcher, ftarb 105. - 
7) Hieronymus, aud aus Welfchland. Unter ihm ward das Biſchofthum nach 
der. Yohanniginfel nach Breslau verlegt. Er farb 1062, 
8) Johannes r,. ein Polsce, gieng 1572 mit Tode ab. 
9) Peter 1, aug edlem polnifchen Haufe ‚ verließ 1° 91 die Well. 
10) Zyroslaus, aus Cujavien gebürtig,, ftarb 1100... 
7) Imislaus oder Zayıno, ein polnifcher Edelmann, gieng 1126 zu Grabe. 


ya 


12) Nupertue, ebenfals ein Polacke, ftarb 1133. 


13) Magnus, auch) aus Dolen. ftarb 1146. 
14) Johannes 2, ein polnifcher Edelmann und geoffer — des heiligen Berns | 
hards, ward nach zwey — ee von Önefen, und — 1165. — 
5) Wal 
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15) Walther, aus polniſchem adlichen Hauſe, erbauete die Domkirche von Stein, 
‚und ſtarb 1170. 

15) 3 yroslaus 2, ein Vetter Zyroslai ı, ſtarb 1131. 

17 Sea r, ein Schlefier, und Canzfer bes erſten Herzogs von Niederſchleſten J 
ſtarb 1198. 

18) Jaroslaus, gebohrner Herzog von Schleſien, der vom Boleslao Alto das 
Treißifche erzwang, folches feiner Kirche fehenfte, übrigens aber fein fonderliches 
Lob verdiente, ſtarb 1201, 


$. 379. 
19) Eyprianus, kam vom Biſchofthum Lebus an das Stift, farb 1207. 
20) Laurentius ı, flarb 1207. 


21) Thomss ı, wardvom Boleslao, dem Herzogevon Liegnitz, gefangen, und nach 
Begebung der Zehnten wieder auf frenen Fuß geftellee, worauf ihm Herzog Hein: ⸗ 


rich von Breslau das Fürftenehum Neiß und Grotkau eingeräumet hat, fl. 1267. 
22) Thomas 2, ward vom Henrico Drobo verjagt, und zn Raribor belagert, 
aber wieder ausgeſoͤhnet. Henricus Probus bauete die Stiftskirche zum beit. 
Kreuß auf, auf der Dominfel vor Breslau; daß aber ſolcher die Stadt dem 
Stift Breslau habe fihenfen wollen, hat wenig Glauben. Er ftarb 1292. 
23) Johannes 3, Ronka, ftarb 1301. 
24) Yeinzich ı,. war über Herzog Heinrichs 5‘ von Breslau Pr ein uͤbler 
WVormund, und flarb 1319. 
25) VDitus ı, ward vom Dapft gefeßt, ftarb 1596; 

26) Nankerus, fahe die Macht des Königes von Böhmen mit fcheelen Augen an, 
that den König , wegen einer befeßten Veſtung und die mit ihm haltenden Stadt 
Breslau, in den Kirchenbann, wurde vom Könige aus Breslau verjager, und 
ftarb in diefem Streit 1341. 

27) Przemislaus ı von. Pogrell, verfühnte fich mie dem Könige, brachte den 


Magiftrat von Breslau zur Abbitte, erfaufte Grotkau, wodurch Breslau das 


‚güldene Stift und ein Stand Schlefiens wurde, und befam ulle Rechte eines 
weltlichen Fürftens, Bey Kaifer Carl 4 war er ungeachtet feines — bis 
an ſeinen Tod, der 1376 erfolgte, in groſſem Anſehen. 


$. 380. 

28) Theodoricus Bojernus, Fonte die Beftätigung des Papſts, der die bifchufliche 
‚Einfünfte einzog, bis-an feinen 1381 erfolgten Tod, nicht erhalten. 

29) Wenceslaus, Herjog von Liegnis, war vorher Bifchof zu Lebus, kam zum 
Stift, ob gleich der König einen von Duba vorfchlug, that die Breslauer, wegen 
mweggenommenen fehur siönigifchen Bieres, in den Bann; weil man nun in Ge 
genwarf des Koͤniges zu Breslau feinen Gottesdienſt halten wolte, wurden der 
Domherrnguͤter eingezogen, bis solche zum Kreuß- frochen, worauf das Stift mie 
der Stadt ausgefühnet wurde. Er danfte Turz vor feinem Tode 1417 ab. 


“ 


30) Conrad, Herzog von Dels, unter dem die Hußiten im Stift und Schlefien 


uͤuͤbel haushielten, ftarb 1447. 
31) Petrus Nowack von fehlechtem Herkommen, aber ein guter Wirth, ftarb 1456. 
32) Jodocus ein Herr von Rofenbert, der feinen Landesleuten, und befonders 
dem Könige Georg nicht übel wolte, ftarb 1468. 
Eeee3 33) Ru 


1170. 
1181. 


1189. 


1201. 


Fortſetzung. 
1207. 
1207. 


1267: 


1292. 
130 


1319. 
1326. 


1341. 


1376. 


Tortfegung- 
1381. 


1417, 


1447. 
1456 


1468. 


2 : / 

— 34) Johannes v. Roth, war, wegen feiner Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, in gutem Ruf, war 
eine zeitlang Dberhauptmann, half die Todesftrafe des Herzogs Nicolai von Oppeln, berich⸗ 
figen, und wolte den fchlefifchen Prinz, Friedrich von Tefchen, zu feinem Coadjutor anneh⸗ 
men, welches wie fehlefischen Fuͤrſten wuͤnſchten, wurde aber durch die Widerfeßlichkeit der 
Domperra daran verhindert, die es dahin brachten, daß Johann Turfo Coadjutor ward. 

1506, Unter ihm kam der collowratſche Berfrag zum Stande. Er verlich 1sc6 die Well. 

35) Johannes 5 Turfs, hatte auch die Verwaltung des Oberamts, aud) fieng unter ihm Lu« 

1521, ther die Reformation an; er ſtarb 1521. i ; 

36) Jacob von Salsa, verhinderte die angefangene Reformation nicht fonderlich, 
8.381 Fortſetz. 37) Balthaſar von Prommig, war fehr friedfertig, daher die Proreftanten unter ihm ſtark zu⸗ 

1539. nahmen. Er iſt ein glücklicher Biſchof und aud) Oberhauptmann gewefen, ftarb aber 1539. 
Nach) feinem Tode war eine jährige Vacanz, und wurde ER 

1561, 38) Eafpar von Logan gewaͤhlet, der fich vergeblich die Proteftancen zu drücken bemühte, T 1561, 

39) Martin Gerſtmann, fund mit den Fuͤrſten und Ständen in gufer Vertraulichkeit, führte 

1574 auch die Dberhaupfmannfchaft, und verließ 1574 die Welt. —— 

40) Andreas Jerinus, führte auch die Oberhauptmannſchaft, ob gleich ſolches den Fuͤrſten 
1585. und Ständen nicht lieb war, farb ısss: B | 
41) Bonaventura Hahn, Fonte die päpftliche Beftätigung nicht erhalten, Daher — 
42) Paul Albrecht, ein Schwabe, zum Stift gelanget, welchen Eingrif in den collowratfchen 
. Vertrag die Stände feiden muften, weil er vom Kaifer Rudolph 2 unterflüst ward. Er 

1599. verlieh 1595 die Welt, 

43) Johannes von Sitſch, führte die Oberhauptmanufchaft, hielt in Schlefien ein groffes 

1608. Jubilaͤum, und mar big an feinen Tod 1608 fehr beliebt. - ’ —— 

$. 382. 44) Earl, Erzherzog von Geſterreich, war erft Biſchof zu Brixen und Hochmeiſter des teut⸗ 
Fortſetzung. ſchen Ordens. Er hielt mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten und Ständen gute Vertraulich— 
keit. Unter ihm ward den Schleſiern der Majeſtaͤtsbrief ertheilet. Beym Anfang des zojaͤh⸗ 

rigen Krieges erflärten fich die Schlefier vor Böhmen; der Bifchof aber entfernte ſich nach 

Polen, und füchte gegen Sriedrichs in Polen Völfer zu werben, die dem Faiferl. Heer zu⸗ 

1624. gefuͤhret wurden. Der Biſchof reiſete aus Polen nach Spanien, und ſtarb dafelbft 1624. 

45) Leopold, Erzherzog von Oeſterreich, welcher dieſe Wurde nicht annahm. ' 

46) Carl Serdinand, ein koͤnigl polnifchen Prinz, unter den die Proreftanten dem fächfifchen 

1655, Vergleich, auch prager⸗ und weftphälifchen Frieden zuwider, heftig gebruckt wurden, fl. 1655 

1662. 47) Leopold Wilhelm, Erzherzog, ftarb aber 1662. — 

1664. 48) Carl Joſeph, auch Erzherzog von Oeſterreich, ſtarb 1664. 

1671. 4) Sebaftian von Roftod, ftarb ı671. 

| so) Friedrich, Landgraf von Heſſen, war Cardinal und Meifter des Johanniterordens in 
1682. Teutſchland, führte die Oberhauptmannfihaft von Schlefien, und ftarb 1682, Nach feinen 
Tode war dag Stift wieder ein Jahr erlediget. u 
sı) Franz Ludwig, Pfalsgraf beym Rhein und nachheriger Churfürft von Trier, Hochmeiz 
fter deg teutſchen Ordens, Bilchof zu Worms, Probft zu Elwangen, Abt zu Prüm; erz 
hielt auch nachher das Churfürftenrhum Maynz, deffen Andenken den Schlefiern werth ift. 
$. 382. $2) Philipp Ludwig, Graf von Sinzendorf, erlebte den preußifchen Krieg, im welchen dag 
Beſchluß. Fuͤrſtenthum Neiß ſehr herhalten muſte, doch kam er bey ſeinem neuen Souverain, dem 
1747. Könige von Preuffen, in groffe Gnade flarb 1747 _ * » | 
53) Philipp Gotthard, Graf von Schafgorfeh, erhielt vom Papſt bie Beſtaͤtigung. 
| —— $. 384. er 
Nachricht Die zwifchen Schleſien und Böhmen liegende Oraffchaft Glatz, fan an Groͤſſe 
Ada Pre und Einkünften denen übrigen ſchleſiſchen Fürfientpümern mir Recht an die Seite gefegt 
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33) Rudolph 1, fuchte gegen den König alles aufzuhegen, und ſtarb 1482. 


— 


werden; und iſt ſowol der Schlüffel zu Boͤhmen als Schleſien. Nachdem Schle⸗ 
fien mie Polen vereiniger worden, muſte die Graſſchaft Glatz in denen Kriegen zwi⸗ 
ſchen Polen und Böhmen vieles leiden, gehörte jedoch eigentlich ber Krone Böhmen, 

| | welche 
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welche fi ſich derſelben nachher öfters bediente, um die ſchleſiſche Fuͤrſten naͤher mir Boͤh- 

men zu verknipfen. Den Anfang machte der König von Böhmen, Przemislaus Dt: 
tocarus. Er verfprad) 1277 dem Herzog Heinrich 4, von Breslau, ineinem mit def 1277. 
fen Ständen geſchloſſenen Erbfolgsvertrage die Grafſchaft Glatz, im Fall der Koͤnig mit 

Tode abgienge. Als ſich dieſer Fall 1278 zutrug, bemaͤchtigte ſich zwar der polniſche 1278. 
Regent Boleslaus der Schamhafte diefer Grafſchaft. Doc) nad) deſſen 1279 erfolgtem 1279 
Tode, ergrif Heinrich 4 von Breslau, von diefer Graffchaft 1280 Beſitz. Weil die-⸗ 1280, 
fer Prinz 1290 one männliche Erben verfiorben, fam Glatz wiederum an Böhmen, 1290. 
und von dieſer Krone in den folgenden Zeiten an Herzog Boleslaum von Muͤnſter⸗ 

berg. Dieſer verfaufte fie 1322 an den König, Johann von Böhmen, der felbige 1322 
1327 dem Herzog Heinrich 6 von Breslau einräumere, und folhen dadurch bewog, 1327 . 
ein böhmmifcher Sehnsträger zu werden. Heinrich 6 ſtarb 1335 one männliche Er: 1335- 
ben, und Glatz fiel an Böhmen zurück. Nunmehr ward diefes fand angewendet, 

um Die ſchweidnitzſche Kinie näher mie Böhmen zu verknuͤpfen. Denn als 1336 gegen 1336. 
Boleblaum von Münfterberg mie Gewalt nichts auszurichten, ertheilte ihm Zohan, 

König von Böhmen, 1337 die Graffchaft Glas auf Lebenszeit, wogegen Muͤnſter⸗ 1337- 
berg ein böhmifches Lehn geworden. Nach Boleslai von Münfterberg 1341 erfolg: 1341. 
tem Tode, Fam Glatz wieder an Böhmen. Kaifer Carl 4 verfeßte fie zwar an Ul⸗ 

rich von Crenowitz, loͤſte fie aber 1350 wieder ein. Das Land wurde hierauf durch 1350. 
Hauptleute vegieret, zu deren Anzahl 1416 auch der Herzog von Troppau gehörte, Sn 1416. 
den Hußitenfriegen fam das Glatziſche vor 1431 an Hynko Krufchina von Leuch⸗ 1431. 
tenberg. Ladislaus, König in Ungarn und Böhmen, bewilligte 1453, daß der 1453. 
damalige Statthalter des Königreichs Böhmen und nachmalige König George Podie— 

brad die Herrſchaſt Glag von Wilhelm von % uchtenberg einloͤſen durfte, und Kalfer 
Friedrich 3 erhob diefe Herrſchoſt 462 zum Beſten der Söhne, gedachten Königs Ge: 1462- 
orge Podiebrads, zu einer Graſſchaft. Als fie ich rheilten, kam fie an Heinrich den 
Heltern, Herzog zu Münsierberg un Franfenftein ‚, welchem fie-auch Wladis⸗ 

laus, König in Böhmen, 1472 5 ehn gab und beftätigte. Diefes Söhne ver⸗ 1472, 
kauften fie 1500 an ihren Schwäger, Grafen Albrecht von Harderf, für boooo Are: 150% 
nen. Graf Chriftoph von Hardeck verfegte die Grafichaft 1534 an den böhmifchen 1534 
König, Ferdinand, welcher fie aber bald wieder an Sohann von Bernftein verpfän- 

dete. 1549 Fam fie erft unterpfändlih, und hernad) eigenthümlich an Herzog Ernft 154% 
von Bayern. 1561 brachte fie König Ferdinand wieder an fich *; und von der Zeit 1561. 
an ift fie.bey der Krone Böhmen geblieben, bis fie 1742 von Friedrich 2, König von 1742. 
Preuffen erobert, auch demfelben und feinen Erben und Nachkommen, in eben diefem 

Jahre im berliner Frieden, ewig und mit völliger Souverainicät und Unabhängigfeis 

von der Krone Böhmen, abgetreten worden. 

§. 385. 
Auſſer den alten Fleſtenthuͤmern giebt es noch in Schleſien einige neuere und Schleſtſche 


€ © d 8 
verfchiedene freye Standes herrſchaften. Die neuern Fuͤrſtenthuͤmer ‚nd Carolath ee 


Aelurii Glaciographia, p. 59- 69. oder 
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oder Beuthen in Niederfihlefien, welches erft als eine Herrſchaft denen von Slaubig, 
Hierauf denen von Mechenberg gehörte, und endlich an das fchönaichfche Haus gekom: 
men, das unter der jeßigen Regierung 1741 in den Fürftenftand erhoben iſt; Trachen-⸗ 
berg kam von denen Freyherrn von Kurzbach an die Freyherrn von Schafgotſch, 
und von dieſen an die Grafen von Hatzfeld und Gleichen, aus welchen Franz Phi⸗ 
lipp Adrian, in den Fuͤrſtenſtand 1741 erhoben worden; Bilig in dem heutigen öfter: 
reichifchen Antheil von Schlefien ward vom Herzog Wenzel Adam von Tefchen 
feinem Sohn Friedridy Gafimir, als eine Herrſchaft ertheilt; denn kam fie an ver- 
fehiedene Herren aus den Häufern Promnis, Schafgorfih, Sonne, Solms: 
Wildenfels, Haugwitz, und endlich an den Fuͤrſten Sulkowski, und ward 1752 
vom Kaifer Franz aus einer Minderherrfchaft zu einem Fuͤrſtenthum erhoben. Die 
freyen Standesperrfchaften find: Pleſſe, gehörte den Grafen von Promnig, und 
kam dur Erbſchaft an den Fürften Friedrich Erdmann von Anhalt Eothen; 
Wartenberg, vormals den Burggrafen von Dohna, denn dein Herzoge von Cur⸗— 
land, Ernft Zohann von Biron zuftändig, nach defien Fall in Rußland, ſolche 
an Burchard Ehriftoph, Grafen von Münnich, gekommen, ſodenn von der koͤnigl. 
Cammer verwaltet, und endlich dem Herzoge von Curland, Johann Ernft von 
Biron wieder eingeräumt worden. Militſch, welches von dem Freyherrn von Kurz 
bach an die Freyherren von Maltzahn, gekommen; Beuthen in Oberfchlefien, 
welches von Matthia pfandweife an einem von Zierotin, nachhero Fohanni, Herzos 
gen von Oppeln, gegeben war, König Ludwig verkaufte fie dem George, Marggrafen - 
von Brandenburg, von dem folche auf feinen Sohn George Friedrich, und von 
diefem an den Churfuͤrſten Joachim Friedrich von Brandenburg, vererber ward, 
diefer gab fie feinem Sohn Johann George von Zägerndorf, doch ward ſie dem 
Marggrafen genommen, und vom Kaifer Ferdinand 2, Lazaro ı, Henfel, Frey 
herrn von Donnersmarf gegeben, bey deffen Nachkommen denen jeßigen Grafen von 
Henfel, ſolche jegt noch befindfich iſt. Goſchuͤtz ift unter der jegigen Regierung zur 
freyen Standesherrfchaft erhoben, und dem Grafen von Reichenbach zuftändig. 
$. 386. 4 

Wir haben nun endlich die Geſchichte der brandenburgifchen und preußifchen 
Megenten bis auf den jegt glorreichft regierenden König, unfern $efern mitgetheilet. Zus 
gleich ift aber die Gefchichte jeder dem preußifchen Seepter unterworfener Provinz nad) 
ihren nöthigften Umftänden angezeiget worden. Ich fan indeflen unmöglich ohne den 
Wunſch fchlieffen: Daß die Borficht den König, fein ganzes fünigl. Haus und 

alle Einwohner der preußifchen Staaten mit allem Segen überfchütten, 
und mit allen Arten von Gluͤckſeligkeiten begnadigen wolle, 


Gott erhalte den König! . 


echt Ik Meer 
4 


Regi⸗ | 


Regiſter 


der vornehmſten Perſonen und Sachen, fo in dem 7ten und 


gi Bande der Preußiſchen allgemeinen Gefchichte 
vorfommen. 


Ä Das a bedeutet den ten und b den gten Band. 


A. 


Abaſn, Prinz von Siebenbürgen , fo in Ber⸗ 
fin erzogen worden a 92 
Abendmahl, wie es in dem Wayſenhauſe zu Koͤ⸗ 
nigsberg von Lutheriſchen und — aus⸗ 
getheilt worden a 349 
Abguͤſſe der beſten griechiſchen und roͤmiſchen al» 
ten Bildſaulen werden nach Berlin geſchafft 


a 199 
Abhandlung der ſchleſiſchen Geſchichteb 3 


Abriß der Regierung des Königs Friedrich Wil: 


helms von Preuffen b 290 uf. 
Abſchaffung des Zweykampfs au 
Abtretungsurkunde an die hollandifche Kaufge⸗ 
fellichaft wird von Seiten Preuſſens ausgefers 
tigt a 523 
Academie der Mahler, Bildhauer und mecha⸗ 
niſchen Wiſſenſchaften zu Berlin wird zu Stan⸗ 
de gebracht aıg 
Acciſe wird in Quedlinburg eingeführt a 193 u.f. 
Admiralitaͤt wird von Brandenburg in Emden 
errichtet a 502 
Admirante von Caſtilien tritt zur oͤſterreichiſchen 
Barthey a 266 
Aebrißinuen von Quedlinburg a 183 
Aebtißinwahl zu Quedlinburg verurſachte Strei: 
tigkeiten rauf 
Aelsefte Gefchichte von Böhmen b 382 
Africaniſche KHandelsgefellihaft in Brandenbur⸗ 
gifchen, deren Gefchichte a 483 
Yire, wird von Fürft Leopold von Anhalt erobert 


a 395 


Albani päpfelicher Botfchafter, deffen dummdreis 


fies Detragen beyder Kayſerwahl Karl 6. a 416 
Albemarle wird vom Villars gefhlagen a 436 


Das * weiſet auf die Anmerfungen, 


Alberoni, Cardinal, deſſen Rathſchlaͤge zu Erobe⸗ 
rung der italiaͤniſchen Staaten, die von Spa⸗ 
nien abgeriſſen worden 

Alberoni muß ſich aus den ſpaniſchen Staaten 
entfernen b 143 

Albrecht der Bär, vereinigt die ererbten brans 
denburgifchen Länder mit den deutfchen Staates 
förper a 216 

Albrecht der Heilige, deffen rechter Nahme iſt 
Woiciech b. 323. wird in Preuffen ermordet, 
und fein Coͤrper in Gnefen begraben b. 323 
fol Wunder thun, ebendaf. fein Cörper wird 
theils in Gneſen theils in Prag gezeigt b 334 

Albrecht I. König von Böhmen nimmt die Hul⸗ 
digung in Breßlau ein b 394 

Alcis, der Lygier Gottheit b 301 

Aenu, ein Gebet der Juden wird verboten a 269 

Alicante, Schloß in Spanien muß ſich ergeben 

a 389 


9 Allgemeine Urſachen, warum die Evangeliſchen 


gegen die Catholiſchen im Reich nichts —— 
ten koͤnnen 314 
Almanara in Spanien, daſelbſt erhaͤlt —* 3. 
einen herrlichen Sieg 0 395 
Althaus, ein Neichsdorf, wird von dem teutfchen 
Orden bedrückt b 229 
Altona wird von dem ſchwediſchen General Stein⸗ 
bock eingeaͤſchert b 23 
Altranſtaͤdt, daſelbſt wird Friede geſchloſſen a 325 
Anna Iwanowna beſteigt den rußiſchen Thron 
b 22 

Anna von Oldenburg Wittwe Graf’ Enno von 
Oſtfriesland, führt die vormundfhaftliche Res 
gierung nad) ihres Gemahls Tode 2.543 
Anna Königin von Engelland erklärt fich vor Des 
ſterreich a. 250 


Ste Anarchie 


b ım 


Reigen 


— in — 63 
rel deſſen Anfprüche auf Sasfnlanenbug 
a 53 
von Anhaltdeſſau Fuͤrſt Leopold, deſſen tapſeres 
Betragen bey der Belagerung von Kayſers⸗ 
werih a 264. thut ſich in der Schlacht bey 
Höchftädt befonders hervor a 293. wird vom 
König Sriedrich Wilhelra in feinen Aemtern bes 
ftätigr b 26 
Annehmung ber Föniglihen Würde von Prenf 
fen wird öffentlich befannt gemadjt a 222 
Anordnung der Trauer bey Friedrichs 1. — 
ben a 457 
Anrede des Conſecrators an den erſten Koͤnig und 
Koͤnigin von Preuſſen beym Eintritt, in die 
Kirche zur Salbung a 231 
Anshelm Franz Churfuͤrſt zu Mainz macht ſich 
beym Reich verdaͤchtig a 25 ſucht ſich dem Kay⸗ 
ſer gefaͤllig zu erzeigen azı 
Anftelten des Reichs wegen Schweden 
Anſtalten des Wayienhaufes zu Halle werden der 
Gerichtbarkeit der Univerfität dajelbft unters 
worfen b 26 
Anſtalten zur preußifchen Krönung a 22 
Anſtalten zu dein. feperlichen Aufzuge zur Königl. 
Preußischen Salbung nach der Kirche 9228 
Antonin dev Weltweiſe, Kailer, hat Krieg mit 
den Maarcomannen und Auaden bzc4u. f. 
Antwort des von Prinz, die er dem Koͤnig von 
© Schweden wegen der preußifchen Voͤlker geger 
ben —25 
Antwort, welche Friedrich 3. feinen Raͤthen we: 
‚gen Abtretung des ſchwibuſiſchen Kreiſes er; 
theilt 4150 
Anwartſchaft auf Oftfriesland erhäft der Chur⸗ 
fuͤrſt Friedrich z. vom Kaifer und Reich a 148 
Apollo ein oftindifches Schiff bedient ſich Preu: 
ßiſcher Flaggen b 245 
Apoſteltage werden in der Churmarf auf die 
nächftfolgenden Sonntage verlegt a 157 


"eco, ‚, Kayferlicher General, verliere feinen Kopf 


a 283 

von Arco Graf, baierſcher General wird geſchla⸗ 
se a 291 
Ar nen⸗ und Rranfenhaus in Berlin wird völlig 
eingerichtet 


zugehört habe a 485. . fomme in brandenbur: 
giſche Gewalt a 500 
Artikel, befondere, des Geiedenefihluffes jmifpen 
Preuſſen und Schweden . b ı52 
Aſof ergiebt fih.an die Ruſſen b 271 
won Auersberg Johann Weickard wird in den 
Reichsfürftenftand erhoben, 


ri 


2409 . 


b 209 
Arguin in Africa, ob es den Brandenburgern 


und bekoumt 


das ea Münperderg in Ste 
ſien un u 
Aufftand in Bayern a 316. in Alnjarn- a 282 
Auguſt Wilhelm Prinz. von Preuſſen ** ge: 
bohren .b 169 
Auguft 3. Churfürft zu Sachſen wird zum Koͤnig 
von Pohlen erwaͤhlt > b 253 
Ausbreitung der Wiſſenſchaften wird von Fried: 
tich I. beforgt »..9 419 
Ausgang Friedrichs J. Königs von Preuffen aue 
der Kirche nad) der Salbung a 236 
Ausfchreiben, Königlich: Preußifches, wegen 
Aufnahme der fatzöuraifchen Emigranten b 233 
Auszierung der berlinſchen Domfirche bey Fried: 
richs 1. Begraͤbniß a 465. 


B. 
von Baaden darggraf Ludwig, befehligt die 
kayſerlichen Voͤlker gegen die Tuͤrken 
wird vom Villars geſchlagen 


210 


a 26% 
Baadenſche Friedensſchluß zwiſchen dem Kupfer \ 


und Sranfreich erfolgt br» 
Baier, D. iſt der erfte Prorector ber Univerfis 
tatzu Kalle a 141 
Banquerot von einer Milfion mache die africa⸗ 
niſche Handelsgeſellſchaft —— 
Baptiſta, Johann, Erzbiſchof von Tarſen und 
‚Päpfti icher Botfihafter zu Cöln, deffen unrechts 
maßiges Betragen gegen Preuflen ' a 384 
Barcollona wird vom König in Spanien Carl 3 
‚erobert a 306, wird von Philipp ı 5 bela⸗ 
‚gert a 330 
Barrieretractat in den Miederlanden, Bam al 
derſpricht Preuffen "b 109 
Baumgarten, deilen Streitfchriften von J 
donnernden Legion b 306 
Bayern macht Anſpruͤche an die ſpaniſch Erb⸗ 
ſchaft an 


‚von Bayern ‚"Churfürft, haft es mit dem * 


Bourbon a 250 


Befehl Friedrichs. Königs in Preuffen wegen j 


feiner sathotifchen Unterthanen 4 300 
Begebenheiten der Lygier und Dnaten b 302 u f. 
Begraͤbniß SriebrihWilheime Koͤnige von Preuſ⸗ 

ſen 8t 
Beicht vater des Kaiſers Leopolds wird zum Vor⸗ 

theil Brandenburgs gewonnen a 220 
Belsgerung von Stralſund nimmt ihren Ans 


fang b 38 
Belgrad wird vergeblich. von Ehriſten belagert: 
a 136 


Bemühungen Friedrich 3.gegen Auswärtigea arog 
Bennedenftein, ein Biertheif von dieſem Staͤdt⸗ 
lein handelt. Brandenburg anfih 4207 


Ar WR 
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SEILER 


von Bentheim, Graf, iſt mißvergnügt, daß 


Teklenburg Fäufli an Preuſſen gelaſſen wird 


a 347 
Berathſchlagungen im Haag, was während 
derſelben vorgegangen ; 2.96 
Berlin, daſelbſt wird.eine Sorietät der Bien: 
ſchaften errichtet a 204. daſelbſt werden die 

unterfcjiedlichen Magifträte in Einen zufams 

men gebradit ED, 49,978 
Berlinſche Sriede wegen Schlefien _ b 443 u.f 
Berlinſche Hof wird immer praͤchtiger a 273 
Bern, Canton in der Schweiz, ſchickt Völker 
„ab, um Neufchatel zu defen _ a 370 
Bernhard von Schweidniggehet mit Tode ab d sıo 
Bernftein, deſſen Handel ſuchen die armeniani— 

fchen Kaufleute | 2.504 
von Berwick jihlägt den Grafen von Galloway 

in Spanien 2355 
Beſatzung, die preußifche, in Emden wird ver: 


ſtaͤrkt b ıgı 
Beſchaffenheit der preußifhen Staaten beym 
Abſterben Friedrichs J. b 24 


Beſchaffenheit und Beſitzer des Schutz⸗ und 
— — zu Quedlinburg | ‚aıgı 
Beſchreibung des königlichen Sarges Friedrichs 
3 Bra we a — 
Beſchreibung des feyerlichen Eingangs des er; 
Mn Königs von Preuffen in die Kirche zur Sat; 
bung =. = W:7,. azgyuf. 
Beſchwerden der Neformicten in der Pfalz haͤuf⸗ 
fen ſich a20f 
Beſuch am König. Preuß. Hofe b 244 


von Beveren, Eornely befehligt ein brandenbur⸗ 


giſch Geſchwader - 8 490 
war vr des Königreich Preuffen durch 
Friedrich Wilhelms Anftalten b 163 


Bewaffnungsrecht eignet fih Kulfteingottorp 


a 200 


j I. ? ee. 
Ä — des Erbprinzen von Braunſchweigwol⸗ 


feenbuͤttel mit der Koͤniglich Preußiſchen Prin⸗ 


zeßin b eas 
Bielerlinien werden von den Franzoſen erſtiegen 


55 
Bildſaͤule von Erz des erſten Königs von Preuf 


fen Friedrichs wird auf dem RER zu © 
' zufge b 209 


Berlin aufgerichtet 20 
-Bildfäule Friedrich Wilhelms wird in Berlin 
aufgerichtet a 268 wird eingeweyhet a 270 
‚von Biron, Ernſt Johann, , wird ‚Herzog von 
Eurlanid 63 b 274 
Biſchofthum wird in Schlefien errichtet b 318 
Bitte, die vornchnfte, deren Ausuͤbung fteht 
dem König von Preuffen in allen Stiftern fei: 
ner Staaten zu -b 36 


Böhmen bekommt als Churfürft zu allen chur⸗ 
fürfttichen Angelegenheiten feine Stimme -a 135 
du Bois, preußifher Stadthalter zu. Großfries 
drichsburg in Guinea \ asııgınf. 
Bolco I. ſtiftet die muͤnſterberg fehweidnig: und 
‚jaueriche Linie b 509 
Boles laus Altus Herzog von Niederfchlefien bayz - 
Boleslaus Herzog von Böhmen verinähle feine 
Tochter Dambroka an den König von Pohlen 
Micislaus b 383 
Bolesbaus J wird der erſte Konig in Pohlen b323 
Boles laus III. König von Pohlen kommt zur Nie: 
gierumg b 341 führt manche Kriege b343 
Dolesiaus IV. wird Großherzog von Pohlen an 
feines Bruders Stelie 


b 3446 
Boleslaus der Schamhafte wird Oberrenent in 
Pohlen 357 


Boleslaus I. vergleicht ſich mit dem Kayſer Heinz 
rich II. b 325 macht fi) von Boͤhmen Metiter 
b 326 jhließe mir dem Kayfer Friede b 337 
Soleslaus Il. von Liegnig hinterlaßne Söhne 
theilen ſich in Liegnig und Fürftenberg “b 437 
Boleslaus IH, tritt Liegnitz an feine Söhne ab 
Sokeslaus III von Schweidnitz uͤberlaͤßt die Nach; 
fobie Carls 4. Gemahlin rd 7 
Boleslaus IV, von Muͤnſterberg verſtirbt ¶b520 
Bonn wird erobert ee 5 
Borzivojus iſt der erſte chriſtliche Regent von 
Boͤhmen b 383 
von Brand Generallieutenant führt 6000 bran: 
denburgifche Völker nach Ungarn a6 
von Brand, durbrandenburgifcher Generallieu; 
tenant kann die Stadt Elbingen nicht uͤberrum⸗ 
peln As a 185 
Brandenburg, deſſen Berhaften gegen Auhatt 
und Sachſen wegen Lauenburg "464 
Brandenburg macht einen Erbſchaftsvergleich 
mit Hobenzoffern > eu f. : 
Srandenburgifche Handelsgefelifchaft auf Gui⸗ 
'nea fommk zu Stande az a 498 
Krandenburgifche Völker retten Lüttich und 
Bruͤſſel RE 8 a 107 
von Brandenburganſpach, Marggraf ‚ ver 
maͤhlt ſich mit einer Koͤniglich Preußiſchen 
Prinzeßin Re N re 
von Braninghof, franciscaner Guardin geht als 
Bevollmaͤchtigter der brandenburgiſchen Catho⸗ 
liſchen an den Kayferu.das Reich, u. Pfalz a 312 
Braunſchweig, Unterhandlungen daſelbſt wegen 
des nordiſchen Krieges a 42 u. f. 
Braunſchweigiſche Herrſchaft bringt den Her⸗ 
zog von Lothringen Franz Stephan nach Ber— 
lin b 244 
Ffffr Braun⸗ 


Regiſter— 


Braunſchweigwolfenbuͤttelſche Trouppen wer: 
den aufgehoben a 263 
Braunſchweigluͤneburg ſucht Sachſenlauenburg 
an ſich zu bringen 087 
Bremen, Kerzoschum, muß den Dünen huldi⸗ 
en 2440 


9 * 
Bremen und Berden werden durch einen Frieden- 


von Schweden an Hannover abgetreten b 132 
Breflau wird ein güldnes Stift b 453 dahin 
wird das fchlefifche Biſchofthum verlegt b 328 
wird von feinen eigenen Eimvohnern wegen Ans 
ruͤckung der Tartarn in Brand geſteckt b 360 
von wenn es feinen Namen bat b 334. u. b339 
Breslauer Erbfchaftsftreit b 461 Friede wegen 
Schlefien b 440 uf, 
Brieg Fuͤrſtenthum bekommt Herzog Johann 
Chriſtian b 105 
Brzetislaus, Herzog von Boͤhmen macht ſich 
Meiſter von Schleſien und Maͤhren b 334 
Bundesgenoſſen ſind weder am Rhein noch in 
Italien gluͤcklich a 126 
Buͤndniß des Königs von: Preuffen Friedrich 
Wilhelms mit dem Kayfer Carl 6. baoı 
Buͤndniß das magdeburgifche, wird errichtet a 
36 darüber entftehen am Kayferlichen und ans 
dern Höfen Beforgniffe a2 
von Buͤren, Graf Marimilian macht fih Mei: 
fier von Lingen a 258 
Burggrafthum Magdeburg, was es damit vor 
eine Bewandniß * a 372 
Cadetten Auſtalt wird zu Berlin angelegt: b 114 
von Eajetano, Graf, ein Betrüger wird aufges 
bangen 

Eslender derneuverbefferte, wird eingeführt a 203 
Esllieres, deffen Unterhandlungen mit dem Kein: 
fins wegen des Friedens a 168 
Cambray, die Sriedensverfammlung daſelbſt 
zerſchlaͤgt fich b 173 
Cammergerichtsirrungen werden unterjucht 
und beygelcgt a 272 
Caprara zieht das Neichsheer zufammen a 106 
Caraffa, päpftliher Nuncius ſucht in Schlefien 
den Catholiſchen Sottesdienft wieder de a 
ven ; -D 417 
Carl Albrecht, Marggraf von Brandenburg 
wird Heerenmeifter zu Sonneburg b 223% 
Earl Ehriftoph, Herzog in Schlefien verkauft 
Münfterberg und ſtirbt b s27 
Earl, Erzherzog von Defterreicd) wird zum König 
von Spanien erklärt a 286 


Earl Sriedrich befchliege die mannliche Linie von 


Dels- 63530 
Carl I, Herzog von Muͤnſterberg und Oels by:5 


a 382 


Carl IV. Kayſer wird zugleich König von Böhmen 
EB 
Carls VI. Kayferwahl und Krönung a 417 Say. 
fer, will von den Friedensunterhandlungen auf 
feanzöfische Anerbietungen nichts hören a 430 
Kayfer und Oberregent in Schlefien tritt die 
Negierung an b 437 geht mit Tode ab ebend, 
Earl II. König in Spanien macht ein Teftament 
a 213 ſtirbt ‚ a21£ 
Esel III. König vor Spanien erobert Barcellos 
na on a 306 
Carl XII König von Schweden nimmt eine Lan: 
dung auf Seeland vor a zog wird von Poh⸗ 
fen und Ruſſen feindiich angegriffen 0. er: 
hält einen faft unglaublichen Sieg über die 
Rufen bey Narva 211 - geht durch Schlefien 
nad) Sachſen a 325 läßt den Ruſſen zu viel 
Zeit, ſich an der Oftfee fept zu fißen a 376 
geht auf Meskan los a 377 belagert Put: 
tava ımd wird gefihlagen a 378 u.f. Mmird 
von den Türken in feinem Haufe und Lager bey 
Dender angegriffen b 46 u.f. kommt aus 
der Türfey zur b_6r verlangt vom Koͤ⸗ 
nig von Preuffen die Rückgabe der Veftung 
Stettin b 62 uf. muß Uſedom wieder vers 
laſſen b 86 muß fid) aus Stralſund entfen 
nen b 99 fängt mit den Prätendenten Uns 
terhandlungen an b i12 fuche fich mit dem 
E;aar Peter zu vergleihen. b ıı2 bricht in 
Norwegen ein, und belagert Friedrichshall b 
131 wird davor erfchoflen b ızı 
Earl Edzard der leiste Fürft von Oftfriesiand, 
Grethſylſchen Stammes a 558 
Carl Leopold, Herzog von Mecklenburg heyra⸗ 
thet eine rußifche Prinzefin und drückt mit 
Huͤlfe der Ruffen die Landftände b 104 mird 
vom Kayfer feiner Landesregierung —* 
214 
Earl II. von Dels geht mit Tode ab b 527 
Carl Philipp, Marggraf zu Brandenburg ſtirbt 
in Italien a4 155 
⸗Pfalzgraf heyrathet heimlich, die Prinzeßin 
Radzivil FE 
s Prinz von Brandenburg wird Hcermeifter zu 
Sonnebürg a 140 
Earlowig, dafelbft wird Friede zwifihen dem 
vömifchen Kayfer und den Türfen  aı1g7 
Caſal in Stalien wird von brandenburgifchen Voͤi⸗ 
fern erobert : ‚a4 
Eafimir J. König in Pohlen ftellt das verfallene 
Pohlen wieder her b 335 ſtiftet das Kiofter 
Leubus = - AD. 
s der Gerechte befommt die Oberregierung in 
Pohlen bio 
Eofimie 





Reg 


Caſtmir III oder Groſſe, König von Pohlen lei: 
ſtet auf Schlefien Verzicht b 374 
Caſſano in Italien, Schlacht daſelbſt a 307 
von Caſtilien, Admirante tritt zur oͤſterreichi⸗ 

ſchen Parthey a 266 
Catharina I. Kayſerin von Rußland ſtirbt b 206 
Tatholicken in Schleſien nehmen den Kayſer Al⸗ 

recht 2. zu ihren Oberherrn an b 481 

s  follen in Brandenburgifchen jo behandelt wer: 

den, wie die Evangelifchen von den Catholis 
ſchen a 300 
Catholiſche Geiftliche , deren Güter werden. in 

- Brandenburgfchen aufgefihrieben 2206 
Cellemare, fpanifher Gefandter arbeitet an eis 
ner Verſchwoͤrung in Frankreich gegen den;Her: 

309 Regenten b 130 
Chalon von ift Lehnsherr von Neufchatell a 335 
Charite in Berlin wird völlig eingerichtet. b 209 
Charlottenburg wird prächtig erbauet a 274 
Chatoullamt Petersberg 2194 
Chriſtenthum defien Urjprung in Schleſien b3i2 
Chriſtian Eberhard, Fürft von Oftfriesland, 

tritt die Regierung des Landes an a 555 
Chriftian V. König von Dännemarf, will dem 


Herzog von Kelfteingottorp feine Rechte eins 


fhränfen - a8 undg 
Chriſtina Charlotte, verwittwete Fuͤrſtin von 
Oſtfriesland fuͤhrt die vormundſchaftliche Re⸗ 
gierung bey vielen innerlichen Unruhen a 553 
Ehriftliche Legion römifher Soldaten ſoll einen 
Regen erbeten haben b 305 
Chronodiſtichon auf das Todesjahr des Königs 
Friedrich Wilhelms von Preuſſen bagı * 
Ehur, die neunte, fommt zu Stande a 123 bie 
zehnte fommt auch in Vorſchlag ebend. 
Churfuͤrſt von Bayern überrumpeit Ulm und anı 
dere Städte a263 Schlägt fich zu der franzöfl: 
fehen Parthey a 282 vereiniget ſich mit den 
fran zoͤſiſchen Huͤlſsvoͤlkern a 290 
Churfuͤrſtin zu Bayern ſucht die Reichsacht ih⸗ 
res Siemahls-abzumenden a 297 
Churfuͤrſten zu Brandenburg aus dem Luxenburg⸗ 
ſchen Stamm find Stiefvaͤter des Landes b 2 
Churfuͤrſtenſchluß wegen der hannoͤverſchen 
Ehur . 
Ehurfücftentag zu Augſpurg wird in einen Wahl: 
tag verwandelt a 75 ohne Einwilligung der 
übrigen Churfuͤrſten fol Maynz feinen vor ſich 
aus ſchreiben a 77 
Chur haus Brandenburg befommt unterfihiede: 
ne Stadte in Ochlefien als ein Unterpfandb 545 
Ehurpfalsübernimmedas Neichspflegeramt 2414 
Ehurpeinz von Bayern wird zum Erben von 
Spanien erflärh a 231 


a 200 


iſte 


Ehueprins von Brandenburg wird ſelbſt Rector 
der Untverſitaͤt zu Halle a 141 
Churfachfen fchieft 12000 Wann an den Ober; 


rhein * a 132 
Claſſen der berlinſchen Societaͤt der Wiſſenſchaf⸗ 
ten a 204 


Clauſul, die beruffene des 4ten Artikels des rys⸗ 
wickſchen Friedens a 171 mas wegen derſel⸗ 
ben geſchehen a 174 

Clement, deſſen Betruͤgereyen werden entdeckt, 
und beftraft b 137 wird mit gluͤenden Zan⸗ 
gen gezwickt und gehengt b 139 

Clißow, Schlacht daſelbſt a 267 

von Cocceji nimmt den Huldigungseid der Oſt⸗ 
frieslaͤnder vor den König von Preuſſen ein a 559 

Cöleftin, Abt des Kiofters Werthen in der Graf: 
fchaft Mark widerfegt fich dem König von 
Preufien Friedrich Wilhelm b 39 


Coͤhorn verbrennt die feindlichen Vorraͤthe zu Gi⸗ 


vet 2168, läge Bonn mit Feuer ängftigen 


) a 283 
von Eölln, Churfürft nimmt franzöfifche Par⸗ 
they 2.250 


s Erzbifchof will den Sat behaupten: daß den 
eatholifchen Landesherrn über ihre evangelifche 
Unterthanen alle geiftliche Gerichtbarkeit zus 
ftünde b 

Eölin am Rhein, Unruhen dafelbft wegen 
Preußifchen Sefandten 4 365 uf 
Cöslin, daſelbſt wird das Kofgericht angelegt 
b 163 


Eolonie, die brandenburgfche auf der Inſel St. 
Thomas leidet einen beträchtlichen Schaden a sıı 
Eonrad Herzog von Mafovien, deffen Streit mit 
Heinrich dem Bärtigen b 353 ruft die teut⸗ 
ſchen Ritter wider die Preuffenzu Huͤlfe b 355 

: II Prinz von Schlefien ſtiftet die glogauiſche 
Linie b 533 
I. ſtiftet die Detsnifche piaſtiſche Linie b 554 
s 1. von Dels geher mit Tode ab b 155 
: Böberlein, warum er das Erzbißthum Salze 
burg nicht annehmen wollen b 535 * 

s VII und VII: von Dels, mit diefen geht die 


189 
des 


viaftifche Linie aus 0 bis57 
von Conti Prinz wird zum König von Pohlen 
ausgeruffen a ıg: will Neufchatell erben 

5 a 358 
Eolberg wird von den Pohlen vergebens belagert 
b 341 


Collegium medico- chirurgieum wird in Berlin 
errichtet bı77 » 
Craſſau, ſchwediſcher General, retirirt ſich aus 
Pohlen nach Pommern a 379 
Crimm, wird von den Nuffenh imgeſucht b a7ı 
Sfff 3 Ersißy, 


Regie 


Croißy, feanzöfifcher anfferordeiitfichee Sefandter 
kommt nad) Berlin wegen der nordiſchen Uns 


ruhen b 78 
Erodo, woher .diefer Name. entftanden b 301 
Eroſſen fommt an Brandenburg b 525 wird 


der Kronprinzeßin von Preuſſen zum Leibge⸗ 
dinge angewieſen 
Curland, wird von den Schweden feindlich be⸗ 
handelt a 248 
— ‚ ein Beynahme, was er heiſſen fell 
a 531... üft.der erſte Anherr des Hauſes Gret—⸗ 

a 532 

Come von Rußland Peter I nimmt den Titel 
eines Kayſers an b 166 
Czaariſcher Thron it mit zwey Brüdern zugleich 
befeßt a9 


Dänen müflen Schonen wieder verlaſſen a 405 
Dänifche und rußiſche Ladung auf Schonen wird 
ausgejeßt b 106 
Dännemark hat Streit mit Holfteingottorp a 8 
läße den Hamburgern Schiffe wegnehmen: a 29 
will dem Churfürften Friedrich 111. die Bundes: 
mäßige Hülfe nicht leiften a 30 deſſen neue 
Streitigkeiten mit dem Haufe Holfteingottorp 
a37uf. es thut veriihiedene Vergleichsvor: 
fehjläge a. 39 verlangt, daß die neunte Chur 
abgefchaffe werde a 146 fücht neue Händel 
mit Holfteingettorp asınf.‘ 
Dambrowfe, des böhmifchen Herzogs Bolestai 
Tochter heyrathet den pohlnifchen Negenten Mi: 
cislaus b z16u.f. 
Dankelmann Eberhard von, deflen Treue gegen 
den Churprinz Friedrich a 5 bringe die 4 
niverſitaͤt zu Halle in Borphlag a 141 fall 
in Ungnade a 515 

s  Freyherr, gewelener Oberpraͤſ ident am preu⸗ 
Fifchen Hofe wird vom König Friedrich * 
helm wieder nach Hofe berufen bs 
Danzig wird belagert und erobert b 262 u f. 
fühne ſich mit dem König Friedrich Auguft wies 
der aus a 405 
Darien, dafelbft foll eine Niederlaffung veran: 
ftaltet werden a sıo 
von Darmſtadt Prinz Georg erobert Gibraltar 
a 288 
Daun, Graf von, vertheidigt Turin a327 
"Degen, welchen der Czaar Peter I, inder Schlacht 
„bey Pultawa gebraucht, wird von — 
dem König Friedrich E gefchenft 
Demirtocca oder Demotica, Schloß bey Adria: 
nopel; dahin wird der von den Türfen gefan: 
gene Carl 12. gebracht b.47 


a 373 


* 


a 381 


IN 


Dierenborn , ein Kiofteramt , komme: an Chur⸗ 
brandenburg Fa 
Dißidenten in Pohlen, beten: nimmt ſich der 
König Friedrich Wilhelm an. b 120. 
Dörfling rückt gegen die Franzofen an a 86 
geht wegen Unpäßtichfeit auf feine ER: zu: 
ruͤck 


89 

u Dörfling,: brandenburgiſcher Feidmarfhal, 
ftirbe 159 
von Dohna, Graf Alerander wird Oberhofmei: 
fter Sriedric) Wilhelms Königs von Preuffenbg - 

s Graf Ehriftoph Deiphieus geht aus branden: 
burgichen in ſchwediſche Dienſte 2.94 

s Graf Alerander; deffen Gemahlin giebt An: 
laß zu Streitigfeiten zwiſchen Schweden und 
Brandenburg ebend. 
Burggraf und Graf, erſter Wahlbotſchafter 
bey Carls 6. Wahl, deſſen Staat a 417 
Dollard in Oſtfriesland, wie er entftanden a 530 
Dom in Minden wird zum Wiedervergeltungs— 
recht gegen die Catholicken geſchloſſen b 140, 
wird wieder eingeräumt b ı6ı » 
Domkirche in Berlin, deren Auszierung bey 
Friedrichs J. Königs von Preuffen Begraͤbniß 
a 465 
Don Carlos, Infant von Spanien, befommt - 
Parma und Piazenza "EB; 
Donnernde Legion,‘ warum fie diefen Namen 
befommen * 306 
Dornic wird belagert und erobert a 390 
—J— wird von brandenburgſchen Völkern bes 
ett a 45 
Dortrecht, die Synode daſelbſt wird von der 
Stadt Emden mit beſchickt a 545 
Dortmund, Rechte des Churhauſes — 
burg auf dieſelbe 318 
Douvay in Niederlanden wird belagert und 5 
bere 394. 
Dragonerregiment von: Wuthenau * * 
preußiſchen Dienſt errichtt „b.113 
Drahomira, Regentin von Boͤhmen laͤßt die 
Chriſten verfolgen Fu .b 383 
Dresdner Friede wegen Schtefi en b 448 
Dreyßigjaͤhriger Rrieg geht an b 414 dacinn 
wird Schlefien ſehr mitgenommen b.46 uf. 
Duͤnkerken wird den Englandern —— a 437 

E. 


Edzard, Haͤuptling zu Norden und Grethſyhe 
a 332 deſſen Söhne a 533 
⸗erſter regierender Herr feines Haufes über 
Dftfviesland a 535 ſtirbt an der Peft ohne 
Finder .a 536 

: 1. groffe Srafvon Oſtfriesland 2539 nimmt 
Sröningen in Beſitz a 540 giebt das ofifrie: 


ſiſche 


— 


Regiſter. 


ſiſche Landrecht heraus a 541 tritt zur evan⸗ 
xuſchen Religion ebend. ſtirbt, ebend. feine 
eat und Kinder a 541 


. HI. Graf von Oſtfriesland wird nebft feinen _ 


ade Brüdern zugleich belieben a 544 a 
unruhige-Negierung — 
Edzardi, Profeſſor zu Hamburg, iſt ein Seind 

der Bereinigung der Proteftanten a 316 
ehrennshmen, womit fi, unabhängige Herren 
benennen faffen, ſind willkuͤhrlich a 217 


Einlager der drandenburgfhen Bölker wird bes - 


flimme 2a 44 
Einnahme von Wismar entfernt den norbifchen 
Krieg aus Teutfihland - b ıogu.f. 
Einrichtung der Königl. Preuß. Societaͤt der 
Wiſſenſchaften a 420 
der Lygier und Quaden b 306 
Eintrachtsformul zu Cloſterbergen verfertigt b 3 
Einweyhung der Liniverfität zu Kalle erfolgt 
mit jeltenen Feyerlichkeiten a 141 
der Bildſaͤule Friedrich Wilhelms a 270 
Birtsug Friedrichs J. Königs in Preuffen in Der» 
— 9 -a 241 
Eiſenmengers entdecftes Sudenthum wird ae 
druͤckt, aber wieder aufgelegt a 368 
Rie lebenſche mansfeldifche Linie ſtirbt aus a 404 
Elbingen wird dem Hauſe Brandenburg unter: 
Fi, pfaͤndlich verſchrieben a 183 deſſen Ueber⸗ 
rumpelung ſchlaͤgt den Brandenburgern fehl 

a 185 nimmt mit Bedingung brandenburg⸗ 
ſche Voͤlker ein a ids wie Pehlen ſolches auf⸗ 
genommen a 187 
Eligibel iſt unterſchieden von Pofkalabel a 19 
Kriden, deffen vortheilhafte Lage vor den See: 
bandel = Kor Fommt an Dfifvicsland a 536 
wird verinöge eines Vergleichs dem Edzard al; 
lein abgetreten‘ +: a 836 
‚Ende des preußischen Feldzunes genen Schweden 
b ıor des Öottesdienfies bey der Sa bung 
Friedrichs 1. Königs von Preuffen a 235 des 
Tuͤrkenkrieges unter den Kayſer Earl 6. b 278 


England verlangt durchaus denFtie den mit Frank· 


reich a 442 
Engländer fondern fi 9 in den Niederlanden von 
den übrigen Voͤtkern a 433 
Enno. Graf von Oftfriesfand geht nach dem 
gelobten Lande a szy kommt im Waſſer un eb d. 

« II. Graf von Dfifriesiand a542 bringt das 
Werk der Kirchenverbefferumg zu Stande ebend. 
feine Gemalin und Kinder x a 543 
111. Graf von Oſtfriesland a 548 bat mit 
der Stadt Emden Streit chend. ſtirbt 0549 
Fine Gemahlin und Kinder euend. 

;: HE Cudwig iſt der erſte Fuͤrſt von klei 
land a 552 


Entheiligung des Sabbaths wird in preußiſchen 


Landen verboten a 425 
Entthronung des Koͤnigs Auguſt von Pohlen 
a 301 

Erbfolge in Spanien macht ftarke Bewegun—⸗ 
gen a zu 
Erbpacht wird eingefuͤhrt a 268 


Erbpächte werden in Zeitpächte — 
— b ıı7 n.f. 
Erbſchaftoſtreit wegen der Oraniſchen Verlaſ⸗ 
ſenſchaft kan nicht beygelegt werden a 255 
he ger wegen Juͤlich BEN 
273 
SErbfehaftspergleich ‚ der oranifche, wird durch 
‚den Tod des Prinzen von Naffaudies verhin; 
dert a 424 
Erbverbruͤderung zwiſchen Friedrich IL von Lieg⸗ 
nitz und Joachim II. Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg b 406 zwiſchen Churbrandenburg und 
Herzog von Liegnitzb 494 wird beſtaͤtigt b 496 * 
zwiſchen Braunſchweigluͤneburg und Oſtfries⸗ 
land a 555 
Erbvoigtey von Nordhauſen wird an Branden⸗ 
burg uͤbergeben 
Erhoͤhungsurkunde des Landes Oſtfriesland zu 
einer Grafſchaft a 537 u.f. 
Erneurung der welaniſchen und —— 
Berträge a 13 
Eroberungen des Czaars Peter 1 nad) der 
Schlacht bey Pultawa a 4058 
Erzbiſchof von Salzburg druͤckt ſeine evangeli⸗ 
ſche Unterthanen b 230 u. f. 
Erʒ biſchofuche coͤlniſche Wahl erregt ſchwere 
Streitigkeiten a1 
Eugen, Prinz von Savoyen ſchlaͤgt die Tuͤrken, 


‚und belagert Temeſwar b ro 
Europe, das ganze, iſt in zwey Partheyen 
getheilt a9 


Eutin, Bißthum, Streitigkeiten daruͤber a 317 
Evangeliſche Salzburger werden ſehr bedraͤngt 
b 233 


F. 

Fabian Eckel iſt nebſt Sebaſtian Schubart der 
erſte lutheriſche Prediger zu Liegnitz in Schle⸗ 
ſien ven dr 
Sehne, eine groffe der Sartark, fol ihnen den 
Sieg bey Liegnitz verschafft haben: b 363 


Salkenhagen, ein — daruͤber — 
Streit a 245 
Feldherren Friedrichs IM. an* 


Feldlager der Preuffen gegen Schweden zwiſchen 
Schwed und Stettin b 81 


Feldzug, der —— gegen Schweden wird 
geendigt b ıor 


Ferdinand, 


Regifier. ? 


Serdinand, Rayfer, wird König in Böhmen b408 
: 1. wird zum König in Böhmen gewählt b 
413 wird auch Kayfer b 415 behauptet 
das Königreich Böhmen b 416 laͤßt feinen 
Prinz Ferdinand zum böhmischen König Erönen 
b41ı7 ftirdtendlic) nach vieler Unruhe b 423 

s 21, wird zum böhmifchen König gefrönt b 
‚417 wird auch zum römischen König erwaͤhlt 
b 423 wird auch Kayfer ebend. 
Seuereaffe wird errichtet a 332 
Feuerordnung wird gemacht a 349 
Feyerlicher Eingang des erſten Koͤnigs von Preuß 
ſen in die Kirche zur Salbung a 229u f. 
Findelhaus wird in Berlin angelegt b 278 
Fink von Finfenftein, Albrecht Conrad, wird 
Dberhofmeifter des Prinzen Friedrich Wilhelms 
nachmaligen Koͤnigs von Preuffen b 9 Nach—⸗ 
richt von ihm ebend. -* 
Slemming fällt mit einem polnifchfächfifchen Heer 
in Liefland ein a 210 
Fleury, Schlacht dafelbft a 84 uf. 
Flotte, eine engländifche und holländifche, ſoll die 
Pandung der Danen und Rufen anf Schonen 


unterftüßen b 106 
Forderungen des Königs von Preufien beym 
utrechtſchen Frieden a 449 
Folge der ehmaligen Prinzen von Dranien a 251 
Folgen des Sieges bey Turin a 329 
Le Sort hat an den Veränderungen in Rußland 
groſſen Aucheil a 178 
Franke, Profeffor zu Kalle, errichtet das Wayſen⸗ 
haus dafelbft a 158 


Frankfurt an der Oder, dafelbft wird die neu: 


errichtete Friedrichsichule eingewenhet a 142 
Frankreich fucht den Churfürften Friedrich III. - 


zu einem Buͤndniß zu bringen a ı7 hat das 
halbe Europa wider ſich aufgebracht b 19 
macht Anfprud) an die ſpaniſche Erbfolge a 211 
Franʒoͤſiſche VBermittelung in. dem nordiſchen 
Kriege wird von Schweden gehindert — b76 
Fraͤnkiſche Kreis ſucht in feinen gröften Nörhen 
bey dem König von Preuſſen Hülfe a 289 
Frauenzimmerſtifter in den preußifihen Staa— 
ten : F b 27 
Freudenfeuer zu Koͤnigsberg am Kroͤnungstage 
a 239 u. f. 
Freundſchaft des Kayſers mit Spanien wird 
verdachtig b ı90 

» des Königs von Preuffen mit dem König von 
Pohlen wird wieder hergeftcht b 208 
Friede zwiſchen Daͤnnemark und Schweden b 159 
s zu Ryswick kommt zum Stande a 170 def 
ſen Inhalt a 172 
Friedensſchluß zwiſchen Preuſſen und SEchweden 


b 143 u. f. beſondere Artickel deſſelben bısa 
Erläuterung einiger Artikel bı54 
Friedensunterhandlung wegen des nerdifchen 
Krieges follen zu Braunfchweig gehalten werden 
bss Kommen aber wegen Schwedens Wir 
derſpruch ins Stecken b 59 
Friedensurkunde, die preußiſche, zu Utrecht 
b 30u. f. 
Friedensbedingungen von Seiten der Bundes⸗ 
genoſſen werden Frankreich vorgelegt a 386u. f. 


Friedrich II. jetziger König von Preuſſen wird 


gebohren bız 
s 1. Ehurfürft zu Brandenburg aus dem Haus 
fe Hohenzollern b2 


s IM. Churfürft zu Brandenburg, deffen Ger 
burt a3 ihm wird die Königewärde ſchon in 
der Wiege prophezeyhet 4 er wird Churprin 
5. feine erfie und zweyte Vermählung zu, 6 
macht einen heimlichen Vergleich mit dem kay⸗ 
ferlichen Gefandten 6u.7 er tritt die Re— 
gierung als Churfürft an 7 was bey dem 
Regierungsantritt geſchehen 10  verfchiedene 
Verträge werden erneuert ız fein Verhalten 
bey verfhiedenen Stiftswahlen ıgu f. forget 
vor die Freyheit der Reichsſtadt Coͤln, und 
Ruhe des Reiches zu ſucht feine Mitſtaͤnde 
gegen Frankreich aufzumuntern 26 macht mit 
andern Fürften ein Bündniß, und zerftreuer 
die Beyforge des Kayfers darüber 27 kann 
von Dännemark, Schweden und Münfter kei⸗ 
ne Hülfe befommen 29 unterſtuͤtzet des Prin: 
den von Oranien Vorhaben auf England a 3ı 
verhindert, daß Frankreich ſich im Reich Feine 
Freunde machen fann a 34 
Mittlerame in der gortorpifchen Streitigkeit 
37 bringet endlich durch einen Vergleich den 
Herzog wieder in fein Land gım.f. erklärt 
den Krieg gegen Frankreich 43 erobert un: 
terjchiediiche Städte am Rhein 49 u.f, bes 
ſchickt den Churfürftentag zu Angfpurg durch 
Sejandten 71 Urſachen, warum er nicht 
perfönlich erfchienen 72 u.f. was wegen des 
Wahlvertrages vorgefallen 77 _ bringe die 
neunte Churwürde in Bewegung go nimmt 
die Yuldigung in Preuffen ein gr wird zum 
Nitter des blauen Hofenbandes aufgenommen 
a 84 geht am Niederrhein zu Felde ebend. 
rettet die fpanifchen Niederlande 86 vergleicht 
fi) mit Spanien, Engelland und Holland wer 
gen der Hülfsgelder 87 ernenert das Buͤnd⸗ 
niß mit Engelland 90 verſpricht dem Kayſer 
Hülfsvölker nady Ungarn zu fehiefen 92 his 
tertreibt die ſchwediſche Hülfsvölfer in Ungarn 
95 beſpricht fich mit dem König von England 

— Wilhelm 


uͤbernimmt das 





ſcchwer gemacht 100 


heiten in ſeinem churfuͤrſtlichen Hauſe und 

Staaten 1,7) feine.Unterhandlung mit Oeſter⸗ 

reich wegen der Huͤlſs voͤlker 18 
lich die Sachſen am Oberrhein zu erhalten 120 


— 


x 


ee, fer. 


ſchen Erbfihaft 255 beſorgt -feine Landesange; 
Iegenheiten 268 verbietet den Juden dag Ger 
bet Alenu 269 verbietet die Appeliarion ans 
Reichskammergericht 297 °. fein Vefehl wegen 
feiner casholfchen Unterthanen‘ 300 beſetzt ei: 
auf Oftfriesland zu erhalten 102 er ſorgt vor nige limpurgiſche Orte 322 kauft die Graf 
den Herzog von Savoyen 105 > feine Bemuͤ⸗ ſchaft Tecklenburg 345 iſt vor das churbayer⸗ 
Hungen,» Dännemarf, Schweden und: Pohlen =... fihe Haus geneigt 361 hilft die Ruhe in Ham⸗ 
in. Frieden zu erhalten ııs deſſen Angelegen: burg wieder. beritellen 362 bekommt mit dem 
+, Stift Quedlinburg Streitigfeiten 363 .- nimmt 
ſich feines Geſandten zu Coͤlln an 365 . läßt in 


Wilhelm 3. ebend. er tritt dem groffen Bünd: 
niß gegen Frankreich bey 97 giebt ſich zum 
Vortheil der gemeinfhaftlichen Sache alle Muͤ— 
"be 98° e8: werden ihm feine Huͤlfsgelder ſehr 
er ſucht die Auwartſchaft 


men eines: Herzogs von Preuſſen 135 


fucht vergeb⸗ 


befördert die, neunte Churfache „1237 ſucht die 


VBortheile der Bundesgenoſſen zu befördern 125 - 
- erneuert mie Daͤnnemark das Schugbüntnig 
Er —* ſucht alles gegen Frankreich im Eifer zu 
erh 


alten 133 erhält vom Kayſer den Ehrenna⸗ 
errich⸗ 


tet die halliſckhe Univerfitäe 140 beehrt 


‘mit vielen fürftiichen und graflichen Perſonen 


er wegen der neunten Chur 146 
beiveifet feinen Religi⸗ 


mit Sottorp auszujöhnen 167 


141 erhaͤlt die oranifhen Rechte auf Neufcha: 
tel und Valengin 144-  befommt Sireitigkeit 
bleibt bey dem 
groſſen Buͤndniß ısı 
one fer 158 ſchließt mit Hehenzollern einen 
Erbſchaſtsvergleich 157 hilft die guͤſtrowiſche 
Erb chaftsſtuͤcke beſetzen 160 ſucht Daͤnnemark 
nimmt ſich der 
Evangelifihen gegen Kempten nnd Hildesheim 
an 162 forget vor die Landesficherheit bey er: 


jelbige . 


feinen. Banden allen catholiſchen Geiſtllchen die 
Hälfte ihrer Einkänfte mit Axrreſt beſchlagen 
357 erhalt ſich bey Neufchatet wider | Frank: 
reich 370 - kommt nach Halle, und verfichert 


der ilniverfltat feine Gnade 373 vermaͤhlt 
ſich zum brittenniahl 374 ift zum Frieden we; 
gen der ſpaniſchen Erbfolge geneigt zu: üft 
enige Datarllens von frinen Völkern aus den ° 


Bisserianden in ſeine Staaten zurück kommen 
432 Siebe ſich Mühe, die Ruhe in’ Mieder- 
teutſchland zu erhalten age. . feine Fodes 
vungen beym usrechtichen Frieden 449 u f. der 
utrechtſche Friere kommt bey feinem Leben nicht 
zu Stande 453 | er wird krank 454 er ſtirbt 


456 kin Leichnam wird in bie alte Eönigliche 
Kapelle gebracht 457 deſſen Leichenbegängnig 
452 Tine Gemahlinnen und Kinder 4700 f. 


. fine Leihes und Gemuͤthsbeſchaffenheit 472 uf, 


fein Anfehen in Europa 


feine Staaten 
beſſern fih unter ihm ( 


"474 


a 478 
ledigten pohlniichen Thron 166 wie er in den Friedrich Auguft, Churfürft zu Sachſen, ber 


ryswickſchen Frieden eingefchleffen 173 - bat 


Streitigkeiten mit dem Kayfer wegen der med: 


lenburgiſchen Sachen 176  - erhält in Preuffen 


“eine fonderbare rußiſche Geſandſchaft 178 


be; 
ſpricht fih mit dem König von Pohlen a. 18: 
fest fich in Befig von Quedlinburg .195 for 


get vor feine Slaubensgenoffen in der Pfalz; 201 


3 Friedrich 


F 


® 


229... feine Salbung 233 


loß - 247 


© entſchließt ſich die Königswürde anzunehmen » 
214 will fich ſelbſt zum König machen a 2:8 


geht zu Annehmung der koͤniglichen Würde nad) 
Dreufien ; 2 De DER: 
‚der erfte König von Preuflen kroͤnet 
fi jelbft und die Königin a 220 deflen fey: 
erlicher Eingang in die Kirche zur Salbung a 
feine Ruͤckreiſe und 


Einzug in Berlin, 241. erhält: die: Gluͤckwuͤn⸗ 


ſche der erheblichften europäifchen. Staaten '242 


nimmt fi der. Evangeliihen am 245 bemuͤht 
fih viele Streitigkeiten. im. Reiche zu vermit: 
teln 246, bleibe. im nordilchen Kriege yartheys 
hält es mit dem Kaufe; Defterreich 
gegen Frankreich 256. - melder fih zur oranis 


180 


6 
Entthronung ou 


kommt vom Kayſer den Oberbefehl in Ungarn 
a ı55 wird zum König von Pohlen erwaͤhle 
wird gefrönt 182 ° verfauft-feine Nechte 
in Quedlinburg und Nordhauſen nebft dem 
Petersderge an Brandenburg 187 beſpricht 
ſich zu Draniendbaum "mie dem Churfürft zu 
Brandenburg Friedrich 3. 203 laͤßt feine Troup: 
pen in Liefland einfallen und verfällt mit Schwer 
den 210 u fa thut Schweden Friedensvorfchläge 
wird bey Cliſchow geſchlagen 27deſſen 
macht mit dem Czaar Peter 
ein Buͤndniß zu Grodno 323 miacht mit Schwe⸗ 
den Friede zu Altranſtaͤdt 325. faße die beyden 


Bevellmaͤchtigten Pfingften-und Imhof gefang: 


‚lich auf dem Königftein fegen 350 unterredet 
fih mit dem König: von Preuffen auf einer Mie; 
fe 374 geht wieder nah Prhfen die Krone 


anzunehmen 379. deſſen meitauffehende Ent: ' 


wuͤrfe wegen Pohlen b 250 


"werden durch ſei⸗ 
nen unverhoften Tod vereitelt 


BE 25%” 


Caſimir Kerjeg von Curland, heyrathet eine 
brandenburgſche Prinzeßin 
Sg EN 


a 117 


Friedrich 


J * 


ei Regifer Mr — 


Friedrich, Enprin von Heſſencaſſel, vermaͤhlt b 61° bereifet die weftphälifhe" Staaten’ %b - 
fih mit einer: gurbrandenburgfchen Prinzeßin reiſet nach Preuſſen, und nimmt die Huldi⸗ 
— 7 gung daſelbſt ein ebendaſ. befiehlt, daß keine 


* Herog von Hollſtein gottorp bleibe in der Prodigt Über eine Stunde dauren ſoll 65 kuͤn⸗ 
Schlacht bey Cliſchw a 267 digt Schweden den Krieg am b go ſchhließt 
s I. Herzog von Liegnitz und Brieg gebt mit Stralſund ein 84 erobert folhes 99 be⸗ 
Tode ab b 488  fhenft diejenigen reichlich, die ſich dabey wohl 


verhalten, 101. macht Ezaar Peter L. Geſchen⸗ 
‘fe 107 miſcht fich nicht in auswärtige Kriege 
ro, ſorgt vor die Rechte feines Haufes 119 
ſucht das Vorfieheramt der evangelifchen Stäns 
. de auf dem Neichstage 120. vergleicht ſich mit 
dem Stift Quedlinburg 125... hedt. die preus 
kind africaniſche Compagnie auf 128 feine 
Irrungen mit dem Kayfer und. Pohlen 133 
ſuͤcht feinem Vetter den Margsraf Friedrich 
Wilhelm das Herzogthum Curland zu verſchaf⸗ 
fen 135° laßt zum Beſten feiner hate og F 
die Gertreydevorraͤthe verkaufen 1z5 laͤßt ver 
ſchiedene carhetifche Kloͤſter einziehen 140 n mmt 
in Stetrtin die Erbhuldigung ein 163 raͤumet 
der culmbachſchen mannlichen Lnie die Erbfok 
ge im Bapreuchiigen ein 175: das gute Ve _ 
nehmen mit dem Kayfer und Pohlen wird wie⸗ 
der bergeftellt 208 verföhnt ſich wieder: mit 
Hannover 217 wohnt dem ſachſiſchen Luſtla⸗ 
ger bey Muͤhlberg bey 223 giebt ſeine Eine NR; 
willtgung zu dei Kayferlihen pragmatiſchen 
©nustion 226,' beforgt feine Landes Triogen: 


+ II. Kevjog- von iegnig hat Streit mit der © 
Stadt. Breslau b 491 wird furherifih 492 
ruft Balentin Troßerdorfer und Georg Helmrih ©: 
an die Schule in Goldberg 493 ſchließt mit ' 
den Churhaufe Brandenburg eine‘ Erbverbruͤde⸗ 

rung 494 er ftiebt b 496 ı 

e: I1l Herzog von Lieanig, wird geſchildert b 
498 wird gefangen. gefeßt 499 und ſturbt in 
Re Gefangenschaft j b500 

AV. Herzog von Liegnitz, er erhält die Landesre⸗ 
—2 allein bso2 geht mir Tode ab b sn 

sv, Churfuͤrſt vonder Pfalz wird zum König in 

Boͤhmen erwahlt-b 414 1 unglüflidh bo aiz 

Friedrich Wilhelm der Groſſe, Churfuͤrſt fängt zuerſt 
an auf eine Seemacht und Seehandel zu den; 
fen a ass: 

Friedrich wilbelm König in Preuſſen, beſſenLeben iſt 
noch von keinem hintanglich beſchrieben worden 
bs feine Jugendjahre bis zum Antritt ſeiner 
Regierung 7 geht auf einige Zeit uach Hannover 8 
kommt wieder nad Berlin zuruͤck 9 wird 
Rector magnificentiffimus der luiverſttat zu 


Im 


“Halle 9° wor ihm werden 2 Compagnien jun⸗ heiten 227 er nimmt ſich überalt der Prote  °- 
ger Edelfeute errichtet, „und befomme ein eigen fi an 228: erbarme fich über die evange⸗ 
Regiment 10 wird Redtori magnikeendfh- li eDaltzburger 233. vergleicht ſich mit Maf 


ſaudietz wegen der oraniſchen Erbſchaft 27 — 
untezredet ſich mit dem Kauſer Earl’ 6. 244 — 
nimint den Titel von Oſtfriesland an 245 bleibt‘ ® 
in dern pohlniſchen Kriege partheyloß 254 : laßt - 
‚Völker. ins Mecklenburgiſche einruͤten 256 
laͤßt Kriegsvoͤlker gegen Frankreich zum Reichs⸗ 
heer abgehen b 259 oͤberſteht eine ſchwere * 
Kraukheit 264 ſchlaͤgt Drittel vor, de Sie c·. 
lich und Bergifche Erbſchafte ſache in Richtig⸗ — 
keit zu bringen 273 u. fbefſiehlt keine Erb: 
ſchaft ous ſeinen Landen nach Frankreich Ab: 
folgen zu laſſen 277 aht aus dem pohlniſchen 
Kloſter Paradies einige vom Abt angehalten: 
preußiſche Unterthanen durch einige, oldaten abs 
holen‘ 280 er geht mit Tode ab. ebend. fein 
Degrabniß 281 fein Leichenbegaͤngniß 282. ar 
Eemahlin und Kinver 256 ' ‚feine deibesbeſch 
heit 2481 feine Genmͤtheeigenſchaften 289 — Y 
 Abzi9 feiner Regierung 290 er binterläßt ein 
»qahirelshes vortrefliches Heer 253. mit demfelbir’- 


mus der Univerficät zu Frankfurt an der Oder, 
und Dortor der ‚Nechtsgdiehrfamfeit zu Oxſord 
‚in England irvermaͤhlt ſich, ebend. Er be— 
ſorgt die Re gierungsgeſchaͤfte, da ſein Herr Va⸗ 
ter ins Carlsbad reifet ı2. er wohnt dem Feld: 
zuge in den Micderlanden bey 13 bewerkſtelligt 
eine. Hanptveränderung an dem Hofe des Kür 
nigs feines Herrn Vaters 15 tritt die Re— 
gierung als König von Preuffen an 25 made 
mit Frankreich Frieden zu Utrecht 27u.f. nimmt 
von der Grafihaft Limpurg in Franken Beſitz 
3% arbeiter an der innern Verbeſſerung feiner 
Staaten gou.f,: macht Einwendungen wegen 
des immerwährenden kayſerlichen Wahlvertra: 
ges 44 ſchließt mit Holljteingortorp einen 
Vertrag wegen Beſetzung ſchwediſcher Veſtun⸗ 
gen 8 u fbringt einen Sequeſtrat ions ver⸗ 
gleich wegen Pommern zu Stande 52 bekoͤmmt 
darüber Streitigkeiten 55 beſetzt Stettin mit 
Bataillons ebendaſ. laͤßt einen Theil ſeiner 


u 


Boͤlker ins Lager bey Lenzen zuſammen ziehen 
37 aͤßt feine Beſatzung in Stettin ver kaͤrken 


— 


werden die preußiſchen Nehte ut Schlefien Ruß, N 
——— > 


bu296 
Seiocich 





—— wulhelm (sgterer Her dog von Teſchen 
aus der piaſtiſchen Linieee —12 
von Mecklenburgſchwerin will von Guͤ⸗ 

ſtrow Beſitz nehmen a 76 muß ſich aber ent⸗ 
fernen a 177 
Friedrichshall iu Norwegen, davor wird Carl 12. 
König in Schweden erſchoſſen 

Friedrichshoſpital in Berlin wird ausgebaut b 209 

Sriedrichsftade wird bey Berlin erbaut au 


Jrieſe und Friesland, Urſprung diefes Namens:a 2529 _ 


Sriesiand , wird in den mittlern Zeiten in 7 Sees 
lande eingeteilt | a 529 
von Suche, Paul, ‚vermittelt die Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen Daͤnnemark und Holſteingottorp a 41 
von Fuͤrſtenberg, Cardinal, 


Colln werben a 19 u. f. 


Fuͤrſtenſtimme wegen Moͤrs findet viele Hinder⸗ 


niſſe a 371 
Sörftenehum Breslau wird ein boͤhmiſch Lehn b 
wird mit Böhmen vereinigt 6469 
Sörftenchum Oſtfriesland, Geſchichte deſſelben a 529 
Fuͤrſt Leopold von Anhaltdeſſan bricht nach Italien 
ee Bölfern * a 307 


G. 

——— daſelbſt werden die — serhlngen 
a 441 2 

Gaftanage, ſpaniſcher Slodthaiter in den Nieder - 
landen a 96 
Gedenkzeilen auf das Abſterben des Koͤnigs Fried⸗ 
rich Wilhelms b 285 
Geldern, Nachricht von dieſem Herzogthum bis zur 
preußifchen Beſitznehmung b 35 u. fe _ wird von 
den Preuffen erobert a 281 
General Sber⸗ Sinanse Keieges = und Domais 
nen ⸗Directorium wird zu Berlin errichtet b 175 
Genfer Gottesgelehrte thun Vorfchläge zur Vereini⸗ 
gung der Lutherauer und Reformirtena 349 


SGeorg Ludwig, Churfürft von Sannover, befteigt, 


den koͤniglich engländifchen Thron b 6 


Seorg Podiebrad, wird Statthalter von Boͤhmen 


b 394 wird König von Boͤhmen 396 er 
ſtirbt b 399 
⸗Rudolph von Liegnitz gehet mit Tode ab b 507 
"e_ Albrecht, Fuͤrſt von Oſtfriesland, macht gute 
Auſtalten im Lande a 557 


s  Ehriftien, Graf und Fuͤrſt von Oſtfriesland HR 


heyrathet Chriftinen Charlorten Peinzepin zu Wuͤr⸗ 
tenberg Sturtgard a 552 


—— Herzog von Drieg, ficht ohne Erben b 


1. Herzog von Brieg, nimmt ſich des liegni⸗ 
ee Landes mit an b soı er ſtirbt b 502 
Gerichtshof von Holland it ſich indie oraniſche 
ſeſteſac⸗ miſchen 4275 


Regiſter. — 
b ı3r- 


will Erzbiſchof zu 


Gero, ein ſaͤchſiſcher Narsaraf f iſt wegen ner 
Siege fürchterlich 319 
Seſandter, der bayerfche und eoliniſche, muß Res 
genipurg räumen N 14129755 
Geſchenke des Königs von Preuffen Friedrich Kl. 
helms an den Czaar Peter. b 107 und des; 
letztern an den erftern ebend. 
Seſchichte von Schlefien b 298 des Biſchofthums 
Dreglau 58 von Neufchatel und Valengin 2335; 
der Grafen von Mansfeld 402 mf. der preu⸗ 
ßiſchen Seemacht und der africaniſchen Handels⸗ 
geſellſchaft 4283 bdes Fuͤrſtenthums Oſtfriesland 


a 529 
Geſchlechtstafel der Prinzen von Qranien 251 
derer piaſtiſchen pohlniſchen Oberregenten b 381 


von Geyer, Geaf Heinrich, ſchenkt ſeine freye Reichs⸗ 
rrſchaft dem Hauſe Brandenburg 
Gewitter fihlägtin den Petersthurm zu Berlin b 223 
Shiera, Pag, wird von den Dreuffen erobert 2329 
Gibraltar wird von den Spaniern belagert‘ 'b 206 
kommt in englaubsfhen Befis a 288 wird won 
Philipp dem sten vergeblich belagert a 306 
Oleg wird an den Graf Ulrich vnn Harder verkauft 
b 524 Nachricht von diefer Grafſchaſt * 
Gleichgewicht von Europa · ſoll erhalten" werden 
a 212 W429 
fogsuifcher Erbfofgefrien bau f. 
Slogau Schiefjale diefes Fuͤrſtenhums b 548 
Giodenfpiel, ein neues ‚wird zu Berlin anfgeftellt 
bı1 
Gnefen wird ein Erzbißthum b 33. 
den Goͤrtz, Baron, macht alleriey Entwürfe b73 
wird in Verhaft genommen bızı und aushaups, 
tet b 1272 
Golnow, yommerfihe Stadt, wird en Schweden 
wieder zurück gegeben salz 
Goſchuͤtz wird zu einer freyen Standesherrſchaft er: 
hoben by92 
von Bothe, Herzog, überläge dem König von Preuſ⸗ 
fen 600 Mann va 261 
Bortesdienft vor der Salbung Friedrichs I, Königs 
von Preuſſen a .238 
Grafen von Mangfeld Ser vorderortiſchen Lande a 403 
Grandvall will den König Wilhelm 3. umbringen 
a 12 
Gvenadiercompagnien werden anfgerichtet b a 
Grenzen des. Fuͤrſtenthums Ofiftiesland 2.550 
Grerfil, Haven in Oftfriesland, wird von Bran⸗ 
denburg befeist a 501 
Grecſyhl, Haͤuptlinge derfelßen. find zu merken 


a 531 

Grchitäge Sottesdienft wird in Schleſien einge 
ührt — b 313 

Groden, was dadard) zu verſtehen a 530 
Gg 93 3 von 


z 


a 163 


— 


wird geſtiftet 


et Besifen | ER MR — 


son der Groͤben, brandeuburgſcher Major, gehet Hanndveriſch Buͤndniß zwiſchen Franka, 5 En : 


mit einiger Mannſchaft nad) Guinea ab, under 
banet eine Veſtung 
Groͤningiſche Gymnaſium zu Stargard wird wit 
3neuen Lehreru vermehrt b 65 
Gronsfeld, Gmeral, 


befchlige das Neichsheer, oh ⸗ 


gelland and Preufen b 3 beſondere Artichel 
diefes Vertrags. > b195 
Hannoͤver ſche Chur wird bewilligt 4200. 
Harcourt, franzoͤſiſcher Geſandter, erwirbt ſich die 
Hoch achtung der Spanier a 212. 


ne etiwag- auszurichten a 393 Aareach, art , wid‘ bey vielen wenigen, Groß 
Groffe Staatsveränderungen in England a396° fenmipfälllg ebend. 
‚Großfriedrichaberg aufder Kuͤſte von Guinea wird Aaffenheiner wird enthaupter en, 

von den Drandenburgein angelegt ‘a 499 Baupttheilung von Schlefien - bası 


Großſultan will den König von Schweden Farin ı2. 
aus feinen Staaten los ſeyn b 46 
GBroßvesier belagert das Fayferlihe Heer in Ungarn 

a 148 

Groveſtein General, ſtreift durch Champagne bis 
nach Porchringen a 47 

Grudziusky nimmt von Bender aus eine Streiferey 
bis an die braudenburgſchen Grenzen vor 

Brunöftein zur Schleuſe bey Trotha wird vom Chur: 
fuͤrſt Friedrich 3. gelegt a 142 

von Grunkow, Friedrich Wilhelm, fodert den Ba⸗ 
ron von Goͤrtz zum Zweykampf heraus b73 

Guͤſtrowiſche Erbſchafts ſache a 160 

— beſchreibt Friedrichs J. Königs von Preuſ⸗ 


ſen Age AS Day 
Guinea, Küfte in Africa, dafeldft landen branden— 

— chiffe a 495 
Gummi, Kandel damit a926 


Byinnafium illuftre vor die Neformirten zu Halle 
a 419 


% 
Zagenan wird von den Preuffen erobert 


Hans, Predigers in Dresden Ermordung Ns 
viel Nacdenfen' b'1y 


alberſtaͤdtſche cat holſche Geiſtliche laſſen ein — 


ſchreiben an Friedrich 3. abgehen '_ a 206 
Halle, Univerfitat wird dajeldft errichtet a 140 u. f. 
der kayſerliche Freyheitsbrief iſt nach dem Mufter 
der Univerſitaͤt zu Kiel eingerichtet a 148 
Halliſche Wayfenhaus wird-neftiftet a 158 
»amburg, deffen Streitigkeiten mit dem Churfürft 
Friedrich 3 a nz Streitigkeiten dajeidft zwi⸗ 
ſchen dem Rath und Birgerfchaft 196 die Un⸗ 
ruhen dafelbjt wegen D. Krumpholzen werden ge; 


ſtillt | a 3.1 f. 
Handel, der innerliche in Prenßiſchen wir — — 


b43deſſen Grund in DEREN —* 
Friedrich Wilhelm 
Zandelsge ſellſchaft die preußifche nach San 


wird veranftaltee > b 106 
Handels vertrag zivifchen — — g und der 


Sun Emden es a 501 


a 440° ‚Heinrich, Herzog von Sachen, macht deni Kay 


30,1 


a 310 


Havelberg/ daſelbſt werden. 7 Schiffe’ wor die branz 

denburgſche Hundelsgefellichaft- erbauet 453 
Hedwig, die heilige - b7457° 
Zeerſtal ‚eine Kerrfhaft, Nachricht von nem 

ben b 249 
Heidnifchexpiafifh popfni! he Rigenten - ba14 
Heilige Linde in Preuffen wird geſchloſſen  b 187. 


fer Otto. die Krone freitig 
⸗Stignat as flieht 
⸗der Baͤrtige, Herzog in Sihlefien‘ 2 (reitet: mit 
dem Konrad von Mafovien um die Dberregierung 
in Pohlen b 353 u.f, wird von den letztern ges 
fangen 354 wird loßgelaffen, und wird Dberres 
gene in Pohlen b3 56 


= der Fromme, Herzog in Schieften , ſchlaͤgt N 2 


Drandenburger tınd Magdeburger von Lebus weg. 


b 357 “komme in der groſſen Schlacht bey Liege 
n’ß wider die Tartarn ums Leben '  b 361 
« II. von Muͤnſterberg geht mit Tode ab- b 525° 


I. Barbatus, Herzog von Niederſchleſten b45 
I. von Jauer ſtirbt sı2 
IE Pius, Herzog von Nieterfihlefien b454 
H. von Schweidnitz gehet mit Tode ab b 2 
111. Herzog von Breslau’ geht mit Tode ab b 456 
HI. Herzog von Oels ftirbt 67 
IV. Herzog von Dreslaiı wird Oberregent in’ 
Pohlen b 367 ſtirbt an beygebrachten Gift b 368 
⸗UV⸗ von Breslau geht mit Tude ab - 
= IV, fett die glogauifche Linie fort b’ 
= V. von Breslau und Piegnig flirkt b 461 | 


vb 


veiven 


V. ven Slogan, warum er den Beynamen des 
"seifernen befommen haben ſoll b 59” 
= 6.7: und gte von Slogan gehen mit Tode ab b 539 


= 9. Herzog von Slogan, wird vom Kayfer als : ; 
b ae 


Geſandter nach Daͤnnemark geſchickt 
10, von Glogau verſtirbt 


STR, von —— verſtirbt — b 20 N 


Ein Herzog von Liegnig, Dat Irrungen mit 
feinen Sandftänden b "sr flirbe auſſer Lan⸗ 
des b so2 


Senf, deſſen Beidensuntsepanttingen mit den 


oͤhorn a 2.) 


Heckebor n 


2% | 


‚36 
‚feine 
Peitigpn leben anfang® in uingerheilten Landen 463° 


ge, 


re wu 5 \ 


RE Be Reifen 5 
Scckeborn in der Schweitz, daſelbſt beſprechen fich, Sumnen werden heſchlagen A i88 
b 327 


kayſerlich franzoſiſche und venetlanſche Geſandte Huſaren werden in Preußiſchen errichtet 
—— 145 Buy wird von den brandenburgſchen Voͤlkern ero⸗ 
Zervorden ein Reichsſtift, Irrungen deſſelben mie. bet nn a 144° 

Braudenbarg werben beygelegt u: Be 


erzoge von Böhmen, welche reut ſche Lehnleute ge⸗ J | Be ee 
’ | b 393 |. Sacob, Konigl pehlniſcher Prinz, will die Prinz 


weien ) a 
"Yerzog Joh. Chriftian von Brieg geht mit Tode. zehin Radzivill heyrathen Rt 
ab * “bog = H, König in England, wird catholiſch ag flieht 
D: Ze wird erfter evangelifcher Prediger in Dres: aus dem Neid) und-verliert fein Land und Krone a 32 


= Sobiesky wırd von Sadıfen in Schleſien aufge⸗ 


fan £ - -b 494 
Heſſendarmſtadt und Pfalz find wegen des Kreis; hoben und anf. die Pleiſſenburg gejett a300 
ansfhreißamts im oberrheiniſchen Kteife fireitig Jacobowitz, daſelbſt entſteht Streit zwifchen den 
= 4 ade Menczikov und dem von Kayferking a 352 
Zeveller Wenden gegen dieſelben rückt der Kayſer Jagello, Großherzog von Lirthauen wird Koͤnig in 
Fa ze — b 323 Polen, und nimmt den Namen Wladislausan b 378 


Herenproceſſe werden abgeſchafft in preußifchen b 66 Jagerndorf Fuͤrſtenthum in Schleſien, erkauft 
Heydekan, Baron vou, iſt in Elements Schelme · Marggraf Georg von Brandenbdurg  "b.4o5 
xey verwickelt: b 138 wird unehrlich gemacht und. Jahr das 1740, iſt merkwuͤrdig ſowohl wegen der 

nad) Spandau gebracht bai39Raͤlte als 4 hoher Todesfälle 66 
Hildes heim druͤckt die Evangelifhen a 163 Jeſuiten beſchwoͤren ihre Anklage in Thoren b 186 
Sinterortiſche Hauptlinie-der Grafen von Mans: werden aus Schleſien gejagt b 414 


- feld ER a 403» Sefuiterorden verurjacht Unruhen in Thoren b 184 
>. Yochberg, Rudolph von, erhält ſich in den Beſitz Jeſuiterſtudenten, deren gottloſe Auffuͤhrung eb. d. 
von Neufchatel a 336 Zevern/ die Darüber eutſtandene Streitigkeiten wer⸗ 


a 69 
begiebt ſich in den Schutz des 


Höchftädt; was daſelbſt vorgegangena2gs Schlacht den beygelegt 
und Sieg daſelbſt a 291. Imel von Ofterhufen 
‚Höfichaufpiele zu Berlin. werden eingezogen a 425 Herzogs Philipps von Burgund a 5356 wird 
Hohendorf von, bringe die Nachricht wegen des gefaugen ebend, 
Entfaßes von Tnein nad) Berlin a 329  befonde: Inhalt des pommerſchen Sequefkrationsvergleichs b 
re Nachricht von denifelben - ebend. *. 52 des Friedensfchluffes zu Utrecht in Abſicht 
Hohenloe, Graf, vergeht ſich anden Brandenburgs Preufens zou.f. des ryswickſchen Friedens aızz 
schen Bevollmächtigten aı13ı. Inthronifztion des erften Königs und Königin von 


" Yohenftein, Grafſchaft, wird von Churbranden- Preuften BT RR a 227 
burg eingezogen kn a 198. Joachim II. Churfürft zu Brandenburg führe die 
Hohenzollern macht einen Erbfchaftsvergleih mir - Kirchenverbeflerung ein bz3 


= Brandenburg . a 157 u.f. Johann, Ehurfürft zu Brandenburg, unter ihm ers 


Hollaͤnder widerfegen fih dem brandenburgifchen 
Seehandel a 495 u.f. 
Holſteingottorp, deſſen Streitigkeiten wit Daͤnne⸗ 
mark a 37 werden durch einen Vergleich bey⸗ 
gelegt a 4u.f. 
Sollſteinſche Beſatzung in Stettin wird von Preuſ⸗ 
fen entwafnet b so 
Zoverbeck von, brandenburgſcher Gefandter, hält - 
ſeinen Einzug in Warfchau a 180 vermittelt die 
ſtreitigen Partheyen in ia, 09 1$ı 
Zubertsburgfche Friede wegen Schlefin Db 440 
uldigung des Churfürft Friedrichs 3 zu Koͤnigs⸗ 
berg in Preuſſen a as 
2 bdrantenpurgihe, in Neumark und Hinterpom 
mern * — 4198 
Huldigungseid zu Neufchatell a 342 
unds feld in Schleſien, woher es ſeinen Namen habe 
b343-: 


©9998 3 


holt ſich der beandendurgiche Staat ebend. 
= II Herzog von Slogan ſtirbt im ſchlechten Um⸗ 
ſtaͤnden 6546 u⸗ f 
= 1. Graf von Oſtfriesland hat Streit mit feinem 
Altern Bruder © 7 9543 
= Georg, Churfuͤrſt von Sachſen ſtirbt zu Tuͤbin 
gen a 106 
=. = 4te Chur fuͤrſt zu Sachfen unterhält die 
Freundſchaft mit Churhrandentug ang 
= # = von Drieg geht mit Tode ab b 503 
e V, König von Portugali bleibt bey der öfiers 
reichſchen Parthey a 331 
se, von Böhmen nimmt den Titel eines Königs von 
Pohlen au 6372  begiebt fich aber deſſelben durch 
einen Vergleich gegen Abtretung Schlefiens b 374 - 
e Sigmund, Churfuůrſt zn Brandens. erbt Dreufs 
fen uud einen Theil der elevifchen Verlaſſenſchaft b3 


Dehanz 


u“ 


7 


2 r ; 
Zohannisburg, daſelbſt beſpricht ſich der Churfü-ft 
Friebrich z. mit dem König von Pohlen Friedrich 
Auguſt JS: "a 183 
Johanniterritterſchlag zu Sonneburg b 209 
Joſeph 1. Kayfer flirdt a 413 
# LI, tritt die Fayferliche Degierungan . a 306 


ftanten in Schlefien einen Vergleih b 435 gebt 
mie Tode ab | N b 437 

s Clemens, Prinz von Bayern, wird Charfürft 
zu Ein 7 a 21 

2 Erzherzog von Defterreich und König von Ungarn 
wird zum roͤmiſchen König erwaͤhlt a 78 
Irrungen zwiſchen Preuſſen und Hannover werden 
beygelegt bassu.f, mit Hervorden werden vers 
glichen a Zi 


Jubelfeſt wegen der evangelifchen Meformation b 120 
wegen bet augſpurgiſchen Konfeßion b 222 
Juden, die keine Schutzbriefe aufweifen koͤnuen, 
muͤſſen die preußiſchen Staaten räumen  b 13 
Zuͤlichſche Erbfchaftsftäcde werden dem König von 
Preuſſen verfühert bacı Erbfchaftsfache kommt 
in Bewerung \ 
JZugendjahre Friedrich Milbeluns br 
Zuliana, Gräfin von Oſtfriesland, Wittwe des 
Grafen Ulrich 2, führt die vormundfchaftliche Lan; 
desregierung —* a 551 
Juliusburg, Herzog von Wuͤrtemberg daſelbſt Ju⸗ 
Mus Sigmund geht mit Tode ab “b 560 
Zungfrauenſtift zu — Nachricht davon a 188 


Raiſer denkt auf die römifche Königswahl des Erz⸗ 
herzogs Joſephs a 79° einige maßen ſich an, ‚dei 


Kinigsticel zu vergeben 218 Joſceph I. flirbt: 413° 


Raiſerswerth wird belagert a 253 wird. erobert 
und geichleift a 264 
Kaiſerwahl Carls 6. wird beſchrieb ee a 417 

KRammer der Neun verſammlet ſich zn Emden a 513 
Kamecke von, bekommt die Aufſicht über das Poft: 

wefen in preußifchen Landen a 435 
Kapusiner follen ſich aus Kleve wegdegeben b 199 
Kehl, Reihsveftung wird von Franfreich belagert 

und erobert b 253 u. f. 
Kehler Schanze, deren Eigenthum wird dem 


Marggraf von Baadenbaaden überlaffen a 196 
Kempten druͤckt die evangeliſchen a 163 


Kindermord foll ernftlich beftraft werden. b 163 
Rirchen in Schiefien werden den Proseftanten zurück 
geneben Ep b 436 

5 Kiechenbuße, die-öffentliche , wird. in den preußi: 
ſchen Landen abgefchuft | N 
Kiechenverbeffeeung wird in der Mark eingeführe 
b3 wird in ſchleſiſchen Landen eingeführte: b 525 


Entsr ee 


b 224 


* | 9 — 


Kleidung der erſten Königin von Preuſſen bey ihrer 
Krönung RN a 227 

Blinkowſtrom, ſchwediſcher Obriſtlieutenant, laͤßt 
dea kayſerl. Geſandten Graf von Eck in Guͤſtrow 
aufheben, und Über die Grenze Bringen, aı77 


‚ Anippelfrieg zwifchen Bohmen und Maͤhren b 382 
s I. Kayſer und König von Böhmen b 434 ſchließt 
mie dem König von Schweden wegen der Prote⸗ 


Koͤcker itz von, zwey fchlefifche Edelknaben treten in 
preußiſche Dienſt a 269 
Könige von Boͤhmen ſlaviſcher Abkunft b 384 
Bönigin von Preuſſen verwaltet das Recht der vor⸗ 
nehmſten Bitte in allen Stiftern des Landes b6 
Koͤnigliche preußiſche Würde wird von Schwedenen. ” 
kannt — 
Koͤnigsbergiſche Kaufleute wollen ſich zum Holz⸗ 
handel nicht verſtehen 45. 
Königswürdev. Preuffen wirdangenoinenazızu.f. 


9 Kohlenbergwerfe zu Wettin, Cdunen und Loͤbechun 
Jubelfeyer der Reformirten in Preußiſchen b43 


werden recht eingerichtet a1. 
Kopffteuer in- den preuß Stagten, davon nimmt 
fid) der König und der Hof feldft nicht aus a 354 
Köppen von, deſſen Verdienſte bey Eroberung der un ⸗ 
uͤberwindl. Verſchanzungen v. Stralfund b go u.f. 
Brelsausfchreibfürften in Niederfachfen haben niit — 
dem Kayjer Streitigkeiten FR 
Krieg gegen Schweden wird von Preuffen eukläre 
b 80 „der große nordifche, bricht aus a 210 
Kriegsbaumeifter,brandenburgfchewerdenden@zaar 
Peter uͤberlaſſen 4466 
Kriegserklaͤrung Frankreichs gegen Deurfchland a 24 
Kriegshandlungen in Spanien, Italien und den 
Niederlanden 287 
Krönung königl. preußifihe "SL wlan" 
Kroͤnungsmahl zu Königsberg in Preuffen gehalten 
— 4236u. 
Kroͤnungsmuͤtzen werden zu Koͤnigsberg in De 
ausgeworfen a4 Y 
Kroͤnungstag Friedrihs I. Königs von Preuffen a 
224 u. f. noch befondere FeyerlichFeiten dieſes 
Tages ea 239 
Krone die erfte fönigl. preuß wird befchriebena 226 u.f.- 
Kronprin;z von Preuffen, kommt in den Iiederlan ° 
den an i N ‚330 
Krontractat mit dem Kayfer wegen Preuffen Eonime - 
‚zum Stande TEE — 
Brumpbols wiegelt die Hamburgfchen Buͤrger auf. 
2ER ea 388 
Kupferbergwerk zu Rothenburg wird —— 
macht — — 


* 


a RE, 29 
Kupeuli, wird Großvezier, und will Carl ız2. bes + 
huͤlflich feyn ae 


— 
a 406 


LCadislaus wird König in Böhmen 5394 \ 
Laͤtgreſenntag/ andemfelben wird der Todin Schle⸗ 
„fen von den Kinderimnusgetrieben bay. 
Landau 


— 


* 


ebe n de * 


Landan — tantelihen und Racheroltern er⸗ 
“dert a 265 


Landeron will ſth br König. von Preuffen nicht 
Önterwerfen "es ergiebt fi aber a 343 
gandreey wird vergeblich belagert 2:43, ° 
Landeshuldi⸗ gung‘ heym Antriseder RegieruugFrie⸗ 
drichs des Churfuͤrſtens in der Mark: Branden⸗ 
burg a ıo in Halberſtadt 32 
Magbeburg 69 wegen Cleve und der Grafſchaft 
Mark ebend. wegen Navensberg und — 
23 end 
e bey Srtedtich Wilhelms Regierungsantritt wird 
zu Berlin eingenommen b 26 
CLandesunruhen in Oftfriesland, deren Anfang a 544 
Soandeswolle; deren Ausfuhr aus den Preußiſchen 
wird verboten b 176 
——— wird in Schlefi en Eund gemacht b 4c3 
Landſchulen werden in Preuſſen aufgerüchtet b 265 
Landſtaͤnde in Oſtfriesland machen mit der Stadt 
Emden einen Vertrag * a 554 
Landung auf Ruͤgen geht vor fih b.92 Carls 12. 
auf Seeland a 209 - der Dänen und Ruſſen auf 
Schonen wird ausgeſetzt Pr b 106 
Laßy raßiſcher General führt 12000 Ruſſen nad), 
Teutfihland dem Kayfer zu Huͤlfe b 266 
Senke, engl. Admiral bringe die Gemahlin Königs 
ECarls 3. aus Italien nach Spanien a 357 
Lehmamn aus Halle iſt in Elements Betruͤgerey ver⸗ 
wickelt b 138 wird gekoͤpft und geviertheilt b 139 
Lehusverfaſffung/ deren Urſprung buguf. 
Beichenbegängniß Friedr, With. — von Preuſ⸗ 
fen b 282 des Koͤnigs Trier, = 402U.T. 
Leibnitʒ entwirft die Einrichtung der berfinfchen So: 
cietät der Wiffenfchaften a 204 wird der erfte 
Praͤndent davon 2205 
Leipziger Schlacht zwifchen den Kayſerl. Schwe⸗ 
den ind Sachſen macht groſſe Veränderungen b 419 
Lenzen, daſelbſt wird ein Lager von preußiſchen Voͤl⸗ 
kern bezogen b 57 
—— Kayfer; denft auf die römifhe Königs 
wahl des Erzherzogs Joſephs aron.f der Örofe, 
⸗ Kayſer, will nicht zu eben daß die ſpaniſche Krone 
auf dag bourbonniſche Hans kommt 214 Kayſer, 
deſſen Bedenklichkeit wegen der preuß. Koͤnigskro⸗ 
ne 2:9  amterzeichnet den init Brandenburg ne: 
ſchloſſenen Krontrastat 220 Kayſer und König 
‚von Böhmen b 430 tritt an Braudenburg den 


ſchwihuſiſchen Kreis in Schlefien ab 453 ſtirbt in 
b 


dan Kriegsunruhen 434 
- Marimilien, Prinz; von Anhaltdeſſau, bekomt 
Regiment von gefangenen und uͤbergelaufenen 
Schweden bey Stralſind — 
—— 5. oder Weiße, wird Oberregent in Pohlen 
b35t .endigt — Leben unglücklich b353 


zu Halle wegen - 


— 


B.efens der Schwarze behanpter t bie Oberregierun in⸗ 
Pohlen b 365° 
Leubus, ein Klofter wird geftiftee b 336 
Lieent zu Stettin, deshalb wird eine Acte von € 
ten Schwedens gemacht bs 
Liegnitz, Fuͤrſtenthum, wird ein boͤhmiſch Lehen di 
u..f. daſelbſt gehe die Reformation an 405 auf 
das Fuͤrſtenthum macht die Krone Boͤhmen Anſpruch 
482 es wird auch dem Ladislao wirklich gehuldigt 485 
kommt aber an Herzog Friedrich . bekommt Ge⸗ 
org Rudolph »b 505 
⸗merkwuerdige Schlacht daſelbſt zwifchen den ch 
ften und Tartarn b 361 u.f. Auflauf der Bürgers 
gerſchaft dafelbft 485 u. f. daſelbſt predigt Fabian 
Eckel zuerſt Lutheriſch b 493 
Liegnitʒiſche Fuͤeſten Boleslaus und Heinvid) ſter⸗ 
ben b 474. 
Liers, holänd. Admiral fuche in den Brandenburgs 
chen eine oſtind. Compagnie zu errichten a 485 
Lilie kommt in das Wappen des oſtfrieſiſchen Haufes 
Gretſyhl a 532 
Limburg, Herrſchaft, auf diefelße befemmt Brans - 
denburg die Anwartſchaft a 137 
Limpurgiſche Ben einige werden‘ von Preuffen 
befeßt rat 02 
Lingen, ( Grafſhaft, wird vom König in Preuffen 
in Befiß genominen a 258 
Lobkowitz von, Fürft Wenzel Eufebius, Fauft vom 


Kayfer das Fuͤrſtenthum Sagın in Schlefien b ys> _ 


Lombardey wird von den Franzoſen geräumt a 330 
Veral⸗eich veshalb zwifchenden Kayſer u. Fraukr 355 
Londner Quadrupelallianz veraͤndert die europaͤiſchen 
Sachen b rr9 
Longobardiſcher Reuter ſpricht dem Eayferl. Heer 
Hohn, und wird erlegt b 348 
—— koͤmmt an Stanislaus Koͤnig von Poh⸗ 
en b 268 
Lottum von, Graf, erobert Geldern a agı 
Louiſe Charlotte, Prinzeßin von Radzivill ſtirbt a 159 
Luͤben von, preuß Geheimder Rath a * 
Holland 
‚Lubomirsky, pohlnifcher Krongroßfeldherr 
ſich Hoffnung zur Krone a 301 
Ludmilla die heilige wird von ihrer Schwiegertoch⸗ 
ter hingerichtet b 383 führt die vormundſchaftl. 
Regierung in Liegnitziſchen und Briegifchen b 490 
Ludwig, König von Pehlen und Ungarn, begiebt 
ſich alles Rechts anf Schlefien b 377 
ohne Haut, wird König von Boͤhmen b 404 
I. Derzög von Brieg, geht mit Tode ab b 477 
IE erhäft das Fuͤrſte nthum Lieguitz b 478 Fanft 
etliche Fuder wälihe Nuͤſſe, die Speiſe sujnbeteis 
ten 479 geht mit Tode ab b 480 


u N " 


= 1, Herzog von Brieg, geht mit Todenb b 48: 


"Ludwig 


"Kegifen: RR ER 


». Zudwig XIV. Kin a von Frankreich nimmt fich des Marlvoroug gebt. aus * Mielamen it ln 


Cardinal von Fürftendergan arg u f. ſchickt den 
Dauphin mit einem Heer nach den Elſas 23 will 
auch vie Ansprüche der Herzogin von Prlesus auf 
die pfälzifche Erbſchaft unterſtuͤtzen ebend. laͤßt 
eine Kriegserklaͤrung gegen Deutſchland ergehen 24 
ſucht den Churfuͤrſt Friedrich 3. von der Verthei 
digung des Reichs abzubringen 28 
ge zur Partheyiofigkeit 29 befördext wider feinen 
- Willen das Vorhaben des Prinzen von Oranien auf 
England zı 
feine Seite zichen 34 
ziehen a3 
=- XV, König von Frankreich wird gekroͤnt b #72 
Luͤbeck, Bißthum Streitigkeiten darüber a 317 


Büttich, Streitigkeiten wegen der Biſchofswahl da⸗ 


ſelbſt a 143 


Bügenburg hekomt den Namen Charlotteithurgan73 Br 
Maulbeerbaͤume werden in preußi chen Lauden A 
— 

— 


Luſtbarkeiten nach der Krönung BOHRER Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen a 240 
uſtlager, faͤchſiſches, bey Muͤhlberg b 223 
-Lucher zieht dem, Aberglanben bie &urve ab bz3 
Burenburg, franz Macichall ſchlaͤgt die Verbund a137 
Luzara, Trefſen daſelbſt a 266 
Lygier find die erſten gewiſſen Bewohner Schlefiens 
b 299 woher ihr Name entſtanden ebend. ihr 
Gottesdienſt 301 vornehmſte Be gebenheiten der: 
ſelben 302 vereinigen ſich mit dem Sewnonen 


und fallen iu das römiſche Gebiet cin. ba307 
Madrit ergiebt fich am — {13 a 331 
a 26 


Magdeburgiſche Buͤndniß wird gemacht 
Magdeburg, daſelbſt beſpricht ſich Friedrich 3. mit 
dem Randraf Carl von Heſſehcaſſel a ı5ı 
Majeſtaͤtbrief wird vor Schk fürn ansgefertist b 412 
Malplaquet, Schlacht und Sieg der —— 
ſen daſelbſt a 390 u f. 
Manſchlacht, Herrſchaft in Oſtfriesland fommtan 
Gretſyhl a 535 
Mansfeld von, Örafen, theilen ſich in Linien a 403 
⸗BGlaf Ernſt, ſucht in die kayſerlichen Erblaͤnder 
einzubrechen = b 417 
Mark Brandenburg ſcheint unter den erſten Chur⸗ 
fuͤrſten anhaltſcheu Stammes ein por zu kommen ba 
Marcomannen fallen iu Italien ein b 304 


Mardefeld von, fchhved. Öeneralwirdyefchlagen a 325 


Marggraf Phi ipp Rüben zu Schwedt ſtirbt a427 


Marhais Auszug aus feiner Reiſebeſchreibvntea 529 


Marianerorden yuiberjegt ſich vergeblich der preuſ⸗ 
ſiſchen Krönung a 243 
Moarinenberaillon ein prenfifces, z wird in —— 
errichtet 2.8529 
Marlboroug von, wird gefanı gen, macht fib aber 
wieder a 265 


thut Vor ſchlaͤ⸗ 


will gerne einige Reichsfuͤrſten auf. 
ſucht Schweden an ſich zu 
6 Maſtrich, Friedensunterhaudlungen daſ lbſt a 168 


Menin wird belagert und erobert 


—— tus Reich 


#. bezeige in Verin, „daß ex ein geisicte Sins — 


aaa ſey 


Macrlborongh von, erſucht hen König Seit — 
von Preuſſen Volker nad) Italien zu ſchicken a 307 


ſeine Verrichtungen in den Ni derlanden a 309 
⸗Herzoeg wird ollerley Dinge beſchuldigt a 396. 
⸗von, Herzogin uunß den Hofzufonden meiden o 397 
= von, Herzog, fallt in in gnade a 433 


MNarebod beherrſcht die Mereemmnannen b :2034.2®) 


Marſigli, General, verlisst-feine Ehre a 283. 


EN 


*8* 


I Ne 


Matthias / König von Ihigarn, deffen Händel wei 


gen Böhmen und Schlefieu 


.b 399 
= wird König von Bohmen auch Kayſer 


-b 413 


= „König von Hugapn; nimmt die boͤhmiſche — 


an 


gepflangt 
Maximilian Emanuel, Churfuͤrſt von Bayern hey⸗ 
rathet eine £önigl. pohlniſche Prinzeßin a 142. 


—— ‚Kayfer, ertbeilt den Braudenburgern einen. 
Gnadenbrief unmittelddr nach dem Meer zu hans 


dein 4.8483 

=, 11, Kayfer und König von Böhmen b.408 wird 
zum Konig von Pohlen ausgerufen b 409° 
„2 Prinz von Defterreich will Konig von Pohlen wer⸗ 
den, wird aber geſchlagen und gefangen... 


ban 


z — 


Mazeppa Hettmann der Koſacken, wird in Bild⸗ 


niß aufgehangen a 377 flieht mit dem Sn Carl 


nach der Tuͤrkey 

— Hergog Son, 
eher eine rußi che Pſinzehin und druͤck dur u 

fe der Ruſſen vie Landſtaͤnde i 9 * I 
⸗Herzogthum, wird von cußifgen Bilkern bat 

. mitgenommen b’ı 
= erfennet das brandenburgfche Erbfolgsecht Fe 
in Schwerin und Ratzeburg a 136 


=. in diefes Herzogthum laͤßt der König von Breufe E 


fen Völker einruͤcken ’ 


259 
Mecklenburgſche Titulatur wird von Dreuffen ans 
— genommen 


4u. 
Mecklen burgſtrelig widerſpricht der. ——— 
angenommene Titulatur von Mecklenb. a 3521. f. 
Menager, deſſen Bediente geben einen Vorwand zu 
‚Unterbrechung der ———— in U⸗ 
trecht 
a 330 
Mercy von, Graf, wird bey Neuburg geſchlagen 2388 
Mergentheim, die teutfche Ordensregierung daſelbſt 
verurſocht Streitigkeiten mit Preuſſen b 229 
nie atell 2 339 
— 


378 - 
Earl Leopold, — 


* 


Meitternich von, Graf, a. Sekt zu i 


* 


1 


— 


a — 


* 


—— 





. 2 = 


x 


dem zwiſchen Preuffen und. Hollfteingottorp ges 


ſchloſſenen Vergleich nicht nachleben b+sa 
Middelser, Herrichaft wird dem Ehurfürft Friedr. 
4 a18 


3. völlig eingeräumet ’ 
- Mieislaus, Regent von Pohlen wird Sind gebob; 


ren und bekommt im zten Sahre unvern uthet fein 


Geſicht wieder b z15 Wird ein Chriſt 317 ver— 


langt vom Papft den koͤnigl. Titel 3ı8 ftellt ſich 


bey dem Kayfer in Quedlinburg b 319 
= 4 wird Stammpvater der piaftifchen Herzoge von 
Dberfchlefien a b 563 
= 11. König in Pohlen hat wenig Gluck ba33ı 
= 1. und fein Bruder Wladislaus J. Herzoge von 
Oherſchleſſen ſterben b 564 
a der Alte, wird Größherzog von Pohlen b 349 
fommt abermals zur Oberregierung b 350 


Mina von, hollaͤndiſcher Oberbefehlshaber ſchließt 


SGeoßfriedrichsberg ein a 508 
lindelheim, Herr chaft/ wird dem Herzog von 
Mariborougd geſchenkt a 310 
Mißvergnuůͤgte ın Oſtfriesland greiffen zu den Waf⸗ 
fen a 557 in Ungarn wiegelu die Türken auf b 433 

5 Mißverftändnißziviichen Preuffenn Hannover b2ı5 
Mitteldinge in Religionsfachen b 272 
Mitwer her der pohlniſchen Krone werden namhaft 
gemadt a ı80 
Moͤrs, Preuffens Nechtsgründe auf daſſelbe a 256 
‘wird zum Fuͤrſtenthum erhoben 345 Stadt und 
Schloß wird von den Preuffen äberrumpelt a 438 u. f. 
Mons in Niederlanden geht verlohten a 96 wird von 
den Bundesgenoffen wieder belagert u. erobert a 392 
Moriz, Graf von Sachſen wird zum Herzog in 
Curland erwählt b 200 
Monbioux wird angelegt a 274 
Moskowitiſche Krone wird von Pohlen an Bran 
denburg verpfändet “4303 


D. Moyban wird einer der erſten evangeliſchen Leh⸗ 
b 


rer in Breslau 9 
Muͤhlberg , ſachſiſches Luftlager daſelbſt b 223 
Muͤhlhauſen der Auſruhr daſelbſt wird durch 

preußiſche und andere Volker geſtillt b 246 1. f. 
Maͤnſter von, Biſchof, biethet fih zum Friedens; 

mittler an * a 99 

Biſcchofswahl daſelbſt a 334 
Muͤnſterberg in Schlefien fällt an Böhmen b sat 
kommt an die Nachkommen Georg Podiebrads 

23: kommt an — von Auersberg 531 


Nachfolge in Liegnitz wird den Herzogen Johann u. 

Heinrich 10. ftteitig gemacht b 482 fie fterben 
beyde — 4684 
Nachfolgerecht des Churhauſes Brandenburg auf 
 Gropbrittannien a 246 


Nachricht von Geldern bis zur preußifchen Beſitzneh⸗ 


* 


Wioyerfeld, ſchwediſcher Statthalter in Stettin will 


Megifen 


mung b 35 u.f. von den Aebtißinnen von Qued 
linbueyaıggu.f. vonder fin preuß. Krönung a 222 
Namur, wird von den brandenburgfchen Völkern 
erobert 2a isauf, 
Var va, Schlacht und Sieg daſelbſt aaı 
Naſſaudietz, meldet ſich zur draniſchen Erbſchaft 
a ag beffen Theifungsvergleig, mit Preuffen 
wegen der oranifhen Erbſchaft b 237 uf. 
e von, Fuͤrſt, kommt im Waſſer ums Leben a 424 
— macht Anſpruch at die oraniſche Erb⸗ 
a 2 
Lazmer von, preuß. Feldmarfichall, deffen Sutade 
‚con wegen des. Krieges zwifchen Preuffen und Hans 
nover b. 217 
Neapel, Aufſtand dafelbft a 248 Stadt und Ks 


ninreich wird von den kayſerl Völkern erobert 2356 - 


Neitſch von," hat den fkätkiten Antheil an der Ber: 
traulichkeit des Ich. Georg 4. Churfürften zn Sach: 
fen arıy wird zur Graͤfin von Rochlitz erhoben aızz 

Nemours von, Herzogin, erhält fich in dem Bells 

von Nenfchatell | a 338 
Kreufchatell, „Rechte des koͤnigl Churhaufes Bran⸗ 
denburg auf daffelbe a 334 wird Preuffen zuges 
fprochen | a 340 
reuverbefferte Calender wird eingeführt a 203 
Nie aͤiſche Kirchenverſammlung ift die Richtſchnur zu 
der Verbefferung des Calenders ebend, 
Nicolaus der Kleine, Herzog von Muͤnſterberg ſtirbt 


b. s2o 

Niederdeutſchland, daſelbſt fieht die Ruhe auf 
ſchlechten Füflen 4178 
VNiederlagsfreyheit bekom̃t die Stadt Breslau b 404 
Niederlaͤndiſche Stände , deren Vergleich mit dem 
König von Prenfien b67 Provinzen treten dem 
hanudverſchen Buͤndniß bey b 199 
Friederfchlefien wird in die Herzogthuͤmer Liegniß, 


Breslau amd Glogau getheilt - bass 
Niederteutſchland/ dafelbft fteht die Ruhe auf fchlechs 
ten Füllen a 178 "Krieg darin | a 440 


Nordiſche Bundesgenoffen greifen Pommern an agro 
Krieg nimmt feinen Anfang aaıo wird in Teutſch⸗ 
land erufthaft a 440 " wird aufferhalb Teutfchland 
geführt bıos u. fl 


Nordhauſen, daraufbehaiiptet — von Preuſ⸗ 


fen feine Rechte a 270 wird von preußiſcheu Voi⸗ 
kern beſetzt a 426 
Norris, englaͤnd Admiral, kommt mit einer Flots 
te vor Stockholm, und bletet dem Czaar Peter I. die 
großbrittanniſche Vermittelung zum Frieden zwi 


ſchen Rußland und Schweden an b 159 
Nyſtedter Friebe zwifchen Rußland und Schweden 
| RN — b 165 
Gberheroldsamt in Brandenburgſchen wird einge; 

führe . a 332 
Ober⸗ 


Hhhh 


erg 


a 


"Resifer ee 


Öber= Kriegs = und Sinanzdirectorium wird in - 
Berlin vom König Friedrich Wilhelm “errichtet 


b 292 

©berregierung in Polen, darüber entſtehen © Strei⸗ 
tigkeiten b 364 
— preußiſche uͤber Schlefi ien b 440 


©borritee Wenden zu deren Vertilgung ruͤckt der 
Kaifer an 


a 323 
Oczakow wird von den Nuffen erobert -b 275 
©els fomt an Münfterberg ..- b 324 


; das Fürftenthum kommt an die podiebradfchen ; 


Herzoge von Muͤuſterberg b 558 komt an Syl⸗ 
vium Nimrod, Herzog ven Wuͤrtemberg b559 
wird getheilt eben daſ. 
von Oels, Herzog, Carl Friedrich wird Vormud 
über die Prinzen von Würtemberg Stuttgard 
b 562. er ftiche eben daf. 
Vels niſche piaſtiſche Linie in Schlefien wird un 


bs 
9 macht Anſpruch an die ſpaniſche &b: 
olge - 
Obhrenbeichte iſt groſſen Mißbrauch unterworfen 


195 
‚von ®ppeln; piaftifche Herzoge ſter ben aus b 577 


. ®ppeln Fuͤrſtenthum in Schleſien wird geſtiſtet 


b 573. Veränderungen mit demfelben.b 574. u.f. 
Oppenheimer ein Jude, übernimmt die Bezah⸗ 

lung des Reichsheers 
Oranien Fürftenthum fol fhon feit Carla des Groſ⸗ 
ſen Zeiten feine eigene Herren gehabt haben a 251 
von Oranien, Prinzen, deren Sefchlechtstafel a 251 
-.s Prinz Friedrich Ludwig wird gebohren a 350 
Graniſche Erbſchaft wird eröfnet a 251 
‚Oranifcher Erbichaftsvergleich wird durd) den Tod 
des Prinzen von Maffaudies verhindert a 424 
Orden des guͤldenen Armbandes wird geftifter arıg 
“s vom fihiwarzen Adler wird geftiftet 
Ordensritter von ſchwarzen Adler die erſten a 223 


von Örmond, Herzog, wird ftatt des Marlboroughs 


Feldheer über das verbundene Heer a 433 
ee 9° Handelsge ſellſchaft nimmt. ihren se 
173 

—* wird auf ewig aufgehoben 

b 225 


Ofterfeyer tft zwifchen den Cathofifchen und Prote: 
ſtanten ftreitig b ıgı 


Oftfriesisnd wird zum Einfager der — 
ſchen Voͤlker beſtimmt 
die Anwartſchaft, darauf ſucht Friedrich 3, Chur. 

fürft von Brandenburg 
s Gefchichte biefes, Fuͤrſtenthums 529 
Otto 3, Kaifer, thut eine Wallfahrt nach Gnefen! b325 

f Oudenarde, daſelbſt erfechten die Bundesge noſſen 
einen hruüten Sieg 2,359 


» 
* 


4 102 


a. 2117 


a Bol , 


a 223 


Oxford, die Univerſitaͤt daſelbſt, actiet den Kron⸗ 
prinzen von Preuſſen Friedrich Wilhelm zum So⸗ 


ctor Eder Rechtsgelehrſamteit a. 3 und “b ır 


» 
x — 


Papft macht * Ketigionsfade aus —* neunten 
FR a-123 _ 


Churmürde 


« widerfeßt ſich ber angenommenen preußiſchen Koͤ⸗ 
nigswuͤrde 244 


Paͤpſte maipn ſich an, den Koͤnigstitel zu vergeben 


a 244 


Paradies, ein polniſches Riofter, dafetöft läge der 
Abt deffelben einige preußifche Unterthanen in Ver: 


haft nehmen. .b 280 


Pardon , ein allgemeiner, wiro bey ber Krönung _ 


Friedrichs I, Königs von ‚Preuflen, ausgerufen 


a 236 


Partheyloſi igken des Königs von preuſſen Sep dem 


nordischen Kriege 379 
Paſſau wird von aller geifichen Unterrohsfgteit des 
Erzſtifts Salzburg losgezaͤhlt b au 


Pater Usleber ſpricht den Erangelifen in — 
Schriften Hohn b.7 
von Patkul wird von Sachfen, an Schweden ausge: 

liefert 0,2. 320 
+ Zohann Reinhold, ſaͤchſiſcher General wird an 
den König von Schweden ausgelicfert, und leben: 
dig gerädert 5 358 
Peenamünder Schanze wird erobert b 35. f. 


Paul, ſachſiſcher General muß feinen Kopf berge: | 


ben 4 383 
Perfianifche Höndtung, kommt in Vorſchiog a503 


Peſt wuͤthet in —5 a 381 
Peter dir Groſſe, Gaar, erobert Aſſof a 166 


giebt Rußland eine andere Geſtalt a178 reiſet 


unter dem Titel eines Großcommandeurs mit einer 
Geſandtſchaft in verſchiedene Länder 2179 
= fälle mit einem groſſen Heer in Eſthland ein, 
wird aber bey Narva von Schweden gefhlagen 
a.2rı erobert die Veftung Möteburg 267 macht 
in Sngermailand und Efihland verfiiedeng Cr 
oberungen 278 nimmt Dörpt Narva und Iwa⸗ 
nogrod weg 302 macht mit Friedrich Auguft, 
König von Polen, ein genaues Buͤndniß zu Grodno 

a 323 


deſſen Eroberungen nach der ER bey Pul⸗ 


tawa 


| A 405 
45 ⸗ ‚von Dunin, deſſen Schieft ba3437° 
&t. Petersburg wird angelegt / 2279 


Pererspfennig in den potmifchen Provinzen wird ein⸗ 
gefuͤhrt 


335 
Pfals —— ſich dem Einlager Srandenburgfhen 
ih 


—— er ve 


— 


a 201 
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pfondrecht des — Brandenburg auf Elbingen 


-  fuchen die Polacken zu fehmälern a 184 
‚Pforte läßt ſich zu einen neuen Friedensbruch gegen 
Rußland bewegen * 
ſchließt den dritten Frieden mit Rußland basu.f. 
Psilipp, Marggreaf zu Brandenburg, vermaͤhlt ſich 
mit einer anhaltdeſſauiſchen Prinzeßin a 199 
Herzʒog von Anjou, wird zum Erben von Spa⸗ 
— .a214 
7 5, Herzog von Anjou, nimmt von der ganzen 
fpanifchen Erbſchaft Beſitz a 248 
Philippsburg, Beftung wird von den F ranzoſen be: 
lagert und erobert — b 2601 


Pillan in Preuſſen, daſelbſt wird der Haven gerei 


b 22 


iſte r. 
der zu retten a Mr geht nach England über und 
wird König’ a 32 uf 


Prinʒeßin Radsivil, deren Heürathsẽgeſchaͤfte a 13 
verſpricht den polnifchen Prinzen Jacob zu heura⸗ 
then a 14 vermähle fich aber unverhoft mit dent 
Spfätzifchen Bringen Earl Philipp aı5 
Proceßordnung wird in Magdeburgfihen verbeſſert 
a 16%. 

Proscfiansen in Teutſchland fuͤhren Beſchwerden 
a 271 

Prutfliß was daſelbſt wiſchen den Ruſſen und 
Turken vorgefallen a 42 uf. 
Przemislaus laͤßt ſich zum Koͤnig in Polen kroͤnen 
b 369 fommt ums Leben. 2 az 
Przemislaus II Otrocarus wird der erſte König 


niget a 493° 
Ninczow, in Polen Schlacht daſelbſt ‘a 67 von Boͤhmen b 384 
Pissigiehong wird von den Preuffen erobert a 329 Pulverthurm in Berlin fliegt in die Luft b 163 
° Pisftifche Herzöge von Oppeln fterben aus  b 577- - 
Plaffenburg, Veſte, wird von preußifchen — G. 
beſetzt 303 Quad, was es bedeute b 299 


Polacken ziehen ihre Saͤbel bey Verleſung des — 
gelii b 3ı7 
Polder, was dadurch gemeynt fey a 530 


Polen, ob daffelbe vor oder zu Miecislai Zeiten Teutſch⸗ 


fand unterwürfig geweſen b 320 
Ponmern wird von den nordiſchen Bundesgenoffen 
angegriffen a 410 
: wird von den nordifchen Bundesgenoffen aufs 
neue angefallen a 440 
Poniatowsky fucht die Türken zum Friedensbruch 
gegen Nufland aufzumiegeln a 406 
Popiel IN, wird von Müufen gefreſſen b 3:4 
von Portocarero, Cardinal,. halt es an faͤnglich mit 
der oͤſterreichſchen Parchen a 212 
. Portugiefen nehmen Alcantara ein a 330 
von Poſſe, Graf, ſchwediſcher Gefandte zu Berlin, 
N Verdruͤßlichkeiten zwiſchen * — 
178 u 
— iſt unterſchieden von Eligibel a19 
Potocky giebt ſich Muͤhe die Tuͤrken gegen die Ruſſen 


aufzubringen a 406 
Potsdam wird vergroͤſſert und verſchoͤnert b 169 
daſelbſt wird ein Waiſenhaus angelegt b ı70 
- Prärendent landet in Schottland bııı 


Pragmatiſche Sanction des öfterreichkhen Hauſes 
wird befant gemacht \ b ıg80 
Predigt im Preußiſchen foll nicht über eine Stunde 
-dauren b 65 
Preuffen erklärt den Krien gegen Schweden b 80 
: dahin werden viel neue Einwohner gefchickt a 399 
Preußifche Rechte auf Schlefien werden ausgeführt 


b 296 
: Kronprins, Friedrich Wilhelm wohnt dent 
Feldzüge in den Niederlanden bey a 38 


9 
+" Prinz von Oranien faſt den Entſchluß, die Englaͤn⸗ 


Quaden führen mit den Römern Krieg b304 uf. 
beichweren den; Frieden mit entblöften Seitenge: - 
wehr 308. fie verfhwinden unter den Namen - 
der Schlefier b 310 __ 

Quedlinburg Erbvogtey deſſelben fommt an Bran⸗ 
denburg a 188. von wen die Stadt ihren Na⸗ 
men. haben fell eben daſ. 


R. 
Rabi, englifeher 2uro und GSefandter zu Berlin, bringt 
die Friedensvorſchlaͤge Frankreichs nach Holland 

a 42 
Radziejowsky, Michael, Cardinal und Primas u 
‚Polen macht Friedrich III, den Tod des Koͤnigs 
Sobiesky bekant a 165 
Rameillts, ah und Sieg der — 
daſelbſt FEB 
Rangordnung in Preuhiſchen und Brandenburg⸗ 
ſchen a 327 
Ratibor Fuͤrſten thum erhaͤlt Nicolaus b 579 
Razeburgifche Unruhen werden Leygelegt a 133 
Raule, Benjamin, ruͤſtet in Irrland Schiffe zu 
brandenburgſchen Dienſten aus a- 486 


fallt in Ungnade, und wird nad) Spandau ges 
bracht a sı6 
Ragosy erregt einen Aufitand in iingarn  . a 282 


Rebensder, Andreas Erhard, geht als Eöniglich: 
preußifcher Schuftheiß nach Nordhaufen a 318 

echt, das preußiiche, an die oraniſche — iſt 
das gegruͤndeteſte 253 

Rechte des Königs von Preuffen u Nordhaufen 


werden behauptet a-276 
s die preußifchen, auf Schlefien werden ausge: 
führt —- ——— b 296 
Rechtsgründe Preuſſens auf Mörs a 256 
DaLrLE Rechte⸗ 


* 


Re gife r. 


Ritterorden vom ſchwarzen Adler wird geſtiſtet a 223 
KRitterpferde, deren Urſpruug 


Rechtshaͤndel gegen die Hexen werden —— 


Reklingshaufen wird von brandenburgſchen Voͤlkeru 


. befest Ka a as 
Rector Magnificentiffimus der Univerſitaͤt zu Halle 
wird der Prinz Friedrich Wilhelm, nachmaliger 
König in Preuffen b9 
Reformation geht in Liegnig an b 405 
Reformarions Iuoelfeft wird gefeyert b 120 
Reformirte, deren Zubelfeyer,in Preußiſchen b 43 
s "in dee Pfalz, deren Beſchwerden häufen fich 


a 205 

s gegen biefelbe wird ein harter Befehl in Schles 
fien gegeben > b 410 
Regenſpurg ergreift die Partheylofigkeit b 281 


: der Reichstag dafeldjt wird nicht verlegt a 296 
Kegimenter, neue, werden in Preußiſchen durch 
Friedrich Wilhelm errichtet b2 

.. Regierung des Herzogthums Magdeburg wird von 
Halle nach Magdeburg verlegt - » b 67 
Reich, nimmt Defterreichs Parthey gegen Frankreich 
und deſſen Anhänger a 261 
Reichsbelehnung der Churmark Brandenburg a197 
Reichsentfehädigung verdient Preufen 2400 
Reichsgeneralfeldomarfchallsftelle. wird u 
260 

Reichshofrath, einer von teformirter Religion wird 
vom Kaifer aufzunehmen verfprochen d 150 

s _foricht Mecklenburg: Schwerin die guͤſtrowſche 
Erbſchaft zu or a 176 
ReichsErmmergerichte, Unordnung dey Sewfelk.n 
Er a 297 


Reichskrieg gegen Franfreich wird fortgeſetzt a 388, 


Reichs Eriegsverfaffung J a 1,6 
Reichs kriegser klaͤrung gegen Frankreich a 262 
Reichstag zu Regenſpuͤrg ſoll verlegt werden, a 2800 


Reichstags Vorftcheramt, darüber entficht Streit 
b 2ı2 
Religionsangelegenheien in dr Pfalz a 201 


: werden auf den Neichstage verhandeit A 299 
Religionsverglich in der Pfalz a 513 
Reuterey wird in Preuifchen in die Städte * 

d 41 
von Reventlau, Graf, wird geſchlagen a 326 
Keyher, churbrandenburgſcher Gefandter in Ruß⸗ 

land, deſſen Auftrag a 12 
Rheinftein, Grafſchaft, darüber entſtehen Strei⸗ 

tigkeiten zwiſchen Brandenburg und Bar u 


39 

Rbheinſchild ſchwediſcher General ſchlaͤgt die Sachſen 
ER ‚ a 325 
rheinzölle verurfachen vielen Aufenthatt a 199 
Zichſa, Königin in Polen, ihr wird alles Elend im 
Polen zugefihrieben _ b 333 


Rittergcademie wird in Berlin angelegt a 318 


— 


+ 


b rı6 uf. 
Voock, engliicher Admiral, liefert den Franzofen ein 
Seetreffen BEER, * 2236 
Römifche Kriegsheer wird in dem Zuge wider die 
Duaden ‚durch einen Plaßregen gerettet  b 305 
Roͤßner würdiger Präfident zu Thorn wird um der 
Seluiten willen enthaupter 


von Rofenhan, Freyherr, fchwedifcher Miniſter legt 
in Berlin den Gluͤckwunſch wegen angenommener’ 
Koͤnigswuͤrde ab — 4323 
Bothenburg, Kupferbergwerk daſelbſt wird brauch⸗ 
barer gemacht a i58 
Rudolph Chriſtian, Graf zu Oldenburg asso 
Rudolph U, Kaiſer und König in Boͤhmen b 4ro 
muß feinem Bruder Matthias die Krone Böhmen. 
abtereten u b 433 
Ruͤckreiſe Friedrichs I, Königs in Prenffen, aus 
Königsberg nad) Berlin a 24 
Rüden, Inſel, hat ein veftes Blockhaus b 88 
wird von den Schweden verlaſſen, und von den 
Daͤnen in Beſitz genommen —8 
Rügen, Inſel, wird unter Anfuͤhrung des Fuͤrſtens 
Leopolds von Anhalt Deffau erobert  bos u.f. 
Rund Gaftellan des koͤnigl. Schloſſes zu Berlin be; 
ſtielt daſſelbe und wird hingerichtet b 128 
Rüffel wird von den Bundesgenofien belagert und 
erobert 4 359 
Auffen werden bey Narva von Schweden gefchlagen 
a 211 
rn dauiſche Landung auf Schonen geräth 
15 Sleden “ - 
Geſandtſchft kommt nach Preuſſen sr * 
Rußland tritt mit dem Kaiſer in cin beſonder Blind: 
niß b 108. 


: widerfeßt ſich der zweyten Königewahl Stani: - 


fans in ‘Polen b 25ı läßt deshalb Völker in Por 
len, einruͤcken ar ee 
Rype, daſelbſt wird ein Vergleich gemacht 
Ryrwid wird zum Ort der öffentlichen Friedensun: 
terhandlungen beliebt a 170 der Friede komme 
su Stande eben daſ. uf. 
S. — 
Saalſtrom wird ſchifbar gemacht a 142 
Sabbathsfeyer wird in preußiſchen Landen anbefoh⸗ 
len Sr 


a 425 
Sachen, die das churfuͤrſtl brandenburgfche Haus 


. ud Staaten angehen "uang 
Sacheverell, D. in England, deffen Lehren a 397° 
Sachfen — ſeine Rechte in Quedlinburg und 
Nordhauſen 
bura 


— —6 
Sachſenlauenburg kommt an Luͤneburg 


— 


FE 
Kom maßt fihan, den Koͤnigstitel zu vergeben a 219 


ſamt dem ‘Detersberge an Branden⸗ 


P4 


a 5i3 s 


SQ 


x 


Kegifer 


Salankement / Schlacht und Sieg der Ehriften da: 
elbſt a 103 
Salbung des erſten Königs von Preuſſen a 233 u. f. 
Salzburg, darin finden ſich viele Evangeliſche b 230 
deren ſich die proreftantifihen Reichsſtaͤnde anneh⸗ 
men b 231 
Salzʒ burgiſche Emigranten bekommen Erlaubniß, 
ſich in Preuſſen niederzulaſſen b 233 werden da; 
ſelbſt wohl aufgekommen, und ver ſorgt b 236 
.von Sanden, wird zum Biſchof in Preuſſen erho⸗ 
ben a 228 
von Sangro, Carl, verliert feinen Kopf a 249 
Sagan, Fuͤrſtenthum in Schlefien fommt an Sach 
fen bs und heennch un Ooftorvreich „5: Fomt 
Darauf in unterpfandlich in verſchiedene Hande, eben 
daſ. Endlichan das Haus Lobkowiß 
Sardinien wird vor den König Carl 3 in Spanien 
‘erobert a 357 
Sarg der koͤnigl., Friedrichs I a 459 uf 
Sarmsten belegen ganz Schleſien mit den Namen 
Zlecia b 311 
Savoyen vergleicht ſich mit Frantreich a166 uf. 
s macht Anfpruch an die fpanifche Erbſchaft a 212 
Sbigneus, natürlicher Sohn des Königs von zen 
Wiladislaus I erregt Unruhen 634 
Scepter ſchenkt der Czaar Peter dem — 
Friedrich 3 
Schade eifert wider den Beichtſtul a 195 
Schadloshaltung wegen des ſpaniſchen Erbfolgkrie⸗ 
ges verlangt Preuflen A 401 
Schanzenbau in Schleswigfchen giebt zu Streitig: 
feiten Anlaß a 200 
Schickſale des Fuͤrſtenthums Oppeln b 578 
chiedsrichter, zwifchen Preuffen und Hannover, 
deren Erfentniß in der Sache b aıg 
. Schilderung der erfien Königin von Preuſſen So⸗ 
yhia Charlotta a 305 
Schlechtes Glü der Kaiſerlichen in Stalien b 261 
Schlefien, wie die Gefchichte deffelden abzuhandeln 


b 298 die erften gewiſſen Bewohner diefes Lanz - 


«des, eben daſ. woher es den Namen befommen 
b 299 Urſprung des Chriftenthums in diefem 
Lande 312 wird eine polnifche Provinz 313 wird 
unter Miecislao chriftlich, 316 daſelbſt wird ein 
Biſchofthum errichtet 318 - des Landes Schickfate 
unter Miecislao, eben dafı _ wird vom Herzog in 
Böhmen erobert 334 kommt wieder an die Pola: 
"den 336 
laum 339° bekommt feine eigene Regenten aus 
polnifch « piaftifchen Stamm 349 wird von den 
Tartarn heimgeſucht 359 n.f: - umterwirft ſich 
nad) und nad) der Krone Böhmen 372 wirddem 
Königreich Böhmen einverleibet 376  deflen Zu⸗ 
ftand unter den polniſchen Oberregenten 378 uf. 
— komt unter preußl. Oberregierang b 440 


— 


652 


a 226 


empört ſich vergebens gegen Wladis⸗ 


Schleſien — eigene Unterregenten 5 440 
Haupttheilung deffelben b 453 
Schlefier leiften den Kaiſer Sigismund eine maͤch⸗ 
tige Huͤlfe b 393° 
Schleufen, deren werden ſechſe an der Saale anger 
legt a 164 
Sschloßcapelle ku Berlin, — wird der Grund⸗ 
ſtein gelegt a 369 
Schloßkirche zu Königsberg, wie ſie am Kroͤnungs⸗ 
tage eingerichtet geweſen "a 224 
zju Koͤnigsberg wird zur Salbungskirche bey der 
Kroͤnung beſtimmt a 228 
Schlund, brandenburgſcher Obriſt verfertigt das 
Feuerwerk zur koͤnigl. preuß. Kroͤnung "a 221 
:  preußiicher Obriſt, deſſen Ausfieferung a 
der König von Schweden umfonft ö 2 
Schnalle, wird von den Prinzen Friedrich Wilhelm 
verſchluckt aber gluͤcklich abgetrieben br 
von Schöning, Aurfächfifcher Feldmarfhall, gile 
bey den Ehurfürften Johann Georg 4 alles a 119 
s Aurbrandenburgfiher oberfter Feldherr geht mit 
einem Heer über den Rhein a 46 fehläge die 
Tranzofen a 47 uf. hat Streit mit dem von 
Barfuß a sı befommt feinen Adfchied a 52 
s churfächfifcher Feldmarſchall wird vom Kaifer in 
Berhaft genommen a 121 - fommt — 9— 
freyen Fuß 
Schortländer, einige bringen in Vorſchlag ven 
nig Friedrich I von Preuffen, auf den ſchottlaͤnd⸗ 
fihen Thron zu erheben a 305 


‚Schulenburg, fächfifcher General, wird von den 


Schweden geſchlagen a 325 
Schulenburgſche Dragonerregiemient wird zu preuſ⸗ 
ſiſchen Dienft errichtet bınz 
Schulzenamt von Nordhaufen wird an Branden> 
burg übertragen 74194 
Schutz⸗ und Schirmrecht zu Quedlinburg, deffen 
Beſchaffen heit a 192 
Schugbündniß zwifchen Brandenburg und Däns 
‚nemarf wird erneuert a 125 
Schwaben befinder fich in äufferfter Gefahr a 284 
Schwarzen. auf der Küfte Guinea unterwerfen fidy 
dein Churfürften von Brandenburg 2.499 
von Schwarzenberg, Graf ſtuͤrzt den brandenburg: 
fhen Staat ins Verderben b3 
Schwarzer Adlerorden wird geftifter a 223 
Schweden macht mit den Feindfeligfeiten 
Preuſſen den Anfang 
⸗weiſet das abgetretene Pommern en Prem 
15 
: nimmt die Vermittlung von den — 


Theilen an a 169 
⸗erkennet die koͤnigl preuß Würde a 274 
ruͤſtet ſich zum Kriege gegen Rußland b 279 

H bob 3 Lu) 


Regi 


—— —— mit Preuſſen unter 


caͤſſelſcher Vermittlung b73_ 
Schwedifher Einbruch in Sachfen a 324 
Schweiz, Unruhen darinn a 444. 


Schwentfelder werden in Schlefien geduldet a 431 
;. deren Urſprung zu Liegnitz b 445- wenden fich 
ins Glatziſche b 495 
von Schwenkfeld, ein Kegerfucher b 471 
s Kafpar, muß fih aus Schlefien entfernen und 
geht nach Strasburg b 495 
von Schwerin, Otto, Nachricht von feinem Ge 
chlecht 
— Kreis wird vom Kaifer wieder in 
Delig genommen 2.149 

+. wird an Brandenburg abgetreten. b 435 
Sclapenhandel wird von dem Raule — 


Sebaſtian Schubert predigt nebſt Fabian Cal in 
Liegnitz zuerſt nach Luthers Lehrſaͤtzen b 493 
von, Seckendorf, Graf, beredet den Koͤnig Friedrich 
Wilhelm von Preuſſen den Kaiſer Earl VI zu ba 
ſuchen b 245 
Seekrieg zwiſchen Spanien und England beit a 
1 77 

Seeruͤſtung die brandenburgſche, deren Nutzen 
zeigt ſich a 486 nf. 
Seeſchlacht zwifchen den Dänen und Schweden bey 
Femern. b $2 
Seeſtedt, daͤniſcher Viceadmiral, wird von den 
Schweden eingeſchloſſen -b 85 bekommt durch 
die, Preufien wieder Luft b 86 


Seetreffen wiſchen den Daͤnen und Schweden un⸗ 


weit der Inſel Ruͤgen b. 36 
Sendomir, Verbindung dafelbft a 301 
Sequeftration. der Grafſchaft Mansfeld. a 405 


Sequeftrationsverteng, preußiichen, wegen Pom⸗ 
mern "b 52 
Sersaliö, Stadt i in Boenien, wird geplündert, und 
in Brand geſteckt a176 
Servarus, ein Heiliger, ihm zu Ehren wird ein 
Suſt in Quedlinburg angelegt 
Sevilliſche Traetat verurſacht Lerm 
Sigismundus, Kaiſer und Koͤnig in Böhmen b 392 
Silberflotte kommt in Spanien an acıı3 


Sinchir, ein fhwedilher Major, wird ermordet 


b.279 


Sircſena iſt der erſte Anhert des Heuſes Grerobl 5 


- 2.572 
Slaven, ‚deren, Unterdrüctung . ba 
RE Johann, König von Polen, ftirbt a 165 


Solnısbraunsfels , Graf, verfanft die. — 


fchaft Tecklenburg an Preuſſen 347 
Sophig czaariſche Prinzeßin, ie ſich den ir 
— Sben 


24° 


a 188 
b 217 uf. - 


* 


Bew 


Sophia, — Shuefürkin von Hannover deren Rede 
auf Großbritannien — 46 

Charlotta, Königin von Preuſſen, ſtirbt zw 
ae a 304 die Leiche wird nach Berlin 
gebracht, und prächtig begraben a 305 
Sophie Louife, Prinzeßin von Mecklenburgſchwe⸗ 


rin, wird die dritte Gemahlin des erſten Koͤnigs von 


Preufen . - a 374° 
Spanien bezahlt die ———— an Brandenburg 
ſehr ſchlecht re We‘ 


: „nimmt die A uadrupelafliang an. b442 


— Erbfolge — viele Bewegungen: 


"a 21m 


"2. Binder erklären ſich vur Philipp san Anion a2ı4 _ 


Staatsbediente, Friedrichs III 

Staatsveränderungen in England 
5: Stade, wird vom Dänen belagert 8 
— das elbingſche, wird von Preuffn 

est 
von, Stammer, 
Brandenburg Quedlinburg befommt Befehl, die 

Erbvogtey an zu übergeben. Bl fi 
Stammtgfel der boͤhmiſchen Regenten b 438 u.f. 
s der. Kerzoge von Niederſchleſten und Breslau 


a dlı* 
a - 


— 
* der Herzoge von ‚Liegni, Drieg und —* 


509 

der piaſtifchen Herzoge von Schweidnitz, en 
und Muͤnſterberg - b 522 
# ‚der Herzoge von Münfterherg und Oels b 530 
; ber heutigen Herzoge von Münfterberg aus dem 
Haufe Auersberg * b 533 
der piaſtiſchen Herzoge von Sagan und Glogau 
b 548 
der Fürften von Eroſſen aus dem Hauſe Bran⸗ 
denburg b 550 


der ſaͤchſiſchen Fuͤrſten von Sagan bssı 
: der ürften von Sagan aus dem Kaufe Lobfos '- 
witz b 553 
ber piaftifchen Fuͤrſten von Oels 'b 558 
g „der Herzoge von Dels ausdem Haufe von Wuͤr⸗ 
temberg b 503 
2... der piaſtiſchen Herzoge von Teſchen bou d2⸗ 


der Herzoge von Teſchen aus dem —— 
gen und Sachſen 
der piäftifchen Herzoge von Oppeln. bs78 von 
Sägerndorf und Troppau | —66388 
der Herzoge von Troppau und — b 534 
und Jaͤgerndorf 64 


88 
Standes er hoͤhungen am Krönungstage Feiedrichg 5 


1, Königs von Prenffen a 239 u.f. 


Standesberrfchaften, die feeyen, in Schlefien bsgr - 


Stanislaus, Leszinsky, Woywode von Poſen wird 
zum Koͤnig in Polen erwaͤhlt azor macht ſeine 
Wahl dem Roi in, Preuſſen bdant 


a 277 
ſachiſcher Stiftshauptmann zu. 


2195 


bisPs - 


‚a 302.) 
Stanies - 


J 





J 


Stanislaus wird gekroͤnt a 323 ſeine Gemahlin 
hat einen ſichern Aufenthalt in Königsberg a 324 
Leszinsky, wird zum zwehtelnmal als-König von 
ESelen 21), Sr FE tb 252 
wird auf feiner Ruͤckreiſe durch das Dranden: 
burgſche wohl bewirtht 
Steenbock befuͤrcht einen wichtigen Sieg in Schonen 
be ME Dane Te a 405 
ruͤckt ins Mecklenburgſche ein. #441 ſchlaͤgt 
bie. Dänen bey. Gadebuſch eben dal. 


Steinbock ſchlagt die Dänen-bey Gadebufch b:22 


2 wird mit, feinem ganzen Heer bey Toͤnningen 
> gefangen BE tg bb 47 
wird vom König in Dännemark in Verwahrung 
a EEE + b59 
Stella, Erasmus, deſſen Erzählungen find nicht die 
uigſteee a 241 
Stephanus Bathory wird König von Polen 
Stertin wird wirklich von zwo preußi. Bataillous 
beſſetzt * ——— — ie.;b 55 
u» poll mit preußl. und hollſteinſchen Völkern beſeht 
werden b 47 geſchloſſenen Vertrag darüber 


€ ” 355 b 48 u . 
Stick, ein Schlöfer hilft das Finigl. Schloß zu Ber: 
tin befichlen und wird hingerichtet °b.128 
Stiftung des ſchwarzen Adlerordens a 223 


von Stille preußliſcher Generalmajor Hält fih an der 


Adda ſehr gut — a 308 
Stockholmer Scheeren, daſelbſt langen die Ruſſen 


an 4 132 
tralſund wird eingefchloffen — 
wird foͤrml ich belagert b 58 


©: das Horn und Zangenwerk wird mit Sturm 
 rerobern.b 97.0 f. muß.fich ergeben- b 99 ‚die 
vornehmſten Puncte 
* 7 » .b’100 
wird von demnordifchen Bundesgenofien vergeb; 
Kich belagert. = en a 411 
Steimefius wechſelt heftige Schriften mit dem Ed⸗ 
zardi in Hamburg “2.348 
Streitigkeiten des Herzogs von Holfteingottorp mit 
Dannemark. =; en a 37 

= wegen der Sachfenlauenburgfchen Erbfchaft asz 
2 zwilhen Preuſſen und Holſtein über Bermeh: 
rung der ſtettinſchen Beſatzung 674 

die preußiſchen mit andern Reichsſtaͤnden haben 
nirgend uͤble Folgen briogsaf. 


wegen der brandenburgſchen Winterlager a 109 


or mit der Stadt Hamburg iu a3 
Styrumſche Herr wird durch die Preuffen gerettet 


® SR a 28 
Suppans, was fie in dem alten Preuſſen gerveferrag 
Suſa wird belagert und-erobert: a 356 
Svantopolk 
MPolen los Erb 353 


“ 


Regifen 


b.268 


Teſtament, Carls II, Königs von Spanien 


ber Mebergabsbedingungen 


Cheilungs vertrag, der erfte, 


Herzog von Pommern reißt fih von 


u 


Sy, dafelbit wird der pommerſche Sequeſtrations 
vertrag errichtet b,g2 
Syhl in Ofifriesiand a 536 


Re 
Tabags, _die helfte diefer Inſel wird an Brandes 
burg verkauft L iso _ 
Taccarary, eine brandenburgſche Schanze in Gut: 


nea, bleibt in den Händen der Holländer a sı3 
Tallard befagert Landau J— 285 
iehet feine Voͤlker aus dem Elſaßſchen ing Reich 
S 0% 290 
vs wird in der Schlacht bey Hoͤchſtaͤdt gefangen 
* 292 
Tartarn, deren Einfall in Polen b 357 ‚dringen 


bis in Schlefien b 359 ' > liefern den Chriſten bey 
Liegnitz eine groſſe Schlacht. 2b 360.0.f 


Tartar Chan thut einen Einfall in die rußiſche Pro: 
ba09 u 


vinzen Br | 6.266 
Taufsengen des Peinzen und nachmaligen Königs 
Friedrich Wilhelms von Preuffen — 
von Tecklenburg, Graf Conrad, wird geaͤchtet a 258 


Tecklenburg, Grafſchaft, mird von dem König in 
f. R 2 3 


Prenfien gekauft 
Teiche in Oſtfriesland BL 2.536 
Tempelhof, dafelbft muftert König Friedrich Wil⸗ 
heim: ein. Heer 2% 7 Bio 
von Tefchen, Herzog Boleslaus verſtirbt ‘b 567 
Tefchen in Schlefien fommt an dei Haus Lorbrins 
“gen und Sachſen — b 573 
a2 
Teutſchland ſucht in dem nordiſchen Kriege parthey⸗ 
los zu bleiben a 407 
Texeira, ein Jude, ſucht unter Churfuͤrſt Friedrich 
‚Wilhelms Schutz eine oſtindiſche Handelsgeſell⸗ 
ſchaft zu errichten a0 | 
Tief in Oftfriestand a De 
Titulatur, die mecklenburgſche wird von Preuſſen 
angenehmen 7 a 374 u ſJ. 
Thaͤtlichkeiten zwiſchen Daͤnnemark und Holſtein⸗ 
gottorp a 207 
Thor, Gemahlin Ulrichs I, Grafen von Oftfries: 
land, führe nach deſſen Tode die vormundſchaftli⸗ 
che Regierung 2.539 
Theilangsvergleich wegen der oranifchen Erbſchaft 
fommt zum Stande b 237 n.f. 
wegen der fpanifchen 
> Erbicaft wird geſchloſſen a 212. wird m Madrit 
befant gemacht - —22223 
Theodor von Neuhof, ein weſtphaͤliſcher Barorr, 
wird Koͤnig in Corſica b6220 
Thomaſitus Chrifiian, giebt Gelegenheit zur Er⸗ 
richtung der Univerſitaͤt zu Halle — 
St. Thomas inſul auf derjelben wird eine branden 
burgſche Niederlaſſung veranſtaltet a 505 
Chorn muß ſich an Schweden ergeben a 278 
| Thornfche 


a 346 


FERN 


- 


% 


— Blutbaad macht bey Preiffen und an⸗ 


tern Bewegung bh 183 
Ter Toblen, eine Inſel der — kauft die 
brandenburgſche Handelsgeſellſchaft von einem 


Hollaͤnder gg 
Tönningen, daſelbſt wird der ſchwediſche General 
Steinbock eingeſchloſſen | b 23 
wird von den Dänen belagert a 208 
Toulon wird vergeblich von den — be⸗ 
lagert 356 
von Teuluß, Graf, liefert den Engländern ein Ei 
treffen 2.288 
Torrys und Whys in England a 397 
Teen bee wird von Dännemarf an Brandenburg 
verkauft; doch geht der Kauf zurück a 485 
Tripareit giebt zu einer Beränderung Gelsgenheit 
a 372 
Troppau, Herzosthum, bekommt eigene Fürften 
aus Fönigl. böhmifchen Haufe b’s79 
Trotha, unweit Halle, daſelbſt wird der Seundftein 
zur Schleuſe von Friedrich IH gelegt a 142 


Traventhalſche Friede wird gefchloffen a ao 

Tuͤrkenhuͤlfe verlangt der Kaifer vom Reihe b 275 

Türken fhliefien den Czaar, Peter I, an Prut ” 
ba 


Tuͤrkenkrieg gegen Rußland läuft nicht nad) Garls 

XII Wunſch ab a 412 

Turin wird von den Franzoſen belagert a327 wird 

von den Verbundenen entjeger a 329 

Tyrol, in demfelben greift der Landmann zum — * 

fen a 283 
wurd 


| Uebergabobedingungen der Veſtung Stralſund 


b ıco 


Weberrumpelung der Stadt: Elbing ſchlaͤgt den 
Brandenburgern fehl af 
s der Stadt und Schloffes Mörs a 439 
1180, Marggraf der Laußnitz fange mit dem polni: - 
fchen derzog Miecislaus Krieg an b 319 
—— Schlacht daſelbſt a 534 
edig erkennt die preußifche Königewürde a 400 
Sen in Lehnsfachen in den preußifchen 
Staaten b ua u. f. 
: am preußl. Hofe a 393 
Verbefferung der preußl. Staaten durch den Koͤnig 
Friedrich Wilhelm b 40 
"Vereinigu mg der Reformirten und Lutheraner wird 
gewünfcht A349 
Dereinigungsfäche der beyden nee Kir: 
en 368 
Vergleich Friedrich —— mit dem Stift Qued 
linburg b ı22 
wegen Elbingen a 205 


wiſchen Vrelnßhweigwofenbittet und I 


ODER $ a 279 


Regiſten Mi — 


wiſchen Friedrich I, Koͤnig in Preuſſen und 


den Grafen Schenk von Lirapıra a Po uf . 


iwiſchen Preuſſen und der Neicheftadt Cöln a 385: 
«  zwifchen dem König von Preuſſen und der hols 
laͤndſchen Hande lsgeſell ſchaft wegen der preußiſchen 
Veſtungen in Guinea a gıı 
Vergleichsvorfchläge zwiſchen Daͤnnemark und 
Holſteingottorp a 39 u f. 
Verlaſſenſchaft die eislebenſche⸗ mansfeldiſche, 
kommt an die catholiſche Linie 4 404 
Verlobung des Kronprinzen von Preuſſen mit der 
churbraunſchweigſchen Churprinzeßin a 331deſſen 


Vermaͤhlung — a 33a 
Vermaͤhlung des EN von Preuffen Fried» 
eich Wilhelms br 


s des Erbprinzens Earl von Braunſchweig mit der x 
koͤnigl. preußl. Prinzeßin, ‚Philippine Charlotte 
ba23 


des Fürften von Bernburg, Victor Frir —5 3 


—9 einer marggraͤfl. brandenburgſchen — 


Verordnung konigl preußl. der Einrichtung — 


cietaͤt der Wiſſenſchaften a 420 
Verſchanzungen, die fehwedifchen, vor Stralſund 
werden erſtiegen b99 


Vercheilungen der Laͤnder der teſchenſchen Linie 


ſchwaͤchen die regierenden Herrn derfelben b A 
Veftung Stralfund muß fich ergeben 69 
Vigos, daſelbſt wird die ſpaniſche Silberflotte ana 

griffen a 266 
von Villgrs fehlägt die Reichsvoͤlker unter dem Dany 

grafen von Bayreuth a3 0 
villeroy, Marſchall wird in Cremona gefangen a26s - 
Vierfache Buͤndniß wird zu London errichtet b 129 
Ulm, Reichsftadt erweifet fich gegen die preußifchen 

Kriegsgefangen fehr gürig an - 
Ulrica, Prinzefin: von Schweden, wird Königin, 

aber mit Begebung der unumfehrenEten Regie⸗ 

rung b ıze 
Ulrich I, Herr über Oftfeiesland a 537 ' trägt fein 

Land dem Kaifer zu Lehn auf a 537 wird zum 

eriten Grafen von Dftfriesland gemacht ebendaf. 


er ſtirbt 5339 
II, Graf von Oſtfriesland as 
Unabhängige chriftliche Regenten von. Böhmen, 
ba —_ 
Ungarn, die Missergnägten treiben ihre Forderung x“ 
gen am kaiſerl Hofe ſehr hoch a 288 
Univerſitaͤt zu Halle wird errichtet ‚a149 


zu Fraukfurt an der Oder feyert das Jubelfeſt 


a 331 

Unordnungen bey dem Reichscammergericht 2297 
von Unruh/ Sigmund, wird von Seiten der Evans 
geliſchen in Polen auden ae von Preuffen ' 

geſchickt -b.139 

2). Unruhen 


Regifier 


— in * wegen der zwiſtigen Koͤnigs⸗ 
wahl b efz Die nordiſchen ziehen ſich an bie preuß 
flihen Grenzen sa 278 zu Hamburg werden ger 
ſtillt 362 


a 381 


Unterregenten in Schleſi en b 449 


Unterſuchung des BEIDEN wird vorgenom⸗ 


men bag: 
Vorderortiſche —— der Grafen von Mans⸗ 
feld 403 


————— der ——— iſchen auf dem Reichstage 
giebt zu Streit Gelegenheit bi2cu.f. in Teutſch⸗ 
land a zta4 u.f. auf dem Reichstage wird von 
Churbrandenburg verwaltet a 385 
Verträge, die, welauiſchen und brombergſchen wer⸗ 
den beſtaͤtigt a 13 
Voe non von, Prinz, legt wegen eines gluͤckli⸗ 
hen Zuruͤckzuges viel Ehre ein a 153 
Upſtallsbaum, bey Aurich iſt der Verſammlungs⸗ 
ort der alten Frieſen a 5531 
Urkunde des heilungsveraleichs zwiſchen Preuſſen 
und Naſſaudietz wegen der oraniſchen Erbſchaft 
b a37 uf. 
— des — der africaniſchen Handlungs⸗ 
compagnie a 506 
Urſinus, Benjamin, wird zum Biſchof in Preuf 
fen gemacht _ a 28 
Urfprung des Chriſtenthums in Schleſien b 312 
Urtheil des groͤßten Kenners des Krieges von Carl 
12 a 376 
Ufedom, akt, wird von den Preuffen wieder er: 
‚obert b 86° won diefer Inſel werden die Preufs 
fen durch die Schweden vertrieben b 73 
Liteechtifehe Friede wird zu Stande —— 
-b 27u 
Utrecht wird zum Ort der Sriedensunterhandlun: 
gen beftimmt a 430 


von Waderbart, Graf, ſtoßt mit 4000 Sachen 
zu den Dreuffen bey Stettin b 84 
Waddingſpeen, deſſen Parthey bey der Handelsge⸗ 
ſellſchaft a 515 
wliche Nuͤſſe werden gebraucht, die Speifen zu: 
h zubereiten - b 479 
. MWeblborfchafter, churbrandenburgſche bey der Kai⸗ 
ſerwahl Carls VI a 415 
Wahlvertrag, an einem immerwaͤhrenden, des 
Reihe, wird gearbeitet = b44 
: des Kaifers, immertvährender, wie folher im in 
Betracht gekommen 444 
er rag Fuͤrſt, — Herrnmeiſter zu Son: 
nenburg a 70 


* 


in der Schweitz werden geendigt a 445 
Unterredung Friedrichs mit dem Czaar Peter. 


Welling, Graf, deſſen ungluͤckliche Prophezeihung 


Waldenſer ergreiffen — Feontreich die Ban 


55 

vor die ſelben — bey den König von 

dinien Vorbitten eingelegt | 189 

# nehmen ihre Zuflucht nach den Brandenburg: 

ſchen a 198 

- Wellenftein befomme vom Kaifer das Fuͤrſtenthum 

Sagan geſchenkt b 418 wird abgedankt ebend. 

kommt wieder in Dienſte b 419. feine-Nbrigen 

Berrichtungen b 40 uf. 

von Wartenberg, Reichsgraf, Obenfnlimeifter d des 
erſten Königs von Preuſſen, Friedrichs I 

: Graf, kleidet den ‚erften König von — 


an a 226 
Graf, bekommt das Ruder am brandenburg: 
fehen Hofe a sız 


: Kolb, muß den berlinfchen Hof meiden a 399 
Weaydewur foll in alten Zeiten König in Preuſſen 


geroefen feyn a 27 
Wayſen haus zu Halle wird angelegt a 158 
s zu Potsdam wird errichtet b ı7e 


Weigel, Gerhard, . ein jenaifcher Lehrer bringt die 


Verbeſſerung des Ealenders in Vorſchlag a 203 
bringt eine Reichsacademie der — in 
Vorſchlag a 204 


b7* 

Weneeslaus von Böhmen wird zum Rönig i in Do: 
‚fen gefrönet b 370 
⸗Kayſer und König in Böhmen b 390 
sb 3 


Wenden, deren Unterdrückung :. 
Wenzel, $ranz, ein geweſener Jude bringt an, 2, dag 
die Juden Jeſum in dem Gebet Alenu laͤſterten 

a 269 

Wenzeslaus, Herzog von Liegnitz, theilt ſich mit 
ſeinem Bruder D 473 
Werbungen werden in preußifchen ſtark betrieben 
b 42 


Wernigeroda , wegen deffelbeu giebt es einige Strei⸗ 


tigfeiten mit Churbrandendurg b 40 
Wettin, dafelbft werden die aus Stalien gekomme⸗ 
nen preußifchen Voͤlker vom Friedrich Wilhelm ge⸗ 
muſtert 
Whigs und Torrys in England 
Widerſpruch Friedrich 3 bey-ber ayferlichen H 
lehnung Johann Georg 4. Churfuͤrſt zu Sad: 
fen a 147  Jeiniger Fürften gegen den Wahlver; 
trag Kayſer Carl 6. a 47 
Wiedervergeltungsrecht gegen die Katholiken 
braucht der König von Preuffen b 140 
Wiefenberg von, deffen Treue gegen ee 
508 —D 353 
Wigmann, ein fächfifcher Prinz, wird nebft den 
Wilzen gefchlagen b 3i9 
Jiii Wilhelm 


Regi Fer 


WihelmIH. Koͤnig von England, beträgt ſich ge: 
gen die Catholicken gelinde a 34 ſchickt dem Chur: 


fürft Friedrich 3. den Orden vom blauen Hoſen⸗ 
bande / 34 - thut eine Reife nach Holland - a 95 


Willand, deſſen Parthey inder Handelsgeſellſchaft 
a 515 

Wilgerwenden iverden von dem Micislaus einem 
pohlniſchen Herzog geſchlagen ba 
Wismar wirdeingefchloffen b103 underobert bıog 
deſſen Beftungswerke werden gefibleift b ıı2 
Wittwencaſſe vor Kirchen: und Schuldiener kommt 
zu Stande & a 359 
en von , Graf, wird nach Spandau ge; 
hickt 
Wladislaus J. uͤbernimmt die Regierung Pohlens 
ſtatt feines Bruders b 


b 345 verliert folches b 346 

# ber fchmalfüßige, wird Oberregent von Pohlenbası 
s der Speichler, Prinz von Pohlen, wird von 
Land und Leuten verjagt b 356 
ber Kleine, wird König vor Pohlen b 370 und 
behauptet es b 37ı 

s wird König von Böhmen b 402 
Wohnſchloß zu Berlin, dazu wird bee Anfang ge: 


* ———69 
Woiciech iſt unter den Namen des heil. Albrechts 
bekannt b 323° will die Preuſſen bekehren, und 
wird darüber erfchlagen ebend. 


Wolbemax, Churfuͤrſt zu Brandenburg, nach deſſen 


Tode ſieht es in dev Mark ſchlecht aus ba 
Wollfpinnerey wird befördert 


b% 
Wratis laus 11, Herzog von Böhmen, wird vom. Kai; 


ſer Heinrich 4, zum König in Polen erklärt b 393 - 


Ro 
Asch 


a 399 ° 


338. 
» I. bekommt Pohlen ald ein Großherzogthum 


Wuͤrtemberg von, Herzog Sylvius Nimmrod, der 
kommt das Kürftenchum Dels >... 1. b 559 

Wufterhaufen wird dent Eronpring von Preufien zu 
feiner Hofhaltung gegeben b ao daſelbſt verbins ⸗ 
det fich der König von Preuffen Friedrich Wilhelm. 
mit den Kayfer Carl 6. Br 

von Wylich, Freyherr, nimmt fich auf Befehl Fried - 
richs 3. der Neformirten inder Pfalz an a202 u. 205. 


Zamosc, Veftung in Pöhlen fallt den Sachlen in 
die Hände Eee. "13005 
Schnee Artickel der immerwährenden Wahlsapitus 
lation Fan nicht beftehen auf 
Seren, Schlacht und Sieg baby a 175 
Ziemovir, ein Sohn des Piafts ift der erſte pohlni⸗ 
fehhe Regent über Schlefien b 315 
Ziska thut in Böhmen was ihm gefaͤllt b 392 
le, davon wird der Name Schlefien hergeleitet b 300 
Bleche ift fo vietalsQundenland b ası 
Zobor, Graf, wird an den König von Schweden 
ausgeliefert 2 356 
duſammenkunft dreyer Könige in Berlin a 329 
Zuſtand des weſtlichen und füdlichen Europa beym 
Abſterben Friedrichs r. Königsvon Preuffen b 16 
deb noͤrdlichen und öftlichen Enropa ar Schleſiens 
unter den pohlnifchen Oberregenten 378 unter _ 
böhmifcher Oberregierung b 437 
ZweyEanıpf, deſſen Abſchaffung “al 
Zwinglius zieht dem Aberglauben die Larve ab b-3 
Zwiſtige KRönigewabl in Pohlen bası 
Swoiftigke,ren wegen der quedlinburgfihen Aebtißin⸗ 


N 
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